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u. Feſtagsevangelien des ganzen Jahrs. Mit einer 
Vorrede von Roſenmuͤller. 70 
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Principia iurisprudentiae naturalis lecundum otdinem 


— — iuris Boruſſiei eommunis. Au, 1LCG, 


erdermann. 0’ 8 
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Sourhal der praftifchen Heilkunde. Herausgeg. von. 
W. Aufeland „ ar Band. ı8, 28 u. 38 Stuͤck. 9 
I. G,.Brendelii praeleftiones de coacis praenptioni- 
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te de verb. Auf. 96 
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wiſſenſchaft. ır Band. 2e verb. Aufl. 97 


- E. ©. Baldinger’s news Magazin für Aerzte. 190 
Dandes 68 Stüf. 19n Bandes ı8, 28 u. 38 St, 98 
Ebendeſſelben neues Zericiuſſche⸗ u. phyſiſches Jour⸗ 


nal. is u. 28 Stuͤck. ebd. 
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Herausgeg. von D. F. A. €, Gren. 99 


> en ıc, von D. 3. C. Tode. ar u, 
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he u. vorzüglich. d. Tripper. Aus d. Englifhen von “ 


D.C. 8. Michaelis. 37%. | 10 
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Maria, von Schwaningen; ein Trauerfp. in 5 Aufjäg. 29 
Dyvede, ein ns 5 aufs. nad) d. dänifchen Drie - 


ginal bearb. v. R 30 
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Tu 
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Bon demſelb. Verf. ir IH. 

Der Menſch, wie er iſt. Ein Roman nah d. Engl. 
ıru.27 Bd. 

Kamille, od. ein Gemaͤlde d. Jugend; a. d. Engl. d 
Frau d' Arblay, geb. Burnay. ır, ar, 3r u. ar Th. 

Der Fluch des Leichtſinns. Ein Famitiengemäide, 

Ftitz der Schwabe u. feine Bafın. Ein Eomifh. Roman 
v. 5. Jünger, ar Bd, J— 

Feyerabende, v. A. J. C.Kangbein. zr Bd. 

Gianetta Benelli, od, d. Sibariten. Ein romiantiſches 
Denkmal a, d. Mittelalter Italiens. 2 Theile, 

Theteſe, od. d. ungluͤckl. Tochter d. Graſen v. Lä. Eine 
Geſch. unſers Jahrhund. ir u. 2r Th. 

Ede u. Treue. V. Groſſe. ır u. ar Th. 

Banderungen u, Schidfale d. Pater Abilgard, v. F. L. 
Lindner. ir u. ⁊t Bd. 

Die Poſtkutſche od. Schwaͤrmereyen menſchl. Leiden⸗ 
ſchaften. Ein faryrifch : komiſcher Roman. | 

an Stoͤſels Kinderjahre. Ein Roman a. * RUN 


Wanderungen d. Seel⸗ Fum⸗ Hoams ꝛc. 
Die Milchbruͤder Ferdinand u. Eruſt, od. Sch: zweyer 
Freunde. ?r T 


h. 
Boskowich der? ———— Geſch. ein. Nomaden u, Gau⸗ 


diebs. 2r T 


vi. Hu t. 


Don Silvio von Kofalva, od. d. Steg d. Natur üb. d. 
Schwaͤrmerey. Eine komische Oper v.Bürde. In 
Muſit gefegt u. ‚für's Klavier eingerichtet v. ©. Bach⸗ 
mann. 

Zwoͤlf Lieder mit Melodien ꝛc. componirt FW: ir 
ting. ır Tb. 

Trois Sonates pour le Piano - Forte etc. compoftes 
par C. F. Ebers. 

IX Variations fur l’airz contre les chagrins de la vie 
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et Baſſe, par. C. F. Ebers. 


Sechs Themes aus der Oper: das neue Sonntagskind, 


‚ varlite fuͤr's Pians: Forte, v. C. F. Ebers. 
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ebd. 
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en pour le Clavscin, comp. par. C.F. Ebers. 
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VO Weltweisheit. 
Leben u, Meinungen Sempronlus Gundiberts, eines 


deutſchen Philoſophen. Mebſt zwey Urkunden der 


neueſten deutſchen Philoſophie. 


Neue Geſprͤche greifen Chriſtian Wolf u, ein. Kantia⸗ 


ner Ab. Kants metaphyſ. Anfangsgrände d. Rechtslehre 
u. d. Tugendlebre: Ä 
The principles of the Critical philofophy fele&ted from 
the works of E, Kant and expounded by I,S. Beck, 
translated from the German by an anditor of the 


" latter, a DER Re: ’ 
. 5, Kantit opera ad philofophiam criticam, latine ver- 
. "tie $.G, Born. . Vol. IV 
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Ueber meine gelehrte Bildung. über meine Kenntniß d. 

kritiſchen Yhiloſophle, u. meine Schriften diefelbe be 
treffend, u. üb. d. Hrn. Kant, J. B. Ehrhardt u, 
Fichte. V. 8. Nicolai. 

Rebsereveti aus allen Kächern d. menſchl. Willens, alpha 
betiſch geordnet, u. jedem Wahrbeitgfreunde gewid⸗ 
mer x. ir u, ar Th. oe, 

& + Auch mie dem Titel: ° 

Taſchenbuch f. Denker u. Denterin. a. d. J. 1799. 

C. 9, €. Pölitz’s Lehrbuch für d. erften Lurfus d. Phi⸗ 
tofophie, mic nächfter Beziehung a. d. Reinholdiſche 
Elementarphilof. 2e verb. Aufl. 


VI, Mathematik. 


Softem d, Elemente d. allgem. Größenfehre, nach ihrem 
-Buftande am Ende d. ı8. Jahrh., mebft Literat. u. 
Seh. Herausg. y. F. Wurbard. 

Aagrange s Theorie d. analytiſchen Functionen, in wel⸗ 
her d. Grundſaͤtze d. Differentialrechnung vorgetrag. 
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W. Ulber's Abhandl. üb, d. bequemſte u, leichtefte Mes 

thode, d. Dahn ein. Kometen a. einig, Veobachtung. 
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au herechnen 


IX. Naturlehre und Naturgeſchichte. | 
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manam vivum praerer vilum efficacia, etc. 


| X. Botanik, | 
Flora Europaes inchoata a I, I, Roemer. Fafe. I. H. 
et III. 
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ar Dd · * 
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Zuder zu verfertigen, geſaͤllt werden. 

Was iſt für u. wider d. einlaͤnd. Zuckerbau in d. Preuß, 

| Staaten zu fagen? x. Bon J. D. Nicolai. 

Handbuch d. geſammt. Landwirthſchaft. ar Th.: Das 
Buch v.d. Viehzucht v. J. L. ©. Leopold. Ä 


' Einige durch Erfahr. gelaͤuterte Beobachtung. u. Grundſ. 
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56 
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Topographiſch⸗ Ratittifche Nachrichten von Niederheffen, 
Herausg. v. J. C. Martin. 37 Bd. 28 Heft, ebd, 


Xlll. Geſchichte. 


J. W. v. Archenbolz Annak.d. britt. Geſch.d. J. 1795. 
Als eine Fortſ. d. Werks: England u. Stalien. ı4r, 
ıseu. i6r Bd. — | — 
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meifters v, Heinr. d. Vierten, von ihm felbft an feine 
Kinder gefchrieben, ' | = 2116 

3.3. von Archenholz Annal. d.- brittiih. Geſch. d. J. 
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Weltweisheit. 

1. Leben und Meinungen Sempronius Gundiberts, 
eines deutſchen Philoſophen. Nebſt zwey Urkun⸗ 
den der neueſten deutſchen Philoſophie. Berlin 
und Stettin, bey Nicolai. 1798. 342 Seiten. 

1 ME | , J J 
2. Neue Geſpraͤche zwiſchen Chriſtian Wolf und eis 
nem Kantianer über Kants: metaphyſiſche Anfangs⸗ 
gruͤnde der Rechtslehre und der Tugendlehre von 
*5. Mit einer Vorrede von F. Nicolai. Ber⸗ 
lin und Stettin. 1798. 196 Seiten. 14 #. . 


meſis, accidentium vices alternans, erwacht: der Ue⸗ 

bermuth der kritiſchen Schule koͤmmt ihr zu Hauſe. 
Die angebliche Koͤniginn der Philoſophieen wird in den ob⸗ 
genannten beyden Schriften vor ein firenges Gericht gezo⸗ 
gu, wird ohne Gnade entmummt, und fteht nun in ihrer 
gar nicht reizenden Blöße da, ein warnendes Denkmal der, 
ſchnellen Bergänglichkeit aller Scheingröße. i' 


1. Bundibert. Hier geißelt ein vafcher, muthwilli⸗ 
ger, fraftvoller, vom Anfartg bis zu Ende, gleich unwiders 
ſtehlicher Satyr die Unholde von Schriften, die feit achts 
zehn Jahren in der philofophifchen Welt ihr Wefen treiben, 
und die Leute mit ihren da ar zum Beſten age 

’ =. 7% = @ 
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u ee ‚ Pr . ' 
4 Waltweisheit. 


ala, da find: Pofiulat der reinen Vernunft, abfolu- 
tes Ic, kategoriſcher Imperativ, Inbaltsingeref 
der Vernanfk,: wine Sorm des ſinnlichen Menſchen, 
Epigeneſis der reinen Vernunft, dynamiſche Synthe⸗ 
ſis weine fenthätifche Saͤtze von vorn, reale ſyntheti⸗ 
ſche Verbindung, Amphiboli der Keflectionsbegrif- 
fe, Katharktikon des gemeinen Verfiandes, fymbo« 
lifcbeer 3oomorpbismus, Sachtrieb, Sormtrieb,» 
Spieltrieb, „Pflicht. des Schönen, allgemein gebie; 
tend, beterönomifch, Autonomie, Antimönie, u. dgl. m. ; 
LS. 14.) »melde,, wenn. aud) einige davon etwas bedeu⸗ 
»ten: ſo fie am rechten Orte ftehen,, doch oft nur bloß ans - 
> zeigen, daß und. warum eine philoſophiſche Deduktion durch 
»einen Eleinen tranſcendentalen “Auften. unterbrochen 
»wird. Es ifi nämlih (S. 13.) bekannt, daß weiland 
» Ritter Hudibras, wann er huftete oder mitten in feis 
* ner Rede Reden blieb, herbe gewaltige Worte bey der 
Hand hatte, um zu zeigen, warum und nach welcher 
»Xegel er fich väufperte. Solche Worte find aus gleicher 
»Abfiht in: der neuen deutſchen Philofophie fonderbar nuͤtz⸗ 
»lich zu gebrauchen, hauptjächlih wann fie ihre Specula⸗ 
»tion auf die Sinnenwelt der Erfahrung anwenden will. « 
— Wie Gundibert diefe Anwendung -mittelft jener Worte 
verfücht, wie er » von Zeit zu Zeit: Heinen Ruͤckfaͤllen von 
ꝓſchlichter geſunder Vernunft unterworfen iſt,« (S. 67) 
‚ Brjonders warn. ihm die unkritiſche Vernunft geſcheuter Leute 
durch den Sinn fährt, und wie er endlich von dieſer beffern 
Vernunft geleiter zu feiner erften Beftimmung, dem Wer 
berſtuhl, zuruͤckkehrt, nachdem er als Dostor der Philoſo⸗ 
phie von manchem andern Stuhl herunter geburzelt: dieß if 
- dee Ranevas, in welhen die Meifterhand von Gundiberts 
Briliographen koͤſtliche Blumen der Weisheit, der Weltkennt⸗ 
niß, und des Witzes geſtickt, und ſomit ein eben ſo reizen⸗ 
des als noͤthiges Seitenſtuͤck zu ſeinem Sebaldus Noth⸗ 
anker geliefert hat. Es war ein gluͤcklicher Gedanke, jetzt 
den Roman der kritiſchen Philoſophie, wie vor einem Bier: 
jahrhundert den der Theologie, in einem philoſophiſchen 
Roman vor aller Welt Augen zu.beleuchten, und dem groj: 
a Haufen der Uneingeweiheten, aber darum nicht Undens 
Penden zu zeigen, was für Dunftgebilde es find, die man: 
the Leute als Junos anbeten; und welch ein Ummeerie 
. 2 nter⸗ 
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Es wäre unſchicklich, bey ber Anzeige eines fo antifor; 
malen Buchs, bloß bey der Form ftehen zu bleiben: wir 
möffen unfern Leſern aud) etwas von dem Inhalte | 
in. Es kann freplich nicht viel fen. Wir wollen unſern 
B. da aufnehmen, wo er nach Bertheidigung feiner gelern⸗ 
ten Differtation de fcientia fcientiae,, und nad) einem vers 
. geblidyen Verſuch, auf der Univerſitaͤt ein Kollegium zu ' 

zu bringen, von einem Reichsbaron als Hofmri⸗ 
Ker feiner Kinder angenommen wird. Mit diefem gerieth 
er bald in den bekannten Streit, über das Verhaͤſtniß der 
"Theorie zur Praris, und bewies aus der Theorie, die 
Theorie fey in der Praris nie entbehrlich, und wenn es 
mit den theorefiihen Behauptungen in der Praris nicht 
fort wolle; liege es nur daran, daß nicht genug Theorie vor: 
"handen fey: Darauf —— der Baron die verfaͤngliche 
age vor: » Wiſſen allemal, wenn ſie Thedrie ge⸗ 
»nag haben ?«. ©. bejaht fie kek. Indem ward des Ba; 
rous Pferd vorgeführt, weil er ausreiten wollte. Der Ba⸗ 
ron fegtedie Hand auf des Pferdes Croupe, und ſprang leicht 
hinauf, » Wollen Sie mir nicht eine vollſtaͤndige Theorie 
»des Voltigirens mahen, Herr Dortor?« G. fekte ſich 
gleich Hin, quadrirte Kraft und Geſchwindigkeit, und brach⸗ 
‚te den andern Morgen dem Baron ein Papier voll algebrais 
ſcher Steihungen, die er ihm eifrig auseinander fegte. 
Das ift fehr gelehrt, fagte der Freyherr; ift es aber auch 
anwendbar? es ift, rief G., die vollftändigfte Theorie. 
Das muͤſſen Sie verfiehn, erwiederte der Baron; fpringen 
Sie doch aufs Pferd. G. entfhuldigte fih. Der Freyherr 
"warf ihm aber vor, er feße auf feine eigene Theorie Miß⸗ 
trauen. So verjuchte er zu fpringen; flolperte aber umd 
fiel etwas unfanft nieder. » Sehen Sie nun Herr Doctor, 
» wie wenig die Theorie Hilft? Uebung macht den Mann, 
» und zwar Uebung, die zur Fertigkeit wird. Das gilt auch 
»vom moralifchen Leben. Tugend muß eben fo geübt. wers 
»den wie das Reiten; denn unfere Leidenſchaften find oft 
»ſehr hartmaͤulich und ftätig. Ich wollte, ich hätte meine 
IJungen niche in Ihren Schug gegeben.« Und fo dankte 
der Baron feinen Hauslehrer unverzüglich ab. 
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6  Melweisht. 
— 8. entſchloß ſich, wieder nach‘ einer Univerfität, und 


zwar nach Halle, zu gehn, das noch immer mit der Seu: 
he ber elektriihen Philofophie behaftet fey, und wo er 
‚fein Licht würde beffer leuchten laſſen tönen, als in 
dem ſchimmerreichen Jena, wo bey der — der dicken 
formalen Wachskerzen ein Magiſterwachsſtoͤckchen nicht 


ſo leicht bemerkt wird. Aber der gute G. wußte nicht, 


daß auch nach Kalle ſchon Miſſionarien der allein: unfehl⸗ 
‚baren, allein⸗ moraliſch- machenden Philoſophie gegangen 
waren, um die armen Seelen der Halleſchen Studenten 
von der Gluͤckſeligkeit zu retten. Er wußte nicht, daß zu 
Halle der einzig moͤgliche Standpunkt erreicht wurde, 
aus welchem die kritiſche Philoſophie beurtheilt werden 


auf. Vermuthlich bannte er aber auch Reinholds Urtheil 


uͤber dieſen Standpunkt nicht, das ihm ſonſt wieder Muth 
gemacht haben könnte. Es lautet jo: »Herr Beck glaubt, 
» die Form der Wiffenfchaft in feinem angeblich einzig möds . 
»lichen Standpunkte entdekt zu haben, — Die Kritik 
» wird von ihm: mit einer onvulfivifchen Anfirengung,; die 
»ibren ganzen Bliederbau zerreißt, auf jenen Stand⸗ 
>» punkt hingezerrt.« ( ſ. Reinholds Auswahl wermijchter 
Schriften II, 344. 345.347.) Gundiberts Biograph 
macht hiebey in einer Note folgende Bemetkung:. » Die 
> Kritik dev reinen Vernunft iſt vermuthlich eine Art. von 


» perſpektiviſcher Malerey des menſchlichen Seiftes, die nur 


>» ausieinem einzig möglichen Standpunkte richtig er⸗ 
>» fcheint; aus jedem andern Standpunfte aber ift fie ver⸗ 
»serst, und Die Blieder: fallen gus einander, Das 
‚her verfihert auch Herr Fichte: es könne Niemand die 
» Kantifhen Schriften verftehen, der. nicht die Kantiſche 
» Denkungsart ſchon mit hinzu bringe. Das kann denn 
w nichts anders heißen, als. der entweder jchon von vorn 
»prädeftinivt iſt, eben fo zu denken wie Kant, ohne nod) 
» deſſen Schriften gelefen zu haben; ‚oder .der von vorn in 
> feinem Gemüthe nothwendig fich vorfeßt,, “alles zu verftes 


» hen und richtig zu finden, mas Kant fagt. Herr Reinhold / 


»feßt (S. 251,252) noch hinzu: zum Verfteben und. aus: 
» gemacht s finden der Kantifchen Fundamentalfäße fönne 
> man durch Errathen des Sinnes gelangen, und das Ge⸗ 
» lingen diefer Mühe des Errathens hange auch bey dem. 
» entfchiedenften pbilofopbifeben Geifte nad immer vom 


» Zufafle ab. Gleichwohl verfichen doch Beck, Rein⸗ 


» bold, 


— \ 
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»hold, Fichte, Schelling jeder feinen Kane, und jeder 
»auf eine andere Weiſe. Es ſcheint alſo, wenn obigen 
»Aeußerungen zu trauen iſt, die kritiſche Philoſophie gleiche 
»gewiſſen bekannten Gemaͤlden, an denen man, ſo wie 
aman den rechten Standpunkt erraͤth, oder durch einen 
»Zufall findet, einen alten Mann, einen jungen Mann, 
»eine Taube oder auch nichts fleht.« ec. erinubt fich 
hierbey noch die Frage: woran kann man ſehen, daß man 
den rechten Sinn der Kantiihen Schriften errathen har 
be? welches ift das Merkmal diefes rechten Sinnes, wos 
durch er fich von jedem unrechten Sinne unterfheidet ? 


Unſer Gundibert fand auf dem Peſtwagen, der ihn 


nach Halle bringen ſollte, einen Reifegefährten, mit dem‘ - 


er bald in Streit Über den Werth der kritiſchen Philojopbie 
gerierh, und der ihm gerade heraus fagte: »Die kritiſchen 
» Philoſophen fommen mir vor, wie. die Auftern ; fie. find 
»in den Formen und in den Kategorien. wie in zwey ſtar⸗ 
»fen Schaalen eingefchloffen ,. und koͤnnen nicht fehen und 
»nicht hören.« G. meint, daß gleichwohl dieje Form der 
Philoſophie nöthig war, um endlich einmal Einheit in. die 
Philoſophie zu bringen. » Einheit wäre dadurch in die 
»Philoſophie gekommen? erwiedert : der Reiſegefaͤhrte. 
>» Wahrhaftig nicht, obgleich eine fehr lahme Einftreitigkeit. 
> Unter den kritiſchen Philoſophen felbft it ja. feine Einheit, - 
> fie verfiehen einander niht, und verfolgen, und ſchim⸗ 
»pfen, und annihiliven einander. Diefe Philofophie, die 
»alle Gaben des Denfens vereinigen fol, iſt wie die Büchfe 
»der Pandora: kaum ward fie geöffnet, fo flogen Zorn, 
»Zant, Mißverftändniffe, verkehrte. Anwendungen aufs 
»gemeine Leben, und langweilige, dunkle, unnüge Buͤcher 
»in Menge hervor.« Der Reifegefährte fagt im Laufe des 
Geſpraͤchs, dab Kant ein verehrungswärdiger Gelehrter 
Bleibe , wenn auch feine Lehren oft willfürlih und inkon⸗ 
fequent wären. ©. meint, das fönne wenigfteng von dem. 
Kantiſchen Moralprincip nicht gelten, das in fich jelbft fa 
zufammenhängend fey, keine Nebenrüdfichten geſtatte, bloß 
die reine Adıtung für die Pflicht fodere. Der Reifeges 
fährte erwiedert: »haben denn nicht. alle Philoſophen, ſo 
» lange Philofophie geweſen iſt, ihre Sittenlehre auf Beobs 
»achtung der Pflicht. gegruͤndet ?«. nicht. auf die; ſtrenge 
»Pflicht, meint ©.; fondern auf die, Gluͤckſeligkeit. Der 
| | 44 = - Gegner 
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Gegner antiöortet: Dieß iſt eine‘ Unwahrheit, welche 
x*ſich die Kantianer erlauben, um die ſogenannten Eudaͤ⸗ 
»moniften herabzuwuͤrdigen, welche nie ſo exiſtirten, wie 
»dieſe fie beſchreiben. Kant macht eine willkuͤrliche Defi⸗ 
*)nition von der Gluͤckſeligkeit, ſo wie er eine willkuͤrliche 
*Deſfinition von der Moral macht. Kein Philoſoph, To 
»lange Philoſophie exiſtirt, dachte ſich menſchliche Gluͤckſe⸗ 


»ligkeit ſo als Kant, fo wenig wie ſich irgend einer die Mo⸗ 


»ral ſp dachte als er; und alſo, wenn man nicht um Worte 
»und —* aber ſeelenloſe Diſtinktionen ſtreiten wills 
» fo lehrten fie im Grunde eben Das, was Kant lehut⁊ 
» jeder Menfch müffe feine Pflichten vollbringen; nur lehr⸗ 
» ten fie es menſchlicher. « Und nun beweilt unfer Mann 


dieſe Behauptung mit Stellen aus Cicero, Ariftoteles, Aakr ' 


ker, u. f. wi Uber, meint G., die Autonomie des Wilr 
lens, den erhabenen Gedanken, daß die praftiiche Ber 
nunft fich felbft das moraliiche Geſetz giebt, habe fein Phis 
loſoph gehabt, als der große Erfinder der kritiſchen Philoſo⸗ 
—* Sein Gefährte beweiſt ihm das. Gegentheil aus 

olfs vernänftigen Gedanken von der Menfchen Thun und 
“Laffen, wo es 6. 24 wörtlich fo lautet: »wer fein Thun 


— 


»und Laſſen nach Der Vernunft einrichtet, d. i. ver⸗ 


‚ »nünftig handelt, der lebt nach dem Geſetze der Natur. Ga 
* weil wie durch Die Vernunft erkennen, was das Ge⸗ 
»* ſetz der Natur haben will: fo braucht ein vernünftiger 

* ch kein weiteres Geſetz; ſondern vermittelſt der 
» Vernunft iſt er ihm ſelbſt ein Geſetz.« G. ſchaͤmte ſich 


ein wenig; meinte aber, Wolf habe nicht die Moral ſo ge⸗ 


‚feßmäßig’ und vollftändig ‘ans reinen Vernunftſaͤtzen von 
vorn hergeleiter , und. das ſey doc) die Hauptſache. Der 
Segner antwortet: Kant habe: die Moral nicht feſter ges 
gruͤndet als andere Phitofophen ; Kants Moralprineip ſey eis 

ne bloße Vorausſetzung, welde durch die gelehrte Benen⸗ 
nung: Poſtulat der reinen praktiſchen Vernunft um 
nichts gewiſſer werde, So diſputirten fie noch eine Weite 

\ . Fort, als ihr Gefpräch dadurd unterbrochen ward, daß die 
MDferde bis an den Bauch, und der: Wagen bis über die 
Achſe in ein tiefes und fehr gefährliches Loch fiel. Wie fie 
‘da wieder heraus kamen, wie ein unkritifcher Keifender 
ihnen die Hand bot, indeß ein kritiſcher ihnen bloß eine 
—J dnung , die er in der Taſche hatte, vorlas; wie ©. 
darauf-zu einem Ritter des deutfchen Ordens kam, der - 


. 


- 
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Kant jede —* für eine Lüge, für eine Wegwerfun 
und gleihjam Vernichtung der Menjchenwürde yeriws- 
und doch dog, um nur von jeinem großen Neichthum einem 
armen -abgebranten Müller nicht taufend Gulden leihen zu 
dürfen; wie es Gundiberten mit dem Seldkaften diefes Ritz 
ters gieng; wie ©. feinen Einfluß der kritiſchen Philojor 
phie auf den Fortgang des menſchlichen Geſchlechts beinews 
ten tonnte, und daher mitunter auf arge Zweifel in Hinz 
ſicht dieſer Philoſophie gerieth; wie ©. einer Dame, deren 
Nichte verführt und entführe worden, das Kantiſche Eher 
recht aus den metaphyſiſchen Anfangsgründen der Rechts⸗ 
lehre S. 108 erklärt; wie er darauf zu feinem Freunde 
Doctor Mondfchein geht, der ein großer Dann in einer 
Hleinen Grafjchaft geworden war, wo er in der Qualität 
eines Kanzlees alle Landesftellen von Grund aus verbeſſert, 
d.h: angefangen hatte, alles nad) reiner Theorie von vork 
xxiiiſch einzurichten; ‚wie ©. hier fogleih Hofrath wird, 
und nun jeinem Freunde kritiſch verbefern hilft: dieß jo 
wie alle Übrigen Schicfjale des guten &. und feiner ‘Philos 
T bis zu Ende des Buchs, muß Rec. aus Mangel an 
hier übergehen, nachdem er bloß noch des phil »fophis 

ſchen Reihstages in Querlequitſch gedacht hat, wo Philoſo⸗ 
phen aller Syſteme und Bekenneniffe von den deutſchen Uni⸗ 
verſitaͤten zuſammen gefommen waren; wo aber n ht ers 
| BKant, Keimarus, Eberhard, P armer, 
elle, Serʒ/ Reinbold, Klein, Feder, “Au:eland, 
Tiedemann, Piftorius, Schwab, Sürftenar, der 
‚meue Yenefidemus u. a. m., welche man auf einem deut⸗ 
ſchen philojophifhen Reichstage vorzüglid Hätte er warten 
wi Zuerft trat unter Trompeten ; und PDaufenferall der 
ichötngsheroid Heidenreich auf, um das Grundge etz aus⸗ 
zurufen, das jeder zu befhwören hätte, wenn ev f.ir einen 
philojophifhen Deputirten angefehen werden wollt , naͤm⸗ 
dich: Daß vor Bant gar keine Pbilofopbie eriftirt ha⸗ 
Abe. Dieß wurde bey weiten von dem guößern Theil mit 
Acclamation angenommen, u. f. wm. bei fo muß Rec. die 
Geſchichte der Jugendjahre unjers Gundi serts und feine Ers 
ziehung zum Gelehrten im Klofter Blaul euͤren, in: Buche 
ſelbſt nachzuleſen/ überlaffen. , Den Werth eines Buche 
wie diefes, lernt man ohnehin nicht aus einer X: cenfion: _, 

‚in diejer kann nur ala Gerippe ericheinen, was tor: em ans 

ziehendes, lebendes Wefen voll ee. und Kraft if. 
| 5 2. Die 
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2. Die neun Geſpraͤche werben gehalten: x)’ äber 


‚das Eherecht; 2) über den Begriff vom gerichtlis 


— 


‚den Fund einer Hekatombe werth geachtet, wenn die Idee 


eben Kid; 3) über das Stantsrecht; 4) über das 


Auswanderungsrecht der Untertbanen; 5) über die 


Verpflichtung, feine eigene VollEommenbeitund frem» 
de Glädfeligteit zu besweden; 6) über Bants phi⸗ 
loſophiſche Schreibart; 7) über den Selbfimord; 
8) über den partialen Selbftmord; 9) über die 


Pflichten gegen Bott, und Über den Eünfflichen Ver⸗ 


nunftgebraud. 
Evonna! hätte Rec, voll Entzuͤcken ausgerufen, und 


| En diefen Sefprächen. in feinem Kopfe entitanden, und die 


usführung ihm fo meifterhaft wie dem Verf. gelungen 


wäre. Dieſes Buch könnte mit allem Rechte den Titel fuͤh⸗ 


ren: Sieg des Lichts über die Sinfternif; das muß 
ein unbefangener Lefer am Ende eines jeden Geſpraͤchs fuͤh⸗ 
Ien; denn in jedem werden kritiſche Blindſchleichen an 


Das ihnen verhaßte Licht gezogen, und für das mag fie find, . 
für Schlangen, obgleich eben nicht gefährliche Schlangen 


‚erkannt. . a 
Um die Maniev unfers geuͤbten Schlangenfängers dem 


Leſer anſchaulicher zu machen, als es durch einzelne, aus 
‚dem Zuſammenhange geriſſene, wenn gleich an ſich noch jo 


Schöne Stellen geichehen könnte, will ich den Schluß des 
achten Sejprädhs von S. 170 bis 178 ganz herfegen. Kant 


‚behauptet, es ſey partialer Selbſtmord, wenn man fich: 


einen Zahn ausreißen laſſe, um ihn zu verſchenken oder zu 


verkaufen, damit.er in die Kinnlade eines andern gepflanzt 
‚werde; hingegen erlaubt er — body unter der Bedingung, 
daß es nicht des äußern Erwerbs wegen geſchehe — dag 
Arbſchneiden dev Aare, weil dieje zwar ein Theil, aber 
nicht ein Organ des Körpers feyen. W. beweiſt, es ſey 


eine willkuͤrliche inkonſequente Tugendlehre, die das Haar 


‚abzuichneiden erlaubt, und aus dem Verpflanzen des Zahne - 


in eine andere Kinnlade Selbffmord machen will. Nach 


dieſen Worten fährt er fo gegen den K. fort: -W. aber da -. 


Sie, als ein treuer Schüler Ihres ſubtilen Lehrers, das 
Zahnverpflanzen für einen partiglen Selbſtmord halten; 


ſo jagen Sie mir doch unmaaßgeblich: iſt nicht der todt, 


der fi ermordet hat? 


K. Freh⸗ 
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W. Wenn jemand eine Art von partialem Seldftmotb 
begeht, wofern man es fo heißen will, wenn fih z. B. je: 
mand freymillig die Hoden ausjihneider, um ein Sänger zu 
werden , oder fih einen Daumen abhakt, um nicht Rekrute 

u werden :.. jo find doch die Hoden uder der Daumen orgas 
wg brauchbar. Wie kommts denn, daß bey dem paxr⸗ 
falen Selbjimorde des Zahnverpflanzens der Zahn in 
der fremden Rinnlade anwaͤchſt, und alle Functionen 
eines lebenden Zahns thut? ja fogar wenn der Menſch, 
dem der Zahn genommen ift, hernach ſtirbt, fo tebt der 
u no fort. Er iſt alſo ermorder; aber doch nicht 
todt. 


K. Er iſt todt fuͤr denjenigen, welcher den Zahn, fe 
nen integreivenden Theil, hat verpflanzen laffen, denn der 
hat dadurdy » über ſich als Mittel zu ihm beliebigen Zweck 
> bifponirt, Bat die Menfchheit in feiner Perfon (homo 
» noumenon) abgemwürdigt ; ‚hat das Subjekt der Sittlich⸗ 

» keit an feiner Perſon zernichtet, folglih die Sittlichkeit 
> felbft, fo viel an ihm ift, aus der Welt vertilgt.« (Kants 
Tugendlehre S. 73.) | 


W. Das alles wegen eines todten Zahns, der nicht 
godt it! Es wäre fogar zu verfuchen, ob ber nur velat 
todte Zahn noch abfolut lebendig zu machen wäre. - Ich will 
einmal mit Ihnen ex voncefhs diſputiren. Nicht wahr, 
Sie und Kant halten den Zahn für ein Gliedmaaß? Kant 
behauptet aber, wie ich gben anführte, »da der Erwerb 
»Eines Gliedmaaßes zugleich Erwerb der ganzen 
» Perfon iſt.« Alſo, wer von einem andern einen Zahn 
erwirbt, und in der Kinnlade behält, hat doch dich Glied 
wohl. nach viel gewifjer erworben , ala der, milder das 
Geſchlechtsglied einer andern Derfon mit dem ſeinigen aye 
auf wenige Minuten vereinigt.hat. Wenn num dieſer durch 
die kurze Vereinigung des Geſchlechtsgliedes die ganze Peyr 
fon wegen ibrer abfoluten Einheit erwirbt: Jo erwirbt 
derjenige, welcher den Zahn cines andern in feiner Kinn: 
bace beftändig bebält, noch) viel gewiſſer die ganze Per; 
fon, welcher der ganze Zahn zugchdre hatte, 


8. Allerdings, und chen deßwegen ift es unerlaubt, 
sinen Zahn verpflangen zu laffen, weit derjenige, der ihn 
| ver⸗ 


„7 


u“ 


Zeitlebens beißen umd kauen helfen. 
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verliert, fih dadurch zur Sache macht, die Menſchheit in 
feinem homo noumenon herabwuͤrdigt; und derjenigei, der 
den Zahn in feine Kinnlade verpflanzen läßt, jündigt aud, 
indem er einen Menſchen als Sache braucht, und nicht nur 
den Zahn, jondern and) den ganzen Menfchen erwicht. 
W. Erwirbt er ihn? wie fo? braucht er i nunmehr ° 
beſtaͤndig zum Werkzeuge? ” * - 
K. a wohl! der Zahn des andern muß ihm ja nun 
— W. Der Zahn wohl; aber doch nicht der anze 
Menſch, deſſen ganze Perfon mit dem Stiedmaake des 
Zahns erworben werden fol. Wird denn nun der Menfd 
A, der den Zahn verloren hat, ein Sclav des Menſchen B, 
der den Zahn empfieng? | | | — 
K. Das nun wohl nicht. rer 
W. Er ift doch deffen erworbene Sache. Muß 


B, fo wie feirten Hund, aud den A zeitlebens füttern ? 


8. Wer wird das behaupten? F 
DB, Wer eine lebendige Sache erwirbt, muß fie er⸗ 
Eee Oder darf etwa B den A abſchlachten wie ein 
af? | | 
K. Gott behäte! u - 
W. Was ift denn fonft das Refultat des Erwer⸗ 
bens? Muß etwa, des Zahns wegen, A von B fich zu 


allem brauchen laſſen; muß er beſtaͤndig um ihn ſeyn? muß 


er in B Viehſtalle ſchlafen, wenn dieſer es verlangt? 
K. Das kann und wird B nicht verlangen. 


W. Und hat ihn doh erworben?! Mit dem, was ' 
ich erworben Habe, mache ich was ich will, fo wie A, wenn - 
er für feinen Zahn taufend Thaler von B empfängt, diefe, 
taufend Thaler gewiß erworben bar, ‚und damit macht 
was er will. Hätte B mit dem Zahne auch den ganzen A 


erworben: ſo müßte er ja auch mit ihm thun fünnen was 


er wollte. Oder iſt dieß nicht: fo hätte Kant abermals mit 


ernſthafter Miene cine große Thorheit gejagt, und das leere 


»irngefpinnft, »daß der Erwerb eines -Bliedmaaf: 


* ſey,« 


* 


»ſes am Menſchen der Erwerb der ganzen Perſon 


— 


f 


immer ſo finden: - 
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*ſey, « für sein Rechtsprincip der reinen Vernunft 
ausgegeben. Iſt dieſer Satz aber nicht wahr, wie er un⸗ 

ſtreitig nicht wahr iſt: ſo kann, wie ſie vorher ſelbſt geſtan⸗ 
den haben, auch Kants Eherecht nicht beſtehen, deſſen 
Hauptſtuͤtze iſt, daß durch den Genuß eines Gliedes — das 
nicht einmal beſtaͤndig an dem andern Körper bleibe — die 
ganze Perjon erworben werde. 


K. Der Sa ift aber wahr! Kants Eherecht ift eine 
ſublime Theorie; und Sie verftehen nicht, was Sie reden. 

W. Gemach! Gemah! werben Sie. doch nicht. jors 
nig! Ber Zorn ift eine ganz heteronome Neigung. Bes 
fonders ein Kantianer follte ihn durch den moralifchen. kates 
goriſchen Imperativ der Marime des allgemein gültigen 
Geſetzes bändigen. _ Sehen Sie, ich will nachgebender 
feyn. Wir wollen Kanıs Eherecht noch ſtehen laſſen; 
vielleicht könnte dadurdy der arme A von dem partialen 
Selbſimorde, und der unbedachtfame B von dem Vers 
brechen mit einem Zahn einen ganzen’ Menſchen zur 
Sache gemacht zu haben, entbunden werden —-  ' 


K. Durch Kants Eherecht? Was das nun wieder fuͤr 
eine Traͤumerey iſt! 


Wu Keine Traͤumerey; ſondern eine ganz natuͤrliche 
Folge aus Kants Principien. » Mann: und: Weib ermerz 
» ben ſich, nach Kant, durch. den Genuß: ihrer Geſchlechts⸗ 
» glieder als Sache,“ nicht weil: es Geſchlechtsglieder 
find, denn von denen hat Kant. gar. nicht. ingbefondere ges 
handelt; fondern überhaupt weil es Gliedmaaßen find, 
wie ed Kant ausdruͤcklich ſagt. » Aber weil fie ſich gegend 
» feitig erwerben: fo gewinnen fie wiederum ſich ſelbſt, und 
» ftellen. ihre Perföntichkeit her.« Nun ifb mein Borfchlag: 
A laſſe fich: einen. Zahn ausziehen, und B- zugleich: auch, 
in eben. dem Augenblicte-verpflanzen die Zahnaͤrzte den Zahn 
B in, die, Kinnlade A, und den Zahn A. in die Kinnlade 
B — es wverſteht fi, » alles obne Serbfichrigung zum 
»Aufiern SGmperb« — fo gewinnen A’und B ihre Petr 
ſoͤnlichkeit augenblicklich wieder , feiner hat: einen partia⸗ 
len Selbſtmord begangen, und feiner: dem; anderh ZUM 
Sache gemacht. 
K. Sie nehmen aber da einen Fall an, der ſich nicht 
W. Hat _ 


u 
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W. Hat nicht Kant angenommen, dah der Zahn nicht 
wackelt; daß er kein Ueberzahn und nicht loͤcherig iſt? und 
Das findet ſich auch nicht immer, Ich nehme einen heſtimm⸗ 
m Fall an, und. frage Sie, ob nicht in demfelben. A und 
B ihre Perfönlichfeit wieder erworben -haben ‚und von als 
lem partialen Selbftmorde freygeiprochen werden muͤſſen, 
wenn anders Katıts Eherecht auf einem allgemein gültigen 
Pringip a priori beruhet? — F — 
K. Es iſt wirklich ein bedenklicher Fall, ber wenig⸗ 
ens die Schuld ſehr zu vermindern ſcheint. Kant haͤtte 
n wohl unter die kaſuiſtiſchen Fragen noch c;nrüden 
follen. ° Ich wuͤnſchte, ich Fönnte darüber an ihn fchreiben: 
Aa über die Frage von des Tagliacotius Najenftück (die 
W. dem K. vorher ebenfalls vorgelegt Hatte). Uebrigens 
gefällt es mir, daB Sie nun Kants Eherecht einmal in et- 
was annehmen. ° N. | pr 
— W. Nide in Etwas; fondern. in diefem Falle danz 
und gar. Denn nun muͤſſen nach dieſem Eherechte A und 
B in einem Hauſe wohnen, ‚mit einander .effen, muͤſſen 
Gemeinſchaft der Güter. haben; in fofern es die flatutaris 
ſchen Rechte ihres Landes beftimmen, müffen ihr poreng 
fen gemeinſchaftlich führen; und wenn A von B oder 
von. A wegläuft: To ift der eine berechtigt, den andern in 
‚feine Gewalt zuruͤckzubringen; kurz fie. muͤſſen in der Ehe 
keben, auch wenn unter A und B eines nicht ein Weib und 
‚das andere ein Dann wäre. u SEN 
: K. Was das nun wieder für ausſchweifende Dinge 
ndt | 6 
W. Natuͤrliche Folgen von Kants Principien. Mann 
und Weib machen ſich duch Mittheilung ihrer Geſchlechts⸗ 
organe zu Sachen, nicht beſonders weil es Geſchlechts⸗ 
organe; ſondern weil es Organe ſind, weil jeder mit Er⸗ 
werb des einen Gliedmaaßes des andern ganze Perſon er⸗ 
. ‚wirbt; aber’ weil es gegenfeitig gejchieht, ftellen fie "ihre 
Perſoͤnlichkeit wieder her: Daraus fchließt Kant, es folge, 
wenn fie dieß thun wollen: »fo müffen fie fih nady 
» Rechtsgefetgen der reinen Vernunft nothwendig vers 
»ebligen.« Das heißt: fie müffen in einem Haufe woh⸗ 
nen, mit einander effen, ihr Hausweſen gemeinfchaftlid) 


führen, ihre Güter gemeinfchaflich haben, in fofern 4 *— 


— 


Kae 
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chrem Wohnorte NRechtens iſt; und wenn einer davon ſich 
verläuft':..fo iſt der andere berechtigt, ihn in feine Gewalt zus 
rück zu bringen. Da alfo A und B fidy wechfelfeitig ihre Zaͤh⸗ 
ne, von Kant Organe genannt, mitgerheilt haben: fo haben 
fie ſich zu Sachen gemacht; iveil es aber gegenfeitig geſchah, 
ihre Perföntichkeit wieder hergeſtellt; daher müjfen fie 
nach Rechtsgeſetzen der Kantifchen reinen Vernunft fidy „noths 
wendig verebelichen“ ; das heißt, gemeinkhafttiches Hause 
weien führen etc. daß fie ſich nicht beyfchlafen können, da nicht 
einer Mann und der andere Weib ift, thut nichts zur Sache; 
der, Beyſchlaf ift zur Ehe ſo wenig wefentlih, als das 
Kinderjeugen. Das Rantifhe Mann und Weib haben 
dadurch, daß fie ſich ihre Organe mittheilen wollen, nach reis 
nen Rechtsgefenen ſich nothwendig verebelichen müflen ; 
und fo mögen fie: bepfchlafen (wenn fie wollen, das reine 
Rechtsprincip fagt nichts darüber), da ihre Verpflichtung 
zur Verebeligung aus der Mittheilang der, Geſchlechtsor⸗ 
gane ihren Urfprung nahm. A und B find, nad) reinem 
Rechtsprincip, zur Ehe verpflichter durch die freywillige Mit⸗ 
tbeilung ihrer Zähne, und fo mögen fie Zeitlebens in Gemein» 
ſchaft beißen und kaͤuen. Beyſchlaf ift zu ihrer Ehe noch wer 
niger nörhig,, da die Verpflichtung dazu nicht durch Mitcheis 
‚hung der Gefchlechtsorgane entftand. Es iſt alfo eine unmit ⸗ 
eelbare Folge der Rantifchen Theorie vom Ehereht und vom 
yartialen Selbftmorde, daß eine Ehe unter Mann und Mann 
befteben, und die reine Verpflichtung dazu, -ohnealle Gemein⸗ 
fchaft ver Geſchlechtsorgane, durch die gegenfeitige Diigpeilung 
‚ ber Zähne entfpringen kann. 


RR Mein, das ift nicht auszuhalten! Ich mag num 

über den inhalt von Kants Rechtslehre und Tugendlehre fein 
Wort mehr mit Ihnen wechſeln. — Leben Sie wohl, oder 
lben Sie nicht wohl, wie Sie wollen. 


Hrn. Nicolais Vorrede ift eine eben fo ſtark befegte als. 

Aut bediente Batterie, und die eine große Niederlage unter 
dem kritiſchen Heerbaufen anrichtet. Der Heerfuͤhrer ſelbſt 
wird (unter andern ©, ı2 ff.) toͤdtlich verwundet; rechts und 
lints finfen Generale und. andere. Anführer. Es ſcheint der 
tritiſchen Schule nichts übrig zu bleiben, als um Frieden zu 
bitten, und von den Siegern, ‚dem Verſaſſer der Gefpräce, 
des Sundiberts und diefer Vorrede, das Gefeß der gefunden, 
MAD. B. XLVII. B. i. St. Ils Heſt. B seh 


\ 
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zeinen, untheilbaren, bloß regulativen, Vernunft anzuneh⸗ 
men, und — deutſch zu lernen. Sollte den formalen Phis 
loſophen dag zu hart dünfen: fo werden. fie wenigftens folgen» 
den Vorſchlag von der Gnade des Siegers nit verwerfen, 
S. 73 f,: »es werde für fie eine ganz befondere Univer⸗ 
»ſitaͤt im irgend einem Klofter geftiftet. Sie wurden das . 
» durd) von denjenigen.abgefondert, welche der wirklichen Welt 
» und dem menfchlichen Geſchlechte nüßlich werden wollen ; 
» und würden da aud) am glüdlichften feyn; denn nun koͤnn⸗ 
»ten fie ungeftört ihre Saͤtze und Vorausfegungen von vorn 

» mit ibrer KTotbwendigkeit Zugleich denten, und fie 

»deduciren, durch fich felbft ſetzen und unmittelbar 

» durch fich felhft einleuchten, fogar auch unmittheilbar 
» werden laffen, wie fie nur wollten. Nur, weil das Difpus 

» tiren etwas fcharf werden dürfte, indem die. Herren, wie 

» ſich fo oft gezeigt hat, gewoͤhnlich einander nicht verftebn, 

»und der Sufall, das fie fih errstben möchten, ungewiß 

»ift: fo wäre wohl vorzuſchlagen, daß der Difputirfaal durch 

» eine vier Fuß hohe hölzerne Wand getheilt werde, wie ders 

» gleichen ſchon providentia majorum in der Burfe zu Tübin« 

» gen vor uralten Zeiten eingerichtet war; « >» welche bretters 

»ne Scheidewand (fast der Berfaffer der Geographie und 

» Statiſtik Wirtembergs, 1787. S. 249) die ftreitenden No⸗ 

» minaliften und Realiften abhielt, ihre Gelehrſamkeit, die 

» ihnen bis in die Fäufte und Nägel kam, an den Haaren 

»und Köpfen ihrer Gegner ausdrechen zu laffen.« ' » Denn 

»mangeiß, einige der gravitätifchen Herren, welche mit dem 

» Ich ch Schnellkaͤulchen ſpielen, ſind nicht nur ſehr per⸗ 

» eintoriſch und in ihren Kleinigkeiten von vorn unbedingt 

> gebietend ; fondern werden auch ſchrecklich, wann fie her⸗ 

» ausgefodert werden (dieß wird von Hrn. Fichte verfichert im 

»Fragmente aus meinen Papieren, Sena 1797.©.71), 

» werin fie jemand nicht für fo wichtig hält, als fie ſelbſt ſich 

» halten, und dann geben fie mit wildem Grimme vom Dir 

»ſputiren zum Annibilasions, Akte über, « 


Mit Neinholds befannten Briefen, die vor 13 — 14 
Jahren zuerft im deutſchen Merkur erfchienen, fieng die kri⸗ 
tiſche Philoſophie an ihr Haupt empor zu heben, ımd auf Er⸗ 
oberung auszugehen; diefe Luft wird ihr nun, feit der Erſchei⸗ 
nung Öundiberts und der. neun Gefpräche, wohl vergehn. — 
Es ift, als wenn ſelbſt der Stifter der neuen Schule ihr ee 
3 w* = \ s ; f} 
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folgenden Worten , die vor Gundiberts Leben als Motto ſte⸗ 
ben, das Prognofticon haͤtte ſtellen wollen; 


»Der lächerlihe Defpotism der Schulen verdiene nicht ums 
»terftüßt zu werden, welche über öffentliche Gefahr ein lau⸗ 
>» tes Geſchtei erheben, wenn man ihre Spinneweben zer⸗ 
>» reift, vondenen doc) das Publitum nie Nortig genommen _ 
»bat, und deren Verluſt es alfo auch nie fühlen fann. « 
Kritik d. 7. V. ate Auflage, ©, XXXV, 


ü 8 


The principles of Critical philoföphy felected from 
the works of Emmanuel Kant and expouuded by. - 
"Fames Sigismund Beck, tranflated from the Ger- 
man by an auditor of the latter. Landon fold by 
Johnfon, Richardfon; Edinburgh, Hill, Man. 
ners and Miller; Hamburg, Hoffmann, 1797. 
454 Seiten 8. ohne Die Worrede. MR. 16 8. 


Her ungenannte Ueberfeger empfiehlt in feiner Vorrede die 
kritiſche Philoſophie, und erklärt einige Kunſtwoͤrter. Die‘ 
Empfehlung beruft ſich unter andern auch darauf, daß diefe 
Philoſophie gegen Srreligion, und Arheismus das ftartfte 
Segengift ſey. Leider har aber die Erfahrung hiervon ſchon 
das Gegentheil gelehrt, da einer ihrer berübmteften Anhänger 
fid) geradezu als Atheiſten ertlärt, und eine unendliche Intel⸗ 
ligenz als etwas Widerfprechendee aufgefiellt hat. Mit der 
Philoſophie des Hın. Beck, welche hier hauptſaͤchlich vorge⸗ 
tragen wird, dürfte es am Ende auch dahin kommen müffen, 
da dieſe von der Fichteſchen im Weſentlichen nicht weit abgeht. 
Und was die pofitive Religion angebt: fo weiß man, daß die 
meiften £ritifben Philoſophen davon nicht fonderlich viel hal⸗ 
ten. Was bier vorgetragen wird, ift hauptfählid aus der 
Beckiſchen Anficht der reinen Philofophie entlehnt, nur an⸗ 
Ders vorgetragen, als es in deflen bisher gedruckten Schriften 
gefchehen ift; fo daß hier Feine Ueberfeßung, weder von deſe 
fen einzig möglihem Standpunkte, noch dem erläuternden 
Ausiuge, anzutreffen if. Ob die Britten diefen Vortrag 


deutlich finden werden, muß die Zeit lehren; uns hat er nicht 
a D 2 tlaͤrer 
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tlaͤrer geſchienen, als wie die unter ung befannten keltiſchen 
Schriften befunden haben. 
Og. 


Immanuelis antii opera ad philoſophiam criticam 
‚ latine vertit Frederkus. Gottlob Born. Vol. IV. 


. Lipfiae, impenfis Schwickerti. 1798. pag. 820. 
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Außer einigen Eleinern, und zum Theil auch frühern Auffägen. 


d Abhandlungen liefert diefer vierte Band die Metaphpfit 
ws &itten, d. h. die metaphyſiſchen Anfangsgruͤnde der Rechts⸗ 
| und Tugendlehre. 


Am. 


| Mufie. 
Don Silvio von Rofalva, oder: der Sieg ve Na⸗ 


tur über die Schwärmerey (.) Eine komiſche Oper 


von Bürde. In Mufif gefege und fürs Clavier 
eingerichtet von ©. Bachmann. Braunfchweig, 
im Verlage des mufifalifchen Magazins auf der 
Höhe. Ohne Jahrzahl. Querfolio, 61 u 
2 NK: 12 KL. ; 

ir fönnen von der vorkiegenden Compoſition weiter nichts 


ruͤhmen, als daß fie angenehm in die Obren fällt, und das 
bey rein. im Satze iſt. Uebrigens zeichnet fie fid) weder durch 


{ 


Neuheit, noch durch bervorfkechende Züge aus. Befonders 


die Modulation faſt durchgängig fehr alltäglich) und unbe⸗ 
deutend, mit unter auch gar zu dürftig; denn zumeilen bleibt 


der Bf. dreyßig und mehrere Takte lang in einem uud ebem -· 


demfelben Tone. Auch finden wir den Plan der Arten ꝛc. zu 
winförmig, da z. B. beynahe jedes kürzere und längere Ritor⸗ 
hell mit einem fürmlichen Tonfchluffe geendigt wird u. dgl.m. 
Mannicyfaltigkeit der Charaktere und Wahrheit im Ausdrucke 
vermißt man fehr Häufig; dagegen kommen gewiſſe Wendun⸗ 

gen 


> 
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gen ohne Tuͤckſicht auf den Test ſowohl bey fanften, ale leb⸗ 
haften ıc. Empfindungen, mithin, öfters zur Unzeit vor. Der 
Klavierauszug iſt eher uͤberladen, als zu mager, und ſtellen⸗ 
weiſe, z. B. ſogleich Seite 2. T. 1. 3 ıc. faſt unſpielbar. Ins⸗ 
beſon dere thut das eine üble Wirkung, daß der Bf. zwiſchen 
der Melodie und den begleitenden Stimmen oft eine zu große: 
Lücke läßt, und die Begleitung zu tief feßt, oder fie zu nahe 
an den Baß bringt, wie S. s, s6 u.a m. &o viel im 
m Jetzt noch einige Bemerkungen über einzelne 
en. | 


In der erften Arte, (S. 9 ıc.) wo der Charakter nicht 
richtig genug Dargeftelle worden iff, fommen unter andern 
S. 10. ju den Worten: weiß ich von feinen Schmer, 
3en, ſehr unſchicklich Paſſagen in Zwey und dreyßigtheilen 
vor. Die Muſik zu der Ariette S. 16. iſt gar zu bekannt und 
gemein. Der Text dazu heißt: „Kieb’ und “Hoffnung 
find die beyden (hier ein ſeht zweckwiedriger Einſchnitt —) 
Quellen unfter beften Sreuden.“ Wie konnte Herr B. 
die gedachten Einfchnitte anbringen, da auch ein Anfänger: 
die, auf eine fo auffallende Art vernachläffigte, Intervpunk⸗ 
tion bemerfen muß! Bey den Worten: Doch mich daͤucht 
die dritte feblet ꝛc. (S. ı7,) hätte das hier wichtige Zahl⸗ 
wort Dritte mehr ausgehoben werden ſollen. Zu den darauf 
folgenden Worten: Wenn auch beiße Liebespein zc. 
wäre die Modulation in einem andern Tone, oder doch eine 
andre, mehr abftechende Metodie, beſſer geweſen. Die Wen 
dung in die Tonica, welche auch S. 25 u. a. m. vorkommt, 
ift fehr gemein und alltäglih. Die Frage: Welches Labs 
fal kann noch feyn, Das den Muth des Kranken ſtaͤh⸗ 
ler? endigt der Bf. mit. dem Septimenaccorde auf der Do⸗ 
minante. ine ganz eigene und ungewöhnliche Darftelung 
einer Frage, In der Ariette S. 19. machen fid) die durch⸗ 
gängig angebrachten Triolen gegem zwey⸗ oder viergltedrige 
Figuren, wie T. 7. 10 ꝛe. nicht gut; obgleich gegenwärtig 
viele Componiften von Ruf dergleichen Figuren gegen einan⸗ 
der feßen. ©. 22. deflamirt der Verf: „ Kaum trau ih 


mich darauf zu gehn, anflatt: Raum trau ich ꝛc. oder allen 


falls: Kaum trau ich mich c. Das Wort Lebensgröße 

(&.22.) hat den grammatifchen Accent nicht auf der dritten, 

fondern auf. der erſten Silbe. In Aug Eleinen und nn. 
| 3 en 


FI Muſtkk. 
den Atie: O möcht’ es mir gelingen ec. komint &. 26. 

ber befannte Trugſchluß, wo ſtatt der erwarteten Tonicq 
in der Sinaftimme die Dominante eintritt, zweymal nach 
eimander, und zwar mehr, weil es fo Mode ift, als aus, its 


gend einem binlänglihen Grunde dazu vor. Die fehr ges 
wohnliche Begleitungsart, das erfte Achtel paufiren zu lafien, 


und die übrigen drey in den naͤmlichen Tönen zu wiederholen, _ 


finder fih im vorliegenden Klavierauszuge ſeht häufig, beſon⸗ 
Ders aber ©. 27. 28. Ehe der Bf. ih diefem Duette ©. 28. 
wirklich in die Dominante ausweicht, bat er, außer. den 
kleinern Abfchnitten, drey bis vier fürmliche Tonfchläffe in 
der Tonica felbft angebracht. Soglelch in dem suften Worte: 
Unwiederruflich ıc. ©. 27. ift die Declamation ſchlecht; 
denn die vierte Sylbe hat verhaͤltnißmaͤßig zu viel Accent bes‘ 
kommen. Noch unrichtiger Heißt es auf berfelben Seite: 


In 
Unbiegſam iſt fein Eigenſinn sc. Die Urſache von dieſer offen⸗ 
Bar falſchen Declamation liegt darin, daß Herr B. in dieſem 
Duette, wie anderwärts mehr 5. DB. Seite 21: 39 ıc. mit drey 
Achteln im Auftafte anfängt. Uebrigens fehlt es auch gegen 
das Ende diefes Duetts — worin freylich keine eigentlich gear» 
beiteten Stellen zu erivarten twvaren — an wiederholten Tons. 
fchläffen nicht. In der großen Arie S. 32 ift fowohl die Bes 
Hleitung, als die Melodie in Abficht auf die E:canfion zu eins, 
fürmig. Denn beynahe jede lange Sylbe befommt drey, jede ; 
kurze aber nur ein Viertel. Auch modulire der BE. anfangs —,, 
und noch dazu in einem Adagio — nicht weniger, als ſechs⸗ 
und vierzig Tafte hindurch, faft unabänderlich in der Tonica - 
Es. Gleichwohl fängt er auch S. 35. nach dem völligen Toms. 
ſchluſſe wieder in Es an, Die ift auf jeden Fall langweis 
lig und ermüdend. S. 32. T. 7 ıc, Elinge die Begleitung 
ſehr octavenartig. Die Paflage auf der dritten Sylbe des 
Adjectivs ſchmachtenden ſteht fehr am unrechten Orte. 
Den Schlußtriller, der im eingeftrichenen $ anhebt, und 
eine Dctave höher fortgefeßt und geendigt wird, übergehen 
wir. In diefem zwar angenehmen, aber doch zu langen 
Adagio kehrt der Bf. nochmals in die Tonica zutüd, und 
fließt ©. 39. auch wieder fürmlich darin. Hierauf tritt 
bey den Worten: Ich gieng mit unbeilbarer Wunde, 
gern hätt’ ich wie ein Rind geweint 2c, fehr unſchicklich 
“ein Allegro ein. Weit zwectmäßiger, d. h. dem Sn alte des 
Tertes angemefjener, würde dieß bey dem Worten: Sie ift 
: ent⸗ 
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entſchieden, meine Wahl zc. (S. 40) geſchehen ſeyn. 
Die vielen Einſchnitte mit jedem zweyten Takte in der Sing⸗ 
ſtimme werden läftig. Es folgen deren ©. 39. ff. fünf and 

nig unmittelbar nach einander. Die Ariette: Sind ich 
e mich gegenüber ıc, (©. 45.) erinnert gar zu fehr am 
Mares: Ein Mädchen oder Weibchen zc. Auch iſt 
des Wiederholens und Schließens darin £ein Ende. Auf 
die theilung der noch folgenden Arien u, dgl. — die ſich 
—— weder durch Neuheit, noch durch treffenden Aus— 
uck des Charakters oder durch Wahrheit auszeichnen — 
föninem wir uns nicht einlaffen; fo viel auch dagegen zu erins 
nern wäre. Einftweilen glauben wir ohnedieß den Bf, fehon 
binlänglihe Winke zur Beherzigung gegeben zu haben. Daft 
der Motenftich, welchen das mufitaßfhe Magazin auf der 
Höhe Keforgt, gewöhnlich fchr fehlerhaft ift,, weiß man ohne 
uniere Erinnerung. Indeß find’ doch in dem vorliegenden 
Klavieranszuge verhaͤltnißmaͤßig weniger Fehler, als in 
den Mosartichen Merken aus eben demſelben Verlage. Der 
Tore zu diefer Operette iſt bereits im 21 ften Bande der neuen 
a. d, Bibliorhet nad) Verdienfte gewuͤrdiget worden. 
bemerken nur no, daß in dem vorliegenden Klavierauszuge 
Bloß Arien und Duette, aber keine Terzette, Quartette, 
Ehre u. dgl. enthalten find. In fo fern iſt fuͤr Mannichfals 
tiofeit" und muſikaliſchen Effekt unftreitig zu wenig geforgt 
worden.“ Dieß ſcheint jedoch, nach verfchiedenen Stellen zu 
urtheilen, nicht die Schuld des adytingswerthen Dichters zu 
fon; vielmehr vermuthen wir, der Klavierauszug enthalte, 
ne Gründen, nicht die. ganze Operette, fon» 
auf 






Bloßeinie Auswahl daraus. Aber freylich härte dieß 
dem Zitel angezeigt werden follen, 


RV. 


Zwölf Sieber mit Melodien ꝛc., componirt von Frie⸗ 
Adrich Wilhehm Härting. Erſter Theil. Zu fin. 
bden bey dem Verfaſſer, in der Gerhard Fleiſcher⸗ 
ſchen Buchhandlung ıc. in $eipzig. 1798. Quer⸗ 
folio, ohne Titel, Vorrede und Pränumeranten« 
Werzeichniß, 16 Seiten. 12 ge. 
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S% n der edle Zweck, ‚ welchen der beſcheidene Verſaſſer bey 
ber 


erausgabe der vorliegenden Liederfan.miung harte, würde 
uns zu einem nadjfichtsvollen Urtheile verbinden; wenn auch 
diefe Arbeit weniger gelungen waͤre, als fie es wirklich ift, 
Hr H ſagt in der Zufchrift an dos muſikaliſche Puplifum ; : 
Ich babe Urſache, die mufikaliihe Welt um Verzeihung zu 
Bitten, daß ich als bloßer Liebhaber der Muſik es wage, ges 
genwärtige Lieder herauszugeben, Meine Berufsgefhafite 
als Müller laſſen mir ‘bisweilen arbeitstofe (mäßige) Stun⸗ 
den, welche ic groͤßtentheils mit Muſik ausfülle. In diefen 
tunden.nun find, durch verfhiedene Veranlaſſungen, nadıs 
ehende Melodien entitanden, welche vielen braven Mufl- 
fern (mit Recht, feßen wit hinzu!) gefallen haben. Man 
hielt fie d28 Druckes werth, welchen ich bloß deswegen ver 
anftaltet babe, um einigen, hiefieen Armen mit dem etwa, 
nigen ©eiduberiähuffe iht Elend zu erleichtern.“ Wer, follte 
nicht in diefer Hinſicht herzlich wünfchen , daß die vorliegen» 
den Lieder von fehr vielen gekauft werden möchten; befonders 
da fie, im Ganzen gendmmen, als erſte Verjuche Benfall ver» 
dienen: — Weil aber der Vf ſelbſt um freundfcaftliche 
Belehrung birt-t: fo wollen wir ihn auf einige ‚Unvolltoms 
menbeiten und Derftoße gegen die ein oder die andre Kegel 
“ Aufinerffam- maden, in der unbezweifelten Vorausfegung, 
doß er unſere. Bemerkungen bloß fuͤr freundſchaftliche Winke, 
und nicht fuͤr gefliſſentlichen Tadel aufnehmen werde. 


@eite 1. T. 44. und ı5 iſt der Sot nicht völlig rein; N 


denn. unter andern macht die Klavierbegleitung gegen den Baß 
offenbare Oktaven. Auch wäre gegen die. übrige harmorlifche 
Behandlung im dem ıaten Takte noch manches einzuwenden, 
was wir, der Kürze wegen, überaeben muͤſſen. Bey dem 
NE. ıte Dornen (T. 18.) bat die zweyte (Eurze) Silbe ver 
m:teelft ver Harnionie ac. zu viel Nachdruck erhalten. Eben 
fo ijt weiter unten bey den recitativifch behandelten Worten: 
Denken Sie hierbey zc. durch das höhere, lange und auf 
den guten Tafttheil fallende c, das perfonliche Pronomen 
ie zu ſtark accentnire worden. Dafür hätte in diefem 


Falle, wo das erwähnte Sie nicht einer andern Perfon ent - 


gegen gefeßt wird, das Verbum denken mehr ausdchoben 
werden ſollen. Mit dem Worte fingen hat der Df. einen 
zu merflichen Einichnirt in der Tonica anachradıt. Dadurch 
werdet, außer def Eintoͤnigket, die darauf folgenden, = 
no 


# 
f* 


— 


noch dazu gehörigen, Worte zu fehr von dem vorhergehenden 

getrennt. Bey Friedrich wurde, aus einem harmoniſchen 
Grunde, flatt der Paufe im Baſſe, B befler gewefen feyn, 
Daß die Septimeb im vorleßten Accorde aufwärts ſortſchrei⸗ 
tet, iſt freylich nicht ganz richtig; indeß wird doch dieß nicht 
feht bemerkt, weil dasa weniaſtens in einer andern Stimme, 
naͤmlich im Zenore folgt. - Das Zwilchenfpiel nad unters 
mengt hätte entweder ganz wegbleiben, oder lieber in die 
Deminante C geleitet werden follen, teil nad) der Behand» 
fung des Bfs. drey vollige Tonichlüffe in der Tonica kurz nad) 
tinandee worfommen, Die angezeigten Kleinigkeiten abges 
rechnet, iſt dieſes erſte Lied recht gut gelungen. Auch ents 
fpricht die Muſik dem Terte in Anfehung des Charakters volle 
tommen. In dem Liede ©, 2. hörten die Taktſtriche eigent⸗ 
lich ſo verlegt werden follen, daß. die erſten zwey Achtel im 
Auftatte zu ſt⸗hen gekommen wären, u. ſ. w. Denn ſo wie 
die Taktabtheilung angedeutet iſt, fallen nicht nur die klei⸗ 
nern Ab⸗ und @inichmitte, fondern aud die Schlußnoten 


ſelbſt, auf den ziventen (ſchlechten) Takttheil. Daß dieß aber 


zu einem unrichtigen Vorttage verleitet, und auch In andter 

ht ſehlerhaft iſt, findet Herr H. in allen guten Lehr⸗ 
Büchern, worinn über dieſen Gegenſtand gehandelt wird, vor⸗ 
zuͤglich in den kritiſchen Briefen uͤber die Tonkunſt, B. 2. 
Seite 36. 37. 40 u. a. m. Bey dem Worte ſuͤße (T =.) 
wuͤtde der Recenſent, aus einem declamatorifchen und leicht 


ergathenden Grunde, zur erfien Silbe noch das g ‚haben 
‚gen laflen, ©o auch T. 5 und iı. Im dritten Takte 
das erſte Achtel nicht völlig rein im Säge; denn das Ip:ins 


gende e der Melodie gehört nicht zu dem Terzquartenakrorde 
von A. Der unnatuͤtliche Sprung vom cis in das d herab 
(T. 4.) hätte leicht vermieden werden können. ©. 4. T. ı. 
ift der Baß — wie man in der Kunftfprache zu fagen pflege 
— zu jung. Beſſer und männlicher würde er feyn , wenn 
ſtatt des zweyten Achtels g, das tiefere e ftände. Der fürs 
liche Tonſchluß in die Tonica F (T. 4.) if deshalb zweckwi⸗ 
drig, weil der Sinn im Terte. bier, und in den mehreften 
Strephen noch nicht völlig geendigt ift, und weil folglich 
dadurch der Zufammentang geriennt wird, Ueberhaupt 
bringt der Vf. zu viele formliche Tonfchläffe an. Der plöße 
lidye Uebergang aus C in B dur (T. 8. 9.) fleht hier, in 
Ruͤckſicht der’ erforderlichen Einheit, nicht ganz am rechten 
Dre. — Die Quinten ©. 6; — 2. find unſerm Gefühle 
ji 5 nicht 


, . 
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nicht widrig; obgleich muſikaliſche Pedanten darin einen uns 
verzeihlichen Verſtoß zu finden glauben werden. Was wir 
oben uͤber die unrichtige Stellung der Taktſtriche erinnetten, 
das gilt vorzüglich von dieſem Liede, welches mit drey Ach⸗ 
| teln im Auftafte (in arlı ) anfangen-müßte,,  ‘ 


Dieſe wenigen Bemerkungen werben hoffentlich hinrei⸗ 
chend ſeyn, dem lehrbegierigen Vf. einftweilen auf verſchiedene 
größere oder Eleinere Verſehen aufmerkfam zu machen. ‚Eine 
Analyfe der nod) folgenden Lieder verftattet uns der Raum 
nicht, fo. gern wir auch feinen Wunſch erfuͤllten. Nur noch 
dieß bemerken wir im Allgemeinen, daß Herr H. ein zu gro⸗ 
fer Freund von den, oft nicht ganz zweckmaͤßigen, Wor und 
Nachſpielen ift. Au) fonnte die Modulation ‚mit unter et⸗ 
was veichhaltiger feyn. Insbeſondere pflegt er nach dem 
Schluſſe in die Dominante oͤfter ſogleich wieder in der Tor 
nica anzufangen (wie ©. 2. T. 13; S. 6, T. 17: ©. 8. 
T. 13 ac.) ohne daß; dieß durch irgend einen Uebergang ge⸗ 
ſchieht. Obgleich diefe Wendung an fich. nicht fehlerhaft iſt 
fo kann fie es doc) alsdann werden, wenn die Worte — wie 
in. den. meiften Fälen — Beziehung auf einander haben, 
und alfo auch vermittelft der Modulation, mehr mit einander 
verbunden werden müffen. Ueberdieß erfordert auch die no⸗ 
thige Mannichfaltigkeit — EN — den — 
dungen. 


Wir ermuntern Seen H. feine —— ferner fd 
Lich anzuwenden, und find überzeugt, daß et, bey forts 
sit eftein Kunftfkudio, in Aue — en von Des 
uf überttefien werde. 
* Ba. 


1. Trois Sonates pour le Piano - Forte ete. compo: 
fees par Charles Fr. Ebert: (,) Compofiteur de la 
Chambre. A Neufirelitz, chez Michaelis, Libraire 


_ delaCour. Ohne Johrzehl. Querfolio. 12 Seis 
ten Noten. 
3. IX Variations fur P’Air: Contre les chagrins de 


m vie etc, pour le Violon Principal (,) accompag. 
| | nees, 


Mufik, a5 
ndes de deux Violons, deux Houtbois, deuxCörs, ' 
Viola et Bafle, par C. F. Ebers. Chez Hummel 
a Berlin. Ohne Jahrzahl. Folio. 14 Seiten. _- 


3. Sechs Themes (?) aus der Oper: Das neue 
Sonntagsfind ꝛc. varüirt für's Piano: Forte, vom 
Herzogl. Streligfchen Camermuficus C. F. Ebers. 
Chez Hummel & Berlin. Ohne Jahrzahl. Folio, 
15 Seiten. 


4. Six Rondos (?) pour le Clavesin, comp. par C. 
F. Ebers. Op.5 . Bronfvic, au Magazin de Mu- 
fique, & la Höhe, — Jahrzahl. Auerſollo. 
13 Seiten. 


Lauter Arbeiten eines Anfaͤngers, der mit der Zeit, b. — 
er ſich mit den Regeln der Harmonie und der Setzkunſt uͤberhaupt 
genauer bekannt gemacht, * ſein Talent zut Compoſition 
mehr ausgebildet haben wird, wohl noch ein gefaͤlliger, wenn 
aud) eben nicht ein vorzüglicher, Tonfeger werden Fann. Uns 
fheint es, Here ®. habe entweder gar feinen, oder doch nur 
wenig Unterricht in der Setzkunſt gehabt; denn fonft würde 


er fih vor gewiſſen Fehlern wohl forgfältiger gebütet haben, 


Weil wir die, oben zuerft genannten, drey Sonaten für die 
wichtigfte unter den vorliegenden Arbeiten halten: fo mögen 
daraus hier nur einige Belege zur Rechtfertigung unfers Ur⸗ 
theils ſtehen. Sogleich im zweyten Takte des erften Allegro 
moderato if bey der Nachahmung der Satz nicht vollig ei, 
Ueberdieß Elingt der Baß im dritten und vierten Takte fehr 
jung, eder vielmehr nur wie eine Mittelffimme.' Noch 
ſchlechter ift in diefer Hinficht der Baß T. 11. 12. des erften, 
und T. 7. 8 ıc. des zweyten Theile. Bon dem ıöten Takte 
an hat es mit dem Rhythmus nicht ganz feine vollige Rich« 
tigkeit: fo wie denn überhaupt Biefe, und verfchledene der fol⸗ 
genden Tafte mehr in dem Bier: als Bweyvierteltakt-gehöten. 

T. 36. 57. bat der Baß wieder eine bloße Mittelftimme, 
Auch ift T. 39, die Harmonie nicht ganz rein. Die Obets 
ftimme muͤßte nämlich nicht ha, fondern ch heißen, da bes 
fanntlich auf eine durchgehende Note kein Sprung folgen kann. 


Mod auffallender finden wir den Eintritt des wirklichen gr 


! 
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ſes e im 2oſten Takte bes zweyten Theile. S.3. T. 9. und 
23 macht det Querſtand e eis eine ſchlechte Wirkung. Naͤchſt⸗ 
dem kommen dabey, zwar nur in verkehrter, S. 6. T. 7. hin⸗ 
gegen in gerader Bewegung, offenbar Quinten von ſehr wi⸗ 
driger Art vor, naͤmlich = 4 An offenbaren und verdech⸗ 
gen Octaven und Quinten, folglich an wirklichen Schulfeh⸗ 
lern, fehle es ‚auch aufferdem nicht; nur ſchonen wir den zur 
Auf;ählung verfeiben erforderlichen Raum. S. 4. T. 33. iſt 
‚. anfangs die Harmonie nicht rein. Im 32ſten Takte hat 
Hr. E. fogar einen Auintfertenaccord gebraucht, der aus Ais 
e und f beftegt. — Der Schluß diefes Allegrerto geſchieht 
zu ploßlıch;. auch ftechen daben die Dctaven fis und g zu merke 
lih durch. S. 6. T, 4. von unten befindet ſich, in einem 
übrigens ſehr galanten Allegro, eine Art von Eonttapunft; 
nur treten bey der Nachahmung die Stimmen unglüdlicher , 
Weiſe mit einer Wechſelnote frey ein. — Die erftern ſechs 
Takte auf der fiebenten Seite klingen einem Uebungserempel 
für Generalbaßipieler u. f. iv. nicht unaͤhnlich. Ueberhaupt 
guet man, in diefem Allegro befonders, bald eine befannte 
'nfonie, bald aber wieder ein andres Tonftäd zu hören, da 
die Einheit des Charakters darin zu fehr vernachläßigt wor⸗ 
den. ift. Auch kommen ©. 7 zu viele Ab» und Einfchnitte in 
C vor, Die vielen, auf den nämlichen Tonftufen nad) eins . 
ander folgenden, Achtel in der Oberftiimme, z. B. Seite 4, 
T. 33 ff.; ©. 8 in der vorleßten Notenzeile u. a. m. machen 
in Slavierfonaten eine armfelige Figur. Syn dem Rondo ©, 8. 
T. 5. fommt unmittelbar nach dem fehr leeren Septimen⸗ 
accorde von .C der Septimenaccord von D vor, worin die 
Aufloͤſung der vorhergedenden Septime in die Quinte a ſehr 
widrig if. So auh ©. 10. T, 2. — Mehrere Beweife g 
davon, daß Hr. E. noch ein Anfänger in der Compoſition ift, 
werden wohl nicht nothig feyn. ‚Will er in der Folge wieder 
als Tonfeger auftreten: fo rathen wir ihm, vor allen Dingen 
die muſikaliſche Grammatik fleißiger zu ſtudiren. Denn noch 
feheint er in einem Alter zu feyn, worin fih das Verſaͤumte 
atlenfalls wohl noch nachholen läßt, m 
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‚Theater. 
Mebentheater. von J. G. Dyck. Ciebenter Band, 


$eipzig, auf Koften des Verfaſſers, 1797. XVI. 
u. 420 S. 8. 1 NR. 12 &. Ä | | 


Man Hat die bisherigen Bände diefer dramatifchen Samm⸗ 
kung mit Beyfall aufgenommen, und wird auch die im gegen» 
waͤrtigen enthaltenen Stuͤcke nicht ohne Befriedigung lefen, 
Audy die Vorrede diefes Bandes verdient Aufmerkfamteit und 
Beherzigung des Kunftfreundes. Der Verf. geht von einer 
Demertung Dideror’s aus, welche freylich über die für die 
Kunft in Deutſchland möglichen Fortſchritte, mit ihrer grös 
fern Begänftigung zu Athen, Rom und Paris, verglichen, 


“ ein fehr vortheilhaftes, aber leider micht ganz unwahres Urs 


theil fälle. Die Schuld der Seibftvernachläßigung unferer 
guten ‚Köpfe liegt hauptfächlich an ihrer Wereinzelung und 
Sfolirung, liege daran, daß die Meiften an dem Orte, wo fie 
leben, Niemand um fich haben, vor dem Ihre Mufe fich 
fheut. Einzelne Beyfpiele des Gegentheils haben dieß auch 
in der Geſchichte unfers Geſchmacks beſtaͤtigt. Mit der 
Schauſpieltunſt der Deutfchen ift dieß eben fo.fehr , und noch 
augenſcheinlicher der Fall, Unſere talentoollen Scaufpieler 
find nie. beyfammen gewefen ; kein Wunder alfo, daß fie am 
liebften und am beften die rohe Natur darftelln, Auch bier 
wirft der Mangel eines gemeinfcaftlihen Staatsintereffe 
fehr nachtheilig; und leider bleibt der Name eines National⸗ 
tbeaters bisher für uns faft ein leerer Schall, Selbſt uns 
fre fogenannten Driginalftüde find faft fammtlich nach aus⸗ 
ländifchen Muftern gebildet, und die es nicht find, haben 
gewoͤhnlich gar keinen Zufchnitt. Diejenigen darunter, die 
noch am meiften unterhalten und gefallen, thun es durch die 
trene Nachahmung häuslicher Auftritte mehr als durch fchars 
fen Witz und durch eine gefchickte Zufammenfegung. Wir 
machen jede Mode mit; aber wir haben Feine feft beftimmte - 
Sitte. Jenes folgt aus dieſem. — Die Franzofen haben 
fo Unrecht nicht, wenn fie einen Unterfchied zwiſchen Haupt⸗ 
und, VNebentheater machen, und denfelben nicht etwa in 
der Größe des Brettergeruͤſtes, föndern in dem für jedes 
ſchicklichen Tone ſuchen. Dort erfchienen Melpomene und 
Thalia in ihrer völligen Pracht, hier ohne Schmuck; ger 

‘ nicht 
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nicht etwa im jerriffenen Gewande. Denn ohne feffbeftimmen 
Schranken ift fein harmoniſches Ganzes denkbar, — Die tr 
dieſem fiebenten Bande enthaltenen Städe find: ı.Aly ey, 


Sultan von Xegypten, ein Trauerfpiel in fünf Akten. 
Der Berf. wurde durch das Schirkfal des unglücklichen pohls 


= niſchen Generals Kosciusko gereizt, einen Mann darzuftels - 


len, der einem Staate Selbfiftändigkelt geben. will, ohne 
daß die Umftände feinen Zweck benänftigen. Bey der Aus⸗ 
ärbeitung des Dialogs hatte er mehr den Lefer, als den Zus 
ſchauer im Auge; obgleid) fich das etwas lange Städ für die 
Vorſtellung leicht abfürzen ließe, Die Handlung fällt ins 
Jahr 1773. Durch eine in der Leipziger Gelehrten Zeitung 
erfchienene Beurtheilung diefes Trauerfpiels ift eine diefem 
Dande angehängte rechtfertigende Erklärung des! Verf, zur 
Berichtigung des verfebhlten Sefichtspunfts veranlaßt worr 
den. 2. Die getäufchte Wittwe, oder die Sympathie; 
ein Luftfpiel in drey Akten, mit einigen untermifchten Geſaͤn⸗ 
gen. 3. Omar, oder das SEbegefe der Tatarn, ein 
Schauipiel, mit untermifdhten Gefängen, in drey Aufzügen, 
Angehängte ift ein Verzeichniß der ſaͤmmtlichen dramatifchen 
Arbeiten des Verfafiers, welches fechs Trauerfpiele, und funfs 
zehn Luftipiele enthält, aus welchen diefe nanze Sammlung 
befteht ; die jedoch außerdem noch ein Vorfpiel und einige auf 
das Theater Bezug habende Aufjäge enthält, 


Kein Fauſtrecht mehr.‘ Ein reichsftädtifhes Schaus 
fpiel in vier Aufzügen, von Friedich Schlenkert. 
Regensburg, bey Montag und Weiß.. 1798. 12 
Bogen 8. 12 3. — 


Die Scene diefes Schaufpiels it in Schmäbifh - Hall, und 
der Verf hartes dem Rathe und der Bürgerfchaft diefer Reichs⸗ 
ſtadt gewidmet. Die Handlung bezieht ſich auf die Abſchaß 
fung des Fauftrechts durch den auf dem Reichstage zu Worms 
zu Ausgange des funfzehnten Jahrhunderts durch Kaifer Ma⸗ 
rximilian geſtifteten Landfrieden; eine Begebenheit von allge⸗ 
meinem und einflußreichem Intereſſe. Der Reichsſchultheis 
und der Stadtmeiſter von Hall nebſt ihren Söhnen, jene bey⸗ 
ben von haͤmiſchen und aufruͤhriſchen, dieſe von edein * 
ar ; a patrios 
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patriotifchen Geſinnungen. Sowohl biefe, als die übrigen 
Charaktere find überaus gut angeleat und gefchicht gezeichnet z 
und Überhaupt zeichnet ſich dieß Stuͤck vor den vielen Ritters 
fhaufpielen, womit wir ;bis zum Uebermaaß heimgefuche 
werden, fehr vortheilhaft ans, Man fiebt, daß der Verf, die 
®itten, die Denkart und Sprache des Mittelälters genauer 
and minder oberflächlich ſtudirt hat, als es bey feinen meijten 
Mitwerbern der Fall iſt. Auch findet man bier nicht das 
Ueberſpannte der Öefinnungen und ®efühle, nicht das Pomp⸗ 
bafte und Declamatoriiche, welches die meiften Schaufpiele 
dieſer Art zu leidigen Haupt» und Staatsaktionen macht; 
and bey aller Mannichfaltigkeit der Situationen und der Chas 
taftere find: beyde doch nicht anf die germöhnliche Quelle und 
huntſchaͤckige Art durch einander gemengt; fondern abſichtvoll 
geordnet, und wirkjanı gegen einander in Contraft gebracht, 
Dur der Tom der eingemifchten Gefänge und Chöre ift zu mo» 
dern, und ftort die Täufhungs denn er ift von der Sprache 
und Weife der Meifterfänger und dem Charakter damaliger 
deutſcher Dichtkunſt allzu fehr entfernt, 


Maria von Schwaningen; ein Trauerfpiel in fünf 
Aufzügen. Breslau, bey Kom, 1797. 13% 
B.8. 16 ge. 


Durch ein in zweyfacher ſchwerer Krankheit gethanes Ge⸗ 

lubde har Rudolf von Schwaningen feine Tochter zum Klo⸗ 

ſtetleben beſtimmt. Gchen zwey Sabre find über die dazu 
gelobte Zeit verfloffen, weil ihn der Entfchluß beunruhigt, 

und fein Gemuͤth über - deffen Ausführung zweiielbaft iff. 

Sie ſeldſt fiebe einen jungen Ritter, Heintich von Erichss 

haufen, dem ihre Hand verfprochen it. Der Schirmvogt 

von Sanct Sallen, Berthold von Hopenftädt, ein Heuchles 

tiſcher Schmärmer voll rücifcher Bosheit, bemächtigt ſich 
durch feine Andringlichkeit des ſchwachen und wantelmüthis 

gen Rudolph's immer mehr, und. bringe ihn dahin, fein 

Geluͤbde vollziehen zu wollen, und dem Water Heinrichg, 
Otto, einem ſehr biedern und entfchloffenen Dranne, die vers 
ſprochene Verheirathung Martiens an feinen Sohn wieder 

aufzukuͤndigen. Otto fowohl,- als fein Sohn, werden 

hierüber, vornehmlich wider Berthold, entrüftet; auch dem 

von Schwaningen wird von ihnen eine Fehde ir 

er tt, 


J 
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einen raſchen, thärigen Gang, und belebt die Aufmerkſamkeit 
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gaıtatten gelingt es indeß, Marien In: das Kloftee zu ſchaf⸗ 

fen, — ihr Liebhaber, als Erimit verkleidet, kommt, um 
ſie wieder zu befteyen. Hans der Ruſtinger kommt zum 
Otto, indem er wider den Schwaninger auszuziehen im Ber 


griff ift. Jener hat durdy Bertholds Vergiftung feine. Frau 


verloren, und da auch Otto's Weib, wie ibn, der Ruſtinger 
überführt, durch jenes boshaften Heudjlers Schuld geitorben 
iſt: fo vereinen fi) bevde wider Bertheld, ſuchen ihn auf, 
umd treffen in dem Frauentlofter ein, als Marie eben ihr 
Gelübde zu thun an den Altar geführt werden fol. Ihnen 
und ihrem Liebhaber gelingt es, das unglücliche Mädchen zu 
retten, die mit Einwilligung ihres Vaters Heinrichen zu 
Theil wird, und Berthold wird von dem Ruſtinger getoödet, 
In diefen Hauptumftänden des Stücks liegr, wie man: flieht, 
viel Sintereffe, und der ungenannte Berf. har dajjelbe ſehr 
nefchickt zu benugen gewußt. Einige etwas gedehnte Scenen 
in- den erften Aufzügen abgerechnet, nirımt die Handlung 


und Theilnehmung immer mehr. Die Zeichnung der edeln, 
ſchwachen und boͤſen Charakter iſt gleichfalls geſchickt ausge⸗ 
fuͤhrt; in dem Gemaͤlde des Schirmvogts und der Schwaͤrze 


ſeines ganzen Anſttichs möchte fie vielleicht etwas uͤberladen 


ſeyn. Schon vor fieben Jahren wurde dieß Stück auf dem 


Breslauer Theater mit vielem und gerechtem Beyfall aufges 
führt. Dieß hielt indeß den Verf. nicht ab, vor dem Abdrucke 
manche Aenderung und Verbeſſerung damit vorzunehmen, 
von welchen er in der Vorredei Nechenfchait giebt. Zugleich 
erklärt er, daß er mirdiefem Produkte von feiner fehriftftelleris 
fhen Paufbahntabtrete, um Eünftig als Geſchaͤfftsmann dem 
Könige, dem Vaterlande, und ſich ſelbſt zu nugen. 


Dyvecke, ein Trauerfpiel in fünf Mufzügen, nad) dem 
dänifchen Original bearbeitet von R. 2. Altona 
und $eipzig, bey Kaven. 1798. 118.8. 12%. 
Dyvecke, ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen von D, J. 

Samſoͤe. Aus dem Daͤniſchen uͤberſetzt von G. 
H. Gotha, bey Enge: 1798. 103 Bogen 8. 
10%. —* 
Sr 
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Her Stoff dieſes Trauerſplels iſt ans der daͤniſchen Geſchlchte 
gezogen, und gewann ſowohl dadurch, als durch feine Schick⸗ 
lichkeit für die tragifche Behandlung, und durch die gute Aus: 
führung, ein anziehendes Intereſſe für das dänifche Publikum, 
welches diefe Arbeit eines jungen, aber kurz vor der Auffuͤh⸗ 
tung diefes Stuͤcks verftorbenen, Dichters mit vielem Beyfall 
anfnahın. Bey der nodyimmer unzureihenden Kenntniß deg 
dniſchen Theaters iſt die zwiefache WeberfeBung als ein nicht 
verwerflicher Beytrag zu diefer nähern Kenntniß anzuſehen. 
Dyvecke ift der Name eines fanften, liebenswürdigen Mad , 
dyens aus dem Bürgenftande, welche fih König Ebriftiern IL, 
zur Öeliebten gewähle hatte, und. die er auch nad) feiner ans 
derweitigen Vermaͤhlung als Geliebte beybehielt. Wider fie 
und ihre Mutter iſt der Adelſtand aufgebracht, und es gluͤckt 
de Muͤnſtrup, Hofmeifterinn der Königinn, mit Bennülfe 
eines tädtifchen und verräthrifchen Mönchs, jenes gute Maͤb⸗ 
den durch Gift aus dem Wege zu fhaffen, eb ibe noch dig 
it dem in fie verliebten Burgherrn des Schloffes verabredere 
Flucht gelingt, Wider die durch einige Mebenverwicelung 
faft uͤberladene Dekonomie diefes Trauerfpiels ließe fih Mans 
des erinnern 5 und mehr nod) wider die am Schluffe auffals 
lend vetletzte poetifche Gerechtigkeit in der Entfcheidung bes 
Schidjals der handelnden Perſonen, da hie eigentlihen Lirs 
beber des Verbrechens ungeftraft davon zu kommen feinen, 
Auch find die meiften Charaktere ziemlich flah gehalten, und 
befonders die Gefinnung und das Benehmen des Königs, der 
überofl wenigen thätigen Antheil nimmt, allzu unbeftimme 
gelajien. Den fehr gut gezeichneten Hauptcharafter trifft jes 
doch diefer Tadel nicht, und die Berarbeitung des Dialogs 
verdient gleichfalls Lobz ‚er iſt leicht, natürlich, und ohne Ue⸗ 
bertreibung. So viel ſich ohne Vergleichung des Originals 
mit dem beyden Ueberſetzungen urtheilen läßt, find diefe nicht 
ohne Fleiß gemacht. Der Gothaiſchen aber feheint doc) der 
Vorzug einer größern Geſchmeidigkelt des Ausdrucks zu ge⸗ 
bühren, ſowohl in dem leichtern Tone des Geſpraͤchs, als in 
den leidenfchaftlichen Stellen. K 

m. 


Die Schachfigur, ober ber Sonberling: Luſtſolel in 
vier Aufzügen, nad dem Engliſchen. Leipzig, bey 


Köhler. 1797. 10B.8. 8 K- 
RAUDD.KEVU.D SEI Hefſft. € Was 
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as es für ein engliſches Schauſpiel ſey, dent das gegen 


i 


am auch) ihnen gefallen zu fonnen. 


. Hay 1796. 38.8. 48. 


woärtige nachgebildet ift, darüber wird Feine Auskunft geges 
ben; und fo kann Mec. auch nicht entfcheiden, wie groß der + 


‚an diefer Arbeit dem deutfchen Werfaffer gebührende Antheil 


fey. Von dem Plane des Originals aber mag wohl faft Al» 


es beybehalten feyn; denn von der den engliſchen komiſchen 


Dichtern fo gewöhnlichen Verflechtung und Durchkreuzung 
mehrerer Intriguen trägt dieß Luftfpiel Spuren genug an fich, 
Die Charaktere fallen zum Theil ins Groteske und Verzerrte; 
an Beluftigung für die Menge aber fehlt es nicht, und die 
Vorſtellung hat auch daher ſchon oft des Beyfalls nicht ver, 
fehle: Der Sprache des Dialogs fehlt. es gar fehr an Ruͤn⸗ 
dung und Gefchmeidigkeit. Die Scene iſt in Wien; . und 
than möchte wohl auch den Berfaffer und fein Deutſch in Wien 
wder doch in Oberdeutſchland zu fuchen haben. 


L’Enlevement, Comedie en ttois Actes 3 — de 
‚PAllemand de 7 F. Jünger, par *** Maitre de 
Langue Frangoife, Halle. 1797- 7B. 8. .8ge 


Durch das. auf dem Titel befindliche Motto aus Lebrun: 


&srdez-vous bien. du mot ä mot; 
‚Horace et le gout le renie: 
Tout pedant traduit comme un fot, 


ätsbe der tieberf. einen Wink, daß er nicht woͤrtlich, fondern 
bi. und folglich weder als Pedant, noch Als Dummeopf 
Berfeßt habe; und daran that er fehr wohl. Oh aber die - 
Franzofen feine Arbeit franzöfifch genug, und den Dialog ſo 
eicht und fließend finden werden, als fie denlelben in ihren 


ODriginalſtuͤcken gewohnt find, getraut ſich Rec. nicht Ment⸗ 


ſcheiden. Das Stuͤck ſelbſt iſt geſchmeidig genug bearbeitet, 
‘Ga. 


| The Goddefies, a Tale by Mr. Engel; translated 


‘ from the Original Germän. Berka, printed by. 


— 
⸗ 144 
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Der ungenannte Verfaffer Diefer Ueberſetzung iſt vermuthlich 
eben ber gefchichte und geſchmackvolle englifche Gelehrte, Hrre 
Deresford, dem man zwey länaft in Berlin herauszetommene 
(ehr glückliche Einrichtungen deutfcher Lieder, nad) ihrer Drin 
ginalmufie, zu verdanfen hat. Seine Abſicht bey der oͤffent⸗ 
lihen Befanntmachung diefer fhönen Erzählung aus Engel's 
Pbilöfopben für die Welt war vornehmlich, feine Landess 
kute mit unfrer Literatur bekannter zu machen, und zugleich 
bas Boturrheil von fi) abzukehren, welches, wie er fagt, die 
Deutfhen fo laut den Engländern Schuld geben, daß fie ges 
gen alle ihre Produkte des Genies und der Literatur einen ers 
Elärten Widerwillen haben. Beine Arbeit verdient allen 
Deyfoll ; und er giebt Hoffnung, in Zukunft auserleiene Stuͤ⸗ 
de aus den Schriften eines Kant, Wieland, KRamler, 
Schiller, Goͤthe, Keffing, u. a. überfeßt zu liefern, deren 
Werke gewiß jengs Vorurtheil, wenn es ja noch obwalten 
fllte, vollig Heben würden, Ku 


Romane 


‘4, Roͤschens Geheimniſſe, von dem Verf des Guido 
von Sohnsdom. Erſter Band. Pirna, in der 
Arnoldifhen Buchhandl. 1798. 275@ 8 — 


%, Julius. (Ein) Geitenftüc zu dein Guido von. 
Sohnsdom. Bon demjelben Bırf. Erſter Theil. 
Freyburg, In der Erazifehen Buchhanil. 286 S. 
8. Zwehter Theil 272 ©. 5 2NE.8e 


Bent Vater Hotaz, deffen goldene Regeln unfere neueſten 
omanendichter entweder nicht zu lernen ſcheinen, oder doch 
weniaſtens nicht reſpectiren — wenn er aber, wie Mer. ſteif 
und feſt glaubt, Recht Hatte zu fagent prodeſſe volunt et 
delectare poetae: fo hat der Verf. der eben genannten Ron 
wane, Kerr Schilling zu Freyberg, jene Horaziiche Regel 
ide aut vor Mugen aebadt, fondern auch befolgt und mit 
Gluͤck befolgt. Nee. ift ihm dieß Zeugniß um fo mehr ſchul⸗ 
dig, weil ihm beyde Romane wieder einige angenehme und 
lehtreiche Stunden verſchafften, nachdem der Schwall vor 

| u Sa ſchlech⸗ 
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- fihlechten faden Romanen der juͤngſten Meſſe ihm ganze Tage 
durch die Lectuͤre derfelben , der er fih Pflihtshalber unterzies 
ben müßte, verdorben hatte. Mit völliger Ueberzeugung em⸗ 
pflehlt daher Mec. befonders Röschens Bebeimniflfe dem 
nad) Romanen gierigen Publicum ; denn bier finder es Uns 
terhaltung, und wenn es. nicht fhon durch Kopf und Herz 
verderbende Leferey verdorben ift, auch Belehrung. Hier iſt 
Klarheit im der Zeichnung der manderley Lagen, worinn 
ein junges durch die Barbareyen des franzöfiihen Mevolus 
tionstrieaes in die weite Welt qeftoßenes, ſich felbft überlaffes 
nes Mädchen fommen konnte; bier ift Energie in der. Schil—⸗ 
derung der Leidenfchaften und moralifhen Tendenz. Seit 
SKöschen finft von der hoben Stufe jungfräulicher Unfchuld_ 
bis zur Kokette, und bald bis zur Ehebrecherinn herab. Den 
Sang, den der Verf. fie nehmen läßt, wird jeder, der die - 
Fallſtricke unfers luxuribſen Zeitalters und die lare Moral 
der hoͤhern Stände Eennt, ganz dem wirklichen Leben getreu 
geichildert finden. Man intereffirt ſich für das Mädchen, - 
man fürchtet, zittert für fie bey ihrem Fall, man wird erbittert 
auf ihre Verführer, man möchte auf die Gefallene felbft zuͤr⸗ 
nen; aber man wird geftehen muͤſſen, es mußte fo kommen; 
man wird fih umſehen, und Beyſpiele aus dem afltäglichen 
Leben: genug finden, die des Verf. Kunft der Darftellung ber 
wahrheiten, Möchte doch mancher Lefer oder Peferinn dabey 
im den Buſen greifen und fühlen, daß da aud) noch Fleifch und 
Blur it. Man zürne nicht auf den Verf., wenn etwa hier 
und da Stellen find, die für eine fhuldlofe Seele zu wahr 
und fprechend ſcheinen. Wer heut zu Tage von einer gewiſſen 
Elaife gelefen ſeyn will, darf kein Predigrbuch fchreiben, und 
wehe dem Menſchen, der des Verf. reine Abſicht, die Un 
fhuld vor Fallfiricken zu warnen, und die Keime der Tugend, 
die in jedes Menfchen Herz gepflanzt find, die trockenen Theo: 
Isgen mögen auch noch fo laut ihre Erbfünde vertheidigen, zu 
wecken, verkennen konnte. Wer Gift aus diefem wahr urd 
gut geſchriebenen Buche faugen kann, an dem ift gewiß 
nichts mehr zu verderben. — Won dem Gange der Sefchichte 
and deren Verwickelung fagen toir nichts, um die Neugierde 
unſerer Leſer zu reizen. ö 


Auch Julius iſt ein Beweis, daß der Verf. zu unfern 
belleın Nomanendichtern gehöre. Seine Zeichnungen: find 
ch hier größtentheils aus des wirklichen Welt. Mec. 7 
* | groß 


[4 
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geößtentbeils; denn hler und da moͤchte man doc beſchei⸗ 
den zweifeln ob wohl ein verabfchiedeter, wenn auch ehren⸗ 
wol nerabjchiedeter Hauptmann wie Julius, in unſter jegigen 
Belt in ein folches trauliches Verhältmig mit einem regierens- 
beit Fürften- kommen könne, als es Jullius mit Morig ift, 
Die ſieht etwas geniebaftig — crameriih aus. Wie dem 
auch fey: fo find diefe Zeichnungen mit einer Leichtigkeit, und 
doch auch mir fo großer Kunft angelegt, daß man leicht einen 
Künftler, der nicht von geftern her, beobachtet und zelihner, 
daran erfennt. Schon und glüdlich gelingen {hm haͤusliche 
Scenen aller Art. Biel Kenneniß des Menſchen, nicht aus 
Büchern gefchopft; fondern, wie man wohl fieht, aus dem 
Umgange mit Menſchen abftrahirt, leuchtet daraus hervor, 
und eine glühende Phantafie, die des Verf. Styl zumeilen 
pretisfer macht, als nöthig und nüßlic if. Wärme des 
Herzens und ein heller Kopf, dee durch gefunde Urtheile, oft 
durch jaryeifche oder humoriſtiſche Winke intereflirc, charakı 
teeifiven das Ganze. Hier und da einen: pſychologiſchen 
©prung , befonders wo der Verf. zu Ende eilt, chut man 
gern mit ihm; ſieht man doch, wie er allemthalben poetifche 
Serechtigkeit übt, und praktifche Lebensregeln durch Beyſpiele 
predigt. Am Ende des zweyten Theils hat er alle im Buche 
vortommende ſchlechte Menſchen gehörig beſtraft, und die 
goldene Wahrheit auf eine fehr einleuchtende und doch ımter» 
deltende Art gelehrt, daß das Lafter nie glücklich feyn könne. 
Styl und Sprache find im Ganzen gut. 


36, 


Dee Menſch, wie er if. Ein Roman. Nach dem 
Englifchen. Erſter Band 226 ©. Zweyter 
Band 252 ©. ins. Berlin und Stettin, bey 
Nicolai. 1798. 1 MR 12 8. Ä 


Na Roman: The Man as he is, wovon gegenmwärtiges _ 
Werk eine abgekürzte Ueberſetzung ift, fand in England mühe 
wenig Beyfall. Im Jahre 1796 erfchien eine ziweyte Auss_ 
gabe deſſelben in vier Bänden, und ein gewiſſer von Herm⸗ 
fprong wird auf dem Titel als Verfaſſer erwähne. Rec. bat 
diefen Roman mit Vergnügen gelefen ; fürchtet aber ſehr, dag 
er nicht für den Gaumen des beutigen —— 
3 ge⸗ 
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gemacht iſt. Wir unterfchreiben übrigens ganz das Urthell 
des Ueberſetzers: — „Ein Engländer möchte fagen: dieß 
Buch fen nicht fentimenta|; fondern fenfible. Vielleicht dieß 
ein wenig zu ſehr. Wenigſtens feheint oft derKopf des Verf. 
mir ſeinem Kerzen davon zu laufen. Man findet Smollets 
ſchen Blick, und durchaus Swiftiſche Menſchenliebe. Der 
Verf. brinat gern Reflexlonen an, und liebt Geſpraͤche. Sei⸗ 
nie Reflexionen find .meift qut; aber auch das Befte darf nicht 
zu reichlich aufgetiſcht werden.“ Der Veberfeger verſichert, 
daß er einen guten Theil dieſer Reflexionen ſowohl, “als der 
Geſpraͤche weggeſtrichen habe, und dennoch find manche Stel⸗ 
len des Buch noch langweilig genug geblieben. Andere find 
defto rührender und intereflanter gezeichnet; twoieder: andere 
tragen ganz das reine Örpräge des brittifihen Humors an ſich, 
’ und verrathen tiefe Blicke in das menfchliche Herz und feine 
bilofen Schwachheiten. Der etwas zu ſtockende Gong des 
nzen, das Untereinanderlaufen der Begebenheiten, die 
vielen Epifoden werden den deutſchen Leſern am wenigſten be« 
bagen, und bie, welche — Meberrafchungen lieben, werden. 
ihn vollends nicht nach ihrem Geſchwacke finden. Sin allem 
übrigen entfpricht diefer Roman ganz feinem Tite, und dieß 
iſt Fein Eleines Verdienſt. Der Menfch erſcheint darin leib⸗ 
baftia, wie er ik. — In taufend. andern Romanen, die 
auch aus diefer Abficht geſchtieben wurden, erfcheint er — 
verzeichnet, und man könnte ganz fuͤglich quf ihre Titel ſchrei⸗ 
‚ben: „der Menſch, wie gr nicht iſt !“ & J 
x TE: 


Kamille, gder ein Gemälde der Yugend; aus dem 

Englifchen der Frau d' Arblay, geb. Burnay. 

Mit einer Vorrede von D. oh. Reinhold For⸗ 

fer. Erſter Theil ı Alph z B. Zweyter Theil 

1 Alph.5 Bog. Dritter Theil Alph. ı Bog. 

Wierter Theil ı Alph. 2 B. 8. Berlin und Stet⸗ 
tin, bey Nicolai, 1798: 5SNE- 


Auch in Deutſchland hat man die beyden bisherigen Romane 

der ehemaligen ei Burnay, jetzigen Miſtreß d' Arblay, 

ihre Evelina und Caͤcilia, mit vielem Beyfall aufgenommen; 

ungeachtet der Cinbuße, die in Hinfiche der Sptoche — 
* 14 
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beftändigen Beziehung auf englifche Bitten — Zeit 
unvermeidlich war. Auch dieß neue Produkt hat ſehr viel 
inneren Werth ; ob es gleich in England nicht den ungetheilten 
und ausichließenden Beyfall erhielt, den die beyden vorherge⸗ 
Dichtungen, befonderg die Cäcilia, gefunden hatten. 

iſt es indeß der Ort nicht, uns auf eine Würdigung des 
einzulaffen. In der diefer Ueberſetzung zugegebe⸗ 


| nen Borrede ertheilt Dr, Sorfter einige Nachrichten von der 


nn, unter andern die, daß ihre Heirach mit einem 

fifchen Emigrirten nicht glücklich fol ausgefallen ſeyn, 

und daß fie aus Noch ihre Zuflucht zu ihren Schriftftellertas 
Et babe nehmen müffen. Sogar fage man, daß fie def» 
efen neuen Roman bis auf fünf Bände ausgelponnen 

babe, um von ihrem Verleger und ihren zahlreichen Subſeri⸗ 
benten defto mehr zu gewinnen. Webrigens erinnert er, es 


. je fowohl von ihm, als von dem Meberfeger dafür geforgt 


Worden, daß die gar zu fehr ins Kleinliche gehenden Unterhal⸗ 
£lingen, wovon viele mit dem Ganzen beynahe außer Verbins 
entweder ganz weggelaflen, eder abgekürzt find. 
redet ee von dem innern Werthe diefes Romans 
je treffend, und empfiehlt ihn Leſern vom gebildeten Ger 
fhmad als unterhaltend und belehtend. Won der Heberiegung 


Alm 


verſichert er, daß fie mit moͤglichſter Sorgfalt gemacht und 
- Yon ibm durchgeſehen fey; und Mec. bat fich überzeugt, daß 
E dieß Zeugnig mit vollem Rechte verdiene. 


De Find) des Leichtſinns. Ein Familiengemälbde, 
KFrankfurt, bey Zeßler. 1798. 216©. 8. 169% 


Ei neufröntifcher Officer, Dotade, ſpinnt in einer Gegend 


am Rhein mit einem deutfchen Mädchen, der einzigen Tochter 
"inet guten alten Beamten, eine Lichesintrigue an. Der Bas 


te * Maͤdchen iſt entſchieden gegen ihre Berbindung, weil 


ine Frau ihm auf dem Sterbebette dag fuͤrchterliche Geheim⸗ 

mitgetheitt hat, daß Wilhelmine die Tochter eines feiner 
Er fey, ber fih Bisher ats ein franzoͤſiſher Emigrant 
—* —*122* Valois bey ihm aufgehalten, und Gele⸗ 






ER s Was Big, ie * der alte * 
was Fr leß, nw a 
1a anzofe ve — en war. mis 


den hatte, die Frau feines Freundes und Wohle 


\ 
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Mädchen entfäuft ie mit ihrem neuft aͤntiſchen Geliebten, 


er beirathet fie, wird ihrer muͤde, läßt fie ſitzen, und fie er⸗ 


hält endiich duch einen feiner Freunde die falfhe Nachricht, - 
er ion geblieben. Am Ende verfühnt fich der alte Vater mit 
ber Tochter, die noch immer nichts von dem Geheimniſſe ih⸗ 
rer Geburt weiß; durd) einige ſehr alltaͤgliche Zufälle erfährt 
fie, daß ihr Dotade in Toulonfe nod) lebe; aber dem Tode 
nabe ſey. Vater und Tochter reifen hin, und nun findet es 
fih, daß Monſieur Dorade der Sohn des fhurkifchen Valois 
mar, daß er alio feine Schweſter gebeirathet batte. Der 
Tod tritt jur rechten Zeit zu, und Iäfet die Ehe: — Diefe 
ſchon fo oft abgedröfchene Liebes: und Heirathsgeſchichte zweyer 
Geſchwiſter ift hier mit einer ermüdenden — ohne 
alles Intereſſe wieder durchgekauet. | 


grit der Schwabe und ſeine ER Ein fomifcher. 
Roman von Franz Jünger. Leipzig, auf Koften 
des Werfaffers, und in Commifften bey Graͤff in 
$eipzig und $öfflund in Stuttgardt. 1798. 136 ©. 
Zweytes Bändchen 173 ©. 8. 20%. 


Es ift zwar eine eigene Sache, ſich auf dem ZTitelblatte als, 
einen Komiker enzukündigen ; man fpannt die Erwartung des 
Lefers, und berechtiget ihn zu Foderungen, die zu erfüllen, fo 
ganz leicht niche find. Die Erfahrung lehrt ung oft genug, wie 
dergleichen gefpannte Erwartungen geräufcht werden. ne 
deſſen muͤſſen wir diefem Namensvetter unfers ehemaligen 


deutſchen Komikers, ob. Friede. jünger, deffen Namen 


vielleicht hier ein Pfeudonymus gebraucht, um Senfation zu 
eriegen, das Zeugniß geben, daf es ihm nicht gar, an humo⸗ 
ziftifcher Laune fehle. Er erzähle nicht fchlecht, und intereflirt 
durch den hier und da durchfcheinenden Muthwillen und durch 


ſatyriſche Winke; es ift ihm aber zu rathen, daß er bey fünfs 


- 


tigen ähnlihen Schriften, wovon wir ihn keinesweges ab» 
ſchrecken wollen , auf ein befjer geordnetes und motivirtes 
Ganzes fehen möge; jeßt ift fein Bud) ein Gemälde menſch⸗ 
licher Verirrungen und Thorheiten, deſſen Figuren nicht alle 
im gehörigen Lichte und Schatten ftehen, manche glaͤten wie 
in einer Zauberlaterne vor dem Blicke des Zuſchauers vorbey, 
auf andern muß man länger, als nöchig war, —— 


A 
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feine Räfonnements find nicht immer gut angebracht, und im 

zwiyten Dändchen hilfe er fi gar durch Epifoden „ di nice: 
in dem beften Zuſammenhange mit der Gefchichte ſtehen. Es 
Meint übrigens, daß es dem Verf. nicht ſowohl an Talent, 
eiwas Defleres zu liefern, fehle, als vielmehr an Ausdanes 
tung, Stetigkeit und am Gebrauch der Feile. Dieß legte 
zeigt ſich im Style, ſonſt mürde er nicht geichrieben haben — 
richt als ob ih mir gefuͤrchtet — er bangte den Kopf; 
Auch würde er nicht mebreremale für ſtatt vor gebraucht 


Seyerabenbe, von A. J. C. Langbein. Dritter Band. 
Leipzig, bey Breitkopf und Härtel. 1798. 264 ©. 
« EM. 148: | 


Dis Publicum kennt ſchon den geſchliffenen, oft blühenden 
zaͤhlungston des Verf. aus feinen frähern Schriften; wir 
brauchen alfo nur zu fagen, daß er. audy hier zu finden iſt. 
Die einfachſte Geſchichte, die plattefte Anekdote erhält untee 
feinev Feder immer ein Intereſſe; dadurch, daß er genau 
weiß, wohin er das Licht und wohin er den Schatten fallen 
laflen muß, erhalten feine Erzählungen ein Colorit, das fie 
nimmermehr unter der Bearbeitung eines Andern würden er⸗ 
- halten haben. Es ift.nicht jedermanns Sache, platte Anek⸗ 
doten durch die Blume des Styls zu intereffanten Novellen 
aufjupußen. Es fommt dazu, daß bey den meiften — bey 
der vierten dieſes Bandes möchte etiwa eine Ausnahme flatt 
finden; denn da ſcheint die Kunft, durch Ueberraſchung auf 
den. Pefer zu wirken, der Hauptzweck gewefen zu feyn — ire 

gend eine moralifche Tendenz, ein Kapitel aus der Philofos 

phie des Lebens ſich dem Lefer unter einer angenehmen Beklei⸗ 
dung aufdraͤngt. &o fehildert 3. B. die erſte Erzählung: 

Mariane Richard, das Drüdende des Schauſpielerſtandes 

und das glänzende Elend defjelben, fo lebendig und wahr, 

aber auch Fo traurig und rührend, als es Rec. uoch in kei⸗ 

nem andern Buche gefunden bat. Sollte aber nicht ein ans 
dere Loͤſung als Marianens Sprung ins Waffer, ſchickiicher 

gewefen ſeyn? Wir billigen es fehr, daß der Verf. auch die 

poetifche Gerechtiakeit. bandhabt, und den Kammerjunfer 

Vindhorſt und feine Helfershelfer durch den Fürften beftrafen 
lt, Wir würden aber den — fruͤher ins Mittel — 

5 en 
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ben treten laſſen. — Die zweyte Erzählung; Achmet und 
Valide, iſt eine kleine niedliche Novelle, im Geſchmack des 
Morgenlandes, wo auch die Scene liegt; daher denn auch etz 
was von Wundern mit zwiſchen durdy läuft. Die dritte? 
Des Damenpferd, hat eine richtige Moral, nur verliebt 
ſich der alte Alfons etwas zu fchnell; wo aber die Glaubwuͤv⸗ 
digkeit verdächtig ift, da wird esauc die Moral, Die viertes ' 
Sieben Hochzeiten und Feine Brautnacht, hat wigige 
‚Stellen, Launen und überrafchende Löfungen. Dann folgen 
ZBriminalgefcbichten, die au, nad) des Rec: Meinung, 
beffer mit einfacher Wahrheit, wie es Hr. L. thut, als mie 
brillantanem Styl verballhornt, dargefielle werden.  — — 


öf- 
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Syſtem der Elemente der allgemeinen Größenlehre, 
nach ihrem Zuſtande am Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts, nebſt Litteratur und Geſchichte. 

Herausgegeben von Fr. Murhard in Goͤttingen. 

Lemgo, im Verlage der Mayerſchen Buchhand⸗ 

lung. 1798. Aiph. 12 Dog. 4. 16. 16 ger 


"inter dieſem Titel folge noch ein zweyter: Neuer Polyhi⸗ 
or nach dem Zuſtande der Wiſſenſchaften am Ende des acht- 
zehnten Jahrhunderts. “Elemente der allgemeinen Groͤßen⸗ 
lehre. Dan bar alfo aus der ſchon viel befchäfftigten Feder 
des Hr. Murhard ein großes Werk zu erwarten, welches en 
ſelbſt für fo reichtig Hält, daß er es’ dem Roͤmiſchen Kaifer 
zugeeignet hat, als ein Werk, auf das vieleicht die Nach⸗ 
Wwelt nicht mit Mißvergnuͤgen herabbliden, und unferm Bas 
gerlande daflır danken werde. (Die fehlerhafte Eonftruetion 
gehört dem Vf., nicht dem Rec.) Es iſt fehr die Frage, ob 
dieſes gefchehem wird. Die. gegenwärtige Probe enthält 
verworrene Philoſopheme über die Mathematik, und die Ele⸗ 
mentar ‚ Arithmetif, nur auf eine allgemeine Are, durch Buchs 
fabenrechnung, mie nen philofophifhen Kunftaustrücen ges 
- menat und fehr weitſchweiſig vorgetragen. Die Rechnung 
wit Potenzen und Burzelgrößen , bie. Lehre von den ie 
j gremno⸗ 


geeffiennen , und den Logarichmen, mit dem analyfifchen Fors 
mein für diefelben. Was Hr, M. auf dem Titel Literarim 
md Sefchichte der Wiſſenſchaft nennt, find ausgefchriebene 
Stuͤcke aus feiner mathematiſchen Bibliorhet, Werzeichniffe, 
in welchen fehr viele unbrauchbare Schriften vortommen.- 
Wenn aud in einem Catalog alles aufgenommen werden muß; : 
weil darin nicht die Frage von der Brauchbarkeit iſt: fo ges: 
hört doch in. ein Verzeichniß, welches einem Syſteme beyge⸗ 
fügt wird, nichts als das wirklich brauchbare, und unter den 


ältern nur die Hauptſchriften. Aber Hr. DM. licht das Abe 


ſchreiben gar fehr. In dem Vorberichte kommt er auf die 


Erörtrung von dem, was Analyfis beißt, Da Miaimon: 


hebenerley Arten von Analyfis als Mittel zur Erfindung ans 
gegeben har: fo ift ihm diefes eine erwünfchte Gelegenheit, 

ſieben Seiten mit deſſelben Subtilitäten anzufüllen. Er hat 
es, zufolge der Erklärung ©. 32., zur Maxime gemacht, bey 

der Deurtheilung anterer Schriften allezeit die Worte des 

Schriftfiellers hinzuſetzen, weil gar nicht einzufehen fey, warum. 
man ſich anderer Worte bedienen folle alg der (abgefchriebenen) 
Berf., wenn man es doch nicht beſſer auszubrüden im Stande 

ift als diefer. Das ertläst, warım Hr. M, in der Dedi⸗ 

tation feiner mathem. Bibliothek an Hrn. Hofr, Käftner, fo 

wveles aus: der Zueignungsſchriſt von Klügels Trigonometrie 

an denfelben Gelehrten eingeruͤckt bat. | 


unſer Verf. iſt ſehr bemüht, die Philoſophie mit der 
Mathematik zu verbinden. „Für den Mathematiter, der 
zugleich Philoſoph iſt“, fagt er S. 85, „ift Hier unendlich viel 


zu thun übrig. Denn in der That hat man no gar nicht - 
verſucht, die Srößentehre auf ihre eigentliche reine urfprüngs 


lide (an, n, ©) Principien zurückzuführen. Diefe enthalten 
zaͤmlich nichts weiter ala die Beſtimmung ihrer reinen ur⸗ 
fprünglichen Anfchauungen durch Begriffe, und unterfcheiden 
ſich alio darin von den Principien der Philoſophie, die wohl 
die nothwendige Deziehung der Begriffe auf Anfhanungen 
überhaupt, reinen und empirifhen Ce, e) enthalten; aber im 


dieſen ſelbſt nichts weiter beſtimmen, obgleich. durch ihre - 


Vorausfegung das kette erft moͤglich iſt. Die griechiſchen 
Seometer haben fchon in Anfehung der Form die volltom« 


wenfte (n) Beweiſe gegeben; aber um deren Elemente ſich 


niche viel bekuͤmmert, fo daß viekfeicht Feiner derſelben als 


vollendet anzufehen iſt, u: fm." (leber die Mathematie 


philo⸗ 


— 
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philoſophiren, iſt ſehr auti nur muß es auf eſne verſtaͤndliche 
Att geſchehen. Wollte der Bf. wohl gelegentlich verſuchen, 
- eb. die gemeine Sprache feine tief im Gemüch geſchoͤpften 
Borftellungen ausdruͤcken Fönne ? denn einige Leute-find fe: 
eigenfinnig, daß fie mit den Worten immer deutliche Begriffe 
verbinden wollen. Der Bf. hätte als Mathematiker in dem 
Savitel vonder Phitofophie der reinem Groͤßenlehre die Gas 
che verftändlicher machen müflen. Man liefet da viel vom 
Anſchauung a priori und reiner, von ſynthetiſcher Erkennt⸗ 
niß, a priori darftellen , “conftruiren, difcurfiven Urtheilen. 
So vertrefflich diefe Ausdrüce als Kunftwörter feyn. mögen? 
fo follte man ihren Sinn in mathematifchen Glementen nicht 
als bekannt vorausfegen, und diefe dadurch von einem phie: 
loſophiſchen Syltem abhängig machen. Die griechifchen Gens 
meter ließen fich fehr weislich nicht auf die Deduction ihrer 
Begriffe aus dem Gemüthe ein, weil fie fih gegen! die Philos 
ſophen nicht compromittiren wollten: Es würde eine länge 
weilige Bemühung feyn, eine Beurtheilimg der. metaphyſi⸗ 
- Shen Mathematik des Vf. anzuftellen. Man muß derglei⸗ 
chen dem Lefer zur eigenen Prüfung überlaffen. , Diefes nur, 
Da die Zeit, heißt es S. 3, fih duch den Raum, nämlich 
durch eine gerade Linie, darftellen läßt: fo ift für diefe kein 
eigenthümlicher Theil der befondern Groͤßenlehre nöthig. 
Weiterhin (©. 40) wird gefagt, daß wir eine ‚ganz reine 
Zeitwiſſenſchaft an der reinen Mechanik haben. Das ftimme 
nicht recht zu dem erſten. Man. fann aber auch die teine 
Mechanit nicht eine Zeitwiffenichaft nennen, weil Zeit nur 
eine Beſtimmung der Bewegung ift, die den Gegenſtand ber. 
Mechanik ausmacht. Auch kann man ja der Zeit keine vers 
fchiedene Formen geben, wie dem Raume oder der Ausdeh⸗ 
nung und dem Zahlgrößen, fo daß eine Wiſſenſchaft der Zeit, 
ein Syſtem von Saͤtzen über die Zeit, gäbe. Die Erklaͤ⸗ 
rungen in det Arithmetik haben durch das philofophifche Bes 
wand nicht an Deutlichteit gewonnen. Die Erklärung einer 
Zahl lautet: „Zähle ich die Anwendung des Dentafts, wel⸗ 
chen x (der Inbegriff der gemeinfhaftlihen Merkmale am 
mehreren Dingen) erfordert, und durch deſſen Miederholung 
eine Relhe von x entſteht: ſo ethalte ich eine Zahl.“ Alfo 
Zählen ift Zählen. Weiter: „Bleibe ich nun beym Zählen 
‚gleich bey dem erften Sliede der Reihe fleben ....: fo giebt 
diefes die Einbeir.* Wichtiger heißt diefes Eins. Die 
Einheit ift der Begriff des Gemeiuſamen. — Was in 
een 


ı 
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Prolegomenen über: die Einchellung der hoͤhern Arithme« 
bepgebracht iſt iſt verworten und ſchwantend. Erſt— 
‚beißt es, die höhere Arithmetik enthalte als Theile 


ag 
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nung. Bald darauf: derjenige Theil der reinen Örößenlebre, 


| n Principien der mathematifchen Erfindungskunſt ent» 
t, beißt die Amalyfis. Sie befteht alfo aus der höhern 
iE, Geometrie und Trigonometrie. Man theilt fie 
die Analyfis des: Endlihen und Unendlichen; richtiger 
aber in die gemeine und höhere. (In jener kommen aber 
icht gemeine und leichte Unterfuchungen vor.) Dam 
werden zwey Seiten über die Analyfis endlicher Großen 


* 


J 


n der Hindenburgiſchen Sammlung eingetragen, worin die 
T 


377 


feiften, was fie fellen, einen — 2* Begriff von dem Ins 
halte: der tie und dem Verſahren in derfelben zu 


die Grundfäge der Differentialrechnung 
werden, unabhängig von Betrachtung 
ber mendlich kleinen oder verfchwindenden Größen 
der Örenzen oder Fluxionen, und zuruͤckgefuͤhrt auf 
die ätgebraifthe Analyſis. Aus dem Srangöfifchen 
Püberfegt von 3. Ph. Gruͤſon, Profeffor-am Cadet⸗ 
„tencorps in Berlin. Berlin, bey tagarde. 179% 
— Zweyter Theil. 1790. 174 B. gr. 8. 
— ——— rn * 


Jen Drtherihtltern iſt dieſes ſowohl wegen der darin ange- 
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‚wandten Methode, als wegen der tieffinnigen, in großer Al⸗ 


eit vorgetragenen£ehren, wichtige Werk ſchon bekannt. 


Die Wichtigkeit des Inhalts, welche bey Werken andrer Art! 
eine Ueberſetzung nuͤtzlich macht, mbchte bey diefem sin Grund 


nicht gu veranftaften. Es ift kaum möglich , daß ei» 


fon, fie | ey 
Berg der die darin vorgetragenen Unterſuchungen a 


’ 


der fi) der analytifchen Methode bedient, und daher die al 


Klügels Bemerkungen: über den polpnomifchen Lehrſatz 


Theil der Mathematik auf eine andere Art dargeftellr 
Ueberhaupt möchten dieſe Prolegomenen- nicht das 


Sngrange’s: Theorie. der analhtiſchen Sunetlonen, in” 


fe. Algebra, die Differentialsechnung , und die Integtaltech ⸗ 
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Stande iſt, nicht die franzöftiche Sprache verſtehen ſollte. 
Die Schwierfgkeiten, welche durch den inhalt felbft, und. 
durch die Kürze des Vortrags entſtehen, werden in einer Lie» 
berfeßung oft durch Eleine Abweichungen der Bedeutungen und 
Heammatifhen Verbindungen in beyden Sprathen vergroͤßert 
werden. Eigenthuͤmliche Kunſtwoͤrter laſſen ſich nicht immer 
gut in eine andere Sprache übertragen. Dergleichen finden 
ſich Hier gleich im Anfange: fonction prime, fonetion ſe- 
eonde, fonction tiere; Equation prime, feconde etc, Sie 
find in der Ueberſetzung durch Erftefunction, Zmehtefunctions _ 
Erftegleihung, Zweptegleihung, gegeben. Der Setzer bat 
diefe Ausdrücke für Adjectiv und Subſtantiv genommen, und 
beyde Theile des Worts getrennt. In der Votrede ift diefer 
Mißverſtand bemerkt. Diefer Umftand kann wegen Richtig⸗ 
keit des Drucks in den Rechnungen Beſotgniß erwecken, weit 
man daraus fieht, dag Hr. Gr. die Correctur einem andern. 
bat überlaffen müflen, welches fehr mißlich ift, da fehr felten; 
oder vielleicht nie, ein Corrector mathematifche Schriften fein 
von Druckfehlern zu liefern im Stande iſt. Inzwiſchen hat 
Rec. bey einigen zur Probe verglichenen Stellen keinen Feh⸗ 
fer gefunden, r 


Die Ueberſetzung ſcheint nicht gefchinetdig genug zu ſeyn. 
Man nehme gleich die Ueberſetzung des Titels: Theorie.des 
fonctions analytiques, contenant.les principes du calcul 
differentiel, degag&s de toure cohfideration d’infiniment | 

etits ou d’eranouiflans, de limites ou de Auxions, et re- 
uits à l’Analyfe algebrique des Quantites finieb; + Der 
erfte Paragraph lautet in der 1lererfoßung for „Funktion eis 
ner oder mehrerer Größen heißt jeder Ausdruck des Calcule, 
in welchen diefe Größen auf irgend eine Art ſich befinden s 
fen es in Verbindung init anderh Gtößen oder nicht, welchen 
" "man gegebene.und unveränderliche Werthe beylegt, waͤhrend 
daß die Groͤßen der Funktion alle nur möaliche Werthe ans 
nehmen fönnen.“ Im Original fteht exprelliun de calculy 
nicht du calcul. Man müßte es alſo neben, Rechnungsaus⸗ 
druck. Die Einſchiebung der beyden Wörter, oder nicht, zwi⸗ 
ſchen die Sache und dem Relativ, verurſacht einigen Anſtoß. 
Die Partifel, trandis que, follte bier nicht durch ein Adver⸗ 
bium der Zeit überfeßt worden feyn, Im 5 4. wird im Dris 
ginal gefagt, daß die Differentiale nichts anders fey, als die 
kimites des zapports des differences fnies, ou 
8 . R z 1 
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Ueberfeger giebt das letzte Wort durch unbegränzt, und 
den franzöfifhen Ansdruck in Klammern dazu. Es kann 
* Sache nach nichts anders als unbeſtimmt beden⸗ 
Deutſchen kann die Partikel, oder, ganz fuͤglich 
weil fie keinen Gegenſatz macht. Sm $. 5. beißt 
— Dieß nannte man nach ihm Mewton) die WMethede der 


ere 


oder Fluxionsrechnung. Das franzoͤſiſche d’apres 

iſt Hier nicht bequem und beſtimmt durch mach gegeben. 
Sm $. 8. ift Neveu durch Enkel überfegt, ein Schreibfehler, 
der dem deutfchen Lefer Anftoß erweden muß, da man aus 
dem Zuſammenhange und aus den beygefügten Citaten fieht, 
Bernoulli und fein Enkel Nicolas ( Nicolaus ), bey⸗ 
be im Anfange diefes Jahrhunderts eine irrige Behauptung 
m’ toiderlegt haben: Im $.97., den Dec. wegen des 
nachſah, ift, faire difparoitre une fonetion, übers 
verſchwinden laflen, welches zweydeutig ift, und leicht 


ee Evanouir führen möchte, Es heißt Hier, 













ausfchaffen. Eben dafelbft ift in der 
| &e l’Equation .... pour la determina. 
gr 27 —* tzt, fuͤr die Beſtimmn⸗ von 2, ſtatt zur 
ndaſelbſt, il eſt vifible, es ift fihtbar, 
wörtlich, * iſt klar, oder ſieht man gleich. Noch da⸗ 
aceloppemen⸗ en ferie, Entwickelungen in einer 
+ Aaskens, ftatt Haken, oder beffer Klams 
S deutſchen wird der Pluralis nie mit 8 gebil⸗ 
A * es im Niederſaͤchſiſchen geſchieht. Die Schreibart 
m mathematiſchen Werke muß zwar ungeſchmückt ſeyn; 
datf aber deswegen nicht vernachläßigt twerden. Vielmeht, 
fwerer der Inhalt ift, beito mehr muß man um die Wahi 
lichſten, fchicktichften Ausdrüde, und um gram⸗ 
it, Veſtimmtheit und Geſchmeidigkeit be 







fest fen. 


fen. 

54 Veberfehung ift ein von dem Verfaſſer 
des * mitgetheilter Zuſatz, über das Princip.der vir⸗ 
* ln. angehänat. In den Beröeifen 

dem Princip det virtuellen Gefchtwindigkeiten, fagt la 
—— laſſe man es von dem Princip der Zuſatmenſe⸗ 
dung der Kräfte, oder dem des Gleichgewichts vom (am) 
Hebel abhangen.. Diefe beyden Principieh ſehn aber nicht 
ra ug, um nicht felbft noch einen Beweis nöthig Fi 
6 gebe aber ein anderes Princip, welches a. ame 


Air 


\ 
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Daſis der Wiſſenſchaft des Gleichgewichts dienen tonne, und 


welches mit dem Verzuge, an ſich ſelbſt evident zu feyn, noch 


"den verbinde, daf es direct. zum Prineip der virtuellen Ge⸗ 
ſchwindigkeiten führt, und bdiefes fey das Princip von dem 
Gleichgewichte der Kloben. Man kann nicht anders als vor⸗ 
ausfeßen, daß fa Gr. dieles Princip auf eine fharffinnige und 
gelehrte Art werde behandelt haben. Inzwiſchen zum Eles 
mentar: Unterricht wird man beffer thun, die vorher gedach⸗ 
ten beyden Hauptfäge zum Grunde zulegen, wie fie in Leutz 


ſchen Lehrbüchern mir volltommener Schärfe und Deutlichkelt 


verwiefen find. Der Begriff, virtuelle Geſchwindigkeit, oder 
Geſchwindigkeit im. Stande der Ruhe, macht Schwierigkeit. 
Für Anfänger iſt der’ hier’ gegebene Beweis zu allgemein. 
An einem einzelnen Paar Kfoben pflegt in unfern Lehrbuͤchern 
auch als Anwendung gezeigt zu werden, daß bey der durdy 
eine Weberwucht erzeugten Bewegung die Geſchwindigkeiten 
son Kraft und Laſt ſich umgekehrt verhalten, wie die. zum 
Sleichgewicht erforderliche Kraft zu der raſt. 


de, die Bahn eines Kometen aus einigen Beob⸗ 
- achtungen zu berechnen, ‚von Wilhelm Olbers 
der Mebicin Doftor. Welmar, im Verlage des 
Sndüftrie» Comtoirs. 1797. 6 Dog. Tert. 2 
Bog. Vorr. 5 Bog. Tafeln nebſt Erklaͤrung. in 8. 
nebſt ı Kupf. 10 &x . ne Es 
aß. die Berechnung der Bahnen der Kometen, da 
fe Welttörper nur während einer kurzen Zeit in einem klel⸗ 


"nen Theile ihrer Bahn beobachtet werden fünnen, ſehr ſchwer 


fen, wird ein der Aftronomie Unfundiger nicht allein gern 

Hlauben ; fondern Auch es unbegreiflich finden, wie man dazu 
gelangen tonne. Die Beobachtungen geben nichts als die 
Lage der. nach dem Kometen gegogenen Linien an; ihre Laͤnge 
waͤrde ſich gar nicht finden laffen, wenn man nicht die Form 
Ber um die Sonne von dem Kometen befchriebenen Bahn,  - 
und das Gefeß, nach welchen fie befchrichen wird, Eennte 
Die Bahn ift ein Kegelſchnitt in einer Ebene, die durch die 


Sonne geht. Zur vorläufigen Beftimmung genügt es vollig, 


\ Die‘ Bahı-im dem Stute, welches dev Komet waͤhrend * 
Er | | : 
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Sichtbarkeit beſchreibt, für eine paraboliſche zu nehmen. 
Die Umlaufszeit in einer eHliptifhen Bahn zu beitimmen iſt 
ſeht mißlich; die parabofifche Bahn charakterifirt durch ihre 
' Elemente oder Beftimmungsftüde einen Komelen hinlänglich, 
dag die Nachkommen ihr bey feiner Miederkunft wieder ers 
kennen tönnen. Das iſt der Zweck, warum die Afttonomen 
die befchwerlichften Rechnungen über die Bahn eines jeden 
Kometen , deffen fieranfichtig werden können, unternehmen, 
Nun laflen fih zwar die Gleichungen finden, durch welche 
die Bahn des Kometen beftimmt wird; allein die unbetanns 
ten Größen find in diefen fo vermenat, und in Wurzelaus⸗ 
druͤcken gleichſam eingetlenint, dab es fo gut als unmdalıch iſt, 
die Werthe der unbekannten Größen daraus berzuleiten, und 
wenn man auc durch anhaltende Geduld fo weit kaͤme: fo 
würden die Sleichungen von einem fo hohen Grade ſeyn, daß 
man nur indireete, durch Verſuche, fie aufldien könnte. 
Was nun für verfchiedene Mittel angewandt find, Ddiefe 
Schwierigkeiten zu überwinden, erzähle Kr. D. mit beyge—⸗ 
fügter Beurtbeilung. Immer waren alle Methoden fehr muͤh⸗ 
fom. Allein es ift ibm gegluͤckt, die ſchwere Rechnung bes 
trährtlih einfacher und ficherer zu machen, indem er daß 
Ptoblem auf ein anderes leichteres bringt, welches ben Weg 
zur Aufldiung jenes bahnet. Er gibt von einer ſchon ges 
mahten Bemerkung aus, daß die Chorde eines Bogens 
dutch rinen radius vector nahe in dem Verhältniffe der Zel⸗ 
ten gerbeile wird, welche zu den zwey Bogen zwiſchen dem 
Endpunkte dieſes radius und den Endpunkten des ganzen 
Bogens gehören, deſto genauer, je kleiner die Bogen find, 
‘welches ganz leicht daraus hergeleitet wird, daß die Zeiten 
den Ftächenräumen jwifchen den radiis vectoribus und den 
- Bogen proportional.find. Man hat ſich fchon der Annahme 
bedient, daß ein Komet während einer kutzen Zeit eine 
gerade Linie gleichisimig befchreibe. Allein diefes erleichtert 
die Rechnung noch wenia, und Kann beträchtliche Abwei⸗ 
chungen von der Wahrheit veranlaflen. Hr. Olbres wendet 
nun die obige Bemerkung auch auf die Bahn der Erde an, 
und läßt nicht fowohl die Erde und den Kometen, fondern 
ftatt ihrer zwey Punkte die Chordem der Bosen aleichfürmig 
beſchreiben An den Endpunkten kommen die Oerter beyder 
mit denen der Erde und des Kometen überein; für eine mitt, 
lere Stelte zwiſchen beyden wird der feheinbare Ort des für 
den Kometen fubftituirten Puntts, worin diefer zu einer ges 
RAD. D.XLVU, S. Se. lo Heft. D ge⸗ 
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gebenen Zeit von dem für die Erde gefeßten Punkte aus es» 
fheint, aus der zu diefer Zeit gemachten Beobachtung des 
Kometen hergeleitet. Solchergeſtalt wird die Aufgabe für 
zwey Erummlinichte ungleichformige Bewegungen in eine Auf⸗ 
gabe für zwey geradlinichte und gleichformige verwandelt, aus 
welcer die Auflöfung der erftern, etwa eine Gattung von 
Sällen ausgenommen, beynahe richtig erhalten wird. Es 
wird nämlich um das Verhältniß der curtirten Diftanzen des 
Kometen von der Erde bey der erften und dritten Beobach⸗ 
tung herausgebracht. Nun ift freylich noch eine Annahme, 
des Werthes einer derfelben noͤthig. Die Nichtigkeit des an⸗ 
genommenen Werthes kanrı aber fogleich durch die Zeit zwi: 
fen der erften und dritten Beobachtung geprüft terden. 
- ‚Berbeffert man die Diftanz fo lange, bis die Zeit duch die 
Rechnung genau genug mit der beobachtenden übereinftimmt:. 
fo ift nunmehr die parabolifche Bahn gefunden, fo genau als 
es die gemachte Vorausfegung von der Theilung der Chorde, 
und der Zwifchenraum der Beobachtungen, der. um jener 
Borausfeßung willen, nur gering feyn darf, zulafien. Wie 
die gefundenen Elemente der Bahn zu verbeffern find, zeigt 
der Verfaſſer in dem legten Abfchnitte. Er giebt ein Bey— 
ſpiel der Berechnung an dem Kometen von 1769. Sie nimmt 
nicht viee Seiten ein, ungeachtet die Logarithmen ausgefchrie: 
ben find. Die Vergleihung mit den durch ältere Rechnun⸗ 
gen bekannten Elementen zeigt, daß die durch die erfie Ned _ 
nung gefundenen der Nichtigkeit fchon fehe nahe kommen, 


Diefe für die Aftronomie wichtige Schrift würden wir - 
nicht fobald erhalten haben, ohne den für diefe Wiffenfhaft 
fo thätigen Fleiß des Hrn. Majors von Zach. Hr. Dlbers 
bat fie der Königl. Gefellſchaft der Wiffenfchaften zu Goͤttin⸗ 
gen vorgelegt, und hernach fie dem Hrn. von Zac), auf deffen 
Erfuchen, mitgetheilt. Die Schönheit und Braushbarfeit der 
darin angewandten Methode bewog denfelben, ſogleich einen 
Verleger zu der Schrift zu ſuchen; er flattete fie mit den nd 

thigen Hülfstafeln aus, und begleitete fie mit einigen wid) 
“tigen Anmerfungen und einer lehrreihen Votrede. An dem 
Beyſpiele des Kometen von 1779, welcher gegen die meiften 
Berechnungsmethoden fehr widerfpänftig geweſen ift, zeigt er, 
wie leicht und ficyer die Olberſche Methode ift. 


© Unter den beygefügten Tafeln befindet fih Barkers | 
Tafel für die mittlere, und wahre. Bewegung in einer * | 


y 
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bel, in welcher der Abftand des Brennpunftes vom Scheitel 
der mittlern Entfernung der Sonne von der Erde gleich iſt. 
Sie ift nicht ein bloßer Abdruck; fondern ganz nen und auf 
mehr Derimalftellen, als in der von Barker gelieferten, bes 
technet, und zwar von einer hoben Perfon. Bon eben ders 
felben iſt nach einer von Ia Place angegebenen Formel eine 
Tafel zur Reduction der in der Parabel gefundenen Anomas 
lie auf die in einer fehr ercentrifcdyen Ellipſe berechnet, Cine 
Tafel der Elemente aller Kometenbahnen feit dem $. 837 
bis May ı797 mit Eritifcher Sorgfalt neu verfertige. Es 
find von allen vorhandenen Berechnungen eines jeden Kome⸗ 
meten die Refultate angeführt. Dadurch ift fie viel vollſtaͤndi⸗ 
ger als die von la Sande gelieferte, außerdem daß fie 9 neu» 
ere Kometen enthält. Zugleich find in einem Anhange die 
Queen angezeigt, woher die Berechnungen genommen find, 
mir Eritifchen Bemerfungen. — Profperins Tafel der klein⸗ 
ſten Abftände der Erdbahnen von den berechneten Kometens 
bahnen vollftändig. | 
Be, n 


Haushaltungswiffenfhaft. 

1. Der neuefte deutſche Stellverereter des Indiſchen 
Zuders, oder der Zucker aus Nunfelrüben, Die 
wichrigfte und wohlrhätigfte Entdecfung des ı gten 
Sjahrhunderts, Berlin, bey Dehmigfe dem jüne 
gern. 1799. 44 Seiten 8. (Die zweyte Auflage 
mit einer in Kupfer geftochenen Nunfelrübe.) 5 ge. 


2, Ueber den Anbau der fogenannten Runfelrüben, 
und die mit denfelben angeftellte Zucerverfuche, 
Von K. A. Noͤldechen, koͤnigl. Kriegsrarh und 
Affeffor. Mic dem Motto: La verite — rien 
‚que la verite — toute la verite, Berlin und Stet- 
tin, bey Nicolai. 1799. 70 Seiten 8. 5 ge. 

3. Ein Sendfchreiben von R****r, ober ein Vers 
ſuch, die Urtheile zu berichtigen, welche anjetzt 

— | D 2 häufig 
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häufig über die vom Hrn, Dir. Achard gemachte 
Entdeckung, aus Runfelrüben Zucker zu verfertie 

gen, gefällt werden, Breslau, bey Gebr u. Comp. 

24 Seiten 8, 


4. Was ift für und wider den einfändifchen Zucker⸗ 
bau in den Preuß. Staaten zu fagen? Ein Bey— 
trag zur Berichtigung der mancherley Urtheile dar 
über; nebft zuverläßigen Nachrichten von mehre> 
ren Berfuchen zur Ahorn». und Pflanzenzucerfa= 
brication. Bon J. D. Nicolal, fönigl. Kammer« 
rath ꝛc. Berlin, bey Nicolai, 1799. 67 Seiten 
ins 6%. | Ä 


Die diefe Schriften find durch die vom Hrn, Director Achard 
in Berlin Eürzlich in Anregung gebrachte Fabrication des Zus 
ders aus den Runfelrüben veranlaßt. 


Nr. 1. gab die erfte Nachricht davon. Der ungenannte 
Berfafler fcheine fid) aber mehr die fihnelle Erfcheinung feines 
Werks, zum Beften feines Verlegers, und eine ausfchweifens 
de Lobpreifung der. ohnftreitig fehr nüßlichen Sache in ſchwuͤl⸗ 
ſtigen Phrafen, welches, unferes Erachtens, felbft dem Herrn 
Achard unangenehn feyn muß, als hiftorifche Wahrheit und 
‚gründliche Erörterung der Sache zur Pflicht gemacht zu har 
ben. Indeſſen hat diefe Schrift, der Neuheit wegen, doch 
die zweyte Auflage erlebt, welche denn, zu mehrerem Reiz, 
mit der Abbildung ciner Runkelrübe verziert worden. Die 

we und Irrthuͤmer in diefer Schrift, hat der 
erf. von 


Nr. 2. zuerft entdedt und widerlegt. Er ſtellt Namen 
und Kennzeichen der Runfelrüben mehr, (mieroohl nicht ganz - 
vollſtaͤndig) feſt; fpricht gegen die allgemeine Meinung von 
einem befondern Geheimniſſe, das Hr. Achard bey der Cultur 
der Runkelruͤben und der Zucderfabrication daraus, befißen 
folle, erzählt die Erfahrungen, welche er felbft dabey gemacht 
bat, und berichtiar fummarifch die hoͤchſt willführlichen und - 
untichtigen Rechnungen, welde der: Stellvertreter vom 
Zuckerertrage eines gegebenen Flächeninhalts, von dem — 

| ; eda 
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bedarf für die Königl. Preuß. Staaten, und von der durch 
defien einfändifchen Gewinnung zu erfparenden Geldſumme, 
gemacht Hatte. ö | 


Am Schluffe empfielt der Verf. auch den Ahornzuefer, 
weicher nicht minder wichtig, als der von den Nüben fey, 
nicht zu vergefien, und liefert einige Nachrichten davon; dieſe 
find indeß nur unvollflommen, und es wäre zu wünfchen ges 
weien, daß fich der Verf. hierüber näher ausgelaſſen hätte, da 
er gute Quellen gehabt zu haben fcheint. Der Anhang aus 
Marggrafs Schriften, Nachricht von deffen früheren Pflan« 
zenzuckerverſuchen; welche vernmuchlih Hrn. Achard die Ger 
legenheit gaben, biefen wichtigen Segenftand wieder zur Spra⸗ 
che zu bringen. | x 


Sonſt gewährt dieß, auch gut gefchriehene Werfen, 
—— — Lectuͤre, und empfiehlt ſich durch ſau⸗ 


He. 3. enthält nichts Neues; ſondern bloß einige un⸗ 
bedeutende Bemerkungen, und aus dem: Stellvertreter, 
aufgenommene Unrichtigkeiten. Leſenswerth ift 


Nr. 4. das als eine Art Kompendium über die ganze 
Suderangelegenheit dienen kann. In wenigen Bogen liefert 
der Verf. eine Menge intereffanter Nachrichten und Bemer⸗ 
tungen, welche zur Berichtigung der mancherley Urtheile über 
einländifche Zucereultur überhaupt, und die Arten derfelben 
insbefondere, unftreitig einen guten Beytrag liefern. Dem, 
eigentlich zur Veranlaffung diefer Schrift dienenden, Beweiſe, 
daf unter den einländifchen Zuderpflanzen bis jet der Ahorn 
immer noch diejenige fey, welche den mehreſten Vortheil ver⸗ 
fpriht, läßt fih unfrer Meinung nach, nicht viel entgegen⸗ 
feßen. Die Nachrichten von der landwirthſchaftlichen Cultur 
der Zuckerpflanzen,, und zwar des Zuckerrohrs, des Ahorns, 
und der Runkelruͤbe, fo, wie eine kurze technologifhe Etzaͤh⸗ 

lung von der Zucerbereitung, enthalten zwar nicht durchgängig 
etwas Neues; find indeß aber hier nicht unfchicklich zur Leber» 
fiht bengefänt. Die Nachricht von der Forrfeßung der Achard⸗ 
(dem Verfuche unter commiſſariſcher Auffiche ift neu. Bey 
der Erörterung der Einwendungen , twelche gegen die einläns 
bifche Zuckercultur zum Theil gemacht werden, bleist det Berf. 


mit am laͤngſten ſtehen, und handelt den Vottheil der einlaͤn⸗ 
Ä | D 3 diſchen 


a; Hauehaltungswiſſenſchaft. 


diſchen Zuckercultur in deonomiſcher, finanziſtiſcher und mer⸗ 

cantiliſcher Hinſicht gut und gruͤndlich ab; wenn auch hier 
und da vielleicht etwas zu vlel Waͤrme fuͤr den Gegenſtand 
hetvorblicken dürfte. Die dabey gegebenen Berechnungen ges 


‚ ben zum Nachdenten Anlaß, und die weiterhin folgenden 


⸗ 


zu ſehen. 


Nachrichten von den Hermbſtaͤdtſchen Zuckerverſuchen mit al⸗ 
lerhand Pflanzenſaͤften eben ſind ſo anziehend. Den Beſchluß 
macht eine archaͤologiſche Unterſuchung uͤber das Alter der Be⸗ 
kanntſchaft mit dem Zuckerrohre und der Zuckerbereitung. 
Einige unangenehme Druckfehler wünfchten wir vermieden 


Om. 


Handbuch der gefammten Landwirthſchaft. Zweyter 

Theil! Das Bud von der Viehzucht von Juſtus 

- Ludwig Gunther Leopold, Prediger zu Appenrode. 

Schnepfenthal, in der Buchhandlung der Erzie⸗ 
Dungsanftalt. 1798. 494 ©. 8. 1 NR: 


Wir ellen, dieß Buch, ſo bald es uns moͤglich geweſen iſt, 
zu beurtheilen, damit wir den Vorwurf nicht verdienen, den 
der Herr Pred. Salzmann unfrer Bibliotheck gemacht hat, 
daß darin die Bücher, die in der Buchhandlung der Erzies 
bungsanftalt zu Schnepfenthat beraustommen, immer fo fpät 
vecenfirt werden. Worliegendes Buch ift im Ganzen genoms 
men für den Ackerwirth recht gut und brauchbar, Der Verf. 
iſt fein Freund von den Franzofen ; dern er fagt gleih &.6:, 
Bon der franzöfiihen Pferderace und Pferdezucht ift,. wie 
von manden andern franzmännifchen Dingen nichts, gar 
nichts Rühmliches zu fagen. Das erfle Kapitel handelt von 
der Viehzucht und ı) Von Pferden. Er will nur von 
Aderpferden reden, und fpricht dech von arabifchen, barbati⸗ 
fchen, fpanifchen und andern Pferden, die der deutfche Acker 
wirth ſich doch wahrlich nice verfchaffen kann. Der Bor: 
ſchlag S. 24, daß in einem jeden Amtsbezirk von dem Staate, 
der fo viel Abgaben von den Bauern fordert, ein Vieharzt 
angefeßt werde, der dem Landmanne in der Noch fein Vieh 
umfonft, oder für einen ganz billigen Preig kuriren müfle, 
ift fehr gut. Denn es ift ein großes Elend, wenn ein 
Stuͤck Vieh auf dem Lande krank wird, und der — 
ey 
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vey Nlemanden als bey den Cchäfern, Hlirten, unwiſſenden 
Juden oder Kurſchmieden Huͤlfe fuchen kann, die dann ge⸗ 
woͤhnlich, noch oft durch viel Grauſamkeit das arme Thier 
dem Tode opfern, und den fo ſchen gedrücten Landmann 
in Kummer und Sorge verfegen. in folder Vieharzt 
fonnte dann auch im Winter die Hirten der Dörfer umterriche 
ten: fo würde mandyes Stuͤck Vieh gerettet werden. Der 
Verf. erklärt fi bier auch gegen bie unfinnige Gewohnheit 
vieler Landlente, daß fie die jungen Fohlen in den erften a 
Sahren nicht ftriegeln. Der Berf, will, man foll den juns 
gen Dferden Feine Menfchennamen, z. B. Fritz, Liefe ꝛc. geben; 
fondern andere einfylbige Namen; und nennt daber feine 


Pferde Schnip, Schnap, Schnurr. Auch der Vorfchlag : 


des Berf. ift nicht zu verwerfen, daß man auf allen Pferdes 
märften von Seiten der Polizey ordentliche Wardeins halten 
muͤßte, die die Pferde vorher beurtheilen, die roßigen und 
ganz fehlerhaften in die Schinderey abliefern; die mit gerin⸗ 
gern Fehlern behafteten aber mit einem Zeichen am Halſe ver 
fehen müßten, worauf der Fehler befchrieben wäre. Denn 
mancher Landmann wird durch den dftern Betrug auf den Pfer⸗ 
demärften oft gaͤnzlich zu Orunde gerichtet. 2) Von den Küs 
ben. ©. 147. Vom Sutter derfelben fagt der Verf. für 
den, der mit dem Futter fparfam umgehen muß: jedem 
erwachſenen Stuͤck Nindvieh von der gerwöhnlichen kleinen 
Art, gebührt auf jedes Futter ein Tragkorb voll, etwas eins 
gedrucdt, und weniger nicht. Wie unbeſtimmt. Wie groß 
find denn in dortiger Gegend die Tragkürhe? Nah Berliner _ 
oder Dresdner Scheffel hätte die Große deſſelben doch wohl 
beſtimmt werden müflen, wenn es einigermaßen verftändlic) 
bätte feyn follen. Was der Verf. S. ı 57. fagt: in welcher 
Abſicht es befier fey, bey der Ackerwirthſchaft Pferde ftatt 
Ochſen zu halten, will nicht viel fagen. Dem Ochſen gebühret 
in afler Abficht der Vorzug, und befonders auch noch wegen des 
Düngers, da der Pferdedünger nur auf fehr niedrigen Aeckern; 
aber nicht auf hochlienenden zu gebrauchen ift, welchen der 
Verf. anzuführen vergeffen hat. 3) Ben den Schweinen. 
Der Berf. fordert &. 197 zu einem Schwein, das gemäftet 
werden fol, 12— ı5 Scheffel Erdtoffeln und ı0 Scheffel 
Getſte. Das ift offenbar zu viel. Wenn 12 Schefiel Erd» 
toffelm mie s Scheffel geſchrotener Gerſte einem & jährigen 
Schweine nach und nad) mit Ordnung verfüttert werden: fo 


n ein ziemlich fettes Schwein, dergleichen im 
giebt > ſcho ziemlich ſ * Fl 
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Haushaltungen auf dem Lande, wo man den Speck auch Pi 
fen uno richt pures Fett haben will, vollig hinreichend find. 
S. 202. Die Finnen find der Selundbeit nadıtheilig. Die 
fer Behauptung wideriprecen anjeßt fehr viel erfahine Oeto⸗ 
nomen und Sachverſtaͤndige. 


4) Von den Schaafen. Der Verf. hält den Mittelweg 
zwiſchen denen, die alle Schaafe im Stalle füttern, und denen, 
die alle Schaafe weiden laſſen, und dabey die Schaͤfereyen, 
ſo viel fie fonnen, vermehren wollen, Er glaubt, daß durch 
‚ fpäteres Schlachten der Hammel, durch fpätere Begattung 
der Jungen Zuchtſchaafe, und bey vierwöchentlihen Melten 
ai wenigern Schaafen eben fo viel Wolle gewonnen werden 
würde. 


: Der Berf. verfäßrt in feiner Soarift ſehr ordentlich, uns 
terſucht immer die Urfachen und Gründe der bisherigen Ges 
wohnbeiten und Meinungen, und giebt Gründe an, warum 
eine andere Meinung und Gewohnheit beym — wohl beſ⸗ 
ſer ſeyn koͤnnte. 


Die mit eingeſtreuten Sprichwoͤrter von der Art, als 
S. 256, „wo das Schaͤflein ein Graͤslein frißt, laͤßt es 
auch wieder fallen den Mift,“ hätte der Verf. wohl wegs 
lafjen follen. Denn gemeine Landleute, die etwa an fols 
chen Spricwörtern Gefallen hätten, lefen fein Bud) nicht; 
und etwas gebildete Landwirthe werden ihm diefe Schnörfels 
chen gern ſchenken. Dieß Kapitel von den Schaafen. ift eis 
ne fehr aute Anweifung zur Schaafzucht, worin man alles fin⸗ 
det, was dabey zu beobachten ift, und bie fich'auf eigene, 
mie Verſtand gemachte Erfahrungen gründet. ©. 241. 
Beyin Baden derfelben vor der Schur hält der Verf. fürs 
Beſte, fie in einem Bache bin und ber fehwimmen zu laflen, 
In der Gegend, wo Rec. wohnt, müflen alle diejenigen Tas 
gelöhner und andere Leute, die beym Scheeren der herrichafts 
lichen Schaͤferey etwas verdienen wollen, vorher beym Was 
fhen der Schaafe ericheinen. Sie treten alsdann alle in eis 
nen Waſſerpfuhl auf dem Felde, und waſchen mit den Händen 
die Schaafe ganz rein, woben ihnen die noch nicht gemafches 
nen Scaafe hingereicht, und die reinen abgenommen wer⸗ 
den. Dieß fcheint dem Rec. fehr gut zu feyn. Die Echur 
follen die Schaafknechte und Schäfer ſelbſt verrichten. Dieß 
muß bey einer Schaferey von aooo Stuͤck eine fehr longwieri⸗ 
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ge Arbeit ſeyn. Hier zu Sande werden bey großem herrſchaft⸗ 
lihen Schäfereyen die erwachfenen Einwohner der berumlies 
senden Dörfer, befonders Weiber und Maͤdchen zum Echeeren 
gebraucht, die gerne dazu erfcheinen, und fich von jugend auf 
darauf üben. Auf 2 großen Sceunfluren gefchleht num das 
Scheeren von den Leuten in Gegenwart des Beamten und 
feiner Schreiber, die immer aufichreiben, wie viel ein jeder ges 
fhoren Hat. Ein. jeder erwachſener Menſch in den biefigen 
Dirfern, wenn er nur einigermaaßen geübt ift, kann in eis 
nem Tage 30— 40 einfhürige Echaafe fcheeren, und erhält 
dafur pro Stüf 3 Pf. Der Schäfer padt die Wolle ſogleich 
in große Säde, die an den Balken der Scheune angehängt 
werden. Auf diefe Art kann eine große Schäferey in kurzer 
Zeit gefchoren werden. 


S. 304. fhlägt der Verf,, um die Mildnugung dee 
Schaafe nicht ganz zu verlieren, vor: daß man nur 4— 6 
Wochen noch dem Abfepen der Lämmer, die Schaafe melken 
fol, weil fie in dieſer Zeit den beften Nußen geben, und fie 
dann auftrocknen laffen fol. Auf diefe Art würde man etwa 
4 Sr. am Schaaſe verlieren; aber man mürde diefe 4 Gr. 
und noch mehr an der Wolle wieder gewinnen, und dag ats 
me Thier würde viel Plage nicht haben, die ihm durd) dag 
Melken verurfacht wird. Diefer Vorſchlag ift fehr zu billigen, _ 
und fcheint dem Rec. beſſer zu ſeyn als das zänzlihe Abs 
ftellen des Melkens, welches dem Schaafeigenthämer ein zu 
großer Verluſt ift, befonders bey großen Schäferyen. Nach 
S. 322 fcheint der Verf. die neuern glücklichen Verſuche 
von Riem und Reuter mit dem Saugetrofar, zur Heilung 
der Drehkrankheit bey den Schaafen, nicht zu fennen. ©. 
323 hält der Verf. die Egelkrankheit für eine Folge der Lebere 
fäule; fie ift aber nach neuern Erfahrungen eine Folge der 
verdorbenen Galle, | ; 


5) Bon den Ziegen. 6) Bon bem Federvich. 7) Von 
der Einrichtung des ganzen Hausmwefens. S. 435 geräth 
dere Verf. einmal in Eifer, und will unfte Damen zum 
Spinnen bewegen. „Manche Frauenzimmer, fagt er, dürften 
fein Linnen kaufen, wenn fie ihre Händchen nicht zu aut hiels 
ten, eine Spindel zu drehen, und zu Diefen allgemeinen Bes 
dürfnig thaͤtig mitzuwirken. Griechifche Prinzeffinnen ſchaͤm⸗ 
ten fih des nicht; und die ahmt man doch gern im Zufchnitt 
ihtes Kieides Sans taille nach; .. nicht auch hierin ? Ars 
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wäre wohl beſſer, als das übel geordnete Buͤcherleſen unſrer 
Damen,* | 

Wir können unfre Lefer verfihern, daß fle-in diefens 
Buche viel Nüßliches und Brauchbares finden werden. - In 
der Vorrede Elagt der Verf. noch, daß er noch nicht alles/ wag 
zur Landwirthſchaft geböre, im diefem Bande habe abhandeln 
Eönnen, daß noch manches zurüc fey. Der Verf. hätte ſich 
- freylich fürzer fafjen Eönnen, wenn er mandyes Langweilige 
in feiner Schrift, die pielen Sprichwörterchen, und manche 
Ausfaͤlle auf einige bkonomiſche Schriftſteller, die ohne gehoͤ⸗ 
tige Erfahrung ſchreiben, weggelaſſen hätte. Wir wiſſen ibm 
feinen andern Narh zu geben, als daß er das Fehlende nun 
vor jich behalte, oder es ganz Eurz in einigen Bogen nachhole, 


Einige durch Erfahrung geläuferte Beobachtungen 
und Grundfäge der Landwirthſchaft, Haushalt 
(una) und Sartenfunde. Erite Sammlung, von 
H H ©. von Föriter. Breslau, Hirſchberg 
und kiffa, bey Korn. 1798. 708.8. 6. 


Die Schrift iſt dem Könige von Preußen zugeeignet, und 
im der Debdication fage der Berf., daß ihm der König dieß felbft 
erlaubt habe: In der kurzen Vorrede heiße es: Unſer Mos 
narch liebt feine Vaſallen väterlich, und das Wohl feiner 
blühenden Staaten nur leidenfchaftlich. Soll dieß ein Lob 
oder ein Tadel des Monarchen. feyn? Der Bf. meint auch, 
daß, two die Mahrheit, um Eingang zu finden, ein gefällis 
ges Gewand haben müffe, fie felten in ihrem ganzen Umfange 
fruchtbar werde. Auch Hierin fcheint kein richtiger Sinn zu 
liegen; denn fowohl Bei, dem, der die Wahrheit nicht lieb hat, 
als auch bey Dem, ber fie liebe und aufrichtig ſucht, wird fie 
gewiß immer weit mehr Eingang finden, wenn fie in einem 
gefaͤlligen Gewande vorgetragen wird, als wenn fie erſt 
mühfam aus einem dunkeln, undeutlich und fchlecht gefchries 
benen Buche berausgefucht werden fol, Der Bf. will ung 
feine Wahrheiten in lauter Aphorismen vortragen, und. bie 
Freude, daß unfere Berfuche, die wir nach feiner Anleitung 
machen, einen guten Erfolg haben werden, foll ung darüber 
entichädigerr, daß wir in feiner Schrift eine moderne Hülle 
vermiſſen. &o viel wir wiffen, ift daß der neuefte Geſchmack 
no —J— in 


— | | 
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in allen fonderlich oͤkonomiſchen Schriften, daß fie recht deut⸗ 
ii gefchrieben find, und feine falfchen Dinge, ‚fondern Wahre 
beiten lehren, weswegen man auch billig verlangt, daß fich die 
Verfaſſer allemal nennen muͤſſen. Gegen diefen modernen 
Geſchmack ſtoͤßt der Verf. freylich gewaltig dadurd an, daß 
er uns lauter Eurze Aphorismen giebt, und darin mit dem 
Worten fo ſehr fparfam iſt; wodurch denn die Deutlichkeit 
und Berftändlichkeit aber nicht befördert wird. Diefe Sons 
derbarkeit des Verf., zum Theil ganz bekannte oͤkonomiſche 
Dinge in lauter. Aphorismen vorzutragen , und in dem gan⸗ 
Buche feine Ueberfchriften, Eeine Abrheilungen zu machen; 
lan von Pferden, Ochfen, Bienen, Geidenwürmern, 
Hunden, Baumzucht, Fiſchen sc. immer hinter einander fore 
zu fchreiben , ſcheint eher etwas ganz Neues ſeyn zu follen, 
weil es bisher ganz ungewöhnlich war; welches aber dem 
meiften Oekonomen an feiner Schrift fchlecht behagen wird, - 
Wir haben übrigens in feiner Schrift manche gute Auweiæ 
fungen und Mittel, das Vieh gefund zu erhalten, gefunden ; 
auch Mittel für krankes Vieh. Wir wellen nun unfere Les 
fer einigermaßen mit dem Inhalte des Buchs befannt machen, 
und einige Bemerkungen hinzufügen. Woran geben einige 
Erfahrungen von der Spinne, z E. wenn die Spinne lange 
Faden fpinnt: fo iſt ı2 — 14 Tage fchon Wetter. Wenn _ 
die Spinne Eleine Faden ſpinnet: fo zeigt es auf beftändige 
Witterung. Wenn lang und Elein hier Oppofita find: fo 
weißt ja_die Spinne immer auf-gut Wetter. Dies ift alſo 
fhon eine fehr ungewiſſe oder wenigftens fehr unbeſtimmt vor« 
getragene Beobachtung. Die einzige Meberfchrift im. ganzen 
Buche folgtinun, und heißt: Blumenbarometer, und unter 
diefer Ueberfchrift findet man denn au, aufer was dahin: 
gehört, Warnungen für manche Dinge, die dem Menfchen 
und dem Viehe fchädlich werden Eonnen, Hierauf folgen mans 
herley Sachen vom Aderbau und der ganzen Landwirthſchaft, 
ohne alle. Abcheilung und Ruberiken. &. 5. ſteht: mit 
Huͤlſe des Lichtes wird das Maffer innerhalb der Pflanzen 
verfest, fein entzündbarer Antheil zur Bildung der Dele, 
Harze, Gummi u, f. w. verwendet; die Lebensluft Derfels 
ben, dient theils zur Bildung der Pflanzenfäure, theils 
wird es, als ein Erfrement ausgetrieben. Ber hier einen 
Sinn finden kann, mag es verfuhens Rec. bekennt feine 
Schwaͤche. ©.24: Der Ipanifche Kiee kann im Herbſt geſaͤet 
werden, verträgt die ſtaͤrkſten Froͤſte, und gewährt das = 
Ze heſte 
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heſte Futter. Und doch erfror vor einigen Jahren aller Klee 


auf dem Felde, der fchon beffer, als der im Herbſt gefäete, eine 
ewurzelt war. Lucerne giebt auch im Frühjahr weit zeitiger 


utter, als der fpanifche Klee. Der Verf fchreibt au) fehe . 


fehlerhaft. ©. ı2. für ftart vor. ©. 24. vor flatt für. Dies 
nengaͤrte. &. 28. Auf ein Scheffel Kornland, ©. 38. Uns 


deßhalb. ©. 46. Es hat vie! Thicraͤrzte ſtatt e8 giebt. &. 


57. Die Hafen füaen den Bäumen feine Befhädigung ar. 
Die Zwiebeln bedeckt man mir ı Z0U hoch überftreuender 
Gerberlohe. ©. 69. entiwiffen ſtatt entbehren, und fo an 

mehrern Stellen. Am Ende find noch ein Schema zu einen 
MWirchfehaftsmannal-über ein Landgut, und ein kurzes Vers 
zeihniß oͤkonomiſcher Schriften, mit einer kurzen Beurthei⸗ 
lung ihres. Werthes. Wir rathen dem Verf. in feinen fols 
genden Sammlungen feine- Aphorismen unter gewiſſe Ueber⸗ 


Schriften zu bringen, und die Worte dabey nicht fo fehr zu fpas 


zen, damit die Deuzlichteit darunter nicht leide, 


Ueber die wahren Grundſaͤtze des Futterbaues; allen” 
Stasten, vorzüglich jenen, die durd) den gegen« 
waͤrtigen Krieg fo außerordentlich gelitten haben, 
mit Ehrfurcht gewidmet von J. C. Medicus, 
Regier. Rath, Direktor der Churfaͤlz. Staats« 


wirthſchafts · hohen Schule zu Heidelberg und der 


Pfaͤlz. öfonom, Geſellſchaft daſelbſt. Leipzig, bey 
Graͤff. 1796. 162€. 8, 10%. | 


Es find 2 Abhandlungen, die in den öffentlichen Sitzungen 
der Ehurpfalz. phyſik. oͤkonom. Geſellſchaft zu Heidelberg vors 
- gelefen, und die anjeßt, da die Sefellfhaft wegen des trau⸗ 
rigen Krieges in jenen Gegenden, den Verlag ihrer Schriften 
nicht fortfeßen kann, von dem Verf. felbft dem Druck überges 


ben worben find. 


1 Abhandlung. Vom Futterbau. Die Gewaͤchſe, bie 
zur Nahrung des Thieres beſtimmt find, werden eingetheile 
in folche, die mehrere Jahre ausdauern, und ſolche, die nur ein 
Jahr dauern konnen, Erſtere heißen Futterfräuter, und les 
tere Futtergewaͤchſe. Erſter Abſchnitt ıfle Aptbeilung. 
Wiefenbau, Die Wieſen, die nicht der FREIES 


’ ‘ k 


Haushaltungswifenfhaf.e 59 


ausgeſetzt find, muͤſſen alle jahre im Winter mit Dünger 
überfahren werden, der im Frübjahre wieder abgeharkt und 
auf dem Acker gebradıt wird. Dieß vermehrt die Heuerndte 
und verbeffert in der Folge den Acer durch den Gewinn eines 
befern Diüngers. 2te Abtheilung. Kuͤnſtliche Wieſen a) 
rether Klee. Der Kleebau vermindert nicht den Fruchtbau, 
und verurfacht nihe Mangel an Strch, weil der Kiee mit 
den Früchten zugleich auf einen Acer geſaͤet wird. Aber 
beſſer ift es doch, den Klee allein zu faen, weil man ihn dann 
weit dicker fden kann, keine Lücken da entitehen, wo fonft 
die Stoppeln der Früchte fliehen und die nachher mit Gras 
bewachſen, Eein Unkraut: Saamen ausfallen fann, der fonf“ 
mit den Früchten reif wird, die Halmen der Frucht den Klee - 
nicht hindern, die dem Kfee, wie man fonft glaubte, Eeinen 
Schub geben. b) Luzernerklee, oder blauer Klee, foll allein 
ohne Frucht nefäer werden. Wie man überhaupt dabey vers 
fahren foll, einen jeden Ader, der nur in einer Tiefe von’4 
Fuß felfen» und waſſerfrey ift, zur Luzerne tüchrig zu mas 
chen. c) weißer Klee. So nüßlich diefer Klee auch in der- 
Mialz befunden worden: fo iſt er doch nachher durch den ros 
then Klee und durch die Lucerne verdränat worden. Der 
Berf. klagt bey diefer Gelegenheit, daf die bfonomifchen Ge⸗ 
ſellſchaften oft das fchon-beftehende Gute im Lande verfennen, 
und durch Einführung fremder Produkte glänzen wollen; wo⸗ 
durch doch der Zweck derfelben, nämlich die vaterländifcye 
Landwirthſchaſt in Aufnahme zu bringen, verfehlt würde. 
Der weiße Klee ift allen den Gegenden zu empfehlen, die 
fhmale Thäler und hohe Gebuͤrge haben, weil er ihnen durch 
feinen reichlihen Saamen viel Geld zuführt. ste Abtheilung. 
Staatswirthfehaftliche Betrachtung über den Kleebau. Wier 
fen und Kleebau find die einzigen wahren Stuͤtzen des. Acker 
bauess. Wie der Wiefenbau und Kleebau’ in} einem Lande’ 
ſteigt: fo nimmt auch die Menge der Feldfruͤchte zu. Der 
Bf. eifert bier fehr genen diejenigen, die da glauben, daß der 
Kleebau die Maltetzahl der Feldfrüchte vermindere, und hält 
fie für- Feinde des VBaterlandes. (Allgemein angenommen 
kann Rec. hierin dem Verf. nicht beypflichten, wenn nämlich 
von foichen Gegenden die Rede ift, wo die Gemeindeweide 
noch uͤblich, der Acker fandig und fehleche ift, die Erallfürtes 
rung nicht eingeführt werden kann; imo der gemeine Lands 
mann bey den in foldyen Gegenden beftehenden Einrichtungen, 
die Malterzahl feiner Früchte gewiß ſehr vermindern wuͤrde, 
| wenn 
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wenn er einen beträchtlichen Theil feiner Aecker mit Klee bes 
fäen wollte.), Großes Lob der Ackerwirthſchaft in der Pfalz, 
hauptfächlic wegen des allgemein eingeführten Kleebaues. — 
Einige wichtige Bemerkungen über den: Kleebau: a) zur 
Unterhaltung eines guten Viehftandes. Man foll den Klee 
um . Urfachen willen, nicht grün verfüttern; ſon⸗ 
dern ihn zu Heu machen, Und es nicht auf Böden verwahren, 
fondern in freyer Luft in Haufen feßen. b) Kleebau als 
SHandelsproduft. Der Klee foll, wenn er in der Blüthe 
fteht, auf dem Acker bey jeder Schur verkauft werden, Dieß 
wird als fehr nüßlich denen empfohlen, die mehr Klee bauen 
koͤnnen, als fie felbft gebrauchen. Beyſpiele diefer Art des 
Kleebaues. e) Kleebau zur Veredlung des Feldes, Die ents . 
fernten Aecker foll man mit Klee befäen und dadurch verbeſ⸗ 
fern. (Dieß kann dod immer nur von ſolchen Aecdern zu’ 
verfiehen feyn, die einen ziemlich guten Boden haben, die: , 
ohne Dünger und Koften Klee tragen, und die doch ſelbſt 
auch — oͤſter als einmal ohne weitere Kultur Klee tragen 
koͤnnen. J 


Zweyter Abſchnitt. Won den Futterkraͤutern, die in 
der Pfalz in Abgang gefommen find, oder nie darin gebauet 
worden find: Franzoͤſiſches Reygras. Der Verf. verwirft 
dieß als ein minder nüßliches Furterfraut. (Herr Direktor 
Achard in Berlin hat aber doch durdy Verſuche dargethan, 
daß es mehr als alle Arten von Klee die Milch bey den Kühen 
vermehrt, wenn es grüm verfuttert wird. — Wicken und 
Epfutter foll man auf ſolchen Aeckern bauen, die ſehr voll 
Unkraut find, welche dadurch gereinigt werden feilen. — 
Spoͤrgel, Spark (fpergula arverfis) wird als ein hoͤchſt elen⸗ 
des und wenig ausgebendes Futterfraut, ganz verworfen, ſo 
fehr man es jetzt wieder anfängt zu empfehlen. — Pimpe⸗ 
nelle (Pimpinella faxifraga) ift ein von englifhen Windbens 
teln empfohlnes Futterfraut, -das in Deutichland, wo man 
mit dem Feldban viel weiter ift, als in England, gar nicht 
gebauet werden foll, — Haber zum Heumachen, als ein gu« 
tes Futter zum Mäften der Ochlen. — Abgebogener Klee, 
Monathelee (Trifolium flexuofum), welchen man ſeht oft 
im Jahr fol mäben können. — Sjohannistorn, Brenneffeln, 
und andre dergleichen Futterfräuter werden ganz verworfen, 
weil ihr Nutzen nicht fo ausgemacht ift, als bey dem Übrigen. 
Man follte den Landmann nicht zus Vervielfältigung — 

ro⸗ 
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Produkte verleiten. Dritter Abſchnitt. Von den Futter⸗ 
und Knollengewächfen: 1) weiße Ruͤben. Beſte Aut fie ans 
zubauen. Ihr Anbau wird für ſchaolich erklärt. (Anjetzt, 


da man gelernt hat, Zuder daraus zu verfertigen, wird ver ° 


Berf. wohl anders darüber urtheilen.) 2) Dickruͤbe. Mes 
tbode fie zu bauen. Vierter Abſchnitt. Vergleichung des 
Kleebaues mir den Futter» und Knollengewaͤchſen. Der Ans 
bau der Seßtern fol „für Deutſchland nice vortheilhaft ſeyn, 
wenn ihn gleich die Engländer noch- fo ſehr empfohlen haben. 
Gründe diefer Meinung. (Sn der Gegend, wo Rec. wohnt, 
ori verftändige Wirthe befonders den flarten Anbau der 

rdtoffeln, zur Milhnugung und zum Maͤſten der. Ochſen 
fehr vortheilhaft.) Urfachen, warum mandye zum fortdaus 
tenden Anbau.derfelben verleitet worden. Der Klecbau wird 
in aller Abficht vorgezogen. 


II. Abhandlung: Ueber die wahren. Grundfäße des 
Futterbaues. Erſter / Abſchnitt. Fortgefeßte Verſuche über 
den Kleebau. Der Wohlſtand der Pfalz beruhet nicht, nach 
des Verf. Meinung, auf Manufakturen und. Fabtiken; ſon⸗ 
dern auf der Erzeugung und Verſilberung der Produkte. 
Die Staaten find überhaupt gläflih, deren Wohlfahrt auf 
dem Acerbau berubet. — Verſuche mit dem Anfäen der 
Kleearten mir und ohne Kornfaamen. — Folgerungen, die 
daraus hergeleitet, werden zur beſſern Kultur das Aders und 
des Kleebaues. Der Klee ſoll nicht zu fpät, aber aud) nicht 
zu früh, etwa im halben April gefäer werden; aber allein, 
ohne Vermifchung. mit Serfte, und in einem mürbe gemachten 
Doden. Der Schatten der Bäume fchader dem Klee; er ſoll 
alfo nicht unter Bäume gefäer werden. Ueber die Schaͤd⸗ 
lichkeit. der Wereinigung des Fruchtbaues mit dem Kleebau, 
die durch praftifche und phyſikaliſche Gründe erwiefen wird. 
Nüstichkeit der Gartenfrüchte zur Verbefferung der Oekond⸗ 
mie. Zweyter Abſchnitt. Kann die englifche Landwirth⸗ 
ſchaft Deufichland zum Mufter dienen ? Der Verf; bemeifes 
aus Archur Younas Reifen durch Frankreich, daß fie in der 
Landwirthſchaft ſehr zurück find; daß fie fehr auf alte Ge⸗ 
wohnheiten und zu ftolz find, von fremden Mationen etwas 
anzunehmen. — Einige Auszüge aus Arthur Poungs Reife, 
worin ſehr wichtige Bemerkungen über Aderbau und Lands 
wirthfchaft vorfommen. Zuletzt unterfücht der Berf. noch, 
wie ber. durch den gegenwärtigen Krieg, verunglädten vis 

| w 
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wieder aufacholfen werden Eonne, und behauptet, daß dieß allein 
durch DBeforderung des Futterbaues geſchehen muͤſſe. 


Es wird niemand gereuen, diefe Schrift gelefen zu ha⸗ 
ben, die mit dem wichtigſten und lehrreichſten Bemetkungen 
angefuͤllt ift;, Einige Provinzialwörter haben wir gefunden, 
Die wir aus.diefer. guten Schrift wegwuͤnſchten, z. E. umza⸗ 


dern, Miftpucteln, unſchuͤtzlich, beichöpfen, 


Naturlehre und Naturgeſchichte. | 


Zoologiſche Abbildungen, genau nad) der Natur colo⸗ 
rirt; nebſt einer kurzen Befchreibung derſelben. 
1. Heft. Leipzig, im Magazin für Literatur. 8 S. 
4. 18 


Hie in diefem Hefte vorfommenden Abbildungen, nament⸗ 
Sich die wilde Kage, der Fuchs, der Dachs, der Bieber, der 
Häher und der Faftanienhälfige Taucher, find der Natur 
ziemlich getreu. Die vielen Nebenzeichnungen von Bäumen, 
Laubwerk, Felfen, Waſſer, u. d. al. dienen zwar zur Zierde 
des Ganzen; vertheuern aber gewiß den Werth eines jede 
Hefts merklich: und konnten daher füglich wegbleiben, da 
der Abficht gemäß doc) eigentlid) nur zoologiſche Abbildungen 
geliefert werden follten. Seder Abbildung ift eine. kurze ganz 
gute Beſchreibung beygefuͤgt; doch fehlt die Befchreibung des 
Tegtern noch, die im nächften Hefte erfolgen fol. Diefe Vers 
zoͤgerung können wir nicht billigen. Denn wenn das, (mie 
ſolches leider bey mehrern größern Werten der Fall ift) fo forte 
geht: fo erhalten die Abonnenten mit der. Zeit eine Menge 
Abbildungen, auf deren Befchreibung fie Jahre lang warten 
muͤſſen; und find auf diefe Arc immer an, die Kortfeßung ei⸗ 
nes folchen Werks oft wider ihren Willen gebunden,“ das 
manchen wohl in der Folge zu Eoftbar wird; der aber denn 
doch das, was er nun einmal bat, wenigftens gern vollftäns 


big, haben möchte. — 
I“ Ek, 
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Proteftantifhe Gottesgelahrheit. 


D. Franz Volkmar Reinhards Verſuch über den 

- Plan, weldyen der Stifter der chriftlichen Religion 
zum Beften der Menfchen entwarf. Ein Beptrag 
zu den Beweifen für die Wahrheit diefer Religion, 
Vierte, vermehrte und umgearbeitete Ausgabe, 
Wirtenberg und Zerbft, bey Zimmermann, 1798, 
XXXII. und 512 ©, ing, Mg. 


Nie toiederholten, in nicht fo gar langer Zeit nothwendig 
gewordenen, Auflagen diefes vortreffliben Buchs, gehören 
vorzugsweiſe zu den guten und erfreulichen Zeichen ‚unfrer 
Zeit, und beweifen es von neuem, daß gerade durch die Gaͤh—⸗ 
tung, welche der Vortrag vieler neuer newaater Meinungen 
in den Begriffen und Gemuͤthern der Menfchen erregt, dag 
Gefühl des Bedüriniffes fefter , und in jeder vernünftinen 
Prüfung beftehender , Gründe unfrer Ueberzeugungen und 
Hoffnungen, nur defto lebhafter erweckt, und defto mehr Aufs 
mertfamfeit auf diefelben in der Stille gerichtet wird, je fels 
tener auf den öffentlichen gelehrten‘ Märkten vom Vortrage 
folder Gründe die Ohren der Neugierigen gellen. Wie 
wuͤnſchen dem verdienftvollen Verfafler von Herzen Gluͤck zu 
der Freude, die ihm ber Gedanke an den reihen Segen ges 
: währen muß, welchen fein Bud) nun ſchon feit fiebenzehn Jah⸗ 
sen geftifter bat, indem der Inhalt defjelben von vielen: vers. 

V.A.D. B. XLVII. B. 1. St. Us Heſt. E ſtaͤn⸗ 


64 Protefl. Gottesgelahrheit. | — 


ſtaͤndigen Predigern auf der Kanzel benutzt iſt; wie denn 
auch in der That dieß Huch es vorzüglich verdient, Predigetn 
zu dem Zwede befonders empfohlen zu werden, den Inhalt 
defielben durch ihre Vorträge auch für die große Menge de» 
ser, die nicht zus Lefewelt gehören, recht wohlthärig zu ma: 
“Ken. Denn der freyere und höhere Gefichtspunft, in wel 
chem bier das Chriſtenthum nach dem erhabenen Endzwed fel: 
nes Stifters, und im äcdhten Geiſt deffelben dargeftellt wird, 
erweitert am beften den nur gar zu engen Sefichtstreis, auf 
welchen die Blicke der meiften Chriften durch die gewoͤhulichen 
Beweiſe für die Wahrheit des Chriſtenthums eingefchränft 
“werden; und der reichhaltige Stoff, der hier zum Nachden⸗ 
- Een dargeboten wird, kann den Beift wieder zum eignen 
Nachdenken weden, wenn er durch den bloßen Glauben an 
Autorität in Traͤgheit hingefunfen war. Es ift überhaupt 
eine der wohlthätigen Wirkungen diefes Buchs, und eins der- 
Berdienfte feines Werfaflers um das riftlihe Publitum, 
daß daflelbe durch dieß Buch für die eigentlihen Vernunftber 
weife der Wahrheit des Chriſtenthums empfänglicher gemacht, 
und dadurch zu einem vernünftigern Glauben vorbereitet ift, ' 
er nicht Zeichen und Wunder fordert; fondern, als ein aͤchter 
ünger Sefu, den Willen Gottes thut, und es dadurd) inne 
wird, daß diefe Lehre von Gott ſey! 
. Sn diefer neuen vermehrten und umgearbeiteten Ausqabe 
iſt beſonders auf die von einigen geäußerte Meinung Rüdficht 
genommen, daß Jefus nur den reinen Mofaismus wieder 
berzuftellen, und nur die Religion feines: Volkes zu verbef 
fen; nicht aber eine allgemeine Religion zum Beſten aller 
Volker zu fliften zur Abficht gehabt habe. Da diefe Weis 
nung ‚gerade dem Begriff mwiderftreitet, den der Berfafler, 
von dem Entwürfe Jeſu zum Beſten der Menſchheit, aufge, 
ftellet,, oder aus dem Evangelien dargethan hatte: fo mußte 
natürlich jetzt, nach dem Beduͤrfniß unfrer Zeit, diefer - 
KHauptpunft möglichft ins Licht gefegt werden. Deswegen ift 
der erſte Abſchnitt, der den Plan Jeſu darlegt, vorzüglich er« 
weitert, und in demjelben mit fehr einleuchtenden Gründen. 
zeigt, wie weit die Idee Jeſu von der wahren Religion 
ber allen Particularismus nnd alle bloße Nationalreligion 
erhaben war, und wie flar er durch fein ganzes Benehmen, 
durch feinen Umgang mit Heiden und Samaritanern, und 
durch feine Bemühungen, and fie für wuͤrdige .. 
er ; - 19 
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Gottes nach feiner Lehre zu gewinnen; ferner durch deutliche 
Motte und endlich, dur feine ganze Lehre, feine Abſicht an 
den Tag aeleat habe, eine Religion für alle Menfchen zu ſtif⸗ 
ten, ein Wohlthaͤter und Vegluͤcker aller Völker zu werden. 
Dieß iſt zu unfter Zeit wahrhaftig ein Wort zu feiner Zeit gem 
sedet, und Dee. hoffe und wünfcht, daß der Verf. feinen Zweck 
erreichen, und mit denen vereint, denen Jeſu Lehre mehr ift, 
als ein bloßes Leitmittel zur wahren Religion , denjenigen - 
fräftig entgegenwirken werde, die durch eine Wermechfelung 
des kirchlichen Chriſtenthums mit der Lehre und dem Zwecke 
Jeſa irre geleiter, alle hriftlihe Religion als einen bloßen 
Volksglauben zu behandeln angefangen haben, | 


Ueberzeugt von der Wichtigkeit diefes Buchs und vom 
der Wohlthaͤtigkeit feines Inhalts für die Befoͤrderung wahrer 
Religion, durch gebührende Schäßung und Anwendung der 
Lehre Jeſu, feßt Rec, einige Bemerkungen hinzu, die er dem 
Urtheil des verehrungswärdigen Verfallers, und feiner Yefer 
unterwirft , und welche vielleicht dazu dienen künnen , dem 
edlen Zweck diefes Buchs zu befürdern. ı) Nicht fowohl das, 
daß Jeſus eine allgemeine Religion ftiften wollte, oder zu 
fiiten zut Abficht hatte; fondern daß er wirtlich eine ge» 
ftifter hat; nicht ſowohl feine Abficht bey der Bekanntma⸗ 
hung feiner. Lehre, als vielmehr Die Befchaffenbeit feiner 
Lehre, daß fie der prüfenden Vernunft fib als die wirklis 
che allgemeine Keligion durch ihren Anhalt beurfundet, 
ift der Beweis, daß Jeſus der erhabenfte Geſandte Gottes an 
die Menfchen ift. Beſtuͤnde feine Lehre von würdiger Vers 
ehrung Gottes nicht in der Prüfung der Vernunft, als ewi⸗ 
ge, unveränderlicdye und für alle vernünftige Menſchen gültige 
Wahrheit: fo würde die Vernunft das Urtheil fällen muͤſſen, 
daß er ſich an ein Unternehmen gewagt hätte, zu welchem er 
niht Kräfte.genug gehabt hätte Seine Lehre, feine. 
Lehre iſt es alfo, die für ihre Abkunft von Sort, dem Aller⸗ 
beiliaften, von welchen alle richtige, und in der Prüfung des 
Vernunft beftchende Erkenntniß von Gott und wuͤrdiger 
Verehrung „Gottes, als vom Lirheber der Vernunft und vom 
heiligen Geſetzgeber des Geſetzes der Heiligkeit und Tugend, ' 
nah dem Ausipruch der- Bernunft ihren Urfprung haben 
muß, unwiderleglich zeuget. 2) Die {dee und der 
Wanſch einer allgemeinen Religion für alle Menfchen war 


in den ten des ifraelitifchen 
ſchon vor den ig Jeſu — | iſr * 
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Volks erwacht, und durch die Ueberzeugung erweckt worden, 

daß nur ein einziger wahrer Gott fey, daß diefem die Vereh⸗ 
‘zung aller Menſchen, als dem Schöpfer und Negierer der gans 
zen Welt gebühre, daß nur durch den Gehorſam gegen feinen 
Willen der. Menfch zur wahren Gluͤckſeligkeit gelangen könne, 

und daß er gewiß die Erkenntniß und Verehrung feines Wils 

lens immer allgemeiner unter den Menfchen befördern wolle 

und befördern werde. Daher der Wunfh, die Hoffnung, 

die Erpartung, daß ſich künftig immer mehrere Völker in der 

Verehrung, des einigen Gottes mit den Sfraeliten vereinigen 

würten! Allein mit dieſen Ideen verband fich die Idee des 

görtlihen Urfprungs des mofaifchen Geſetzes, die ihnen von 

Kindheit auf mitgerheilt war, fo feit, daß fie die von Mofe 

vorgefchriebenen Gebote der ceremoniellen Gottesverehrung 

für unabaͤnderlich anfahen, und alfo in ihrer moſaiſchen Reli⸗ 

gionsverfaffung ſchon diejenige zu fehen wähnten, welche einft 

die allgemeine, von allen Völkern angenommene, Religion 

der ganzen Menfchheit werden würde. Sie fahen es nicht 

ein, daß das mofaifhe Geſetz des Cultus fallen, und als 

eine die Völker trennende Scheidewand niedergeriffen, und 

Verehtung Gottes im Geiſt und in der Wahrheit an die 

Stelle deffelben gefegt werden müffe, wenn Juden und Hey 
den zu einer großen Einheit vereinigt,. und durch eine allges 

meine Religion die durch den Particularismusfder Nationals 

teligionen entzweyte Menfchbeit zu einem großen Ganzen, zu 

einem Reiche Gottes, das nicht ein bürgerliches und fichtbas 

tes, fondern ein unfichtbares Neich der Wahrheit und Tugend 

wäre, verbunden werden follte. Zu diefer Einficht : leitete 
Gott Jeſum, durch welchen er fein Reich unter den Menfchen 
ftiftete, das ſich im allen Menichenaltern immer mehr erweis 

tern fol. 3) DVernünftiger Weife konnte kein anderer, als 

ein Stifter einer allgemeinen Religion, auf die ganze. 
"Mienfchbeit, und zum Heil der ganzen Menfchheit wirken 
wollen; weil dieß nur durch Religion möglich ift, worin 

allein fih alle Menfchen, wenn fie gleich fonft in noch fo 

mannichfaltiger Hinficht getrennt find, als in einem Bereints 
gunaspunfte für alle, wieder vereinigen fönnen. Selbſt in 
Hinſicht der Tugendübung und Pflichterfüllung finder eine 
nothwendige Verfchiedenheit der Menſchen meaen der verfchies 
denen Verbältnifje und Geaenftände der Pflichten ſtatt; in 
der Religion aber ift ein Verhaͤltniß zu einem und eben demfel» 
- ben Segenftande allen Menfhen gemein, welches alle en 
DER 1; “ er⸗ 
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Verhaͤltniſſe unter ſich begreift. Es darf daher Geſetzgebern, 


Stiftern der Staaten und Weltweiſen, als Individuen, nicht 


gerade zum Nachtheil und zur Verringerung der Achtung ges 
gen fie angerechnet werden, daß fienicht auf die ganze Menſch⸗ 
beit wirken wollten, weil das nicht möglidy war. Nur bes 
weifetes den über alles erhadenen Werth wahrer Neligion, daß 
fie allein das Mittel des Heils der ganzen Menfchheit ift; und 
es beweifer zugleich, wie wichtig der Glaube an einen einigen 
Gott fey, welcher die Vernunft es erfennen lehrt, daß die Vers 
einigung aller Menfchen, in dem Gehorſam gegen den heiligen 
Willen diefes einigen Schöpfers und Negiererg der Welt, zum 
Heil der Menſchen nothwendig, und der einzige, aber aud) der 
fihhere Weg fey, auf welchem alle Menfchen zu einer {immer 
yolltommenern‘ Tugend und Gluͤckſeligkeit gelangen koͤnnen. 
4) Die ſpeculative Frage, wie Gott Jeſum zu der richtigen 
Einſicht in feinen Willen, und zu der Lauterkeit der Geſin⸗ 
gung, und der Standhaftigkeit in feiner Pflicht geleitet 
habe, die ihm eigen waren, bleibt immer nur eine Ne⸗ 
benfrage. Sie betrifft eine Thatſache, und koͤnnte nur 
durch Zeugniſſe binlänglich beantwortet werden; uns aber 
fehlen deraleichen Zeugnifle, und aus dem Mangel derſel⸗ 
ben, und aus der Berficherung Jeſu, daß feine Lehre ihm’ 
von Gott mitgerheilt fey, und daß fie nicht feine Erfins 
bung, nicht feine Lehre, fondern Gottes Lehre fey, wird 
man nie etwas in Hinficht der Art, wie Gott hier gewirkt 
babe, beweiſen konnen. Auch giebt ja dag Unerklaͤrbare und 
Ungewöhnliche einer Begebenheit ihr noch Eeinen. Werth für: 
den vernünftigen Geiſt. Nur der innere moralifcbe - 
Mertb Der Kebre und des ganzen Charakters Jeſu, 
der es fo. einleuchtend macht, Daß Gott, der Urheber aller: 
wahren Weisheit und Tugend, an Sefu und durch Jeſum 
auf eine ausgezeichnete Weiſe gewirkt babe, macht ung, ges 
wiß, daß wir in Sefu den erhabenften Sefandten Gottes 
an die Menfchheit verehren follen. Wenn wir au alle 
Mittel Eennten , welche Gott zur Bildung des Geiftes Jeſu 
veranftalter hätte: dürfte er ung deswegen minder vereh⸗ 
‚tungswurdig feyn? So kann auch das, daß wir dirfe Mits 
tel nicht Eennen, gar nicht unfere Ehrfurcht für: Jeſu Char 
rafter erhöhen. 5) Wenn von Beweifen für die Wahrheit 
und Göttlichfeit der chriftlichen Religion die Ride ift: fo’ 
giebt es gewiß Feine ſtaͤrkere, als die, welche aus der Lehre 
und dem 5 „Biode Sefu sefüht werden, und gewiß nur 
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ans Herablaffung find. in dem Vorberichte ſtaͤrkere Beweiſe 
‚erwähnt; wenn gleich die fubjeftiven, mehr oder minder eine 
firenge Prüfung aushaltenden, Ueberzeugungsgruͤnde 
vielleicht bey dem einen oder dem andern ſtaͤrker wirken, 
als diefe Beweiſe; aber nur’ deswegen, weil ihm von’ Kinde 
beit auf diefe Weberzeugunasgründe als unmiderleglich vorges 
fteller find, und fich, durch das moralifche Intereſſe der Lehre 
Jeſu für edle Gemuͤther unterftüße, feiner Seele bemaͤchtigt 
baben. Es wäre Unrecht, ſolche Gemuͤther in ihrer Ueber⸗ 
zeugung mwantend zu machen. Verdienſtlich aber ift eg, die 
wirklich die Vernunft befriedigenden Beweiſe der Goͤttlichkeit 
der Lehre Jeſu auch ihnen mitzutheilen, Könnte nämlich, 
wie e8 ©. 8. heißt, nicht aus innern Gründen unwider⸗ 
fprechlich dargethan werden, daß Jeſu Lehre einen göttlichen 
Urſprung haben müffe: fo fonnte dieß auf jede andre Art-ge» 
wiß viel weniger unwiderfprechlic dargerhan werden. 6) 
Eben fo fann Rec. es nur als Herablaſſung anfehen, daß 
S. 9. das Amt Chrifti noch von feinem Gefchäffte, eine alls 
gemeine Religion zu lehren und zu ftiften, unterfchieden, 
und zu jenem ein verföbnender Tod, nebft befondern Eünfs 
tig noch bevorftehenden Thätigkeiten, gerechnet wird. Denn 
fo wahr es ift, daß der Chrift dem Tode Ehrifti die Verſoͤh⸗ 
nung , das ift, das Mohlgefallen Gottes, und die Gewiß⸗ 
beit deflelben bey kindlichem Vertrauen zu Gott verdankt, und 
daß Jeſus durch feine Kebre, und Gore mit ibm, 
ſtets fortwirkt zum Heile der Menichen ; eben fo gewiß iſt 
es doch auch, daß Jeſu Tod feine verfühnende, uns Gott 
yoohlgefällig machende,, und des Wohlgefallens Gottes vers 
fihernde Kraft eben dadurch erhält, daß Jeſus ihn, um eine 
ſolche Lehre zu befiegeln, und unter den Menſchenſwirkſam 
- zu machen, und ein folches Gefchäfft wuͤrdig zu Erönen, wil⸗ 


lig, aus Gehorfam gegen Sort erdulder hat! Leider! Nur 


zu viele wähnen fi durch den Tod des Heiligſten auf der 
Erde verfühne, und mißbrauchen fhändlich diefen Wahn, 
ch in ihrer Nachlaͤßigkeit, auch fo gefinnt zu werden, wie 
efus, immermehr zu beftärten! Sie wähnen ſich verfühne 

durch Jeſum, und würden doch, wie einft die Phariſaͤer, 
ihn verfolgt und gemordet haben; wenn er ihrer Scheinhei⸗ 
ligkeit und ihren Aberglauben wibderfprochen hätte! ®. 10, 
toürde Nec.-nicht wagen, den Verfafler der Fragmente über 
den Zweck Jefu der Bosheit zu befhuldigen. S. 29. dürfte 

vohl niche der Sinn der, Worte Jeſu Matth. 16, ” 19. 
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ſeyn, daß in der neuen Gemeine Petro die hoͤchſte 
‚Gewalt zufteben folle; fondern nur, daß der. Glaube an 
Jeſum, den Petrus befannt hatte, ihm die Fähigkeit und 
Mürdigkeie gebe, einer der erfien Herolde der Lehre Jeſu zu 
ſeyn. ©. 61. würde Rec. nicht behaupten, daß Jefus in dem 
legten Tagen mitgewirkt habe, feinen Tod zu befchleunigen, 
Nein. Er that feine Pflicht. Er lehrte öffentlich, und ohne 
‚den Blutbann des hohen Raths zu ſcheuen. Den Erfolg 
davon überließ er Gott. Hätte Gott die Gemuͤther des Vol⸗ 
tes gelenkt, fich der Hinrichtung des Unfduldigften zu wis 
derfegen, und ihn oͤffentlich als den Lehrer göttlicher Wahrheit 
anzuerfennen: fo hätte Jeſus ſich nicht zum Tode gedrängt. 
S. 72. kann Rec. Joh. III, 8, wegen der- dort gebrauchten 
Zeitwoͤrter doch nicht anders, als vom Winde verfteben, 
©. 451. ift doch wohl unter dem Kelche, um deflen Abwen⸗ 
dung Jeſus bittet, nichts anders zu verftehen, als der ibm 
bevorftehende martervolle Tod. Dieß zeigen die lebten und 
erhabenen Worte, weiche die Faſſung ausdräden, mit wel⸗ 
cher Jeſus vom Gebete aufſtand: Mein Vater, iſts nicht 
moͤglich, daß dieſer Kelch vor mir voruͤber gehe: ſo geſchehe 
dein Wille! S. 465 koͤnnte Rec. nicht die Behauptung un⸗ 
terſchreiben, daß Wunder geſchehen mußten, wenn Jeſus 
ſich in ſeinen Umſtaͤnden zu einer ausgezeichneten —— 
emporſchwingen ſollte. &. 495. möchte Dee, nicht Luc. 2, 
49. für, einen entfheidenden Beweis erklären, daß Jeſus 
khon in feinem zwölften Jahre den großen Gedanken an ſei⸗ 
nen alles umfaflenden Plan gehabt habe. Man legte in der. 
‚Bolge in die Worte Jeſu den Sinn, den der Erfolg hinein 
zu legen erlaubte; da fie doch wohl nur fagen follten, daß 
‚feine Aeltern ihn bey den Angehörigen ſeines Vaters zu in ⸗ ; 
den erwarten durſten. | 


Diefer neuen Ausgabe ift auch) eine ausführfiche Anzeige 
des Hauptinhalts vorangefeßt, welche es fehr verdient, zus \ 
erft gelefen zu werden. ine aofdene Wahrheit fteht ©. 
400: Das Weſen der chriftlichen Religion beftebt aus 
Wabrheiten, welche der menfchliche Beift billigen 
und ergreifen muß, fobald fie ibm nur im rechten 
Kichte gezeigt werden. Das llebrige alles ift eines 
Jeden Einſicht und Gewiſſen überlaifen! A 
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Predigten über bie gewöhnlichen Sonn: und Sefttage- 
Ä Evangelien des ganzen Jahres, von G. G. Er⸗ 
nefti, Hofprediger in Hildburgshaufen ꝛc. Here 
ausgegeben mit einer Vorrede vom Herrn Doms 
herrn D. Nofenmüller. Hilbburghaufen, bey Has 
nifch. 1798. 3 Alph. in 8., nebft einem Bogen 
Vorrede, imgl. einem Inhalts⸗- und Pränumen 
ranten» Berzeichniß. 2 MER. 20 3£, 


Her Verf. diefer Predigten febt nicht mehr; er Hatte fi fie Yaber 
tein abgefchrieben hinterlaffen, und fie find, auf Verlangen 
des Herzogs von Hildburghauſen, von dem D. Kofenmül« 
ler, an dem fic) der Herzog deshalb wandte, herausgegebem’ 
worden. 
In der Vorrede entſchuldigt fich der SHeransgeber, daß 
‚er die große Anzahl von Predigtfammlungen wiederum durch 
eine vermehre. Es fen zwar wahr, fagt er, daß mandye Pre⸗ 
digten, welche zu unferen Zeiten herausgegeben werden, ſo 
beſchaffen find, daß fie gat wohl ungedruckt bleiben koͤnnten. 
Aber es ſey doch zu hart, wenn man mit einem Ungenannten 
in den Rintelfchen Annalen urtheilen wolle, daß wir fo übers 
ftügig mit gedruckten Predigten verfehen wären, daß in ſechs 
Sjahren feine mehr erfcheinen follte. Er meint,. die Sache 
muͤſſe ſich doch wohl anders verhalten, da zwar nicht immer 
£leine Predigtfammlungen; aber doc) ganze Jahrgänge immer 
noch gekauft und gelefen würden. Er fchließt daraus, daß die 
Anzahl der Sotteswerehrer dod) noch nicht fo gar Elein ſeyn 
muoͤſſe, als man insaemein glaubt. Das ift nun allerdings 
fheinbar. Allein es ift immer noch’die Frage, ob die meh: .ften 
Predigten, zumal in ganzen Jahrgaͤngen, nicht von ſchlechten 
Mredigern gekauft werden, um fich bey ihrer Armuth des Geis 
fies aus der Neth zu helfen? In großen Städten werben 
Predigten, und wenn es auch die beften find, wohl ihımer 
am twenjgften gekauft und gelefen; fie müßten denn von eis 
nein fchr gefchägten oder berühmten Dann feyn. 
Was nun die gegenwärtigen Predigten betrifft: fo war 
‚der Verf. ein an feinem Orte gefchickter und beliebter Predks 
diger, dem eg Feinegiveges an richtiger Einficht, an Eifer ig 
das Wahre und’ Gute, und an Rechefchaffenheit fehlte. Da 
er oft vor fürftlichen Perfonen, und überhaupt — 
u 
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Zuhörern predigte: fo ſuchte er feine Predigten auch darnach 
einzurichten. Indeſſen find die gegenwaͤrtigen doch im Gan⸗ 
zen genommen beynabe für eine jede, nicht ganz rohe, Ge⸗ 
meine paflend und verftfändlih, Die Schreibart iſt zwar 
nicht blühend oder geihmüdt, was fie auch wohl überhaupt 
in Predigten (deren Zweck Belehrung und Befferung ift) nicht 
feyn folltes aber doch edelund ruͤhrend. Uehtigens haben fie 
feineswegs etwas Eigenes. oder Befonderes, wodurch fie ſich 
merklich auszeichneten. Wenn gleich die Materien bisweilen 
anziehbend find: fo ift doc) insgemein nur das Bekannte und 
Gewoͤhnliche darüber gefagt, Einige find nichts weniger, als 
gedankenreich 5 fondern eg find bisweilen gleichbedeutende Mes 
densarten gehäuft, was wohl am wenigſten gefallen moͤchte. 
Jedoch find deren nur fehr wenige. Wollte Gott, daß alle 
Sahraänge von Predigten fo aut wären, mie diefer! Uebri⸗ 
gens ift es allerdings menfchenfreundlich, daß diefe Predigten 
zum Beften der hinterlaſſenen Wittwe des Verf. herausgege⸗ 
den worden find. Ä 
| % 


Predigten über die Gleichnißrede Jeſu vom verlors 
nen Sohne. (Luf..ı5, 17 — 24.) Mebit einer 
Paſſionspredigt (über oh, 19,9.), gehalten von 
Sodann Wilhelm Fifcher, Senior an der Elija 
bethkirche. Breslau, Hirſchberg und Liffa, bey 
‚Korn, 1798. 130 S. in 8. 998. 


Die Parabeln Jeſu tragen fo ſehr das Georaͤge einer höhern 

Lehrweisheit an ſich; die Wahrheit ſchimmert unter diefer Hulle 
fo fon und Hell hervor; fie find fo ganz vollendet und auf 

den Ideenkreis des Volks. berechnet, daß fie das forgfältigfte 

Studium eines jeden chriftlichen Religionslehrers verdienen. 

Mein man würde es kanm glauben, wenn es nicht in vielen 

gedruckten Predigten vor Augen läge, tole man ihren klaren 

Sinn durch weitläuftige myftiihe Erklärungen und geheimnißs 

volle Deutungen verdunfelt; wie man. jedes Wort, jeden 

‚ Nebenzierath, jede Ausſchmuͤckung als wefentlich und bedeu- 
tend angefehen und ſich die unglüdlihe Mühe gegeben hat, 

darüber ein langes und breites zu fchematifiren und zu alles 

gerifisen. Es gehört daher mit zu den Vorzuͤgen unferer 

Tage , da man mehr in den Geiſt des neuen Teftaments ein, 

E5 gedrun⸗ 
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‚gedrungen ift, und von einer befieen Eregefe geleitet, jene 
andächtigen Spielwerke größtenteils abgefchafft hat. — 
Die Parabel, welche in den angezeigten Predigten zum: 
Grunde gelegt ift, gehört unfkreitig unter”die vorzüglichften, 
Alle Züge in diefem Bilde find mit einer Wahrheit und Weis 
beit gezeichnet, das nicht ihres gleichen bat. Die Liebe und 
Zärtlichkeit des Vaters, die Neue des wiederkehrenden Soh⸗ 
nes ıc. find ganz des Natur abgeborgt. Der Vater theilt 
auf die.erfte Vorftellung einer feinet Söhne fein Vermögen, 
und giebt dem jüngften feinen Antheil. Allein kaum ift dies 
fer Here feiner Güter und feines eigenen Willens: fo verläßt 
er das väterliche Haus; hört weder die Stimme der Verwand⸗ 
ſchaft, noch der Pflicht, entfernt fi von einem Vater, deſſen 
Aufſicht und Rath ihm läftig war, und überläße fich allen Arten 
delr Ausſchweifung. Nur zu bald hatte er alles dDurchgebracht 3 
er fieht fich in dag tieffte Elend geftärzt und fein befiter Sinn 
erwacht in ihm wieder. Er faßt den Entichluß,.in das Haus 
feines Vaters zurückzukehren, ihm nichts zu verfchweigen, und 
fi) der väterlichen Liebe auch unter den härteften und niedrig⸗ 
en Bedingungen wieder zu verfihern. Kaum klagt er fich 
bft an: fo find au die Arme des Vaters wieber für. ihn 
— Er hoͤrt nun die Stimme der vaͤterlichen Liebe; er 
uͤberlaͤßt ſich ganz der Freude, ſeinen Sohn, den er gleichſam 
als einen Todten beweint hatte, voll Reue, voll Demuth 
vor ſich zu ſehen. Er fuͤhrt ihn, ohne ihm Vorwuͤrſe zu 
machen, in ſein Haus, laͤßt ihm die koſtbarſten Kleider an⸗ 
legen, ſtellt um ſeiner Wiederkunft willen ein Freudenmahl 
‚an, und, vertheidigt ihm ſelbſt gegen die Anfälle feines miß⸗ 
rt Bruders. — Welch ein ſchoͤnes und liebliches 
ild! Wie leicht iſt nicht die Wahrheit aufgefoßt, welche 
unter diefee Hülle liege! Welche reiche Quelle für den chrifts 
lichen Lehrer, aus welcher er fhöpfen tann! Der Verf, der 
angezeigten Predigten bat fie gut benußt, und ſich vor den 
Fehlern gehütet, deren man fich fonft fchuldig machte. Der. 
Hauptgedanke ift richtig geftellt, und zerfüht in folgende Bes 
teachtung: 1) Sinnlichkeit, eine Quelle der gefährlich. 
ſten Verirrungen des menfchlichen Serjens. 2) Das 
Elend der Sünde. 3) Die Vergleichung unfers durch 
unſre Schuld unglädlichen Zuftandes, mit dem befs 
En Zuffande anderer, als ein Mittel zu unferer 
efferung. 4) Die Befinnungen und das Verhalten 
eines Menſchen, dem es ein Ernſt um feine Defles 
gung 
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rung iſt. 5) Bottes Verhalten gegen diejenigen, des 
nen es ein Ernſt um ibre Beſſerung iſt. — er Styl 
iſt einfach und deutlich; mur wäre den Gedanken mehr Vers 
‚bindung und Zufenmenhang zu wünfhens mandyes hätte 
auch mehr entwickelt und anfchaulicher gemacht werden koͤn⸗ 
‚nen. Der leßte Theil der Parabel, der doch fo wiel lehrreis 
ches enthält, iſt ganz uͤbergangen. | 


Verfuche in Predigten. Magbeburg, bey Scheid⸗ 
bauer. 1797. 160 ©. in 8. 10 ge. = 


Es find neun Predigten, Über die gewöhnlichen Sonntags⸗ 
. evangelia gehalten, in diefer Sammlung... Sie erheben fid) 
nicht über das Mittelmaͤßige; und da jede Mefle uns ims 
wer einem reichen Vorrath von dieſer Gattung liefert: fo 
hätten fie füglich ungedruckt bleiben konnen. Wenigſtens 
baften fie keine Vergkichung mit den Arbeiten des Mannes 
aus. dem fie zugesiguet find. (Herrn Oberhofprediger Nein 
hard in Dresden.) Sie. rühren wahrfcheinlich von einens 
Anfänger ber, der fi feinem Gönner dadurch empfehlen 
wollte. Da die Themata ganz alltäglich find, welche hier 
abgehandekt merden: fo hätte fie der Vf. doch durch eine neue 
Anſicht Heben und fie-Iogifcher ordnen folen, Der Styl if 
zwar plan und fimpel; wenn aber diefe Predigten, mie Rec. 
vermuthet, vor einer Landgemeinde gehalten wurden: fo 
bätten fie noch populairer feyn müffen. Sollen die Worte 
tes Srlöfers: Der Jünger ift nicht über feinen Mei—⸗ 
hier zc.,. welche Binter der Zueignung ftehen, tin Compliment 
feyn.z fo iſt es ſeht affeetirt und, gefcht, er 
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Einleitung in die Wiſſenſehaſt des heutigen Deut- 


fehen Privatrechts, nebft einem Entwurfe einer 

- vollfländigen Darftellung derielben, von Gottlieb 
. Huftland, d.W.W.u.b.R.D. ord. Profeflor des 
Lehnrechts zu Jena, Jena, in d, acad. Buchhandl, 
1790. 
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‘ 
! 


Seiten Inhaltsanzeige. 8. 16 3. 


Wir eben jegt in einem Zeitraume, wo man aus allen 
Kräften vorwärts ftrebt, wo man für jede Wiffenfchaft neue 
Grenzen vorzeichnet, neue Wege bahnt, neue glänzende Lehr⸗ 
gebäude auffübres mo der Gelehrte nichts für fo entehrend 
hält, als. den Vorwurf: in verba iurare magiſtri. Erbliden . 
wir in der politiſchen Welt greße Revolutionen; fo ftellt ung 
das aelehrte Gemeinweſen in feiner Art falt noch größere dar. 
Sin der Theologie, Arzneykunde, Philoſophie ſchafft man den 
alten Schutt verjährter Borurtheile mit ungehemmter Kraft 
bey Seite, zerlegf und mujtere Form und Materie jeder Wiſ⸗ 
ſenſchaft bis in die Eleiniten Theile; eine neue Hypotheſe vete 
drängt die andre; Syſteme und Lehrbuͤcher, die noch vor zehen 
Jahren vom rechtglaͤubigen Theile des gelehrten Publieums 
als geſaͤhrliche Neuerungen angeſtaunt, vom jungen Freyden⸗ 
ker mit Heißhunger verſchlungen wurden, find zum Theil nun 
fhon jelbft unter den orthosoren Dlunder geworfen. Selbſt 
der gute Horaz: Nonum prematur in annum, det fo lange 
fein Anſehn nicht bloß in der Dichterwelt behauptete,  fcheint 
jest gleihfam von Rechtswegen feinen alten Befißftand una 
ter den Marimen der Schriftfieller verloren zu haben. Die 
jest fo große Zahl literariiher Hebammen befordert und erz 
leichtert die Seifteggeburten, und ein Autor, der nicht wenige 
ftens jährlich feines Namens Gedaͤchtniß erneuert, laͤuft Ger 
fohr, alg ein Verſchollner betrachtet zu werden. on | 


Daß bey diefer allgemein geſpannten Regſamkeit des ges 
lehrten Freyſtaats die Zunft der Kechtsgelehrten nicht zus 
rück geblieben fey, beweift die neuere Literargefchichte. Ber 
fonders zeichnete fih der Vf. der vorliegenden Schrift durch 
einen ruͤhmlichen Eifer für fein Fach aus. Ungeachtet feiner 
mannichfaltigen Gefhäfte, von denen, wie er felbft irgendwo 
fagt, notoriſch ein größer Theil ohnehin zum Beſten des 
Publicums übernommen wird, befchentte er eg nicht nur mit 
- feinen Lehrfägen des Naturrechts, mit dem ıten Stüd feiner 
Beytraͤge zur Berichtigung und Erweiterung der pofitiven 
Rechtwiſſenſchaft, (läßt aber ſehr lange das ate erwarten) -mit 
feinen (freylich mit einiger Eilfertigkeit gefchriebenen) Prae- 
" cognitis juris Pandectarum hodierni, mit einem Lehrbuche 
der Sefchichte und Encyklopädie aller in Deutſchland em 
en 
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den pofltiven Nechte; fondern erregte auch in der Vorrede 
zum leßten die angenehme Hoffnung, daß er noch mehrere 
wichtige Fächer der Geſetzkunde mit Feyrbücern aug feinem 
reihen Vorrathe verforgen, und alſo überhaupt das Studium 
der Rechtsaelehrfamteit nad) einem neuen zweckmaßigen Pla⸗ 
ne umformen werde. Um diefe Hoffnung nicht allzulange ge⸗ 
fpannt zu erhalten, fandte der Bi. einftweilen die. vorliegende 
Arbeit, als Vorläuferinn feines bevoiftehetiden Aebrbuchs 
- des Deutfchen Privatrechts, voraus. Se lauter und oͤf⸗ 
ter der gelehrte ®f. erklärt hatte; daß fein Begriff. eines deuts 
fen Privarrechts von allen vorhergehenden beträchtlich abs 
weiche; daß-diefer Theil der Rechtswiſſenſchaft felbit von dem 
neueften und beften Echriftftellern nicht gut bearbeitet fey; 
daß er feit Jahren an einem Lehrbuche deſſelben arbeite, wels 
ches fi von der bisherigen Compendienform ganz entfernen | 
werde; deſto erwartungsvoller nahm Rec. die vorliegende 


Schrift zur Hand. 


Allein nur die erften 23 Paragraphen, oder die Einleis 
tung von ©. 1 — 30, find gehörig ausgebildet; das übrige 
enthält unter 600$ $. meift bloßes Fachwerk. Zur Entſchul⸗ 
diaung dieſes Mißitandes bezieht fid) der Verf. zwar auf Sen⸗ 
tenbergs Beyſpiel; Aber Liefer lieferte doch wenigftens Apho⸗ 
rismen, des Vfs. $ $. aber enthaltgn meiftens nur die Ueber⸗ 
ſchriften von den künftig zu liefernden $$. nebft det Literatur. 
Doch wir müflen nun wohl uns einftweilen damit begnügen, 
da der Vf. die Bekleidung zu dieſem Gerippe bald nachzulies 
fern verfpricht, und wollen nur fehen, welchen Gewinn für die’ 
vaterländifche Privatrechtswiſſenſchaft wir nach diefer Skizze 
- hoffen dürfen. | | 


In der Kinleitung handelt der Vf. 1) vom Begriffe 
und der Eintyeilung des heutigen D.Pr R. 2) Von den 
Quellen, Huͤlfsmitteln und der Literatur defielben. 3) Vom 
Nutzen und Zwecke diefer Wiſſenſchaft und der Methode fie zu 
bearbeiten. 4) Vom Verhältniffe der Quellen, unter ſich und 
zum gemeinen Rechte. — 


Det Bf. hat ſchon in jenen Beytraͤgen gezeigt, in wie 
weit er im Begriffe des deutfchen Pr. R von feinen. Vor⸗ 
gängern abweiche, und Rec braucht fich jeßt dabey um fo mes 
niger zu verweilen, da Danz in feinem Handbuche die ver, 
-fhiedenen Meinungen ſehr gut dargeftellt, und mit einander 

r ver⸗ 
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verglichen bat. Wenn es aber eine Haupteigenſchaft eines - 
guten Lehrbuchs ift, daß defien Vortrag beftimmt ud deuts 
lich fey, daß ein Begriff aus dem andern fich entwickle, daß 
darin die Grenzen der vorzutragenden Wiffenfchaft richtig ans 
gegeben und genau beobachtet ſeyn: fo muß Rec. aeftehen, 
daß bey der vorliegenden Arbeit noch fehr viel in diefer Hin⸗ 
ficht zu wuͤnſchen uͤbtig bleibe, mie fi aus Folgenden erges 
ben wird, Gleich der ıfte $. heißt: Das heutige deutfche 
Privatrecht ift.die Wiflenfchaft (?) der pofitiven Rechts- 
lehren aus dem Privatre:ht im weitern Sinne, welche den 
Quellen des gemeinen Rechts unbekannt, und doch in 
mehrern Theilen von Deurfchland gültig find, | 


% 
Was foll das heißen: das d. Privatrecht iff eine 
Wiſſenſchaft der Kechtslebre aus dem Privatrecht im 
weitern Sinne? Das erftemal nimmt der Bf. offenbar 
das Wort: Privatrecht, für Syſtem des Privarrechts, oder 
Privatrechtsgelehrfamkeit; das andremal aber, werden wahrs 
feheintich die Geſetze, welche Rechte und Pflichten der Buͤr⸗ 
ger gegen einander beftimmen, darunter zu verftehen ſeyn; 
aber was für Gefeße? urfpränglid; deutfche, oder fremde, 
oder beyde zugleich? ? — Was verfteht der Vf. unter Privat- 
recht im weitern Sinne? Dieß muß man erft an $. =. er⸗ 
satben. Rechtsiehren, ‚die den Quellen des gemeinen - 
- Rechts unbekannt find, ift fehr undeutlicy ausgedrüct. Nach 
dem Bf. dürften alfo Feine Nechtsiehren, die den Quellen dee 
gemeinen Rechts (wohin doc, aud) die Meichsgelege unwider⸗ 
ſprechlich gehoͤren) bekannt ſind, in das deutſche Privatrecht 
aufgenommen werden; aber er ſelbſt hat in der Folge durch 
haͤufige Abweichungen gezeigt, daß dieſe Regel nicht Stich 
halte. In mehrern Theilen von Deutſehland — was vers 
ſteht der Bf. bier unter Theil? — einen Kreis, ein Reichs⸗ 
kand, eine Stadt, ein Dorf? und wieviel rechnet er zu den 
mehreren Theilen? Durch die Anm, 2. wird diefe Stelle 
nicht deutlicher. * Dre ift ein eben fo unbeftimmtes Wort, 
als Theil — und an wie viel Orten muß etwas gelten, - 
wenn es deutſches Recht feyn fol? Mach dem Vf. wäre alfo - 
“ein Recht, das bloß im Churfachfen, oder in Braunſchweig 
gälte, nicht deutſches Mecht zu nennen. Daher mag es wohl 
kommen, daß er des Preußiſchen Kandrechts nirgends ers 
waͤhnt ; aber dann hätte er auch manche befondere ſtatutari⸗ 
ſche Rechte einzelnes Staͤdte nicht mit in fein Spftem auf? 
| neh⸗ 


% 
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wien dürfen, wenn er feinen. Grundfägen getreu bleiben 
wollte, .. 


$. 2. Rechte und Verbindlichkeiten von Rrivatleuten, _ 

iſt nicht gut gefagt, und erregt mit dem folgenden welche eine 
unangenehme Zmweydeutigkeit. Ueberhaupt ift diefer ganze $, 
"duntel, ſchwankend, ſich felbft und dem vorhergehenden wider. 
fprehend. Er lautet fo: Das d.Pr.R. betrifft entweder 
eigentlich (?) die R, u, V. von Privatleuten, welche auch 
ohne Staat gedacht werden können, oder (uneigentlich ?) 
folche, welche zunächft von Anftalten des Staats abhan - 
gen — (duch die Ausübung der Staatsgewalt oder Regie- 
zung möglich ‘geworden find) Jenes ift das deutliche Pri. 
yatrecht im engern Sinne, diels das deutfche Regierungs- 
recht, — Erftlicy ift bey folchen R. m. V., welche auch od» 
nie Staat gedacht werden können, die Beftimmung: Privat, 
leute, unpaflend; fodann ift aber auch der Vf. in der Folge 
feinem Syſteme Eeinesiweges getreu geblieben, da er in das 
Mrivatrecht im engeren Sinne mehrere ſolche Gegenftände 
aufgenommen bat, die offenbar nicht ohne Staat gedacht 
werden fönnen, in dem Kegierungstedzte aber vie R. u. 
B. aufgeftellt, die fi) auch ohne Staat gar wohl denfen laſ⸗ 
fen. Die erfte Behauptung etweifen $.34. 38.61. 71.75.79. 
Die Lehre von Mißheyrathen, von Ehen zur linken Hand, 
die ganze Materie von der gefeßlichen Erbfolge, von Teſta⸗ 
menten , welche nach des Bfs. eignen Srundfäßen (Lehrſ d. 
Naturrechts $. 280. 283.636.) nicht ohne Staat ſich denken 
lafien; auf der andern Seite bringt der Bf. unter das Res 
gierungsrecht die Lehre von der Selbfthülfe, von Frohn⸗ 
dienften, von Leibeignen, von Schiffbau - Eontracten, und an« 
dern R. und V., welche doch auch ohne Staat gedacht wer⸗ 
den können, am allerwenigften zunaͤchſt von der Ausuͤbung 
der Staatögewalt abhangen , oder dadurch Möglich geworden 
find. Ueberhaupt iſt dieſe Eintheilung fir ein Lehrbuch, weh 
ches nach 5. 1. bloß pofitive Rechtslehren und dadurd ber 
ſtimmte R. u. V. vorträgt, welche doch alle einen Staat vors 
ausfeben,, allen bisherigen Begriffen zumider. Eher wird 
man unter dem Ausdrude: Deutſches Privatrecht im wei- 
tern Sinne, ein folches verftehen, was außer den gewoͤhnli⸗ 
den Gegenſtaͤnden auch das Privatrecht der deutſchen Fuͤrſten, 
das deutfche peinliche und Lehntecht umfaßt, ats daß man den 
Begriff des Wie, damit verbinden ſollte. a und 
er me 
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Comeralrecht, als Befugniß und Ausflug der Obergewaie 
eines Staats, mithin als Theil des Staatsrechts, kann nie 
unter der Rubrik eines Privatrechts im weitern Sinne aufges 
ſtellt werden, wenn ‚man nicht alle Begriffe verwirren will. 
Der Vf. führt zwar feine Praecognita iuris Pandect. zur Uns 
tetſtuͤtzung jener Eintheilung an; allein wir ſehen nicht ein, 
wie der Bf. eine den bisher aus guten Gründen angenomme⸗ 
nen Begriffen, widerftreitende Meinung, lediglich durch fein 
eignes aurog Pa. begründen koͤnne, und vielleicht wäre es 
rathſamer geweſen, das Publicum nicht noch einmal an bie 
Praecognita zu erinnern. 


| $. 3, behauptet der Verf., daß bloß Particulaͤrrechte 

als Stoff des D. Pr. R. übrig blieben; allein, fo fange nicht 
erwieſen wird, daß die R. Abfchiede Fein Privarrecht enthals 
ten, daß es keine allgemeinen deutfchen Rechtsgewohnheiten 
gebe, welche noch jeßt Geſetzkraft behalten haben, (der Verf. 
daͤlt es nicht einmal für noͤthig, ſich auf feine Beytraͤge zu 
beziehen,) dab kein deutſches Rechtsinſtitut neben dem frem⸗ 
den Rechte dergeftält beſtehen koͤnne, daß der deutſche Buͤrger 
zwiſchen beyden die Wahl habe; fo lange möchte jene Hypo» 

ß * ſchweriich ihr Gluͤck machen. 

. 4. Hier werden bie Reichsabſchiede ſehr willkuͤhr⸗ 
lich unter den Quellen des deutichen Privatrechts ausgelaffen, 
obgleich die Kreisabfchiede darunter aenannt find, wahr⸗ 

einlich, weil das Widerfprechende der Hypotheſe vom yänze 
ichen Mangel eines allgemeinen deutfchen Privatrechts ſodann 
gar zu deutlich in die Augen fpringen würde, Es 


$. 9. allgemeine nn, ift weder deutſch, noch 


logiſch * geſagt. ©. 18 heißt der Berfaffer der Nach⸗ 
träge zu Schottel nicht Goericken, fondern Gerike, Bon 


den ©. 19 angeführten Beyträgen des Hrn. Prof. Sieben: 


fees find wicht zwey, fondern fechs Theile heraus, wovon 
der leßte 1790 erfchien. 

6,12, ®.ı, Hier haͤtte auch das Verzeichniß der — 
tuten und Landrechte in Puͤtters Eneyklopaͤdie eine Erwaͤh⸗ 
nung verdient. Num. ro. von Beckmanns Fortfeßung der 
Samml. d. Landesgef. waren 1795 nicht 8, fondern ‚0 Theile 
heraus. 
$. 19. beißt es: Der Zweck der Wiffenfchaft des 
deutfchen Pr. R, iſt die Theorie von folchen — 

| auf- 
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sufzuftellen, welche das gemeine Recht nicht kennt — 
alſo nicht auch von ſolchen Inſtituten, die das gemeine Necht 
jwar kennt; welche aber im deutſchen Rechte abgeändert 
find? nicht andy von ſolchen, die in den Reichsgeſetzen vors 
kommen ? | | 
6.21. Num. 3. heißt es: Diele ganze Wiffenfchaft (des 
D. Dr. R.) hat nie unmittelbare oder abfolut rechtliche 
Gültigkeit und Anwendbarkeit, Eigentlich bat aber kein 
Theil der Rechtswiflenfehaft oder Theorie unmittelbare 
Guͤltigkeit; fondern nur, fo weit die darin aufaeftellteen Bes 
iffe und Säge mit den Geſetzen des Landes, wo fir zur 
nwendung kommen follen, übereinftimmen, oder richtig 
aus denfelben abgeleitet find, Die Regel, welche der Bf. 
in der Folgejgtebt, giltialfo von dem Roͤmiſchen Rechte ebens 
falls und ift nichts Auszeichnendes für das D. Pr. R. 
$. 23. iſt überfchrieben: Wenn zwifchen mehrern 


iculargeferzen zu wählen ift. — Allein es ift, wie 


der 6. ſelbſt zeiat, keine Wahl denkbar, Was man der Bf, 
wohl unter andern dinglichen Sachen hier verftehen ? im 
Vorhergehenden ift von keinem dinglichen Recht die Rede 
gewefen, worauf fih das andre beziehen fünnte; und was 
find: dingliche Sachen? Man kann wohl muthmaaßen, 
was der Bf. meine; aber der Ausdruck ift nicht fo befchaffen, 
wie er für eim Lehrbuch, wo fo viel auf Präcifion und logifche 
Richtigkeit des Vortrags antommt, feyn müßte. 
$. 24. iſt überfchrieben: Wenn fremde Geletze den 
einheimifchen vorgehen. Nun fagt aber der Bf. felbft im 
folgenden $., daß die Ketorfion nur auf Verfügung der aes 
feßgebenden Gewalt Statt finde; ift aber dieſes: fo kann 
eigentlich nicht behauptet werden, daß ein fremdes Gefeß vom 
Kichter dem einheimifchen vorgezogen werde; fondern' dieß 
wird durch die Verfügung des Gefeßgebers erft einheimiſch, 
ehe es der Richter anwenden darf, - Ä 
$. 27. heißt es: Die Lücken der Gelerzgebung find 
auf die oben $.*2. angegebene Art auszufüllen. — Fürs 
erfte weiß man nicht, wer diefe Lücken ausfüllen foll, der Ges 
feßgeber, oder der Richter und Nechtsgelehrte? und dann fine: 
det fi auch im $. 22. feine Anmweifung dazu. Die dritte 
Arm. zu $. 27. iſt durch den ſchwankenden Gebrauch de$ 
Worts Recht, bald in der Bedeutung als KRechiswiflene 
ſchaft, bald als Geſetzſammlung, ferner des Worts Leh- 
sen, ftatt Begenftände, fehr unverftändlich. Uehrigens ger 
R.A.D..xLVI.A.i.St. U⸗ Heſt. Fſtteht 
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ſteht der Vf. doch fo viel zu: daß in gewiſſen Fällen das D. 


Pr R. gleickſam an die Stelle des gemeinen Rechts trete, 


wenigftens einen ähnlicheri Nutzen gewähre. Daer nun 
oben eines gemeihen Rechts im eigentlichen Verftande ge, 
dent: fo fteht, in Frmanglung eines andern Gegenſatzes, anzu⸗ 
‚nehmen, daß das D- Pr; R, das gemeine Kecht im unei⸗ 
gentlichen Verftande ſeyn folle. In der ren Anm. wird der 
Bf. wieder dadurch, daß er das fremde Recht bald geradezu _ 
gemeines Recht, bald nur die reichfte Quelle für das gem. 
Recht nennt, ſchwankend und undeutlich, 


$.30. Was ſoll bier die Eintheilung der Sachen im 
freye und unfreye? Eine Sache an und für fi kann we⸗ 
der frey noch) unftey genannt werden. Wozu überhaupt die 
Vorbegrifle im $. 29. 30. 31. als ein befondres Hauptſtuͤck? 
Rec. wenigftens kann Eeinen Nutzen für die Theorie daraus 
abfehen, a 
G. 33. iſt das Wort Dienfte ftatt der Hüffsleiftung der 
Einwohner in Gemeinheitsangelegenheiten ſehr unelgentlich 
und: ungewöhnlich gebraucht. — 

$. 35. ſteht Struben Th. rs, Band ı75., muß heißen: 
Struben Th. ı, Bedenk. 75.$.38.(37.) Wer fucht wohl unter 
der Rubrik: Einfchränkung der Rechte des Eigenthums — 
freye Nittergäter, fartelfreye Güter? $. 58. ift Hoflmann 
deutfche Rechtspraxis citirt, muß heißen: Hoffmanns deut- 
‚fche Reichspraxis.  $. 62. Wer fucht wohl unter der Lehre 
vom Vorkauf (ius protimileos) und dem Mäberrechte, den 
in der RPO. 1577, tit. 18. verbotenen Vorkauf? Diefer 
gehört offenbar unter das Policehrecht. | | 


$. 65. Veräufserungen, bey. welchem (n) Vorkauf 
und Rückkauf eintritt, muß offenbar heißen: nicht ftare 
findet, wenn man die Allegate vergleicht. .$.69. Der Ver- _ 
käufer kann den Rertracr nicht für fich felbft brauchen, er 
fehadet ihm aber auch nicht — klingt fehr raͤthſelhaft. Es 
follte heißen: Der Verk, kann fich durch Vorfchürzung 
des einem dritten zufteienden Näherrechts nicht von Er- 
füllung des gefchloffenen Kaufeontracts befreyen; er 
braucht aber auch, in:der Regel, dem Käufer keine Ge- 
‚währ zu leiften, wenn das verkaufte Grundftück retrahirt 
wird. $. 75, Emphyteiſis ft, Empbyteuis, -. 1 
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§. 83. nennt der Verf. den traffirren Wechlel im &es 
senfage des Eigenwechlels (camb, ficcum) einen uneigent- 
lichen, da doch jener vielmehr der einentliche Wechſel ift. 
Auch ſteht fehr zu bezweifeln , ob der trafjirte Wechſel bey gu⸗ 
ten Schriftftellern €. improprium heiße, da vielmehr die Bes 
nennung alienum im Gegenſatze des proprii,- ferner reale, 
locale von ihm üblich if. $. 115. Scontation, muß beißen 
Scontration. $.124, nehnt der Verf. die bona receptitia 
mit Runde unrichtig: Spielgelder, da fie doch Spillgelder 
beißen müflen, von der Spille oder dem Worten, und Spiels 
gelder etwas ganz Andres bezeichnen. M. vergl, Leyfer 
$p. 302. — u | : | 

$. 125. Anm. 2. muß es beißen Pufendorf. Obf, 206 
fatt 106. | Ä 


$. 133. Der Anfang der Rechte der Ehegatten hängt 
nicht immer von der Perfection, ſondern oft: von der 
Vollziehung der Ehe ab — von welchem Recht maa bier 
die Rede ſeyn? Die eigentlichen und Hauptrechte der Ehe 
fangen überall ſofort an, als die kirchliche Form der Ehe - 
vorhanden ift; einige bürgerliche Wirkungen der Ehe tre« 
ten aber an manchen Orten erſt dann ein, wenn aud die 
nad "bürgerlichen Geſetzen oder Rechtsgewöhnbeiten 
dazu erforderliche Form der Ehe vorhanden ift. Das in der 
ıften Anm. aufgeführte Spruͤchwort heißt eigentlih : Iſt dag 
Bett befchritten, fo ift das Recht erftritten, nicht erfchrit- 
ten. ©. 85 ift die Rubrik des dritten Kapitels: Wo haben 
die Rechte der .ehelichen und elterlichen Gefellfchaft 
nicht ftatt? zu unbeftimmt,; und, wie fie da fteht, unrichtig. 
Denn Niemand wird diefes uneingefhräntt bey der Mißhey⸗ 


rath und der (Che zur linken Hand behaupten; nicht zu gedem 


ten, daß die: Lehre von Mißheyrathen eigentlich in das 
Privatrecht der Fürften gehört, wovon det Verf. ausdrüdlich 
erklärt bat, daß er es nicht ins Pr. R. aufnehmen wolle, 


6. 152. Anm. 2, wär es gut geweſen, die Geſetze (Sta⸗ 


taten) nach welchen keine Erbſchaft auſſer Landes fallen darf, 
beſtimmter anzugeben, um zu ſehen, ob dieſe Lehre nach $. 1. 
Anni, 2. uͤberhaupt in das D. Pr. R. nad) den Grundſatzen 
des Verfs. gehöre. 2. 

6.153. Anm. 2. wuͤrde der Verf. Pufend. 1. Obf. 85. 


93, nische mit angeführt haben, ey er ſie gehoͤrig le 


— 
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ſchlagen Hätte. Ueberhaupt haben wir ſchon einigemal, bloß 
bey fluchtiger Ueberſicht, Gelegenheit gehabt, Die Fluͤchtigkeit 
und Unzuverlaͤßigkeit ſeiner Citaten zu bemerken, in welcher 
Hinſicht er ebenfalls die Autoritaͤt eines beruͤhmten Germani⸗ 
fien ((x. Selchow) für ſich hat. | 


6.153. gehoͤrt die Lehre von der ausſchließenden Etb⸗ 

folge unter das ſolgende Capitel. | | 
5.156. Anm, 4. gehört das Erbjungfern-Recht nicht 

hieher, fondern in das Mecklend. Lehentecht. J 


6.177. gehört das Citat aus Becmannor. Confil nicht 
bieder, $.183. muß das Citat aus Kopp. beißen: S. 1870 
flatt 87. — Bi, 

“6, 197. Genau genommen kann det römifche Vollmachts⸗ 
vertrag nicht als die Grundlage der deutichen  Stuatsämter 
bettachtet werden, wie fi auch au $. 198.199. ergiebt, 

. 203, Untergeordnete Theilhaber der höchfien Ge- 
walt — ein unbequemer und unrichtiger Ausdrud. $. 207. 
Collegien, die zuweilen wieder in kleinere Gollegien ab- 
getheilt find, iſt unrichtig ausgedrndt. | 

6,216, Anm. 3. Zinckels, muß beißen Zinkens, Wars 
um führt der Bf. nicht die neuefte Ausgabe mit Anm. von J. 
Sr. Bifenbardt, Helmft. 1782. an? Sn einem Lehrbuche 
follten von Rechtswegen immer die neueften Ausgaben (wenn 
nicht die aͤltern etwa befier find) angegeben werden. 


6,212, Montur gehört nicht zur Ausrüftung des Sol- 
. ‘daten, oder zu den Armaturftücen ; auch, wird die Montut 
allerdings ein Eigenthum deſſelben, wenn er eine neue erhält, 


8,215. Hier hätte eigentlich der CLandſoldaten, bes j 
P.andausfcbufles, des Cantonweſens gedacht werden fols 
fen... Weberhaupr ift diefer Abſchnitt fehr kaͤrglich ausgefallen. 


8. 217.. Hier hätte Tafinger über den Zweck des beut» 
fehen Poticey + ‚und. Cameralrechts. Tübing. 1787. 8. anges 
führt werden follen. . | 

$. 218. heiße eg: 2),unmittelbare Einnahmen an 

Gütern: a) regelmäfsige von den Unterthanen als Unter- 
thanen (Steuren) und aus andern Gründen. Worauf foll 
ſich das unmirteibare beziehen ? was heißt: Kinnalme an 

‚ ? tern. 
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Gütern? was denkt ſich der Bf, unter regelmälsigen Ein- 
nahmen von Unterthanen aus andern. Gründen? Do 
dieß erhellt aus $. 233. ff., da fol nämlich der Zoll, die Ac- 
üle, Gewerbefteuren, Abgaben von fremden Waaren, 
datunter verftander werden. Allein Zoll ift ein Regal, und 
fedt alfo ſchon unter dem $.218. Num. ı. erwähnten Eins 
finften; Accife» und Gewerbſteyuren find ja aud Abgaben, 
welche die Unterthanen, als folche, entrichten. 


$.219. foll das roͤmiſche Hecht die Regel bey Beurtheis 
lung der Stastsgüter machen. Was verfteht der Vf. unter 
dieſem Worte? - 


$.220. Hier hätte Moſer von der Landeshoheit im Welt: 
hen Th. 9. mit angeführt werden ſollen. Weberhaupt gehört . 
das Mehrefte von den hier aufgeftellten Regierungsrechten 
vſſendat in das Stantsrecht, oder in die Cameral» und Por 
liceywiſſenſchaft, und es iſt eine ſchaͤdliche Verwirrung der 
Deariffe, werın dieß Alles in das deutſche Privatrecht zus 
ſammen gepackt wird. Man Eönnte hier auch fagen: Für 
den Scherz zu viel, und für den Ernſt zu wenig. Dec, würde 
nichts dagegen haben, ‚wenn der Bf. auch eim Lehrbuch des 
dentſch. Cameral - und Policeprechts hätte fchreiben, und dies 
ſes mit feinen Worlefungen über das Privatrecht verbinden 
wellen; ob er gleich nicht einfieht, wie man in gewöhnlichen 
halhjährigen Collegien diefe beyden fo wichtigen Nechtstheile, 
der Vollſtaͤndigkeit und Gründlichkeit unbefchader, abhandeln E 
inne, Nicht zu gedenken, daß das Policen » und Cameral⸗ 
tet erft nach Etlernung der Policey » und Cameralwiſſen⸗ 
Kbaft mie Nutzen gehört werden, Nur unter dem Aushänges 
Milde eines deutſchen Privstrechts im weitern Sinne, 
birfen diefe fo ſeht in der Theorie und Praris von einander | 
veſhiedenen Rechtstheile nicht verbunden werden. Doc) wie 
wollen wit unfrer Beleuchtung fort fahren. ©. 107. heißt die 
Rubrik der stem Abtheilung: Recht der Abgaben, die nicht 
von Unterthanen als Unterthanen gegeben werden. Güte 
wahr ehr raͤthſelhaft, und wie oben gezeigt ift, untichtig. 
$.234, heißt: Recht von Privatperfonen auf den Zoll, 
ind unten ſteht: Zotibeamte, Sind denn diefe-hier als | 
hätperfonen zu betrachten? und haben fie, als ſolche, ein 
ht auf den Zoll? Uebrigens hätte auch hier des Einfuhre 
Durhfubr» Ausfuhr s (confamo , tranfito, elite) Zolls 
xdacht werden follen. | r 
. 5; 6.249. 
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6.240. Was der Bf. Hier unter Abgaben von der Ein- -· 
fuhr fremder Waaren noch verfteht, nachdem fhon Zoll und 
Accife da gewefen find, wird wahrſcheinlich im zu hoffenden 


Lehrbuche oder den Vorlefangen felbit erörtert werden. 


5. 221. fehlt Bergius altes und ‚neues Policey- und 


Cameral - Magazin. 


$. 241. find zufällige und unregelmälsige Staatsein- 
künfre als Synonyma betrachtet, deren Begriffe doc ſehr 
weit vom einander verfchieden find, wie jeder Kenner der 
Finanzwiflenfhaft weiß. 3. B. dag Abzugsrecht, die Dee 
fignahme erblöfer Güter. u. f. w. find zufällige Staatseinfünfs- 
te, ob fie gleich als. vollig regelmäßig zu betrachten ſtehen. 

$. 246, gehört dag Citat Pufend. IL. Obſ. 2. zu .248. 

$. 250. muß es heißen de Behmer, ſtatt Böhmer. 

S. 114. Moſer von der Deutfhen Yuftizverfaffung iſt 
nicht 1776, fondetn 1774. in ato 2 Bände erſchienen. 

$. 258, Was mag der Vf. unter befondrer Gerichts 
barkeit (I, Separata) verſtehen? vielleicht iurisd, Solitariam,, 


5. 259. Wer glauben wollte, aus dem biet angeführten 


| .Strube IN. 3, einen deutlichen Beatiff von der Juſtizhoheit 
und ihren Rechten zu erhalten, würde ſehr irren. 


$. 267. find die Citate aus Mevius, Struben, Mein. 
ſter, offenbar unrichtig. 
$. 279. muß es beißen Kıefs ad Art. 2. $,6, ftatt 16. 
Wir wuͤrden aber, da hier nicht von der peinlicben Ger 
richtsbarkeit die Rede feyn kann, andre Belege gewählt haben, 


$. 290. tutela legitima extraordingria ‚wird wohl 


extraneorum heißen follen. 


$. 300. ‚hätte bemerft werden mifen; dafı von Hoffer 
das 2te Stuͤck 1765. erfchienen fey. "Ab Hohenchal liber 
de politia ift hicht in 4., fondern, in 8. erſchienen. 

6.354. gehören die Citate zu Anm. 1. nicht dahin, fon« 
dern. betreffen die Rechte der Tochter der Bafallen in Anſe⸗ 
bung des Brautſchatzes aus dem Lehn. — 

Nach $ 317. hätte auch das Recht der Armenanftalten, | 
Maifen und Findelbäufer, Hoſpitaler „der teippäufer x: dgl, 
abgehandelt werden können. | 

| 9.394 ° 
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$. 394. 395. Die in diefen $$. abgehandelte Materien 
son Hauptrecht und Bedemund gehören eigentlich unter $. 
405., wo die Abgaben der Leibeigenen enthalten find. 


$. 397, Anm. ı. ift das Citat falſch. | 


$. 398. Hier hätte auch das Abfindungsrecht der Kins 
der aus den Höfen und vom-Allodium der Bauern, die Eins 
beirachung und Interimswirthſchaft ec. erwähnt werden follen. 


$. 458. würde auch etwas vom Rechte der Zeitungen 
und Intelligenzblaͤtter zu fagen geweſen feyn. , : 

6. 482, Baldafferani muß heißen Baldafleroni, 

$. 526, iſt das in mehreren Gegenden Deutſchlands bes 
fannte Kecht der freyen Puͤrſch noch nachzutragen. 

&. 190. iſt beym Landbaurecht vergeffen: Deneke Dorf⸗ 
und Landrecht. 3 Theile.ina. $.533. Hier fehle v. Wagner 
Corpus Juris Metallici, Dresd, 1791. fol. — 


$. 571. gehoͤrt beſſer unter die Rubrik von Verträgen. | 


Was die beygebrachte Kiteratur betrifft; fo erhellet 
ſchon aus den nicht eben fehr aͤngſtlich aufgefuchten Beyſpielen, 
daß fie hin und wieder durch Druck- oder Schreibfehler fehr 
unzuverläffig gerorden fey. In Anfehung der Vollſtaͤndig⸗ 
Eeit und Auswahl derfelben ; bezieht fich zwar der Vf. in dee 
Votrede auf feine befondere, freplich nicht genauer angegebnen 
Grundfäge in diefer Hinſicht. Allein Rec. glaubt doch nicht 
zu irren, wenn er annimmt, daf in einem Lehrbuche über 
jeden Gegenftand die Haupefchrift angezogen werden müfle,. 
und da ergeben ſich, außer dem, was ſchon oben bemerkt iſt, 
viele Lücken, welche Rec. nur beym flüchtigen Weberblic aufs 
gefallen find, 3. B. $. 182. fehle C. L. W. Grolmann de 
donatione.propter nuptias, vidualitio atque dotalitio, 
- praecipue de eorum eflectu et accurata a ſe inuicem ditin» 
etione. Giefl. 1795.4. SR 


$.365. Ignaz Faber Hiſtoriſch juriſt. Abhandl. von 

den Freyguͤtern und Freyzinſ. im Erſurtiſchen· Erf. 1793. 4 
$. 402. I. ı, Holländereyen. Job. Gottfr. Hoche hiſtor. 
Unterfucy. über.die niederländifchen Colonien in Niederdeutſch⸗ 
fand, beſonders der Holländer und Flaͤminger, wie auch der 
ten Nechte und Gebräuche. Halle, 1791. 8. — 17% 
Not.d. B. A. G. Schrader Handbuch der vaterlandis 
fhen Rechte in den Edyleswig und N 
4 r 
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Th. 7 — 3. Hamb. 1784. 86. 93. 4. 6. 128, Not. 4. 
Io. Fr.. Gildemeiſter de communione bonor. inter con- j 
iuges, maxime ex LL. Bremanis. Gott. 1775.44. — 6,84, 
Petzold de fundamento rigoris cambialis, Gott. 1795. 
4. — 8. 1ı5. Püttmunn de ſeriptura menfae, eiusque 
cum negotio mercatorio, quod Scontro vulgo vocant, 
eumparatione. Lipf. 1795. — Widow de depofitione 
debis; cambialis Gott, 1795. (Sieveking) Materialien 
zu einem volftändigen und foftematifchen Wechſelrecht, mit 
oe Ruͤckſicht auf Kamburg., Hamb. 1792, 4. — 
6;597. Neuß Staats Canzley, XX. S. 423. f.— 6.567, 
Schlözer &t. Anz. VI, 145, — $. 341. Pütter über den 
Unterſchied der Stände, befonders des hoben und niedern | 
Adels in Deutſchland. Goͤtt. 1795. 5. 6. A. Schmidt 
Wenträge zur Geſchichte des Adels und zur Kenntniß der ges 
‚genwärtigen Verfaffung deffelben in Deutfhland. Th. L, 
Brſchwa. 1794. Th. 2. &pz 1795. — $.. 363. Moͤſer 
über die Adelsprobe in Deutfchland, In Schlözers Staats⸗ 
Anzeigen AXX, 185. 6. 413. Job, Dietr. Mellmann 
Einleitung in das gemeine und Schleswig » Dolfteinifche 
Damm : Dei» Siet: und Schleußentecht. ıften Ths. zer 
Abfhn. Altona und Lpz. 1795. 8. — $. 533. von Wags 
nee über die Regalitaͤt des Bergbaues, iſt auch hefonderg 
abgedruckt. Freyberg, 1794.8.— 5,408, Num, 8, Schloͤ⸗ 
zer Briefw. LVI, 114. LIX, 287.— 6, 403. Diede⸗ 
richs Entwurf der Rechtslehre von der Weftphälifchen Eigens 
behörigkeit, vorzüglich in den preußifchen Provinzen. Lems 
go, 12792. 8 — $. 520, Lodtmann jus Holzgraviale 
Osnabrugenfe. Lemgo ı770. Broxtermann de indole 
marearum in Epiſcopatu Osnabrugenfi. Harderr. ı 769, 4 
Pieper Befchreivung des Markenrechts in Weftphalen. 


Dis allgemeinen Preußifchen Kandrechts, welches 
doch befanntlicy in einem fehr anfehnlichen Theile von Deurfchs 
fand gilt, hat Rec. nirgendivo erwähnt gefunden, 


Werfen wir num einen Blick Auf das Ganze: fo iſt des 
Vfs Plan des D Pr. R. allerdings viel umfaffender, als der 
feiner Vorgänger, da er faft dag ganze Kameral» und Polts 
een: Recht, einen Theil des Krienerechtg und Staatsrechts, 
unter der Rubtik: Regierungs⸗Recht, hineingezogen bat, 
Bey dem Alten aber if dadurch nichts Neues geleiſtet, und 
foft keine Rubrik Hinzugefügt, die fich nicht ſchon in —— 

| | deut⸗ 
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Deutfcher Rechtsgelabrtheis fände. Da Eſtor kein Pris 
vars Kechs, fordern ein Handbuch der deutihen Rechtsge⸗ 
lehtſamkeit überhaupt ankündiate, fand ihm diefe Vermi⸗ 
fhung frey, welche aber die Verfaffer der Fehrbücer des D. 
Pr, R. bis auf Hrn: Juſtiz⸗R. Aufeland, fehr zweckmaͤßig 
verbannten, da es ein Hauptgrundſatz bey Aufftellung eines 
Syſtems iſt, die einmal beftimmte Grenze einer Wiſſenſchaft 
nicht ohne Moth zu verrücen, und bey den einmal der Nas 
tur der Sache gemäß beftimmten Begriffen zu bleiben. Das 
gegen find in dein vorliegenden Verſuche manche Theile des 
eigentlichen Privatrechts viel magrer ausgefallen , als fie 
von Rechtswegen gefollt Hätten. In Anfehung der aͤußern 
Form oder der foftematifchen Ordnung har Rec, ſchon oben 
einige Verſtoͤße bemertlih gemachte. Manche zufammenger 
hoͤrige Materien find auf eine unangenehme Weife getrennt, 
und manche verfchiedenartige Segenftände mit einander ver, 
bunden worden. In der Ziterarur hat der Vf, gleichfalls 
nur wenig bepgebracdht, was nicht ſchon Kunde oder Sels 
chow hätten; auf ber andern Seite aber ift er darin. weit 
ſparſamer gewefen, worüber wir vor der Hand nicht mit ihm 
techten wollen. 


Rec. ſchließt mit der aufrichtigen Verfiherung, daß et 
Bloß aus Achtung für dem-gelehrren Vf. und durch die in der 
Vorrede zu diefer Schrift und früheren Arbeiten gefpannte, aber 
feider micht beftieofate Erwartung bewogen wurde, fih dem 
nicht belohnendem Geſchaffte einer nähern Beleuchtung Dies 
fer Arbeit zu unterjiehen. Möchte es doch dem Bf. ges 
fallen haben, ftatt feiner fluͤchtig hingeworfenen Praecggni- 
tor. iur, Pand. und diefes dem Studium des deutſchen Pris 
vatrechts nicht den mindeſten Gewinn bringenden Sfeletts, 
ein zweytes Stuͤck feiner ſchaͤtzbaren Beyträge zur Bes 
richttgung und Erweiterung der poſitiven Kechtswif: 
ſenſchaft, das dem erften an durchdachten und Icharffinnigen 
Vollgehafte gleich käme, zu liefern! dann würde. Rec. ihm 
eben fo effen, unbefangen und wahrhaft feinen Dank dafür 
bargebracht haben, als er gegenwärtig feine gegenfeitige Meis 
nung öffentlich zu erklären ſich genoͤthigt ſteht. : 


——— | . \ x Bb. 


55 J Rrin- 


38° Rechrsgefahtheik: 


Principia jurisprodentiae naturalis fecundum ordi® 
nem corporis iuris Boruffici comınunis. Autore 
‚7. C.G. Werdermann, Philofophiae in. Acade- 
"mia Lignicenfi' Profeffore, Lipfiae, ap Crus 
. Sum, 1798. 377 Seiten ge. 8 N... 


ah der Aufforderung, melde die Preußifche Geſetzeom⸗ 
miſſion vor mehreren Jahren ins Publicum ergehen ließ, und _ 
deren Hauptinhalt oa bey einer andern Gelegenheit im 
diefee Neuen Bibliothrt XL. 2. 344. vollftängtg anführten, 
iſt der Verfaffer gleichfalls gewilligt, ein Lehrbuch des gemeis 
nen Preußifchen Rechts mit oprangefchichten Grundſaͤtzen des 
Naturtechts herauszugeben. Er macht alfo mit dem erſten 
Theile diefer Arbeit hiermit den Anfang, und wir konnen ihm 
unſrer Seits das Zengniß Bar verfagen,, daß diefe Grunde 
füge, als philofophifche Einleitung in das Studium deg pos 
fitiven und zwar namentlich des Preufifchen Rechts, nah 
dem Plane der Gefegcommiffion betrachtet, allerdings ein 
brauchbares Bebrbud abgeben, welches nebenher auch durch, 
gute Schreibart und reinen lateinifchen Ausdrud fich zum Uns 
terricht der. Anfänger befonders empfiehlt. Bisweilen vers ⸗ 
mißten wir zwar an den Begriffen diejenige Nichtigkeit 
und Prägifion, worauf in Lehrblichern gerade am meiſten Rüde _ 
fiht zu nehmen iſt Allein meiftens würden die Erinnerung 
en dagegen nicht den Verfaſſer allein, fondern gewiffe bis⸗ 
J noch herrſchende Vorſtellungsarten treffen, die eine billige 
Kritik nicht gerade als Fehler des gegenwaͤrtigen Lehrbuchs 
in Anrechnung bringen darf. Sonſt möchte ſich gegen die 
Erklärung des Vertrages; Pactum eft plurium in idem 
lacitum epnfenfus — fivg mutnus —— de jure ali- 
quo adquirendo vęl alienando — five breviffime acceptatg 
pramifio — wohl einwenden laffen, daß erftlic) diefe ver 
fhiedenen Begriffe, die man hier durch ein Kue nebeneinander. 
geftellt antrifft, keinesweges gleichbedeutend find, daß hiers 
nädyft confenfus plurium in idem placitum eben fo wenig 
als acceptata promiflio den wahren Begriff eines Vertrages 
ausdrudt; da jene Uebereinſtimmung in hundert‘ Fällen 
vorhanden fein kann, ohne daß ſich ein Vertrag dabey geden» 
fen läßt, und wiederum nicht auf alle Arten der Verträge, 
3. B. den Erlaffungsvertrag , der Begriff eines Verſprechens 
enwendbar fl. Mehr ſcheint unser den drey angegebenen 
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Erklärungen ſich die mente einem allgemeinen richtigen Bes 
geiffe zu mäbern. Wir roürden kurz fagen: Vertrag ift ges 
genfeitige erklärte Einwilligung mehrerer Perfonen, welde 
Araend ein Rechtsverhaltniß betrifft. Eben fo iſt die gewohns 
ſſch Erklärung der Geſellſchaft, conjunctio plurium ad obti- 
nendum eundem finem — ſchwerlich hinreichend, die &os 
cietät vom allen andern Verträgen zu unterfcheiden. Kauf, 
Dat und andre Eontracte find Verbindungen Mebrerer zu 
gwiſen Zwecken. Das Wefen der Gefellichaft befteht aber 
Inder Bereinigung — unioa — mehrerer Perfonen, . Diefe 
wollen in Beziehung auf einen gewiffen Zweck gleichfam ein 
Ganzes, eine moralifhe Einheit ausmachen, Dergleichen 
Eindete ſchrankt fich denn entweder nur auf die Verbindung 
mer Individuen ein — wie dieß bey den gewöhnlichen 
Drivatgefellichaften Statt finder, — oder nichts fondern 
das Ganze Bleibt immer eine und diefelbe moralifche Perfon, 
ohne daß. abgebende. und wieder eintretende Sindividuen! es 
den; — dort focieras in fpecie talis; bier univerfitag 


petlonarum gder corpus, 


Arzneygelahrheit. 
Journal der praktiſchen Heilkunde; herausgegeben 


von C. W. Hufeland. Vierter Band. Erſtes, 
zweytes u. drittes Stuͤck. 1797 8: 1 NR. 128. 


Dieß Journal erhält ſich fortdauernd in feinem Werthe. 


Das Beduͤrfniß, das jeder praktiſche Arzt fühle, mit den Ents 
deckungen der Zeitgenofien auch feinen Würfungstreis zu be 


teihern, aus Liebe zu feiner Kunft, oder aus Gefühl der Uns . 


inlänglichfeit mancher bisherigen Methode, verfchaffe einer 


Sammlung von kurzen Beobachtungen und Verfuchen mehrere. 
Lofer, als große theoretiſche Werke finden, die einen gewiſſen 


Aufwand von“ Zeit und. Mühe fordern, Sollte denn auch 
manchet Aufſatz von der Seite des Intereſſe und der Neu— 
beit die Erwartung nicht ganz befriedigen, wie es die Art 
und Weiſe eines ſolchen Jaſtituts unvermeidlich. mit fich 


bringe: fo iſt es für viele Lefer genug, an diefen oder jenen‘ 


Satz in der praktiſchen Arzenepkunde erinnert zu werden, 
= N um 


# 


! 
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um auf eine angenehme und nüßliche Art die vorlierenden 
Stüde gelefen zu haben. Und für jüngere Aerzte aiebt es 
wenige Werke, worin befjer für fie geforgt wäre. Die große 


_ Mannidyfaltigkeit, in der fich die Erfcheinungen am Krantens 


bette ung darftellen, verlangt ftete Fortfchritte in der Dias 
gnoftif, um die einfachen Thatfachen jedesmal nach ihrer eis 
gentlichen Quelle mit Leichtigkeit zu ordnen. Nur auf dem 
Wege reiner Beobachtung gelangen wir dahin, durch fremde ° 
wohlgenüßgte Hülfe, wenn eigne Erfahrung uns noch fehlt. 


Erſtes Stuͤck. J. Heilung eines mit heftigen Blutun⸗ 
gen verbundenen ſchwammigten Auswuchſes am Kopfe durch 
das Kosmefche- oder Bernardfche Aetzmittel. Bon Siebold. 
II, Ueber den, alkalifirten Weinſtein. Eine Empfehlung 

-deffelben in mehreren Krankheiten, von Hrn. Hildebrand, 
worunter feine angegebene große Wuͤrkung bey dem blinden 
Haͤmotoidaluͤbel das meifte Intereſſe hat. Siel iſt Indeffen 
fhon aus einer andern Schrift des Verfaflers bekannt. IIL, 
Weber die trefflihen Würkungen eines neuen Mittels, des 
Calx antimonii fulphurara, und feine Anwendung, Die, 


. Korrfegung eines Auffakes vom Herausgeber felbft. Eine 


Bereicheruna der Arzneymittellebre, die urfpränglich von dem 
berühmten Hoffmann in Mainz bereübren foll; hier aber in 
ein neues Licht Hefekt wird, Der Gebrauch diefes Präpas 
rats, durch Erfahrungen. beftätigt, in der Gicht, felbit der 
veralteten und erblichen, bey Berichleimangen, der Scrofels 
krankheit und ihren Folgen, im hronifchen Rheumatismug, 
und vorzüglich beym Herpes und venerifchen Ueberreſten; diefe 
letztern mögen nun von dem modificirten Gift felbft, oder dem 
uͤbermaͤßigen Gebrauche- des Duedfilbers berrühren. Bey 
diefer Gelegenheit fagt der Verfaſſer über die Queckſilberkrank⸗ 
heit viel Schönes und Lehrreihes. Aeuferliche Anwendung 
des Mittels beym Machtripper und weißem Fluß, überheupe 
zur Verkefferung äußerlicher verdorbener Secretivnen. IV. 


Beſchreibung eines: Faulfieberts, vom geheimen Hofrath 


Schäffer. Das Firber war faft immer mit topifchen Af⸗ 
fectionen der Bruſt begleiter, und tödtete fchnel. Nur 
Schweibe begleiteten die Beſſerung, und fchienen alfo eritifch 
zu ſeyn. Alle übrigen Ausleerungen fchadeten fehr. Die 
Heilmerbode war die in diefem Fall allgemein gebräuchliche . 
reizendſtaͤrkende, und von qutem Erfolge. Nur im Anfange 
waren Brechmittel heilſam. V— Ueber die — 
il⸗ 
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Heilart venerifcher Bubonen. Bon D. Schelle. Da 
Verfaſſer entfcheidet nach feiner Erfahrung für die Eiterung. 
VI. Eine Beobachtung von der Erampfitillenden Kraft des 
Sinkvirriols, Vom D. Ideler. VII. Bemertungen über 
die Browniſche Praxis. Don dem Yerausgeber Hier 
wird ein großer, für das Wohl der leidenden Menſchheit 
hoͤchſt wichtiger Gegenftand abgehandelt, der es werth äft, 
von den Geweihten der Kunft, feinem ganzen Umfange nad, 
betrachtet zu werden. Noch find die Stimmen gerheilt, die 
Zeit, und ihre Benleiterinn, die Erfahrung, wird auch dieſen 
Segenitand berichtigen; fo viel fcheint jetzt ſchon auf emacht 
zu feyn, daß der Achte Brownianismus in feiner völligen 
Ausdehnung vor dem Tribunal Faltblütiger Prüfung feinen 
Prozeß bereits verloren bat, Aber er zeigt ung einen Weg, 
auf dem wir hoffen tennen, der Wahrheit immer näher zu 
kommen. Das Browniſche Syftem ward zu einer Zeit be⸗ 
kannt, da deutiche Aerzte längft fchon angefangen hatten, ſich 
von den druͤckenden Feilen der einfeitigen Humoralpathologie 
zu befreyen, ohne jedoch das Gute der aus ihr gefolgerten 
prattiſchen ®äße zu verfennen. Kein Wunder alfo, daß nicht 
alle gleich in den Ton der uneingefchräntten Bewunderung 
einftimmten. : Der große Einfluß, den es auf die Arzneykun -· 
de gehabt hat, und vermuchlich noch haben wird, deſſen Alle 
gemeinheit ſich in mancher Ruͤckſicht aud auf Aerzte erſtreckt, 
die ſonſt dem ſchottiſchen Keformator keinesivegs huldigen, 
macht eine genaue Revifion doppelt wuͤnſchenswuͤrdig. Und 
zu diefer wird bier ein Beytrag geliefert, Es verſteht ſich 
von felbit,- daß der fade Spott, den gewiſſe Zeitichriften 
Aber Brown und feine Freunde fo reichlich ausgegoflen haben, . 
bier ganz wegfaͤllt; ein Hufeland ſchaͤtzt das Talent zu fehr, 
fühle deſſen Werth jelbft zugur, um ihm auf eine unedle Are 
zu begeanen. Man fühle die Wahrheit des Geſagten, wenn 
fi) der Herausgeber über den Vortheil verbreitet, den die 
Freyheit des. Geiftes auch unfrer Kunft gewährt, und über 
den Schaden eines Zwangfpfiems, das die Fortfchritte der 
‚Aerzte mächtig aufhalten, und ihrer Kraft nur einen gerin« 
gen Spielraum erlauben würde. Einige Vorwürfe find doch 
ungerecht, 3. ®. daß Browns Syſtem das Studium der Ana» 
tomie und Pyyſik für unnüß erkläre, wogegen es von An» 
dern bereits vertheidigt iſt. Selbſt Brown wähnte noch 
nicht alles geleifter- zu haben, wie aus mehreren Stellen feis 
nes Werkes erhellt; er behauptet mur, daß feine . am 
Zu ” ran 
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Krankenbette hinlaͤnglich waͤren. Von dieſem letztern bemuͤht 
ſich Herr Hufeland die Nichtigkeit zu zeigen. Doch betref⸗ 
ſen die gemachten Einwendungen mehr die Schwierigkeit der 
Ausuͤbung, als daß fie die Falſchheit der neuen Lehre, auch) 
von der praktiſchen Seite betrachtet, in einem genug uͤberzeu⸗ 
genden Lichte darftellen folten, VIII Kurze Nachrichters 
und mebdicinifhe Neuigkeiten Unter ihnen eine fehhelle 
fehmetzftillende Würkung von dei Verbindung eines, Opiats 
mit dem Ol. expreflo Hioſe. die das Opium für. ſich allein 
vorher nicht hatte leiften wollen. - 
' * 


Zweytes Stuͤck. 1. Beſchreibung eines Faulfiebers. 
Fortſetzung. I. Praktiſche Bemerkungen über die beyden 
gewöhnlichen Satrungen des Magenframpis. Don Dr. 
Conradi; - Die eine leitet der Verfafler von Schlaffheit und 
Aronie des Magens Her, und die andre aus erhöhter Reizbar⸗ 
&eit, Empfindlichfeit der Magennetven. Bey Gelegenheit der 
leßtern eine medicinifche Anekdote. ‚Ein junger Menſch, dem 
Beine Arzeneyen helfen wollten, befreyte fich. durch eine Auss 
ſchweifung im ſtarken Getraͤnk duf einmal von feinem Uebel, 
wenn es nämlich nachher nicht twieder zurückgekehrt ift. III. 
Beobachtung einer. Möthelnepidemia Wen Dr. Fielitz. 
Das Fieber nahm oft einen nervoͤſen Charakter an, und 
war dann leicht toͤdtlich. Es mar jedesmal von. einer ent 
‚ gändlichen Bräune begleitet, wie auch ven einer leucophleg« 
matifchen Geſchwulſt, entweder des ganzen Körpers, oder eis 
hinet Theile. deſſelben, grade fo, tie bey dem eigentlichen - 
Schatlad), mit dem es auch oft vereinigt war. Leicht mus 
gen beyde „Krankheiten Modificationen einer und derſelben 
Anſteckungsmaterie ſeyn. IV. Beobachtung und Heilung eis 
ner Waſſerſucht beyder Audäpfel.. Wen ebendemſelben. Dies 
fer Fall eönnte zum Beweis det Würklichfeit des Hydrops 
infammatorii dienen, fo wie Frank zu eben dem Behuf das 
Eryfipelas pufeulofum .anführt:  V, Einige Bemerkungen 
über Saattienverluft, und defien Behandiung. Won Hofrath 
Joͤrdens. Wiederholte Beobachtungen haben den Verfafe 
fer überzeugt, daß auch ohne Erection ein Abgang der lebens 
fchaffenden Feuchtigkeit möglich iſt, und diefer Fall ift der . 
fchlimmere. VI. Gluͤckliche Heilung eines Rafendens Bon 
ebendemfelben. in Beytrag zu det Lehre von den Local⸗ 
franfpeiten. "Die Wegnahme eines Slasfplitterd aus dem 
sechten Fuß hob fehnell den ganzen Zufall, VII. — — 
— J 
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Diognefe und Heilung der Haͤmorrhoiden. ‚Bon ebendem⸗ 
ſelben. Enthält außer. dem Gewoͤhnlichen, und ber Meis 
aung, daß ſich die Haͤmorrhoidalbeſchwerden na) dem Monde. 
teten ‚, die Erwähnung einer periodiichen Arnaurofis, auß 
diefee nach den. Altern Mofolpaen ſo reichhaltigen Quelle 
VII, Beytrag zur Geſchichte der Anwendung der firen Luft 
durch Inſpiration in der Lungenſucht. Bon .D. üb 
Sie nugte in dem ‚verzweifelten Falle.einer vollendeten Prhila 
pulmonalis nichts, bewürkte nicht. einthal einige Linderung, 
IX. Etwas- zur Finimpfung der Dlattern nach eigner. Erfahs 
tung. Von Dr, Rortum. Ein gutgeſchriebener Auffas, 
der für Impfaͤrzte, vieles Prattifhnügliche enthält. Der 
Verfaſſer ift gegen die Einimpfung durch ein Diajenpflafter; 
der Hetausgeber wendet diefe Merhodejegt nur noch in einis 
gen Fällen an, wie, aus einer von ihm binzugefügten Anmer⸗ 
fung erhellt. Auch wird hier auf-einen Zuftand der Schwaͤ⸗ 
de bey Blattern nöc mehr aufmerkſam gemacht, der eime 
det gewöhnlichen Methode entgegenfezte Behandlung erfor« 
dert. X Bemerkungen Aber die Browhfche Praris. Kotts 
fesung. Nur zwey Bedingungen, fagt Brown, machen den Tod 
für jeden lebenden Organismus möglich, der Mangel des Reis 
des, oder die Vernichtung der Empfänglichfeit für ihn. Dielen 
Sag heftreitee Hr. Hufeland, und führe zum Beweiſe die Vers 
nichtung der zum Leben noͤthigen Organe als.unuertennbare 
Urſachen des. Todes-an, 3. B. Deftructionen der Lunge, und 
einen Tetanus: des Herzens; "Brown, der fonft in feinem 
Verf immer fehr richtig und genau zwiſchen Fehlern der or⸗ 
ganifhen Maffe, und Erankhaften Veränderungen der In⸗ 
eitabilität oder Lebensfähigkeit unterfcheidet, druͤckte ſich hier 
iu allgemein aus. Doch könnte man auch annehmen, daß 
die Bernichtung gedachter Organe, den Tod auf eine den 
Grundſaͤtzen des Syſtems angemeſſene Art- bewürften. es 
de Inejtation eines Haupttheils iſt Reitz fuͤr das Ganze, 
iſt oft eine nothwendige Bedingung zum. Leben für alle uͤbbi⸗ 
gen Theile, und wird fchnell Auf fie verbreitet, und das um 
- fo Mehr, je großer der Vorrath von Ineitabilitaͤt iſt, mit dem 
‚Jeder Theil ausgeftattet ward, das heißt, je wichtigern Eins 
flug er auf die übrigen hat. Gefchieht dieß ploͤtzlich, auf eine 
erfchüsternde Art: fo kann der damit nothiwendig verbundene 
Reis für alte übrigen Theile eine Erfhöpfung der Syncitabili 
tät bewürfen. Geſchieht es aber nach und nach: fo aefellen 
ſich mehrentheils andere nachtheilige Umftände Hinzu, - ” 
Ä Ä | | no 
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noch mehr einen Mangel gewohnter Reize hervorbringen, 
und das Leben erliegt, wie die Würfung verfchwindet, wenn 
bie. Urſache aufbort. _ Einen Beweis davon giebt uns die ei» _ 
gentliche Lungenſucht. Mit Recht wird ferner erwähnt, daß 


die einzige Verfchiedenheit der Reize in gradu unftarthaft, 


ihre Verschiedenheit in modo nicht zu läugnen fey. Es giebt 
alfo Säße, die nicht mit Brown, defto deſſer aber mit der Erz 
fahrung uͤbereinſtimmen, und tichtigere Heilanzeigen gewähr 
gen. Dahin rechnet Herr Hufeland aud) die Behauptung, 
dag Syneitabilirät jedesmal nur auf eine einfache Art verän« 
dert werden Eünne, die Krankheit alfo ganz ſtheniſch, oder 
ganz aſtheniſch ſeyn muͤſſe. Dieſer wichtige Punkt ift ſchon 
von mehreren geſchaͤtzten Schriftſtellern bearbeitet, oder wird 


” 8. nech werden, Wir innen ihn alfo hier mit Stillfhmweis 
‚gen übergehen. Ueber Wärme und Kälte fagt Herr Hufes 


land viel-Schönes, und verfpricht ung noch mehr. Das for 
ratifche Geſpraͤch, in dem er ſich und einen Freund der ueu⸗ 
en Lehre redend einführt, gewährt eine fehr angenehme Uns 
terhaltung. Nicht immer find dem leßtern jedoch die vor⸗ 
züglichften Gründe in den Mund gelegt. Treffend it die - 
Bemerkung, daß die Senfation, melde die Kälte hervor» 
bringt, als Sinnesreiz betrachtet, ſich auch für die innern 
Organe reizend beweifen Eonne. Unter den kurzen Nachrich⸗ 
gen zeichnet fih die in Enaland verfuchte Heilung venerifcher 
Geſchwuͤre durch Salpeterfäure aus, wie audı die des Diabe⸗ 


tes durch flächtiges Alkali, mit Schwefellebergas gefärtige, 


vor den übrigen: aus, 


Drittes Stuͤck. VBermifchte Bemerfungen von D, 
Kortum. Eine langteürige convulftviiche Krankheit ward 
durch. narkotifche und einwidelnde Mittel geheilt; eine Mir 
ſchung, die fih dem Verfaſſer auch in mehreren andern Fäls 


ien haͤlfreich erwieſen hat, der ihren demulcirenden Beſtand⸗ 


sheilen den Erfolg meiftens zueignet. In Aachen foll die Luns 
genfucht felten feyn, oder doch bald mertlich aelindert werden. 
Die warmen Bäder dafelbft enthalten das hepatiſche Gas in 


großer Menge. Das aegen eine Lähmung eingeriebene 


oleum laurinum verurfachte IM wiederholten Malen eine Ros 
fe im Geſicht. II. Etwas über die medicinifche Pfuſcherey: 


- Enthält nicht viel, und hätte ohne Schaden wegbleiben ton 


nen. III. Ueber ein epidemilches Lazarethfieber Von D, 
Wendelſtaͤdt. Der Verfafler iſt durch daſſelbe in Eu 
| eis 
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Meinung vor der Wahrheit der hippokratiſchen Kriſen befräfe 
tigt ge Die bloße Verfchiedenheit der Erklärungen 
unter den Aerzten hebt den für die Kunft fo erfreulihen Satz 
nicht auf, daß alle gute Praktiker-von jeher nur eine Metho⸗ 

de hatten. Vielleicht koͤnnen auch mehrere Wege zu einem 
und demfeiben Ziet führen, der eine nur kürzer und gefahrlo⸗ 
fer, wie der andere. IV, Biebenwöchentliher Schlaf, Won 
chendemſelben. Beyſpiele der Art find felten. Der Berfafs 
fer führt noch mehrere aus aͤltern Schriftftellern an. Im 
diefem Fall behielt der Kranke, wie er ſich erholt Hatte, eine 
mertlihe. Schwäche bed, die über ein Jahr dauerte. V. 
Geſchichte einer Vergiftung durch gerafpelte Kraͤhenaugen. 
Ru D. Consbruch. VI, Bemerkungen. über den Natzen 
des Opiums in der bösartigen Blatterkrankheit. rag D. 
&lees. Einige gut erzählte Krantengefchichten. VII. Zwey 


Waſſerſuchten aus entgegengefeßten Urſachen. Natürlich 


mat auch die Heilung verfchieden Die eine verſchwand Auf 
einen einzigen Aderlaß, die andere anf flärkende Mittel, 
VI, Geſchichte einer venerifhen Lungenſucht. IX. Geſchich⸗ 
fe eines Falls, wo eine Mutter ihren Kinde, noch vor der 
Geburt, das venerifche Gift mirgetheilt zu haben ſcheint. 
‚Das Kind brachte einen Ausſchlag mir auf die Welt, der dem _ 
äuferlichere Gebtauche des Sublimats wich, auch erhielt 
es Viſceraltliſtite. Die Mutter bekam Knoͤtchen an den Ges 
burtstheilen, Die fie vielleicht ſchon während der Entbindung 
hatte. X, Sefchichte eines an einer Speckgeſchwulſt im Uns 
terleibe verſtorbenen Sünglings. - XI. Einige Erfahrungen 
und Bemerkungen über die Cafcarille und das Pfefſermuͤnz⸗ 
aut. Zwey vortreffliche Nervenmittel, bier aufs neue, und 
Mit Recht gepriefen. XIL- Ein Beytrag zu der Lehre von 
den Infarften, XIII, Ueber die Ruhr, die im Jahr 1796 
iu Eleve herrſchte. Won Dr. Rademacher, - Der befte 
Aufſatz in diefem Stud. Der Verfaffer ftellt feine Beobach⸗ 
tungen getreu dar, ohne ſich in das Gebiet der Hypotheſen 
DU perlieten. Nach feiner wohlgewaͤhlten Methode war vors 
Wh das Oplum hülfreich das aber Im ſtarken Gaben 
Angeivande ward. Laxiermictel ‚fchadeten ungemein. ; Der 
Bafaffer ſcheint ein. glücklicher, zuwellen aber. etwas fühner 
— zu ſeyn. Eine Gabe, von 3 Drachmen tinct, thebaic., 
In 24 Stunden verbtaucht, verdient nur In ſehr ſeltenen Faͤl⸗ 
en Nachahmung. Unter den kurzen Nachrichten if ein 
trag zu den Mittein gegen den Keichhuſten. Naͤhmlich 
V.Aa.ð.V.xXVI. B.i.St. Us Heſt. & bie 
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‚die Einreibung einer Aufloͤſung des Brechweinſteins, mit 
ſpqniſcher Fliegentinktur, in der Magengegend. 


Unter der fernern Aufſicht des betuͤhmten Herausge⸗ 
‚ders kann es nicht fehlen, daß dieſe Zeitſchrift fortfaͤhtt, durch 
ihre unterhaltende und lehrreiche Aufläge, die Aufmerkfams 
Seit der Aerzte zu erregen und zn verdienen, 


Pa u 2 4 
“NM 
Bd... 


SJoanais Gothofredi Brendelii, Profefloris quondam 
in univerfitate Goettingenfi. celeberrimi, Praele- 
"  etiones de cöacis praenotionibus. Berolini, apud 
„. Himburg. MDCCXCVL F 
‚ger Serausgeber,- der fich feitdem noch ein andres Verdienfi 
am Brendel erworben hat, erweckt durch diefe niedliche Aus⸗ 
„gabe ein neues danfbares Andenken an einen der berüßmtes 
‚ften ehemaligen Lehrer der Kunſt. Bey dem forfchenden und 
denkenden Geift, der jeßt fo allgemein unter den Aerzten et⸗ 
wacht, iſt e8 doppelt nothwendig, alte und neue Ideen und 
Sdyuſteme mit einander zu vergleichen, fie forgfältig zu prüfen, 
am weder in der Annahme, noc) der Berwerfung, zu voreilig zu 
feyn. Bon dem Werke felbit brauchen wir hier nichts zu fagen. 
Der Werth des Brendelifhen Commentars {ft bekannt, und 
‚die bippofratifchen Vorherfagungen haben die Aufmerkfante 
keit aller Zeiten für fi, find als die Reſultate einer reinen, 
nicht durch Vorurteile geträbten, Beobachtung beftändig ir 
‚bar, und mit den übrigen Schriften des Lehrers von. Eos, 
eines der erften Denfmale, die uns das Alterthum von ſei⸗ 
‚ner wiſſentſchaftlichen Cultur hinterlaffen hat, a 


‚Gefundgeits» Katechismus, zum Gebrauche in den 

Schulen und dem häuslichen: Unterrichte. - Won 
Bernhard Ehriftoph Fauſt, D. Mit vier Holz: 
ſchnitten. Sechſte und verbefferte Auflage. Leip⸗ 
sig. 1797. * | 
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Nie fo ſchnell auf einander folgenden Auflagen beweifen den 
Eingang, den diefes fleine Werk, das dem Semeingeift feinen 
Urfprung verdankt, feinem Zwecke gemäß, gefunden bat. 
Mir wuͤnſchen, daß es immer häufiger in die Hände der uns 
tern Volksklaſſen kommen möge, für die es beitimmt if, und 
daß diefe letztern immer mebr für das Gute empfänglich mers 
den, das fo viele wrirdige Männer in unfern ‚nbilanthropifchen 
Zeiten für’ fie geleifter haben. Wer unter den Lefern, die Hr. 
Fauſt ſich gedacht hat, diefes Volksbuch mit Aufmerkſamteit 
durchzulefen im Stande iſt, von dem hofjen wir much, daß ee .. 
die darin enthaltenen Vorfchriften gehörig benügen werde, ' 
Und dieß würde, bey dem Eifer, den der würdige Verfafler 
für das Wohl der Menfchheit heat, für ihn die einzige und 
ſchönſte Belohnung feiner Arbeit fepn, | 


u. Mi. 


Beytraͤge zur ausoͤbenden Arzenehwiſſenſchaft, von 
D. Lebrecht Friedrich Chriſtian Lentin. Erſter 
Band. Zweyte vermehrte und verbeſſerte Auflage, 
Mit drey Kupfern. Leipzig, bey Cruſius 1797. 


Der Verfaſſer, der auf dem Wege, den Sydenham in ſei⸗ 
nen Schriften vorzeichnete, den Beyfall der praktiſchen Aerz⸗ 
te Deutichlands erhielt, erwirbt ſich durch dieſen neuen Ab⸗ 
druck feiner Beobachtungen ihre Dankbarkeit aufs neue. 
Bekanntlich if die hier angegebene Diagnofe und Heilung 
der bäutigen Braͤune vorzüglich wichtig. Eine Abhandlung 
über dag verwandte millarifche Aſthma, fo viel Schönes ung 
Wichmann auch fehen über diefe Krankheit gefagt hat, wird 
Hoffentlich bald in einem neuen Bande nachfolgen, . Der neu 
hinzugekommenen Bemerkungen find zwar nur wenige, fie bes 
treffen die Wuͤrkſamtkeit der Phosphorfäure in der Knochenſaͤule, 
den Nuten der Fontanelle gegen das Schiefwerden, wie bey 
der Schwindſucht, und den Geſichtsſchmerz. Mit dem Im 
halt des übrigen brauchen wir unfre Lefer nicht bekannt zu 
machen; auch ihre wiederhofte Lectüre wird gleiches Intereſſe 
behalten, und neue Hochachtung für das praktifche Iatent des 
Berfaffers erweden, — 


— 
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Ernſt Gottfried Baldingers neues: Magazin für 
Aerzte. Achtzehnten Bandes ſechſtes Stück. 
Neunzehnten Bandes erſtes, zweytes u. drittes 
Stuͤck. Leipzig, bey Jacobaͤer. 1797. 


Vorliegende Stuͤcke enthalten manche intereſſante literari⸗ 
ſche Notitz, manche artige Anekdote; aber auch Luͤckenbuͤßer 
und ermuͤdende Wiederholungen in Menge. Im letzten Stuͤck 
des achtzehnten Bandes finden ſich kleine Aufſaͤtze von Spie⸗ 
ring, moraliſch⸗ philofophifchen, theoretiſch⸗philoſophiſchen, 
und medieiniſch ⸗ theoretiſchen Inhalts, wie der Verfaſſer ſich 
ausdruͤckt. Es wird bier von den Erkenntniſſen der Mediein 
a priori, von der. Anftefung, und anderen Materien; aber 
unbefriedigend und fragmentarifch gehandelt. Im neunzehn«, 
ten Bande find die'Zufäßge von Schweikhard nnd Hartog zu 
N loucquets bekannten Werke für den Literator merkwürdig. 
Ferner findet fid) ein Beptrag zu Zimmermanns £ünftiger Bio 
- graphie, und die Ankündigung eines lateinifcy » griechifch me⸗ 
dieiniſchen Wörterbuchs von D. Prev; beyde vom Heraus 
geber. Letztere wird mit vielen. Lobeserhebungen begleitet, 
welches von einem folchen Freunde und Kenner der alten Pis 
teratur in unferm Fache zn erwarten ftand, und das Werk zum 
Ankauf und Studium empfohlen, wie es auch eine Unterneh» 
mung der Art mit Recht verdient, falls fie der Erwartung 
entfprechen follte. | Ä 


Meues mediciniſches und phnfifches Journal, Vom 
Geh. Rath Baldinger. Erftes u. zweytes Stück. 
Marburg, in der neuen akademifchen Buchhand⸗ 
lung. 1797. | 


I Plan und Zweck dieſer neuen Zeitſchrift ſind aus der aͤlteren 

bekannt, an deren Stelle ſie tritt. Der unermuͤdete Fleiß, 

mit dem der Herausgeber fortfaͤhrt, ſich der alten und neuen 

Literatur zu widmen, erhellt auch aus dieſen Stuͤcken, wie 
ſein Eifer, anderen Aerzten zu einer aͤhnlichen Ueberſicht zu 

verhelſen. Dean finder bier kurze Anzeigen von Werken aus 

allen Fächern unfrer Kunſt, auch von fogenannten Erholunges 
fchriften. Die Manier, in der Hr. Baldinger bier arbeiter, 
entfpricht den Forderungen, die. er in des Vorrede an Die Res 
; » ‘en 
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eenfenten macht, und iſt zu feiner Abſicht hinlaͤnglich. Das, 
kleine Epigramm über NRecenfentenwefen, das in der Vorrede, 
als dahin pafjend, abgedrudt ift, ſtammt übrigens nicht von 
Buͤrger, fondern von Goͤthe her. | 


Neues Fournal der Phyſik. Des Vierten Bandes 
zweytes und drittes Stuͤck. Herausgegeben von 
D. Sr. Albe. Carl Gren, Profeffor zu Halle. Mit 
vier Rupfertafeln. Leipzig, bey. Barth. 1797. 


Nie vorliegenden Hefte enthalten: 1. Nachricht von Watts 
neueften Verbeſſerungen feiner Dampfmafchinen. _ Die Abficht 
bierbey war, die Koften der Feuerung zu vermindern, alfo die 
Menge der Dämpfe, ohne jedod) die Würkung beträchtlich zu 
vermindern. Die Aenderungen felbft fcheinen Rec. ſehr zweck 
mäßig zu feyn. Die drey folgenden Nummern enthalten Nachs 
tichten von Eleinen tragbaren Brandſpruͤtzen, bie van Marum 
erfand, und die damit angeftellten Verfuche. Aus ihnen er» 
gab fi) das Reſultat, daß man das Brennen der auch am 
leichteften entzuͤndbaren Materien durch eine fehr geringe Quan⸗ 
tität Waſſers löfchen koͤnne, wenn es gut angewandt wird, 
eben ſowohl, als durch eine größere Menge, fowohl von Wafe 
fer, als von jeder andern Feuchtigkeit, 3. B. der- bekannten 
ſchwediſchen Löfhungsfeuchtigkeit, die ‚hier Feine befonderm 
Dienfte leiftere. 5. Schreiben des Hrn. Oberbergraths von 
Humboldt an den Hrn. van Moes in Brüffel, über den 
hemifchen Proceß der Vitalität. Diefer treffliche Forſchet, 
Sünftling der Natur, und der Vertraute ihrer Würkungen, 
erzähle Hier mehrere intereffante Erfahrungen über einen reich» 
baltigen Gegenſtand, deffen Unterfuchung eine fo wohlthätige 
Bieblingsidee unfers Zeitalters iſt. Alkalia find der ftärffte 
Reiz auf die Nervenfafer, felbft mehr noch, als die origenirte 
Salzfäure, Wir müffen noch die Bemerkung’ anführen, daß - 
es fi mit den Säuren, wie mit der Kälte verhalte, in Kine 
ſicht ihrer Wärkung auf-den menſchlichen Körper; die Ner⸗ 
venfraft wird unterdrückt, die der Muskeln aber erhöht, in⸗ 
den die Bafern verdichtet werden. 6. Auszug eines Briefes 
des Hrn. Fourcroi in Paris ,- an den Hrn. van Moes in 
Brüffel. Diefer große Chemiker warnt vor der. übereilten 
Aufnahme hemifcher Säße in der Medicin, um benden Wifs 
fenfchaften nicht zu fehaden. 7. — Aber den relati⸗ 
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von Zuſammenhang holer feſter Körper. Von dem Hrn. Pro⸗ 
ſeſſor Schmidt in Gießen. 8. Verſuche über die Expanſiv⸗ 
kraft des Dampfes von Waffer und Alkobel. " 9. Leber die 
Entſtehung des Glauberſalzes in den Sal ſoolen bey der Tem⸗ 
peratur unter dem Gefrierpunkte, und uͤber ein Mittel, die 
Salzſoolen von allen ihren zetfließlichen Salzen auf eine leichte 
und wohlfeile Weile zu befreyen. Vom Profeffer Gren. 
Ein Beytrag zu der Lehre von den doppelten Wahlverwandt⸗ 
fbaften. 10. Nachricht von Sourcrois und Vauquelins 
Verſuchen mit dem Knallſalze. 21. Auszug aus einer Abs 
handlung des Hrn. Benj. Prewoſt in Genf, tiber die Aus— 
fluſſe riechender Körper, und über die Mittel, fie dem Gefichte 
bemerkbar zu machen. 12. Auszüge aus Briefen an den Sets 
ausgeber, phyſikaliſchen Inhalts. — Im zweyten Hefte find 
zwey Abhandlungen von G. B. Schmidt über die Erpanfivs 
kraft, dichte und latente Hiße des reinen Waſſerdampfes bey 
verfchiedenen Temperaturen, und über die Ausdehnung der 
trocknen und feuchten Luft durch die Wärme, und die Erpan« 
fivkraft des mit Luft vermifchten Wafferdampfes bey verfchies 
denen Temperaturen. In beyden ift der Gegenſtand mit lehr: 
reicher Ausführlichkeft abgehandelt. Die Grenzen unfrer Dis 
bliothet erlauben uns alſo nicht, einen Auszug davon zu nes 
ben, oder unfre Bemerkungen bier mitzutheilen. Ohnehin 
boffen wir, daß: jeder Freund der Maturlehre die ganze Zeit 
ſchrift, und alſo auch diefe Aufläge, er und fludieren werde, 


ß: . Do. 


Das Receptfchreiben. Nach einem verbefferten Plan 
vorgetragen, und mit vielen zergliederten Exem⸗ 
peln prafeifch erläutert, von D. Johann Elemens 
Tode, der Arzeneykunde öffentlichem $ehrer zu Cos 
penbagen, un Fönigfichem Hofmedicus, Dierter 

Theil. 1797. - Fünfter und legter Theil. Kopen« 

hagen und Leipzig, bey Schubothe. 1798. 


De ate Theil enthält den Beſchluß der Arzneymittel fuͤr die 
nnern Krankheiten. Im sten Theile find die äußerlichen | 
Mittel abgehandelt. Den Zweck des Verfaffers, den er nie 
aus den Angen verlor, war praftifche u — 
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ſtaͤndigkelt, und moͤglichſte Simpficirät der zu’gebenden Vor⸗ 
fhriften ; und mwürklich giebt feine Arbeit an innerer Güte kei⸗ 
nem andern Werke diefer Art etiwas nach. Freylich it Schuͤ⸗ 
lern der Arzeneykunde ein gründliches Studium der Pharmas 
eie in ihrem ganzen Umfange immer am meiften zu empfehs 
irn, um, bey einiger Lektüre praftifcher Schriften, die bier 
en Kunft, am beften und gefchroindeften zu erlernen. Zu 
hret feichteren allgemeinen Ueberficht aber gewährt ein Buch, 
wie diefes, den Anfängern eine hinlänglihe Hilfe. Es fcheint, 
daß der BVerfaller alle feine Borlefungen in ähnlichen Arbeiten 
uns mirtheifen wolle, ein Vorhaben, zu dem wir dem medi⸗ 
einifhen Publitum Gluͤck wuͤnſchen; fo viele Lehrer dieß auch 
ſchon vor ihm gethan haben: fo machen doch die Berbefferuns 
gen und Zufäße, welche die Arzneykunde von Zeit zu Zeit aufe 
“ nimmt, ähnliche Unternehmungen nüßlid und lobenswerth. 
Dem gegenwärtigen Theile tt ein Regiſter über das ganze 
Werk angehängt, wodurch deſſen praftifche Brauchbarkeit noch 
vermehrt wird. | u 
2z. 


w 


Kohn Howards, Wunbarzts zu $ondon, praftis 
ſche Bemerkungen über die Luſtſeuche, und vors 
züglidy über dew Tripper. Aus dem Englifchen 
überfeßt von D. Chriſtian Friedrich Michaelis, 

‘ Arzt am Sjohannishofpirale zu Leipzig. Dritter 
Theil. Seipzig bey Feind. 3798. 8. 


Her thaͤtige Meberfeßer Hefers hier den Beſchluß eines Werks, 
das kein unwichtiger Beyerag zu der Unterſuchung einer Lehre 
tft, auf der, tsoß den vereinten Bemuͤhungen fo vieler gro⸗ 
ben Aerzte, in fo mancher Rücfiche noch ein tiefes Dunkel 
ruht, Sie bietet ferner noch einen reichhaltigen Staff zu 
Hyrotheſen und theoretifchen Aufklärungsverfuchen dar, die 
auch für die Übrige Arzneykunde ergiebig feyn konnen, ohne 
dabey, wie fo manche andre, einen nachtheiligen Einfluß auf 
die Praris zu äußern; da wir uns mit dankbarer Zufriedens 


heit rühmen koͤnnen, gegem die verheerenden Würfunnen Der . 


wenerifchen Vergiftung ein wuͤrkſames nicht zu bezweifelndes 
Heilmittel geprüft zu Gaben, deſſen Anwendung auch ehr 
genau beſtimmt iſt. Zuerſt — der gegenwaͤrtige Theil 
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von dem bosartigen Tripper, in therapeutiſcher Hinſicht. Die 
Methoden von Sydenbam, Börbive und Aſtouc werden 
angeführt. Sie dienen, und mit Recht, dem Verfafler zum _ 
Mufter, Teine eigene, mit einigen Abweichungen zu beſtim⸗ 
men. Nutzen des Blutlaflens und, der. Purgiermictel bey 
heftiger - Entzündung, deren gute Wuͤrkung jedoch nur vom 
der durch fie bemürften Ableitung erklärt wird, nicht ‚vom 
ber Heilung der allgemeinen entzündlichen Diathefe, die zu. 
weilen den Tripper verfchlimmert, oder von feiner Heftigkeie 
entftebt, Große Empfehlung des lauwarmen Bades, in dee 
Verbindung mit Opium, eine Methode, die auch von deute 
fchen Aerzten allgemein gefchägt wird. Berner der Gebrauch 
des Queckſilbers, doch nur in der Periode, wo die entzuͤnd⸗ 
lichen Symptome bereits nachzulaſſen anfangen. Der Bere 
faffer ift hier-ungewiß, ob dag Metall hier durch feine antis 
venerifchen Kräfte würft, oder nur, indem es eine gutarti⸗ 
gere Abfonberung des Schleims hervorbringt, fo wie es bey 
bösartigen Adfceffen den Eiter verbeſſert. Dieſe legte Erfah⸗ 
- zung bezieht fi auf die Würkung des Quedfilbers auf die 
feften Theile und Gefäße; durch Diefen Reiz vermag es auch. . 
die Spannfraft-derfelben beym Tripper zu beleben, jenen 
Ausdruck im weiten Sinn genommen, wenn der Ausflug nur 
noch aus Atonie fortdauert, woruͤber auch deutfche Aerzte 
Erfahrungen gemacht haben. Von deg Einfprigungen wird 
- weitläuftig gehandelt, und viel Gutes und Lehrreiches gefagt. 
Unter andern die Bemerkung, daß ihre Würkung, wenn fie 
aus zufammenziehenden Subftanzen beftehen, ſich auch auf die 
kleinen, oft nicht bemerften Uranfänge der Schanker erſtre⸗ 
en koͤnne, die zuweilen den Teipper begleiten, wodurch alfo 
leicht die Reforption des Bifss in die Blutmaſſe erfolgt, 
Segen das kalte Bad wird bey diefer Gelegenheit. aud ge⸗ 
mwarnt, bey gelinden Fällen find. Rec. indeffen Erfahrungen 
betannt, wo es nicht nur feinen Schaden that, fondern for 
gar wuͤrkliche und ſchnelle Linderung hervorbrachte. Hietauf 
geht der Verfaſſer zu andern veneriſchen Zufaͤllen uͤber. Von 
der Hernia humoralis, einer Krankheit, die in pathologi⸗ 
fer Hinſicht noch nicht genug aufgehellt ift, das Bekannte 
und Gewoͤhnliche. Abſceſſe im Mittelfleifchs fie rühren, nad) 
des Verfaſſers Meinung‘, meiftens von einer anfangenden 
Stricktur der Harnröhre her, Von diefer legten Krankheit 
wird weitläuftig gehandelt, der Nutzen der Bougies mit prate 
süichen Beobachtungen beftätigt, ‚die gewiß zu den — 
en 
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ſten Heilmitteln gehören, welche die Wundarzneykunde aufzus 

weilen hat. Hierauf von der Verbärtung der Vorfteherdrüfe 
und des Mittelfleiſches. Wenn Merkurialia nichts leiften, 
werden die übrigen bier genannten auflöfenden Mittel wenig 
ausrihten. Dan muß bierbey die Würfung innerer Organe, 
den Reiz der Blutmaſſe und anderer Säfte vorzüglid mit in 
Anfchlag: bringen. Das Werk ſchließt mit einigen dantbaren 
Erinnerungen an Sydenbam und Pott, zwey vortteffliche 
Männer der Vorzeit, die von ihren Fandslduten, wie von 
. übrigen Aetzten, beftändig gefhäßt zu werden ver / 
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Bemerkungen uͤber die theatraliſchen Grunduͤbel, ihre 
Wirkungen und Folgen. Erſte Lieferung. Mainz 
(Sranffurt am Mayn, bey Andrei) 1798, 27 und 
58 ©. 8. 6 3: ie 


Darin hat der ungenannte Bemerker ſehr Recht, daß In 

Deutſchland uͤber Theorie dramatiſcher Kunſt mehr als irgend⸗ 

wo, vielleicht mehr als zuviel ſchon ſey geſchrieben worden; 

deſto weniger hingegen den Verſuch aushaltendes über die 
- Grundpfeiler, worauf ein deutfches Theater ſich tügen muß, . 

wenn e8 mit Würde feftftehen, und zur Veredlung des allge» 

- meinen Gefhmads das feinige beytragen fol. Bey dieſer 


Kenntniß alfo der radicalen. Gebrechen, die dem Flor unfter | 


Bühnen fo oft hinderlich ‚find, war Doch zu erwarten, daß ihr 
Deobachter felhft bey der Klinge bleiben, nur ans Weſentliche 
fi) halten, das Grunduͤbel aber big auf feinen Keim verfol⸗ 


gen würde, Statt defjen beginnt er mit der fehr erbaulih 


beantwprteten Frage: Kann die Moralität der Schaufpieler 
aud anf ihre Darftellung wuͤrken? Allerdings kann fie dach 
ohne deshalb es zu müffen; dern höchft felten nur find 
die großen Schaufpieler der Vorzeit ſowohl als des Sins und 
Auslands auch die beffern Menfchen geweienz und bleibt ein 
treffticher Künftler aufferhalb feiner Sphäre noch achtungs⸗ 
werth: fo iſt das freilich recht fchon; zu den Grunduͤbeln aber 
des Theaterweſens gehoͤrt dieſer Base an höherer Rn 
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feit anf keine Welſe. Man ſieht, daß dem Beobachter hier 
nur das Beduͤrfniß kleiner Städte ins Auge fiel, wo ein ſonft 
ſchon für unſittlich bekannter Geſell, oft genug auf der Buͤh⸗ 


ne doppelt unleidlich wetden, und eben dadurch die lehrreichfte 
Rolle um ihre Würkung bringen mag. Wer kümmert im 
großen und volkeeihen Städten fich um. den Lebenswandel 
ihter Komodianten? — Nicht viel gemügeleiftender fieht eg 
im zweiten Abichnitt aus, wo det Verf. von Einrichtung 
eines Theaters fprichr, und darunter Bezahlung des Perfos 
nal, Oberaufſicht, Vertheilung der Rollen ‚innere Policey 
u, dgl. veriteht. Ueberall fol die Sache durch Actien und 
Abonnement zu Stande kommen, die Actiennaire-den Direc» 
tor und Unterdirector zu wählen berechtiget fepn, die ſtrengſte 
Sittlichfeit beobachtet, und durch Mäßigung in allen Punks 
ten, der längft verkuͤnſtelte Geſchmack des Publici wieder ums 
geftimme werden. Schade nur, daf es weder Actiohnaire, 
noch Abonnenten; weder Direction, noch die Schaufpieler 
ſelbſt es find, die den Ton angeben, fondern diefe meift aller⸗ 
waͤrts in den einer Elaffe von Leuten ſich fügen; müffen, derem 
unſer Neformator gar nicht erwähnt. Mur ein Probchen, 
wie leicht folder das Ding fih macht! An neuen NB. gutem 
Städen, fagt er, fann es nicht fehlen; „denn viele Buͤh⸗ 
„nen faffen fogar Meifterftücke unaufgeführt; weil der oder 
„die darin,nicht brilliren Eonnen!“ — Iſtt diefes aud) biss 
weilen der Fall: fo nefchieht das zuverläßig weit oͤfterer noch, 
weil eine nur fehr geringe Erfahrung dazu gehört, von dieſem 
oder jenen fonft in der Thar gutem Stuͤcke fogleich zu urtheis 
fen, daß der jet herrſchende Geſchmack deffelben ſchlechter⸗ 
dings nicht mehr empfänglich fen, und man für leere Wände 


— 


ſeine Kunſt aufbieten wiirde. Seit wenn uͤberdieß nahm 


bie Zahl teuer und guter Stuͤcke denn fo maͤchtig zu? Hal⸗ 


be Jahre ftreichen ja vorbey, ohne nur ein einziges hervorzu⸗ 
bringen, das man in Jahr und Tag noch wieder fpielen wird. 


Mas file Wunderdinge man von der Direction eines If» 


land fi zu verfprechen habe, mag ein Beobachter der Ber⸗ 
Kner Dubne, wenn er Luft hat, unterfuhen! © - 


Ungerechnet, daß fm dritten Abfchnitt: Wie die Eri« 
hen; (ein RER Ausdruck) der Schaufpiefer am beften’ 
u -fichern fey ? ein Haufen Dinge vorkommen, die in frühere 
(bfepnitte gehörten, und wirklich fchom darin Platz fanden, 

fiebe es auch hier mit der Heilung dev Grunduͤbel nicht weni 
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ger mißlich aus. Unſtreitig muß die Ausſicht in huͤlfloſes 
Alter für den Schaufpieler (der immer fchlecht bezahlt wird, 
der Buͤhne doch lieber zu rechter Zeit noch entfagen, und wenn 
er ge: bezahle wird, anf kein Mirleid follte rechnen dürfen!) 
die niederfchlagenfte von allen feyn. Fünf Procent alſo ſei⸗ 
nes Gehalts bat diefer zur Penfionscaffe beyzufteuernz drey 
Benefizvorſtellungen aber fürs Inſtitut müßten Jährlich circa 
4000 Gulden aufbringen, u. ſ. w. Er nenne den Ort uns doch, 
wo in Deutfchland auf jede’ folher Vorftellungen 13334 
Bulden, und das dreimal des Jahrs, zu bauen waret Zur 
Eriſtenz eines Schaufpiclers wird hier auch Kritik gezogen, 
Um datin fi zu ben, foll jeder Schauſpieler jährlich drey 
- Charaktere 3ergliedeen ; drey gute fremde Bühnen hätten 
die Beurtheilung zu Übernehmen; die den Preis davon truͤ⸗ 
gen, müßten gedrucdt, und der Ertrag zur Penfionscaffe ges 
fhlagen werden: in Wahrheit ein Ertrag, womit es eben fo 
unbedeutend, als wit den Charakteriftifen felbft ausfallen 
duͤrfte! Freylich gehört unrichtige Ausfprache zu den Fundas 
mentalübeln; wer aber vertangt im Kapitel von geficherter Exi⸗ 
ſtenz des Schaufpielers eine Lifte von Wörtern, die der unges 
ſchickte Hiſtrio mißhandelt? wie Bullen ftatt Buhlen, Fellee 
ſtatt Fehler, u. ſ. w. — Liefert der Ungenannte noch mehr 
Abfchnirte: fo wird er, um einigermaaßen Nutzen zu fchaffen, 
ganz anders das Ding angreifen müffen. Auch ift fein Vors 
trag viel zu blumenteich, um belehtend zu bleiben; und det 
auslandifchen Wörter, wo einheimifhe bingereicht hätten, 
‚giebt es in gar zu großer Menge. Lnbeftellte Champignons, 
vermuthlich ein bloßer Druckfehler, ſtatt Champion; ber 


aber gleichfals zu entbehren war. | En 


Die Ktaufel. Ein Luſtſpiel in einem Akte von X. 
DB. Tilly. Berlin, bey Zelifh. 1798. 12068, . 
3 8 | 

‚Der neue Gutsherr. Kin $uftfpiel in dren Aften; 


von Ebendemfelben. Berlin, in Commiſſion bey 
Maurer. 1799. IV und 296 ©. 8. 14 . 


Das erfie und kleinere Stuͤck iſt im Februar 1798 witklich 
auf der Berliner Bühne dargeftelt worden: mit —— a. ' 
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folge, blieb dem Rec. unbefannt. Wermuthlih fam es zu 
diefer Auszeichnung durch dem Umſtand nur, fich als Nach⸗ 
fpiel brauchen zu laſſen; denn an dergleichen leiden unfre 
Theater no immer Mangel. Der geringe Zeitraum, dem 
fol ein Eleines Städ umfaffen darf, erlaubt meift nur fluͤch⸗ 
tige, ſehr partielle Anficht der Sitten, und dieß wieder. iſt 
vielleicht Utſach, daß manches Nachſpiel, dem es fonft we⸗ 

der an Wahrheit und fomifcher Laune gebricht,, dennoch nady - 
Eurzer Zeit ſchon unſchmackhaft, oft unverftändlich geworden ; 
und welche Veränderung der Dinge bat auch unſer Sittens 
freis feit kaum zehn Jahren erft ſich müffen gefallen laffent 
- Su ihrer Ueberfchrift kam die Klauſel durch eine Art von . 
Bourru bienfaifant,, der die Hauptrolle fpielt,. überaus wohls 
thätig einer verarmten Familie fi annimmt, immer aber 
vorausfeßt, daß die gutgeartete Tochter des Haufes auch) feie 
nem Erben, einem eben fo braven Sjungen, ihre Hand nicht - 
verfagen werde. Diefe jedoch ſcheint andermwärts fchon gebuns- - 
den zu ſeyn, bis am Ende fich findet, daß eben. dieſet ſein 
Neffe der begünftigte Liebhaber if. An Verwickelung fehle 
es dem Kleinen Stuͤcke gar nicht; eher hat es deren zu viel; 
. und ein Hauptfehler bleibt es, daß troß dem Beſtreden des 
Autors feinen Geſchoͤpfen Individualitaͤt zu verfchaffen, die . 
Karbengebung doc) nicht hervorfpringend und mannichfaltig 
genug, der Ausdruck aber oft unbeholfen, und eben daher dem 
leichten Gefprächston ganz zumider ift, 


Zur öffentlichen Aufführung dürft’ es mit dem zweyten, 
etwas längerm Drama fchwerlich kommen ; weil der Berfaffer 
von feiner Phantafie überwältigt, viel zu viel heteroklites 
bineingepfropft hat, als daß der Zufchauer Luft; und Beſon⸗ 
nenheit behalten kann, die Entwicklung des Wirrwarrs abzus 
warten. In dem neuen Gutsherrn, den Cammerdiener des 
verftorbenen ung finden zu laflen, ift allerdings ein Eomifcher, 
noch wenig benußter Einfall; den, unfer Dramatiker aber bis 
zur Carricatur treibt; die endlich um defto ekelhafter wird, 
da die Gemahlinn des geadelten Parvenu als eben fo übers 
foannte Närrinn erfcheine, die ältefte Tochter nicht viel ers 
träglicher,, die jüngere ein Äußerft empfindfames Geſchoͤpf, 
und ihr Liebhaber, der Präceptor. des Erkheren und Sohn 
des Hofgärtners, mehr als Srandifon iſt. Wan urtheile, 
05 von ſolch einer Zufammenfüaung viel Gefcheidtes ſich ers 
warten, und ber Gang des Geflechtes ohne a — 
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folgen laſſe! Denn noch gefellen ſich Hierzu ein Graf, der 
fein Sraf ift, untergefhobne Teftamente, politiiche Rechen⸗ 
meifter, ungerechte Necenfenten fogar, und weiß der Himmel 
was alles noch. Aın Ende zeigt fi, daß der Hofgärtner und 
fein Sohn die rechtmäßigen Erben des Landgutes find, und 
der Tcftamentsverfälfcher noch von Glück zu fagen hat, wenn 
der grandifonnirende Hauslehrer die Tochter beirarhen, und 
ihren Aeltern ein anftändiges Auskommen laflen will. An 
einzelnen Zügen , die treffend und auch wohl neu find, fehlt 
es dieſem Stuͤcke fo wenig wie feinem Vorgänger ; aber; wie 
ſchon geſagt, alles artet fehr geſchwind zu einer Lleberladung 
, aus, die jeden vernünftig bleibenden Zufammenhang unmög« 
fih machen. Der ſchon am Eleinern Stücke gerügte, viel zu 
gefuchte Ausdruck wird im längern noch weit auffallender; 
and ehe diefer, wie es fcheint, noch Manches im Petto habende 
Dramatiker über einen fo wefentlihen Punet aufs Reine ges 
fommen feyn, und feine gar zu üppige Einbildungsfülle wird 
zügelm gelernt haben, iſt etwas, die Kritik aushaltendes, von 
feiner Feder nicht, zu erwarten. „ur 
36. 


- Der Heirarhskontraft. Ein Schaufpiel in fünf Auf⸗ 

jügen von %. F. Wutſtrack, Rammerfecretär zu 
Bialyſtock in Neu: Oft» Preußen. Berlin, auf 
Koften des Verfoffers, und in Commiflion bey 
Maurer, 1798. 142 S. in 8. 10 


„Dieß Stuͤck, ſagt der Verf., ift eigentlich das erfte von 
6 Schaufpielen, jedes in s Aufßzuͤgen, welche ein zufammens 
haͤngendes Familiengemälde, größtentheils guter Menſchen, 
ausmachen“, und die hier, ehe die Arbeiten des Verfaflers 
noch erfchienen find, fchon im voraus namerftlich genannt 
werden. Recenſ. ift völlig überzeugt, daß unfer deutſches 
Theater durch Bearbeitung rührender und lehrreicher Fami⸗ 
fienfcenen fo wohl in Abficht der Kunft felbft, als in Abficht 
der Moralität, nicht wenig germonnen hat, und daß es noch 
mehr dadurch gewinnen wuͤrde, wenn unfere befiern Dramas 
titer ihre Talente aanz dieler Art Schauſpiele widmen wolls 
ten. Daß diefes nicht geſchiehet, hat außer der Gewalt des 
Nodegeſchmacks noch mancherley andere Urſachen. m. 
- hört 
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hört ein nicht gemeines, und wir möchten fagen, — ein vols 
Iendetes Genie dazu, den Menſchen in feiner eigenthuͤmli⸗ 
chen Familiengeftalt fo zu zeichnen, daß er überall, ſelbſt in 
den Eleinften Zügen des häuslichen Lebens, Intereſſe erregt, 
und durch leiſe Mebertafchungen feines Gemäldes, durch das 
Nalve der Darftellumg und der Begebenheiten Eindruckmacht; 
es gehört tiefe Menfchenfenntniß und ein fehr gebildeter Ge⸗ 
ſchmack dazu, die Familienverhaltnifle der handelnden Perfor 
nen. aus dem alltäglichen Leben derfelben fo herauszuheben, 
daß der Lefer oder Zufchauer-überall, felbft in dem -gewohne« 
lichen Laufe, der Dinge, etwas Neues, überall Haltung und 
Richtigkeit der Charaktere, überall den ſchoͤnen und kräftiger 
Geiſt des Natürlichen, fern von allen Empfindungen, der Lan— 
genweile, zu bemerken glaubt. Der unterrichtete Lefer muß 
es fühlen, daß der Dichter mit dem häuslichen Leben und 
häuslichen Menfchen durch — Erfahrungen aufs Genaue 
fie bekannt ift, daß er dafjelbe mit offenem Herzen, offenen 
Sinnen und einer freyen Laune becbadter und mitempfuns 
den bat, und daf endlich das Alltägliche felbft unter den 
fihöpferifchen Händen des Dichters etwas Großes, Geiftiges, 
bisher noch nicht Bekanntes empfangen hat, Es fcheint in 
der That, daß der Verf. Anlagen zu diefen großen Bedinguns 
gen befißt, und fein erftes Stud ift als Probe nicht ganz übel 
gerathen. Es würde aber beffer gerachen feyn, wenn mand)e 
ſehr unbedeutende, langweilige Scene weggeblieden wäre. Der 
Fehler unferer Schaufpieldichter, mit einer Menge Heiraths⸗ 
verbindungen ihre Stücke zu überladen, ift fchon fo.oft laͤcher⸗ 
lich gemacht worden ; und doc, hat ihn der Verf. nicht vermies 
den, grade als ob es Feine andere Zeichnung häuslicher Freus 
den, .als jene aäbe, und hiermit der Erfindunasgeift des Dras 
matikers erfchopft ſey. Vielleicht beſſert fih der Verf. hierin 
in der Folge, ſo wie ſeine Arbeiten dadurch mehr Intereſſe, 
mehr Lebhaftigkeit, mehr Abwechſelung und mehr, Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der wirklichen Welt erlangen werden, wenn 
er fernerhin die guten Menſchen mehr, als bisber geſchehen 
iſt, in Geſellſchaft mit den nichtguten auftreten läßt. Die 
moraliſche Wiedergeburt des Lieutenants von Sternfeld ift aus 
der Rufe gegriffen. Sein Charakter ift nicht bloß etwas 
leichtfinnig, wie in der Vorrede gefagt wird, fondern eher — 
boshaft , närriih. Las Stück endigt fich mit folgender 
lehtreichen Stelle: „ung bev Jung, und Alt bey Alt, und 
ieder bey feines Gleichen! Das pflege gewoͤhnlich Ampel 
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ben die gluͤcklichſten Ehen zu geben. Das buͤrgerliche Mäp- 
den nehme keinen Edelmann; - es fey denn ein edler Mann 
ohne Vorurtheil. Der Bürgerliche helrathe kein Fräulein, 


es fen denn, daß fie nicht an Weiberadel glaube... Der Alte 


heirache kein junges Mädchen ; ſonſt wird er zum Narren, 
und fie zur, Nonne, Die Alte beirathe feinen Juͤngling; 
fon eiſtickt ſie an der Eiferfucht, und er verlernt feinen Gate 
dismus,: und dann Nota bene! bewahre doch der llebe 
Sort jedes chriſtliche Ehepaar vor Heren und Drachen, eder 
"auf Deutich, vor böfen Schwiegermüttern, und alten über 
jungferten. Tanten! Wo die fih einnifteln, da tteibt der 
Teufel nur fein Unweſen.“ 
— V. 


—Romane. 


Gianetta Bonelli, oder die Sibariten. Ein roman⸗ 
tiſches Denkmal aus dem Mittelalter Italiens. 
In zwey Theilen. Prag, in der Poltſchen Buch—⸗ 
handl. 1799. 206 und 183 ©, 8. 1 MR. 
LH. - ! Du 


Unter det Zueignung an. Kern Meißner, den er feinen 
Rehrer nennt, unterjchreibt ſich der Verf. I. MI. Konrad. 
Da Meufel ihn noch nicht. in feiner Mufterrolle des gelehr⸗ 
‚den Deutſchlands hat; fo ſcheint es, daß er hier zum erften. 
mal fih an das deutfche Schrifsftellerheer anfcbliegt. — Hätte 
der Verf. auch nicht feine tiefe Ehrfurcht vor Meifners poe⸗ 
tiihen Rhithmus (Rhythmus) und den Wobhllaut der 
Diction deſſelben öffentlich geäußert: fo wuͤrde doc) jeder, 
‚der die Meißnerſchen Schriften gelefen hat, leicht gefunden 
haben, dag Meifners Styl das Mufter war, wornach er 
den ſeinigen fpißte. Es ift unläugbar, daß der Verf. Tas 
lente für eine fehr blühende Schreibart. hat, und daß man in 
diefem Buche Stellen findet, die. ohne Widerrede im ihrer 
Art fhon find; aber zu bedauern iſt es, daß das Beſtreben, 
fine Lefer immer zwilchen einem Bluͤtenwald der Diction 
herum zu führen, den Verf. oft verführte, erwas für eine _ 
wohlriehende, oder das Ange entzüdende Blume zu halten, 
und dafür zu geben, was doch nur eine taube lite war, 


’ 


wo es nicht gar eine Stinkblume iſt. Rec. verfennt ans 
Gerechtigkeitsliebe gewiß nicht, was der Verf. fhon und wahr 
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zugleich geſagt hat; aber er geſteht auch, daß er fuͤrchtet, der 
Verf. werde, wenn er ferner an dem Drechſeln ſeiner Schreib⸗ 


art fo viel Behagen findet, als er bey Verſertigung dieſes 


- Buches daran gefunden haben muß, Gefahr laufen, zwar 


viel Fünftliches Geklingel, aber defto weniger natärliche Schoͤn⸗ 


> heit ſich zu eigen zu machen. Schon jegt gränzt feine Schreibe 
art ans Pretiofe und Affectirte, bald wird cs Bombaſt werden. 


Rec. warnt den Verf. vor diefer Klippe, weil es wirklich 


| Schade wäre, an ihm einen guten klaſſiſchen deutfchen Schrifte 


fteller, wozu er viele Anlagen bat, zu verlieren. Gewarnt 
muß der Verf. um fo mehr werden, weil er fon jeßt fich 
berausnimmt, auch in der Orthographie auf eine Arc zu affek- 
tiren, die durchaus micht gebilliget werden kann und darf, 
auch fhon längft von unfern beften deutſchen Klaſſikern ger 
ruͤgt iſt. Er fchreibe 3. B. Geſchooß, rießen, Fantafie, Si⸗ 


ſtem, Fifiognonie (den griechiſchen Worten follte man aus 


guten Gruͤnden, die hier aufzuzählen, zu meitläuftig waͤre, 
ihre ausländifhe etymotogiihe Bildung und Phyſiognomie 
nur laffen. Zum Unglüd ift der Verf. mit feiner Orthogta⸗ 


phie ‚in diefem Stücke noch nicht einmal aufs Keine, denn 


warum fchreibe er nicht auch Sfäre ftatt Sphäre”) Mebdis 


zaͤer, Schickſaal, kwaͤlender, Kwelle, Sklawinnen, Ner⸗ 


wen, feſten fuͤr befeſtigen, u. a. m. 


Die Leſer finden Übrigens hier eine Geſchichte, worin 


eben fo, wie in hundert andern deutſchen Rittergeſchichten, 
ein geheimer Bund, ein Vehmgericht, Hier der Bund der 


Sibariten genannt, und’ nad Stalien'verpflanzt, die Haupts 


rolle fplelen, worin zugleich die italiänifchen politiſchen Fake 
tionen jener Zeit mit verflochten find. Wir Eennen nun fchon 
aus vielen Romanen, die das Zeichen der heiligen Vehme 
an der Stirne führten, alle die Cabalen, Machinationen und 


Greuel, die man mit Hülfe einer geheimen Geſellſchaft figuris 


ven laſſen kann. Da komme immer ganz unverfeheng aus 
irgend einem Dickicht, oder aus einer dunkeln Felſenhoͤle ein 


Schlag, der neue Verwittungen erzeugt, und den Knoten 
‚enger zufammenzieht; aber immer ift au ein Deus ex ma- 


china da, der ihn wieder (öfet; nur Schade, daß fich, troß 
aller Kräfte folder geheimen Öefellfhafften, die Ereigniffe und 
Wirkungen doch nicht recht fügen wollens ein kaltbluͤtiger 
| en | kLeſer 

\ 
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Leſer ſtoͤßt auf unuͤberfteigliche Schwierigkeiten, uͤber die freylich 
eine erhitzte Phantaſie wegſpringt. Auch hier iſt das Ganze 
durch ſehr ſchwache Faͤden verbunden. Wir muͤſſen uͤbtigens 
dem Verf. das gerechte Zeugniß geben, daß der ganze Roman 
doch moraliſche Tendenz hat; eine lobenswerthe Eigenſchaft, 
die hundert andere Romane von der Art nicht haben. Am 
Ende erhalten auch die geheimen Richter ihten verdienten 
Lehn, und der ganze Bund wird gewaltſam zerſprengt. 


Als einen Beweis unſerer Gerechtigkeitsliebe geben wir 
hier noch einige Stellen, die uns fowoh! wegen der Wahrheit 
der Gedanken, als wegen der Energie und Schönheit, mo» 
mit fie gefaat find, vorzüglich gefallen haben: — „ Dieß 
(nämlich die Liebe und Achtung der Mitmenſchen) ift der Tris 
umph det Tugend. Der ftrahlende Schimmer, der ſich von 
ihr ergießt, Befeelt die fchlummernden Keime des Guten, und 
weht den reiniten Athem des Lebens zu einem fröhlichern, 
edlern Daſeyn! — Ge ſchwimmt in den blauen Wogen des 
Himmels die-glühende Fruͤhlingsſonne empor; ruft aus dem 
lebloſen Saamen Bewegung und Leben, fehließgt den Kelch 
der Pflanze auf, und ſaugt am Abend den lieblichen Duft der 
Dlumen und Früchte, die ihr naͤhrender Strahl erzog ! Auch 
Gianetta erndtete die Fruͤchte ihrer Tugend u. ſ. m.“ 
Welch ein edles, wohlthaͤtiges, fchönes und zugleich wahres 
Di iüe einen fehr jchönen edeln und wahren Srundfag !) 

— „Ein majeftätiicher Strom, der unter dem Azur . des 
Himmels, jetzt durch blumichten Raſen küffend und fpielend 
dahin wallt, jegt tiber fchroffe Felfenfpigen murmelnd das 
bin aufcht, Dann wieder die blühenden Geſtade feyerlich Tanga 
ſam vorüderfchleicht, ifE uns das Bild des Lebens. Liebliche 
Bilder, füße Spiele der Freude blühen an den Ufern der ju⸗ 
gendlichen Dhantafie, unter Küffen, - Scherzen und Laden, 
fliehen die rofichten Hoten dabin, dann braufen die Fluthen 
des Lebens durch ſpitze Tchmeidende Sorgen und freffenden 
- Kummer, endlich gewinnt das Alter ein ruhiges Beet; aber 
kraftlos ſchleicht es die ſchoͤnen Geſtade vorüber und neidet 
die fruͤhere Wolle, welche feine Blumen gekuͤßt.“ — Rec. 
Hlaudt, daß Stellen von der Art, deren noch mehrere anzus 
führen, er durch die Enge des Raums gehindert wird, ihre 
Wirkung nicht verſehlen werden; wohl aber jene, denen 
män dag Sefünftelte, Zwangvolle und Geſchrobene gleich 
auf den eriten Blick anſieht, 3. B. „Himmliſches, in 

V.A.D.B.xLVII.B.i.St. Is Heſft. 9 Gefuͤhl 
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Gefuͤhl der Liebe, reines Feuer eines reinen Herzens, Schoͤ— 
pfung einer Beffern Welt, deine fühen feelinen Schauer, dein 
harmoniſches Spiel liebliher Ahndungen, deine entzuͤckenden 
Wallungen, deine höbern edlern Triebe Ketten „unfer Das 
fern an den Kreis der Unendlichkeit; die ewigen Formen des 
Nechten und Schönen feften fih in unfern Herzen, > 
fhywingen uns über ung felbft in die höhere Sphäre geiftige 

Kräfte und die Sinnlichkeit mir ihrem precairen Schimmer, 


. Ihren Re izungen und Erſchuͤtterungen, iſt uns nur eine * 


Maſſe, die den EN teinerer Verhältniffe, ahndender Hoheit 
und Größe belebt.“ — 

Wer fühle bier nicht, tie durd) Ueberladung des Wort⸗ 
geklingels, durch einen Schwall äftherifch philoſophiſcher Blu⸗ 
men, der in feiner Einfachheit wahre Gedanke verballhotnt 
da ſteht. Dean fieht dem ganzen Bilde die Mühe und die 
Kunft an, die der Zeichner darauf verwendete, und erkennt 
doch nichts darin, fühle nichts, und weiß am Ende mit- 
Mühe fih Eaum zu fanen, was der Verf. fagen mollte. — 
Ueber einzelne verpuffte Ausdrücke, die des Verf. übermäßige 
Jagd nach ſchoͤnen Werken und blendenden Bildern verzerrt 
hat — z. B. irgendwo in einer Stelle, die der Rec. nicht fo» 
gleich wieder auffinden ann, ſagt er: „Schon zirfelte in fröhlichen 
Kreifen die Mitternacht herbey“ — fagen wir nichts, um nicht 
für die engen Grenzen unferer Recenfion zu weitläuftig zu 
werden, da wir ohnehin theils unfern Tadel hinlaͤnglich 
motivirt, theils uns fchon tiefer. eingelaffen. haben, als es 
die vorsefhriebenen Grenzen erlaubten. Doch die Hoffnung, 
durch unfere wohlgemeinten Erinnerungen einem dem. Ana 
ſcheine nach noch jungen *alentvollen Schriftſtellet nützlich 
zu werden, und ibn vor Abwegen aewarnt zu habe n, denen 
er nabe iſt, und wenn er diefen IBarnungen Gehör giebt, 
Deutſchland einen guten Schriftfteller für die Zukunft gerets 
tet a * wird dieſe Weitlaͤuftigkeit entſchuldigen. — 


Kh. 


Thereſe, oder die unqluͤckliche Tochter des Grafen von 
**. Eine Geſchichte unfers Jahrhunderts, Er— 
ſter Theil. Magreburg, bey — 1796. 318 
Seiten. — Zweuter und Ierter Theil. Eben⸗ 
re 1796. 287 Seiten in 8. N: * 

es 
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Des Pachters Klemens Sohn, Karl, iſt doch, wo nicht der 
erſte, wenigftens der bedgutendere Held in Liefer, fo Gott will, 
ſeyn follenden Geſchichte dieſes Jahrhunderts. Warum nicht 
ein paar Worte über die Art, wie dieſer Charakter ſich bildete? 
Der Barer, ein Pachter des Grafen Franz von L., vormals 
deſſen Feldkumpan und Hedienter; der Sohn Karl auf diefer 
vers Dhloſſe entfernten Meyerey aufgewachſen — auf eins 
mal Buſenfteund und Begleiter des Grafen von E., auf deis 
fen Reife nach England, und — am Ende des Drama’s, 
der rechtfchaffenite, ſelbſtſtaͤndiaſte und achtunaswuͤrdioſte Mis 
ifter und Freund des Königs Bruno. Es ift ja doc) wohl 
nochig, zu fragen: wodurd? und wie wurde er das? Der 
B. hat freylich noch fo manche andere Frage unbeantivortet ges 
laffen, un» fo manche Widerſpruͤche gedichtet, Das it nod) eine 
Kleinigkeit, wenn fein Annalift die Grundlegung des Schlofs 
ſes durch Ritter Hans von L. ein halbes Jahrhundert vor den 


Zeiten der Reformation, und dod) auch unter der Regierung 


Marimilians des Erſten datirt; — eine Kleinigkeit, wenn 
er des Grafen Franzens Sohn, und Therefens Bruder Futz, 
als einen Juͤngling von quter edler Scele ſchildert, und doch 
168 Seiten nachher, nachdem eine Räuberbande Schloß und 
Dorf rein ausgepfündert und zum Aſchenhaufen verwandelt 


hatte, Vater Franz vor ſtummen Screden geftorben, unb- 


fine Schweſter Therefe verſchwunden war — von ihm fagtz 


„Fritz, der feir einem halben Jahre fich zum größten Wols 
„lufling gebildet hatte, kam (er war Lieutenant unter 
„Druno’s Heldenarmee!) und verfaufte nad) einiger Zeit, 
„ohne eine Thrane zu vergießen — ?1? — die Graſſchaft 
„um ein Spottaeld, weil er von feinen Öfäubigern, bie die 
„Hälfte der Loͤſang an ſich zogen, dazu angetrieben warb, 
„und gieng bey Nacht und Nebel davon, in ferne Länder.” 


Mie das Alles fih zum obigen Lobe reime? — Bon dem 
Berf., der es mit Gefehmad und Humanität ju vereinbaren 


weiß — faft jede Hauptperſon der Eduatdſchen Raͤuberbande 


(ind Hier wohl die Haup:perfonen ?) im grelleften Lichte zu 
jeihren, der uns den wohlthätigen Vorhang vor ihrem Hoͤl⸗ 
lenrathe ungebeten gefalligft weareißt, und uns mit den Eins 
jelnheiten des Herzens, der Sprache, und der Werke von Bus 
ben bekannt macht, die fo nirgendwo haufen — — von els 
nem ſolchen Verf. dürfen wir feine Deantiwortung erwarten. 
Schade, dag fein Buch doch noch immer für Mancyen eine 

— | H 2 ange⸗ 
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- angenehme Alnterhaltung giebt! * Wohin wird es doch am 
Ende mit dem Berftande und Herzen unfers lefenden Pus 
blitums kommen, wenn man fernerhin fo mit Allem füclieb _ 
nimmt ,.und die Büchermacher von der Bearbeitung fittlicher 
Zwecke ſo gefaͤllig losſpricht.? 


Lebe und Treue. Von Groſſe. Erſter Theil. 
Halle, bey Hendel. 1796. 295 Seiten. — Zwey⸗ 
ter Theil. Ebendafelbft. 1797. 256 Seiten in 8. 


Has Buch verdient gelefen zu werden. Graf R..e, eine 
der drey Hauptperfenen wird durch den ganzen zweyten Theil 
ſtets Baron genannt; warum? — das finder ſich nicht. 
Nimmt man dieß, und die ermüdende Umftändlichkeit in der 
Perfonenfhilderung von Luifens Umgangszirkel im zweyten 
Theile des Buchs, fo ift das beynahe Alles, was man ges 
befiert fehen möchte. Gherade das aber, was hier an diefer 
Amftändlichkeit Schuld if, möchte man einem großen Troffe 
von Schriftftellern fo gern wuͤnſchen; eine unfaffende und tiefe 
Kenntniß des menfchlihen Gemuͤths, der man hier im Bus 
che fo manche anziehende, erwaͤrmende und rührende Aufs 
tritte und Entwicelungen verdankt. Des Strafen beyde Ge» 
liebte erfcheinen in einem weit beffern Lichte, als der Graf 
ſelbſt; und doc, follte man, nach der erſten Bekanntfchaft 
mit ihm, weit mehr Feſtigkeit und Selbftftändigkeit von ihm 
zu erwarten fich Berechrigt alauben. Das aber müffen wir 
auf alle Weife dem Verſaſſer doc, anheim’ geben, zu rich 
tenz — ob der Graf, nach feinem Charakter, durdy Luiſe 
von H. — wenn wir gleich ihre Dazwiſchenkunft wegen der 
interellanten Mafterade und der deln Waldfcene am Ende 
gern fehen, fein Herz fo lange vom rechten Wege hätte zurück, 


halten laſſen follen? ob er nicht ſelbſt, borausgefeßt, es fey _ 


das Alles nicht etwa Thatſache! — bey Ulriken hätte hart» 
naͤckiger beharren, oder vielmehr zu Joſephen, nachdem Jene 
den harten edlen Kampf mit ſich felbft beftanden hatte — 
fogleich zurückkehren folen!? — | Eu 

u u. 


Wanderungen und Schickſale des Pater Abilgard, 
von Fr. 2. Lindner. Erſtes Bändchen. Ken 
= | ufla⸗ 


J 
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Auflage. Jena, bey Voigt. 1798. 224 S. 8. 
Zweytes Bändchen. 162 ©. 2R. 2 &. 


Von der erften Auflage weiß Rec. nichts; aber einer neuen 
Auflage, wenn anders diefes eine neue ift, war das Buch 
eben nicht werth. Diefe beyden Bändchen bringen Abilgards 
Geſchichte noch nicht zu Ende, und fo läßt ſich freylich über ' 
das Ganze und feine Theile nicht beftimmt urtheilen ; aber 
was vor uns liegt, iſt die Gefchichte eines entlaufenen Augus 
finermonchs , defjen Empfindungen und Gefühle in der ihm 
ganz neuen Welt hier und da mit ziemlichem Stück: oft aber 
auch mir etwas zu viel fentimentalifch philoſophlſcher Geſchwaͤ⸗ 
Bigfeit aefchildere werden. So viel fich bis jetzt einfehen läßt, 
ift der, arme mit Welt und Menfhen gänzlich unbefannte und 
daher ſehr leicht zu täufchende Mönch in die Stricke einer, 
oder vielleicht auch mehrerer fi einander durchkreutzender ges 
heimer Verbindungen gefallen, die ihn nach allen ziwey und 
dreyßig Winden zerren. Was aus ihm werden foll, läßt 
ſich bis jeßt noch nicht mit Gewißheit fagen; aber bekanntlich 
bat ein Romanfchreiber fehr leichte Arbeit durch geheime Vers 
bindungen Verwickelungen aller Art zu bewirken. und am 
Ende durch die Entwickelung des Knotens, durch Darftellung 
der geheimen Triebfedern, eine fehr alltägliche Sache dem 
Lofer vor die Augen zu rücen. Im Ganjen drehen fich alle 
Romane diefer Gattung in einerley Ideenkreiſe herum, und 
gewöhnlich nehmen es Schriftfteller diefer. Art mit der Negel 
des Wahrfcheintichen eben nicht fehr nenau, wenn es nur Webers 
-tafhungen und wunderbare Verwickelungen giebt, Eben fo . 
wenig darf man auf fefte Haltung der Charattere rechnen; 
denn fehr oft wird diefe der vermeintlichen Energie des Wun⸗ 
derbaren aufgeopfert. Dieß iſt auch hier der Fall mit einer 
gewifien Mathilde, die bald als eine fehr praktiſche Weltweiſe, 
Bald als ein fehr finnliches Mädchen, den armen Pater bald 
belehrt, bald taͤuſcht, bald — mehr genießen läft, als ein 
Mädchen von ihrer Erziehung und Bildung gethan baden 
follte! Es wird dem Verf. in jedem Fall ſchwer werden, in 
das Ganze gehörige Confiftenz zu bringen, und ohne diefe 
bleibt es doch nur eine Laterna Magica mit voruͤberſchweben⸗ 
den Bildern. | 
Fh. 


H3 1. Die 


16. Romane 


s; Die Poftfurfche, oder Schwärmereyen menſchli⸗ 
her Leidenſchaften. Ein ſatyriſch ⸗ fomifcher Ro— 
man. Weißenfels und Leipzig, bey Severin und 

Comp. 1799. 356 ©. 8. ı Mg. od 

2. Carl Eröfels Kinderjahre. Ein Roman aus 
ber wirflidgen Welt, Leipzig, bey Linke. 1798. 
268 S. 8. 18 K: * 

3. Wanderungen ber Sele (Sic!) Fum-Hoams. 
Morgentändifche Geſchichten von ihm ‚felbft in 
ſechs und vierzig Abenden erzähle. Marburg, in 
der neuenrafadem. Buchhandl, 1795. — Au 
unter dem Titel: Tauſend und Eine Nacht, oder 
der blauen Bibliothek Forefegung. Marburg, 
u. ſ. w. 381©.8 ıW. 


Eine Poſtkutſche kommt in Nr, 1. nur auf dem Titel und 
auf dem erften Blatte des Romans vor, dann bat fie mie 
dem ganzen Buche aar feinen Zufammenbang mehr. Zu Ges 
genftänden feiner Satyre hat der Verf, Carricaturen gewaͤhlt, 
wie fie, Tollhaͤuſer ausgenommen, fehmerlich fonft im menichs 
lichen Leben vortommen. Ueber folche Öegenftände zu farys 
riſiren, iſt leichte Arbeit; aber auch diefer leichten Arbeit iſt 
der Verf. nicht gewachſen; ſeine Satyre iſt ſeht niedrig, ſein 
Witz platt, feine Laune oft ekelhaft, und das anze Außerft 
langiwierig. Am glücklichiten und natuͤrlichſten ſtellt der Verf. 
den Sevatteräfihnac der Meiber dar; aber auch bier verliert 
er bald die Haltung. Mit einem Worte, das Buch ift keiner 
Kritik werth. E | | 


‚Earl Stöfel iſt zwar nur eines Schuſters Sohn vom 
Dorfe, und die ganze Scene feiner Kinderjahre liest in den 
niedern Ständen; aber der Berf. — laut der Worrede Ignaz 
Schwarz, — hat viele treffende wichtige Wahrheiten zue 
Verbeſſerung dieſer Menſchenclaſſe, wenn gleich mit etwas 
mehr Geſchwaͤtzlakeit als noͤthig war, und mit etivas weniger 
Eorrectbeit in Dietion und Styl, als ſich ein Schriſtſteller 
erlauben ſollte, geſagt. Er braucht z. B. faſt durchaus das 
Wort für ganz falſch gegen die Grammatik; anderer Uricore 
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rectheiten nicht zu gedenken Rec. verzeiht ihm dieſe germ, 
weil er das Buch mit Intereſſe und Vergnügen und nicht 
ohne Belehrung gelefen hat; .dergleihen Romane aber find 
troß der Schreibfeligkeie unfrer Zeit doch nicht fehr häufig, 
Die vom Verf. gezeichneten Charaktere, zum Thell Carricas 
turen, find doch treffend, nur hüte er fich in der Fortſetzung 
bey grotesfen Schilderungen vor der Klippe, die ins Platte 
finfen läßt. Sein Räfonnement über Volksfhulen und Ers 
ziehung überhaupt, über Kirchenmuſik und Quadfalberey und 
andere für Menfhen Stück intereffante Diaterien, ift gewiß 
ſehr wahr uud richtig. Etwas coneifer und correcter wird 
der Verf. durch die Fortfegung «mer ein nüßliches und zus 
gleich unterhaltendes Buch liefern; es fehle ihm nicht an ges 
ſunder Urtheilungstraft und faryrifcher Laune, aber fein Styl 
muß ſich noch beffern. | 

Die morgenländifchen Erzählungen Mr. 3 find ungleich 
fader und geiftleerer, als die befannten alten morgenländis 
fhen Mährchen, die unter dem Namen. Taufend und Fine 
Nacht fo viele Lefer in allen Sprachen erhälten haben. Nach 
deg Ueberſetzers eigner Angabe find fie fhon 1727 aus dem 
Sranzöfifchen ins Deutfche überfekt, und weil er fie, was 
aber Rec. eben nicht finden fann, nicht weniger anziehend als 
andere ihres zleichen fand, und weil feit jener Zeit feine neue 
Ueberſetzung davon erfchien : fo theilte er fie von neuem in dies 
fer Geſtalt mit. Die Ueberfeßung ift lesbar, wenn man 
nur auch fagen Eünnte: cui bono? Denn das bischen Mio» 
tal, das bier und da zwiſchen dem geiftlofen Geſchwaͤtz her⸗ 
umſchwimmt, koͤnnte doch wohl in einem gefälligern Gewan⸗ 
de gepredigt werden, und die Sitten und Gebraͤuche des 
Morgenlandes darans zu lernen, wie der Ueberſetzer will, 
kann wohl fein Ernſt nicht. geweſen ſeyn. Verlohren hätten 
wir alſo nichts, wenn dieſe Maͤrchen mit jener alten deutſchen 
Ueberſetzung von 1727 vergeſſen worden wären. 


1. Die Milchbruͤder Ferdinand und Ernft, ober Ges 
fchichte zwener Freunde, aus den Papieren derfele 
ben gezogen von F. Y. 3., dem Verfaſſer des 
jwenten und dritten Theils des Schillerſchen Gei— 
ſterſehers. Zweyter Theil. Berlin und Stet— 


tin, bey, Nicolai. 1798. 366 ©. 22 #. 
— H 4 2. Boske⸗ 
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2. Boskowich der Ruwelier, Geſchichte eines No 
maden und Gaudiebs. Zweyter und letzter Theil. 
Weißenfels und Leipzig, bey Severin und Comp» 


1798. 352 S. 8. 209. 


RL Ruͤckſicht beyder Bücher bezieht fih Reo. auf fein über 
ie erften Bände gefälltes Urcheil. &te gehören nicht zu den 
ſchlechtern; laffen aber, wenn auch nicht dem bloß müßigem 
Lefer, der bloß die Zeit zu tödten Sucht, doch dem Kunſtrich⸗ 
ter noch manches zu wünfchen übrig. Die Milchbruͤder 
ſcheinen in diefem zweyten Theile durch die rafcher fchreitende 
Handlung an Intereſſe aemonnen zu haben; haben aber auch 
noch manche epifodifche Auswuͤchſe, zu viel leere Declamation 
und müßige Stellen. Lauter Fehler, die, wie es uns fcheint, 
“ mehr von dem Nichtaebrauch, als von dem Mangel der Tas 
lente des Verf— — von Eilfertigkeit, u. [. w. zeugen. 


Der Berf. von Boskowich hat zwar, fo guf er viele 
feiht konnte, die im erften Theile eingeleiteten Verwickelun⸗ 
gen num gelöfer; aber ſchwerlich zur Befriedigung feiner! Lefer. 
Diefer zweyte Theil Hat überdem mehrere matte und langs 
meilige Stellen als ber erfte Theil. Nach der dee, die der 
Verf. bisher von der Beiftesgegenwart und Circumſpection 
des Naja erregt hatte, konnte man nicht erwarten, daß dies 
fer Mann am Ende zwey fo nemeine unbefonnene Streiche 
machen werde, einmal fi) von den Deftereichern fangen und 
unter die Soldaten flecken, zweitens bey verfuchter Deſertion 
als Defertör wieder einbringen und aufhängen zu laſſen. 
Es iſt ſchwer dergleichen Mißgriffe zu verzeihen. Ueberhaupt 
fcheint der Verf. mir Eile das Ende gefucht zu haben, und fa 
entftanden einige Dementis im Charakter feines Helden, 
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= Flora europaea inchoata a ‚Foh. Jac. Römer, M.D, 
Faftieulus I. IF, et 22I. Nürnberg, aus der . 
Rafvefchen Handlung, 1797 — 98. in 8. AaMe- 
ah | 
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In einer ausführlichen Anzeige bat bereits Hr. D. Römer 
fih über die Adficht und den Plan feiner Europäifchen Flora 
erklärt. Es follen Eopien und gute Abbildungen aus andern 


Mlanzenwerfen mit neuen Zeichnungen verbunden werden., 


Bon letern find im erſten Heft enthalten; Soldanella al» 
pina, Centaurea caelpitofa (na Cyrillo), im zweyten Epi- 
medium alpinum, im dritten Alylum finuatum; von ers 


flern aus Smich’s und Sowerby’s English Botany: Cuen- 


balus orites, Malaxis paludofa, Lathyrus Niflolia, Sagit- 
taria lagittifolia, Ophrys mononbis, Ophrys Loefelii, 
Holofteum umbellatum, Hypericum elodes, Campanula 
hederacea, Diarnthus deltoides, Tr’enralis europaea; aus 
Smith’s Spicil. botan.: Cypripedium bulbofum, Sapona- 
ria lutea, Juncus filiformis, Lycoperdon phalloides; aus 
‚Eurtis botanifhem Magazin: Campanula carpatica; aus 
Jacquin's Mifcellaneen: Valeriana ſupina, Vieia lathyroi- 
des, aus Sjacquin’s Icon, plant, rar.; Corto ſa Matthioli; 
aus dem botanifhen Magazin: Hydnum decipiens, — 
Befchreibungen und Synonyme find mit vielem Fleiß aus obis 
gen und andern Schriften zufammengetragen, zum Theil auch 
Ipätere Synonyme yom Verf. zu geſetzt worden, 


Deurfchlands Flora, in Abbildungen nad) ber Natur 
mit Befchreibungen. Bon Jacob Sturm, Chr 


renmitgliede der bofanifchen Gefellfchaft in Res 


gensburg. Erſte Abtheilung 1. 2. 3te8 Heft. 1797; 


1798. Zweyte Abtheilung ı Heft. Nürnberg, 


auf Koſten des Verfaffers. in 12. ZME-. 


Ganz artig ift der Gedanke bey diefer Eleinen Flora in Abs 
bildungen,, und da der Verf. als Maler und Kupferftecher 
von Profeffion Eeine fremde Huͤlſe bedarf, fo kann aud) des 
Preiß fehr niedrig gehalten werden. In jedem Heft find 16 
Taͤfeichen von Pflanzen, wie fie Gelegenheit und Umftände 
dem Verf. zuführen, größtentheils, wenn fehon verkleinert, 
doc) nach der Natur leidlich worgeftellt und zergliederr. Der 
Verf. folgt als Grundlage der deutfchen Flora des Hrn. Prof. 


Hoffmann, und wir wuͤnſchen, daß er dabey bleiben, und 


firene „ nur das liefern moͤge, was bier als deutiche Pflanze, 
jumal im der neuen zu re Ausgabe en 
Bi : 


# 


* 


120 Botanik. 


if. Dieß gif auch von ber zweyten AKbihellang mit welchen 
die Erpptogamiften'anfangen, Mach und nach wird er fich viel” 
leicht auf die feinern Charaktere einlagen, und durch Mitthei⸗ 
lung von feltenen und fernen Arten Abbildungen zu geben im 
Stande ſehn. Zu den Befchreibungen, wenn dieß Werkchen 
Beyfall finden ſollte, Ze ein eigenttigger Botaniker mite 
wirken. 


Flora‘ von Hildesheim, oder Beſchreibung und Ab⸗ 

bildung der im Fuͤrſtenthum Hildesheim wildwach⸗ 
ſenden Pflanzen. Geſammelt und herausgegeben 
von Philipp Chriſtian Wagner nd Friedrich 
Gruber dem Jungern. Erſtes Zehend - 10 illu« 
minirte Tafeln und drey Blätter Tepe in Fol. 
Hildesheim, gedruckt mit Schlegelſchen Schrif⸗ 
Rn 1798. 2 TR. | 


Mer. hat in der Zeit nichts meiter von ber Fortſetzung dieſer 
Flora gehoͤrt, woran wahrſcheinlich die zweck und geſchmack⸗ 
loſe Unternehmung ſelbſt die Urſache iſt. Von vorne an in 
einer Flota wieder mit ganz gemeinen und bekannten Pflan⸗ 
jen, wie Hyolcyamus niger, Caltha paluftris, Lonicera 
xylofleum,, Daphne Mezereum zu debütiren, ift nicht votre 
theilhaft. Ohnedieß fehle es nicht an bejjern Abbildungen 


davon. | 
Ä Ed. 


Salzburgiſche Flora, oder Befchreibung der im Erz. 
ftifte Salzburg witowachfenden Pflanzen, nebft 
"Angabe ihrer Wohnorte, Bluͤthezeiten, Dauer, 
Geſtalt zc. ihrer Anwendbarkeit in der Heilkunde 
und Haushaltungswiffenfchaft, und ihres Nutzens 
für Mater, Färber, Gärber, Bienenzieber, 
KFoͤrſter und Lanbwir:he. — — Herausgegeben 
von Franz Anton von Braune, bochfürftt Gate. 


‚SHoftammer = Kanzelliften ıc. Dritter Wand. 
.. "Sal 
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Salzburg, im. Verlage- der Mayriſchen Buch⸗ 
handlung. 1797. 1 Alph. 8 Bogen in 8. ı MR, 
4&. | | 


Dieſer dritte und letzte Band iſt auf eben die Att und mit 
eben dem Fleiße als die beyden vorhergehenden (m. ſ. N. A. 
D. DB. XXXVIL B. 2. St. 6tes Heft.) ausgearbeiter. 
Er enchält die Gewaͤchſe aus der leßten Claſſe des Kinn Alchen 
Eermal » Suftems, oder die fogenannten Kryptogamiſten, 
mb einem Anhange von Nadıträgen ;! Zufäßen , Deridisiguns 
gen und dem fo nöthigen alphabetifchen Regiſter über die fümmts 
lien, in diefer Flora‘ aufgeführten und fehr gut beichriebenen 
Milanzen. Sshrer find nun überhaupt 1393 Arten, und alfo 
467 mehr, als man in den Primitien der Salzburgifchen Flora 
finden wird. ec. zweifelt inzeffen nicht, daß die Anzahl 
noch auf 2000 Arten gebracht werden möchte, da von den 
Manzenteichen Thälern und Höhen der ungeheuern Gebirge 
fetten des Salzburgiſchen Landes nur erft wenige aayız genau 
durchſucht find, und allein von dir Zeit an, daß der Erſte 
Dand diefer Flora die Preſſe verlieh, bis. zum voligen Abs 
drud des Dritten Bandes, noch über 100 Arten entdedt, 
und als dort einheimiſch gefunden wurden. Diefe find num 
großtentheils Hier ſchon in den Nachttaͤgen mit aufgeführt, 
die wenigen ausgenommen, ( Potamogeton lucens, Scorzo- 
nera lanata, Androface villo/a, Orchis uftulara, Aſplenium 
vinde, Monotropa Hypopithys, Erigeron uniflorum und 
Coronilla montana,) derer die Vorrede gedentt. — Zu 
bedauern ift es übrigens, daß eine ſchreckliche Menge Druck— 
fehler dieß Werk fo entſtellt, und es auf fo aͤuſſerſt ſchlechtem 
Papier gedruckt wurde. | | 
ä Kf. 


Vermiſchte Schriften. 
Polygraphiſche Bibliothek der Deutſchen, welche Ori⸗ 
ginalaufſaͤtze, Recenſionen und Nachrichten enthaͤlt. 
Eme Zeitſchriſt, welche für Schriftſteller, Verle⸗ 
ger, und andere Menſchen ganz unentbehrlich Hi | 
| 2 r⸗ 
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Erſtes Bandchen. Zeitz, bey Webel. 1798. VIII 
und 150 S. 8. Mit lateiniſchen Lettern. 12 86. 


Wer hier Witz und Kenntniſſe, Einbildungskraft und an⸗ 
ziehende Laune ſucht, oder wohl gar erwartet, mit der Geiſſel 
des Satyrs ſolche Thorheiten und Anſpruͤche gezuͤchtigt zu 
ſehn, die zum Tone des Tages geworden, deshalb nicht minder 
abgeſchmackt und laͤchetlich ſind: wer auf dergleichen ausgeht, 
wird fruh genug das. Buch wieder aus der Hand legen. Zwar 
weht darin vom Anfang bis zu Ende einder Ironie ähnelnder 
Geiſt; der. aber fo leife fich hören läßt, und jeden Stein des 
Anftoßes fo behutſam umaeht, daß man zuleßt gar nicht weiß, 
worüber der furchtiame Spaßvogel fih habe luftig machen 
wollen. Polyaraphie , qua talis, ift fo wenig ein ©egens 
ftand der Satyre, daß nur ein hoher Grad von Unverſchaͤmt⸗ 
„beit, nur fehr arge Mißgriffe des Vielfchreibers hierzu Stoff 
liefern £örinen, Deraleihben aber werden bier nicht bemerk 
fich gemacht; und fommen auch hier und da ein paar Namen 
von Männern zum Vorfhein, die alle Meflen erwas zu 
Markte bringen : fo find es doch keineswegs foldhe, die dem 
Geift der Zeit verderben helfen; fondern von jener ganz uns 
ſchaͤdlichen Art, die man fehreiben läßt, was fie wollen, und 
worüber man hoͤchſtens die Achfel zuckt. Diejenige Klaſſe 
von- Buchmachern, die eben nicht viel, fondern nur vielerlen 
fudeln, übergeht er ganz; und dach war es gerade fie, die 
wegen ihrer merklich zunehmenden Kedheit, dem Humoriſten 
ungleich mehr Spielraum geöffnet hätte. 


Das einzige, worin unfer Verfaffer es weit genng 96 
bracht hat, ift eine Fertigkeit, um die der aͤchte Satyriker ihn 
ſchwerlich beneiden wird. Die Kunft nämlich zu amplifich 
ren. Hier ein Beleg aus mehreren. Sin den Leipziger Ans 
zeigen war irgendwo gejant worden: „Aber, daß unfte Me 

 „berfeßer auch nur vom Stuhl auffiünden, um über etwas 
Iſich zu unterrichten! Während man queer über die 
„Straße gebt, kann man ja einen halben Bogen uͤberſe⸗ 
Itzen.“ — Mehr braucht eg nicht, um unfern Antis Poly 
graph im eine fo beredte Stimmung zu heben, daß er mit 
allen den Erklärungen, deten die unterftrichnen Worte faͤhig 
find, einen beynahe ganzen Bogen anfüllt, Wer fieht nicht, 

daß wenn es auch einiae Funken Wi darunter gäbe, dieſe von 
denm Rauche des zweckloſen Geſchwaͤhzes ſogleich erſtickt ges 
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den mußten? Um nichts erbaulicher oder anziehender ſieht es 
mit feinen fpaßbaften Necenſionen aus, mit den Ankuͤndigun⸗ 
gen, VBorfchlägen , WVorreden, Anfragen, und wie die Rubri— 
fen weiter heißen. Mirgend weiß er den längit abgenutzten 
Gegenftänden eine neue Seite abjuaewinnen, und zu was 
hilft fein Ampfificationstalene, wenn es weiter nichts ala 
lange Meile noch mehr außzudehnen verfieht? Tag einem 
humotiſtiſchen Schriftiteller weit mehr Kenntniſſe nöchıg find, 
als jedem andern, iſt fhon unzaͤhlige Mal gefdgt werden, 
Defto widerlicher alfo, wenn man einen fo trefflihen Mann, 
wie Eonring den beißigen Autoren bier zuaefellt findet, oder 
auf Sprachſchnitzer fiöft, wiebon en bonpoint, wo dir Aus 
tor fo leicht mit Corputenz oder wohl beleibt weggekommen 
fire! Daß diefer mit der griechischen und lateiniſchen Epras 
de beſſer bekannt iſt, erhellt aus mehr als einer Stelle feines 
Bıds. Geomen, Ambullis, Olyposraphen n. dal., ftatt 
Gnomen, Ampullis, Olygogtapben, find daber nur der Uns 
wiſenheit des Setzers zuzufchreiben. Bey dem Allen urtheile 
man, was ein Olypönraph für Verwirrung anrichten müffe, 
ſobald aus dem Umſtehenden nicht hervorgeht, daß Wenig 
fhreiber darunter zu verſtehen find. Hätte feine Redſeligkeit 
ſtatt tauſendmal ſchon gemadıter Anfpielungen auf Dinge, 
die gar Feiner Anfpielung mehr bedürfen, doch Setzern lieber 
und Correctoren den Tert gelefen! als deren Dfeitanz, oft 
auch radicale Unwiſſenheit dergrftalt überhband nehmen, daß _ 
einem ehrlihen Wanne bange werden muß, feine Papiere 
durch ihre Fauft geben zu fehen, | 


Die Bekanntſchaft unfers Humoriften mit alten Spras 
Gen weniaftens, ift fo eben geruͤhmt worden. Noch anſchau⸗ 
lihere Demweife davon giebt er am Schluſſe des Wertchens, 
wo ein Paar Dutzend der ftärtiten AntisXenien in die 
Versart des Drininals, und das treu genug lateiniſch übers 
kt worden; obgleich Nec. nicht dafür ſtehen will, daß Gra- 
dus ad Parnaflum, oder Poetica maior Gieffenfis überalf die 
Proiodie regelrecht finden werden. Schade nur, daß Xenien 
fwohl als Anti: Kenien fo aut fehon als veraefien find! — 
Mit einem Wort: von der Amplificationsgabe feines Verf. 
giebt das Buch, wo man es auffchläat‘, unmiderleglichen Be⸗ 
reis, Da nun der Candidat des Predigtamts an fehr vies 
len Stellen durchſchimmert: fo wird diefer gewiß am beften 
tun, fein Talent Gegenftänden und Hörfälen zu widmen, 

| wo 
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wo man nicht leicht deutlich und verſtaͤndlich genug werden 
kann. Sodann wurde die Aufſchrift, Erſtes Baͤndchen, 
nur ein polygraphiſcher Spaß mehr geweſen ſeyn. 

| w. 


Handzeichnungen und Bruchſtuͤcke eines Naturmen⸗ 
ſchen. Ein poetiſches, philoſophiſches, hiſtotiſches 
und ſatyriſches Geinengſel. Berlin u. Leipzig, bey 
Maurer. 1798. XX und 186&, 8 12. 


Von / dieſer ganzen Ueberſchrift paßt auf den Inhalt des 
Buchs nichts weiter als das Wort Gemengfel. Ein Jano⸗ 
rant it deshalb noch fein Naturmenſch, und Gurkenmale⸗ 
rey plumper Fauſt kann ſchwerlich für Handzeichuung gelten. 
Bruchſtücke von Naturmenſchen find überdieß ein ſehr zwey⸗ 
deutiger Ausdrud, und gewiß oft genug ecdelhafte Torfo’s. 
Don Poefie ift im der ganzen Sammlung gar nichts zu fins 
den; der Autor müßte denn die beyden leßten febr langen 
Briefe dafür anfehn, die er Gemälde der Sympathie bes 
tittelt, und mittelft fogenannter poetifcher Proſe berzbrechend 
darin fiegwartifire. Der philofophifche Beſtandtheil laufe 
auf ein Paar fchlechtverdaute Eollegienhefte oder andre Plüns 
derungen hinaus, deren Quinteſſenz er unter der Auffchrift 
Gedanken eines praktifcben Weifen ausıuft , wo 
menfchliche Dentkraft Erordium, und Preis der Aufklärung 
Epiphonem find. Was. er unter Hiftorie verfteht, mag der 
Himmel willen. In Rußland will der Ehrenmann felber 
gewefen feyn; mas er daraus aber mitgebracht hat, ift fo uns 
bedeutendes, abaedrofchenes Zeug als nur immer möglic); 
Von Satyre vollenos hat, wie, ſichs verfteht, der Naturs 
menſch gar keinen Begriff, und als Stachelſchrift auszubieten, 
was in einem halden Dußend höͤchſt erbärmiicdher Stadts 
maͤhrchen ung bier vorarfchwaßt wird, ift in Wahrheit fchwes 
ve Verſuͤndigung an Geſchmack und Sittlichkeit. Alte diefe 
fieben Säheldyen, oder non entia vielmehr, in einem Vors 
trage, der weder kalt noch warm, weder covrect noch originell; 
fondern von jener Flänlichen Mittelmäßigkeit ift, die weit, 
mebr als Fächerlichfehlerbaftes ermüdet, und von der man 
dreift behaupten kann, daß unter jehn jetzt zum Borichein kom⸗ 
menden. Piterarproducten ihrer fieben oder acht daran kräns 
tein; mehr oder weniger, das iſt der ganze Unterſchied. 

| i Wozu 
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Wozu alfo die fchon viel zu lange Beurtheilung eines 
Gemengfels, das ohne Umfchweif mir dem Dräditar Schlecht 
abjufertigen war? Deshalb, weil der Mengsler irgendivo von 
einem jweyten, noch zu erwartenden Theile fpricht, und im 
Borberichte fogar von Mehrern Bändchen! Ihn, wo 
moͤglich, von fo heilloſer Echreibfucht abzujiehen, waren ein 
Paar Motive noͤthig; und da eine nicht zu verachtende Sub⸗ 
kribentenzahl ihn und den Verleger für dießmal ziem.ich ges 
dedt zu haben fhien, hört es auf Unbarmherzigkeit zu feyn, 
wenn man ihm den Mücfall verleiden, und feinen Schriftſtel⸗ 
letettrag für die Zukunft fchmälern will. Als Naturmenſchen 
muß es ihm ohnedem doppelt leicht werden, durch jedeg andes 
te Werkzeug als Ecyreibmaterialien fih Brod zu verfcheffen. 
Wer daher zu etwas Anderm ihn zu brauchen‘ Luft bat, wird 
das Subjeet im Anhalt: Bernbursifchen vermuthlich auſſu— 
Gen muͤſſen; denn in der dafinen Reſidenz Bollenſtaͤdt hat 
die dep weitem größte Zahl von Unterzeichnern fich menſchen⸗ 
frenndlich zufammengefunden, Sr ee 


Rofamundens Feierftunden. In Erzählungen, flei. 
nen Romanen und Gedichten. Fuͤr Geift und 
Herz zur Unterhaltung. Mifcuit utile, dulci. 
Budißin und Leipz. bey Arnold. 1798, 188 ©, 
8. 12 . | | | 


Kar Titel luͤgt dießmal — ein feltener Fall! — wirklich 
nicht bey diefem Buche. Es gewährt allerdinag für Geiſt 
und Herz Nahrung und Unterhaltung und verbindet das 
Nüslihe mit dem Angenehmen. Finder man auch Nicht 
Hendenden Wi, tiefe Verwickelung und fchaudervolle Sees 
nen jinkden Erzählungen: fo fhildern fie doch mit Wahrbeir, 
und haben ale irgend einen praftifhen Nußen, bearünden 
irgend einen moraliſchen Grundſatz, und Ichren Philoſophie 
bes Lebens in einem gefälligen Tone. Auch die Gedichte find 
nÄr ohne poetiſchen Werth. — Kurz! das Buch iſt ols 
tine lichte und nuͤtzliche Lektüre allen gebildeten Ständen zu 
empfehlen; ohngeachtet, Rec. nicht blind gegen einige Kies 
den der Diction ift, die wahrſcheinlich der lebten Seite 
ntgiengen, | | > 
Zu. 


Bilder 
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Bildergallerie der Heimweh⸗ Kranken⸗ Ein Leſebuch 
für Leidende von Ulyſſes von Salis dem aͤltern. 
Erſtes Baͤndchen. Zuͤrich, bey Orell, Fuͤßli und 
Comp. 1798. XVI und 252 S. 8. 203. 


Wer Stillinas Heimweh kennt, weiß auch, was man ſich 
unter Heimweh Kranken bier zu denken habe; und vor der 
Augen folcher Kranken ftellt der Verf. eine Bildergallerie auf; 
d. h. er fucht ihnen durch mancherley Allenorieh und Paras 
bein den Satz zu beweiſen, dag Keiden unter die Beförder 
tungsmittel ſittlicher Belitommenheit gehören. Der Gedanke 
iſt nicht übel, und Rec. muß geftehen, daß er ſchon in dieſem 
erften Händchen die Ausführung im Ganzen ſehr zweckmäßig 
finde. Sin und wieder zwar twehet der Geiſt des Myſtieis— 
mus; Aber er wehet unter Blumen, welche groͤßtentheils die 
lieblichiten Düfte verbreiten, und der Vf. weiß durch-fein Dars 
ftellumgstalent faft überall den Lejer anzuziehen. Mur wäre 
zu wünfden, daß er in der Folge dieſes Talent immer nur 
dieffeits der Sränzen des Weinerlihen und des Schauderhafs 
ten üben möchte. Der Muth des Leidenden muß gelpannt, 
nicht erfchlaffe oder gelähmt werden; aber eine excentriſche 
Schilderung des Elends, (mie in der japanifchen Geſchichte 
unter der Rubrik: Ehe man zu Ehren kommt, muß man 
Zuvor leiden) hat allemal den entgegengefegten Erfolg. Wer 
nur Empfindungen aufzurenen fucht, vernachläßige die Ver 
nunft; und doch ift es nur diefe, die den Menfchen über. das 
Gefühl des Leidens erheben kann. Je mehr der Verf. did 
überfeben wird, deſto mehr wird er feines Zwecks verfehlen. 
Uebrigens müßte, er fid) auch noch einiger Provinzialismen 
G. D. niederfauren, Verlurft, das Heimath, u. dgl.) ent» 
halten, und feine Lieder, die fich meift weder durch Ton noch 
Gedanken empfehlen, mit größerer Sorgfalt ausfeilen. 


Aud. 
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Ueber meine gelehrte Bildung, über meine Kenne ' 
niß der kritiſchen Philoſophie, und meine Schrif⸗ 
ten dieſelbe betreffend, und über die Herren Kant, _ 
3 B. Ehrhardt und Fichte. Won Friedrich 

Nicolai. Eine Beylage zu den neun Gefprächen 
jrijchen Ehriftian Wolf und einem Kantianer, 

Berlin und Stettin. 1799. 266 ©. 2090, 


Fin neues und kraͤftiges memento mori fir die kritiſche 
Bchule. Was an ihr ſterblich iſt, und deſſen iſt nicht wenig, 
wird wohl bald den Weg alles Sterblichen gehn; unbefchadet, 
wie ſich von ſelbſt veriteht, den ewigen Wahrheiten, die fie 
mit andern Schufen gemein bat; und unbefchader ihrem Vers 
dienfte um die Frage: wober weißt dm das? die fie, 
wo nicht zuerft-und allein, doch. mehr als irgend eine Schufe 
in Sprache gebracht; obaleich, leider! bisher groͤßtentheils 
ſeht verworren und unvollitändig beantworter hat. Aber, 
„wenn die Sache mar von Grund aus unterfucht wird: fo 
„tan“ jetzt nicht mehr fehlen, dag nicht ein Lehrgebäude, 
„xyn gleich nicht das Meinige (es tft Kant, der dieß faat, 
„Proleg. S. 220) dadurch zu Stande komme, mas ein’ 
„Verwaͤchtniß für die Icachtommenichaft werden kann, das 
shit ſe Urſache haben wird, dankbar zu ſeyn.“ Dieg uns- 
terſchreibt Ree.; aber wie bald dieß Lehrgebaͤude zu Stande- 
kemmen werde, das iſt ‚eine andere Frage: es ift noch Wem 
R.A. D. B. XLVII. B. i. St. IIls Heft. I wal⸗ 
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waltig viel Schutt, und, größtentheils kritiſcher © hust weg · 
zuraͤumen, ehe man nur ans Grundlegen denten darf; ' wo⸗ 
bey Übrigens einige Kantifche. Steine. vortrefflih zu brau ⸗ 
Ken, ja unentbehrlich find. Was die kritiſche Echule mit 
Einſchluß ihres Stifters bisher that, war die Arbeit jener 
Babnionier, die einen Thurm bauen wollten, deffen Spitze 
bis an den Himmel reichen follte: fo daß fie, wie Buno 
fagt, „ftatt vernehmlicher Worte babbelten, d. i., unver 
„ftändlicdy redeten; welche darumb das Bauen unterlaffen, 
sun ein jeder feinen Sad nimmet, und feinen Weg wane 
„de . ‚ ; . 


Zuerft legitimiert Herr N. fi ad cauflam. Kant und 
einige Kantianer thaten, als ob er über Erıtiiche Philofophie 


‘ ‚und was dahin gehört, gar nicht mitlprechen dürfe, viele 


leicht, ©. 5, weil fie ihn nie einen unzünftigen gelehrten 
Bönbafen, oder hoͤchſtens für einen Bels Eaprit ohne gruͤnd⸗ 
liche Studien anfahen. Aber ungeachtet er keine Lniverfls 
täts » Erziehung genoflen, befchäftigre er ſich von der fruͤheſten 
Augend an, aus innerm Triebe, ernfihaft mit den Wiffens 
fhaften, und befonders mit der fpekulativen Philoſophie. 
Das ſehr intereffante Detail hiervon, findet fih &. 6 — 45. 
Herr. N. gieng alfo nichts weniger als unvorbereitet an das > 
Studium. der kritischen Philofopble. An das Studium: 
denn cd ftudirte, S. 64, die kritiſche Philoſophie ur zwölf 
Jabre lang, ebe er öffentlich ein Wort darlıber ſagte. 

Er prüfte alle Theile derfelben mit ernftem Nachdenken, und 
mit Unpatteylichkeit. Er hatte während diefer Zeit außerdein 
eine ſeht vortheilhafte Gelegenheit, auch faft ununterbrochen - 
durch mündliche Unterhaltung über viele Theile derfelben feis 
ne Begriffe noch mehr zu entwickeln und zu laͤutern. Diefe 
Gelegenheit verſchafte ihm, &, 48, eine gelehrte Geſellſchaſt, 
worin verfchiedene, fehr Icharffinnige Bekenner der kritiſchen 
Mbilofophie waren. Durch diefes anhaltende und mannich⸗ 
faltige Studium, ward ihm allerdings in dem kritiſchen Sy⸗ 
fteme nad). und nad) vieles helle, war ihm vorher dunkel ger . 
welen war, und er fand weiter Beine Schwierigkeit alles zu 
verſtehen. „Aber freplich, ſetzt er hinzu, mit dem beften 
„Willen „ und durd) das veiffte Nachdenken, konnte ich mid). 
„doch ‚von der völligen Wahrheit und Konſequenz des Sy⸗ 
„Items, fo fehr ich auch den darauf verwenderen Tieffinn be’ 
„imunderte, im Ganzen nicht überzeugen. Se mehr durch 

— * Ben GT . ' „nach: 
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‚„nahfolgende Schriften Herrn Kants ſich das Syſtem ent. 
'„faltere, und befonders, je mehr es zum prattiihen, zur 
‚Moral, zur Anwendung auf die Sinnenwelt kam deſto 
„mehr vermehrten ſich meine Zweifel, und defto mehr Wir 
„deriprüche glaukte ich zu finden. Daß fie keinesweges febe 
„licht aufsulöfen find, wie Kerr K. vorgießt, haben 
mid; die oftmaligen Erörterungen mit meinen kritiſchen 
„Freunden wohl gelehrt, und nicht wenige davon halte ich 
noh jest für unauflöslich,“ | 


Weiher Studierte hat mehr Innern und aͤuſſern Bes 
tuf zu Deurcheilung der Eritifchen Philofophie aufzuweiſen, 
als der unftudierse Nicolai ? beionders wenn wir noch, 
wie wir muͤſſen, die Gabe der Darftellung mit in Anfchlag 
bringen, das belle Auge, den feharfen und gewandten Blick, 
dem fein Hirkocerous entgeht, den durchaus faglihen Ausa 
ru, den leichten, freyen, lachenden Ton, vor dem die 
jalihe Gravitaͤt zerrinnt. | 

Ridiculum acri 
Fortios et melitis 'magnas 'plerumque fecat res, 


Venn die magna res, kritiſche Philofophie genannt, ehtlich 
ſeyn will: fo muf fie bekennen, daß fie nirgends befler als hide 
und von Diefem Meſſer ſecirt worden, fo viel ernfthafte 
Minner ſich auch an ihre Zergliederung gewagt haben. 


Uebrigens war es Herrn N. CE. 70) nie in den 

inn gefommen, weder die Eritifche Philoſophie zu verach⸗ 
im, noch fie widerlegen, noch weniger fie aus der deutfchen 
Belt vertilgen zu wollen, wie man ihm irgendwo Schuld 
sd, „Nach meiner Art zu denken, feßt er hinzu, find alle 
„helulative Philoſophien anzuſehen als ſubjektive Vorſtel. 
lungsarten von Dingen, welche wir nie objektiv miffen 
stonnen, und alfo gebe ich gern zu, daß dieſe Vorftellunass 
matt auch ihren Werth har, nur nicht einen abfoluten aus. 
oihliefenden Werth. Auch das Kantifche Moraiprincip 
„deradhre ich wahrlich nicht — — es lieat aunfteeitia ein 
Hewußtſeyn in uns, das wir unfere Pflicht thun muͤſ⸗ 
sk; das folgt ſchon aus dem Begriffe der Pflicht; daher 
"haben alle Philofophen gelehrt, daß die Neigungen der 
»Miht nachfteben müflen. Aber es if und bleifr eine - 
„lache Worausfekung, die um zn befier wird, * fie 
— | K Poſtu. 


/ 


* 
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„Pofiulat der praktiſchen Vernunft heißt, daß ein kate⸗ 
„gorifchee Imperativ in ung ertune, der uns gebiete: un⸗ 
„fere Miarimen zum Princig "der Gefeggebung für alle 


„vernünftige Weſen, Menfchen oder nicht, zu machen: 
Bon diefem Base iſt die Rede, wenn man fragt, ob das 
Kautiſchẽ Moralprineip abfolur und allgemein güls 
ũg ſey. — — Es iſt ein leeres Wortfpiel zu fagen, daß 
„ein foldyer Imperativ, wie ihn Herr K. ausipriht, ges 


„geben ſey. Es ift falſch, das dieſer Imperativ ein Factum 
„does Bewußtfeyns eines jeden vernünftigen Menſchen 
„ten: fo daß man ihn gar‘ nicht beweifen dirfe; fort 


‚ „dern ihm, fo unbegreiflich er nah Herrn K. ſelbſt ift (De 


„taphyſik der Bitten, ©. 128), dennoch nothweudig folgen 
„muͤſſe.“ — S. 52 befenne Herr N. „mit Vergnügen, 
„daß er fonderlih durch die AritiE der reinen Vernunft 
„feine phitofophifchen Erkenneniffe fehr erweitert habe.“ 


/ 

Bey diefem Bewußtſeyn der Anerkennung des Kantis 
ſchen VBerdienftes mußte Herrn N. die Art verdrieflen, wie 
Kant fich gegen ihn benahm S. 144: „Herr K. ſpricht mil 
„mir, als mit einem voͤllig unwiſſenden Menſchen. Iſt dieß 
„der Ton, der ihm gegen mich anſteht? Herr K. hat dreyſ⸗ 
„ſig und mehr Jahre ruͤhmlich verwendet, um ein Werk über 
„die menichliche Vernunft zu endigen, worin die theoretifche 
„Pbitofophie aus einem ganz neuen Gefichtspunfte gezeigt 
„wird. Niemand ann diefen Tieffinn, diefe Thärigkeit, die⸗ 
„tes Ausdauern mehr bewundern, als idy. Aber ich darf mir 
„auch bewußt ſeyn, daß icy feir drevßig und mehr Jahren 
„eifrig die Wahrheit gefucht, und fie nach allen meinn Kräfs 
„ten befördert habe, und nicht ohne Erfolg, indem ich felbft 
„die Wahrheit immer freymüthig Heraus ſagte, indem ich 
„Vorurtheile, Heucheley und Aberglauben mit Muth ans 


Zgriff, indem ich die Rechte der'gefunden Vernunft beftändig 


legiums wiederholt, das diefer bey ihm gehöre hat, und den 


„vertheidigte — — — und fo darf ich wohl wiſſen, daß 
„ich ein Wort mitſprechen, und allenfalls mit Zuverſicht die 
„edelften und einfichtsvollften deutfchen Gelehrten fragen 
„kann: ob es Heren K. nicht gebührt hätte, mit mir in dem 


„anftänsiaen Tone zu fprechen, den ich gegen ihn nie vet» 


„nad; ob es diefem Mann toirklich zleme, mit mir in dem 
„Tone der Zurechtweilung eines Drofeffors gegen einen Stu» 
odenten zu veden, dem er bie erften Anfanasaründe des Rol; 


net 


\ 
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abe mie. a muͤrtiſchen Floskeln und Schimpf⸗ 
u abfertigt, teil 4 Here Profellor nicht bey guter 
e find, haben ünglina doch ſich ſelbſt befcheiden 
baben, ſobald Se. Magnifieenz und 

j *86 iſt der Ton, welchen Herr K. 
anni n allen ſeinen ſechs Beſchuldigun⸗ 
wiſſenbeit; 2) der Buchmacherey; 

ich zum Narren mache; 4) daß Bun. 
und verächtlich ift; 5) daß ich. die 
auf Den Kopf ftelle; 6) über Theorie 
‘ Eis, "6 will ihm, nicht in feinem Tone ant⸗ 
der in. dem Tone,-den ein Mann verdient ‚mals 





































A woraus jeder Unparteyiſche ſehen 
T Rs verdient, daß ernfthaft und ohne Um⸗ 
ſprochen werde, damit er aus feinem von 
Eel erwache, - in welchen er dur fein Vers 
* r Vernunfturtheile, die ſich auf Er⸗ 
eobachtung gründen, ſobald fie im ges 
von vornigen Vorausfetzungen entge⸗ 
— elnwiegt, und ganz Deutſchlaud gern 
Der Verf. haͤlt Wort, ſowohl was 
die Grönde anlangt. Er vollendet 


fprächen, und in andern Schriften begann; er 
er ſtattha — das Schielende, das Erſchlichene, das 
manchet Kantiſchen Behauptungen in ein fels 

Ft, day ‚Jebee: Unbefangerte fie fir das erfennen muß, 
d. wuͤrde die Hauptpunkte hier im Auszuge 
| — 1.08. nicht. den Raum ſparen müßte zu dem, 
Here N über Herrn Sichte und deffen Appellation 


ey Paptit 
2411 t. — 


— — Sonderling, helßt ee S. 196, hat 
2 eiten das feltfamite Anfehen.. Er ift ein ſcharf⸗ 
‚aber. vor lanter Scharffinn wird er ſtumpf, 
Hei alyudünnes Meſſer. Dabey iſt er voll Leidenſchaft 
aberey, und fo wird er endlich vor großer Bes 
ei : Binzi e zufeyn, fo aut wie gar nichts. Dre tiefs 
IC ichtigeeit feiner Ichphiloſophie, nebſt den verwi⸗ 
—* Hriflen , wodurch er Konfequenz in dieſe Philoſophie 
H will; feine Heftigkeit ar jein Eraftlofes Toben ges 


. 
j 
— 
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e Würde herabſinkt; und was mehr ift, ih 
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„gen jeden, der anders denkt als er; fein Duͤnkel, als wäre 
„er der Philofoph der Philsiophen; das wilde Lobpreifen, 
swomit ihm feine Anhänger bis zur Lädjerlichkeit beebren; 
„perbunden mit der Dunfelbeit und Verwirrung feiner meis 
„ten Schriften — wodurch er dennoch fich vermißt, alle 
„andere pbilofopbifche Jdeen auszurotten — melde 
„Finfternig nur öfters von einem’ hellen Gedanken mie von 
„einem Blitze unterbrochen wird, morauf wieder dunkle 
„Spißfindigkeit folge.“ (Eine fehr treffende Schilderung) 
„Indeß, während id) dieſe Schrift herauszugeben im Begrif 
' „war, geſchah ein Vorfall, nah melden man bepnabe bes 
„reuen möchte, etwas wider Herrn F. gefagt zu haben.“ 


Dieſer Vorfall Ift. mie man ſchon vermuthen wird, das 
Berbot des Fichte s Tierhammerfhen philofophifdyer Yours 
nais in zwey deutfchen Ländern, wegen zweyer (im erften 
Etüd des J. 1798 abgedruckten) Auffäge: der eine von 
Herrn Fichte, hber Den Grund unfers Glaubens an 
eine göttliche Weltregierung,, und der andere vom Herrn 
Mettor Sorberg in Saalfeld, betitelt: Entwickelung des 
Begriffs der Religion. Inden einen Verbot heißt es: 
wegen arbeiftifcher Aeufferungen; in dem andern: wegen 
böchft anſtoͤßiger, gefäbrticher und gemeinfchädlicher 
Grundfäne *). „Ich erkenne gern, faot Herr N. und 
„Rec. ſagt es mit ihm, die Gewalt der Regierungen, und 
„bin weit entfernt irgend eine Vorficht radeln zu wollen, wel⸗ 
„he fie zum Beſten ihres Landes anzuwenden unrhig finden, 
Indeß fcheint es mir doch, mo es bloß auf theoretifche ſpe⸗ 
„tulattve von vornige Philoſophie ankoͤmmt, welche fo ſehr 
„wenige Menſchen lefen törinen und lefen mögen, müßten 
„die Grundſaͤtze wirtlich außerordentlich gemeinſchaͤdlich 
„ſeyn, um auch. nur die einzelnen Stücke für verbietenswuͤr⸗ 
„dig zu achten, worin die gedachten beyden Auffäge ſtehen.“ 
— — ©.200: „Zwar klinat der Name Atbeift ſchreck⸗ 
„lich im Ohre; aber billig follte man ſich nidyt von einer 


„Benennung ſcheecken laſſen. Kant wird von — 
5 4 au N) ur 


- 


/ 


*) In Cburſachſen if, mie man ans dem alla. Pitt. Anzeiger 
XXVI, 254 ficht, nicht das ganze Journal, nicht einmal 
dos ganze ıfle und ate Heft; jondern nur die beyden au⸗ 
ſtoͤßigen Auffäne find verboten worden. 


* 


* 
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Aeeinen Arheitten gebalten , nnd. dach Behäuptet er laut, 
„dai wir die Exiſten; Bortes aus bloßen Begriffen niche 
serkennen können, — Ich meinerfeits bin zwar Herrn 
„Kants Meinung von der Art, wie wir uns von dem Dis 
gfenn einer Gottheit Überzeugen Eonuen, gar nicht Jugethan ; 
enod viel weniger kann ich mit Herrn Fichteus Vor ſtellungs⸗ 
at uͤbereinſt immen; aber ich kann doch auf keinerley Weiſe 
seinfehen , daß beyderley Arten von Vorſtellungen an ſich 
sten gefäbelidh, noch weniger, daß fie gemeinſchaͤdlich 
Fen ſollten. Anſtoͤßig mögen fie ſeyn. Diefer Vegriff iſt 
„über ſehr relativ: es giebt ein, gegebenes und ein genom⸗ 
„menes Aergerniß. — — Hr. Fichte fagt: „vach mir if 
„die Beziehung der Gottheit auf uns als, üiteliche We⸗ 
„fen das unthittelbar Segebene ; ein befonderes Seyn dies 
ufer Gottheit wird gedacht, lediglich zufolge unfers endki. 
„ben Vorfiellens.* Geſetzt, daß diefe Begriffe nicht kon⸗ 
Jequent, nicht deutlich entwidelt wären: will man deßwe⸗ 
* Jemand für einen gefaͤhrlichen und gemeinſchaͤd⸗ 

ichen Menſchen halten, weil er Trugſchluͤſſe macht, und 
etwa wildſchwaͤrmend in dieſem Leben kelue Heimath zu has 
uben giaubt aber ſich, fo lange er hier ledt, an die Pflicht 
„halten will, die er in feinem Innerften aufgeftellt glaubt, 
„die er — freylich durch einen ſeltſamen Sprung im. Den 
„ten — feinen Gott nennt, den Kegenten der uͤberſinn⸗ 
sliben Welt; dem er aber deßwegen die finnliche Kris 
oftenz abfpricht, weil er ſich keinen Begriff von Exiſtenz⸗ 
„außer. im Raume, machen kann, und weil er glaubt, Bott 
„fo eine unmittelbar gegebene Beziebung auf unfer fitt, 
Aiches Wefen. — — Ueber dergleichen halbverſtandene 
„Bubrititäten koͤnnen die philoſophiſchen Menihen oft che 
»grimmig an einander gerarhen; aber fo viel ich einfehe, 
dritd der Streit nicht fo leicht dem Staate gefäbrli.d> were 
Den. Alſo fcheint es mir: ein guter. Schriftſeller Ift 
rt F. nicht: aber bey feiner Lehre kann er, in fofern 
ger bloß Scheiftfteller ift, noch ſehr wohl ein guter 
Mer ſeyn, ob er gleich ein ſehr verwirrter Philoſoph 


Ih habe nie theoretiſche Atheiſten füran ſich ſchadlich 
„im Staate aehalten; am allerwenigiten ſcheint es mir, kam 
„man einen Mann wie Fichte, der auf die Beobachtung des 

J 4 „pflicht 
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„Pflicht ſo ſtrenge dringt, und die Pflicht ſeinen Gott 
„nennt, bloß wegen feiner Begriffe von Exiſtenz und Raum, 
„für einen ſchlechten Burger des Staats haften. . Der prafe. 
at ſche Arbeit, welchet obne Unterfuchung.von feinem Gott 
„etwas willen will, und fo icht als wäte kein Gott, kaum, 
„leicht dem Staate ſehr fdrädlich werden;.uns wider dergleie 
„hen iſt doch Fein Verbot. Der bloß sbeorerifive Atheiſt 
„bar ein Verlangen nach der Idee eines höchſten Weſens, 
„nur kann er die Idee nicht finden. Iſt dieſer nicht ſchätz⸗ 
Ibaret, als jener? Sit er nicht wenn er feine Pflicht chur, 
„ein autor Bütder, welches jener nicht. it? Der ernſthaft 
„unterfuchende Menſch follte, meines Erachtens, dem Staus 
e werther ſeyn, als der blindglaubende, auf bloße Autori⸗ 
„tät annehmende Menſch; denn jener entwickelt Geiſteskraͤf⸗ 
„te, welche indirekte dem Staate wenigſtens zu qute fommen 
Ffoͤnnen; dieſer entwickelt, nichts, ondern lebt im traͤgen 
Hinbruͤten. Der Unterſuchende kann ſich verirten — wohl 
„uns, wenn jeder von uns dieſe Ueberzeuqung von ſich ſelbſt 
„hat; — aber derjenige ‚welcher einen Weg ſucht, iſt ſchäͤtz⸗ 
„barer als der, welcher hingeſtreckt in feiner Faulheit 
Bleibe.“ — nee gs 
„Muß man mun an demjenigen, welcher ſich von dem 
„Weſen Gottes einen andern Begriff macht, immer die Red⸗ 
„lichkeit der Abficht "ehren, muß man feine Verirrungen 'ip 
„dem Laufe ernfthafter Unterſuchung mit der Schwaͤche der 
„menſchlichen Erkenneniß entſchuldigen: fo können wir. ihn 
„nicht .verdammen, Wenn wir doch, fobald ung die Nei⸗ 
„aung antreten follte, einen Menſchen, der über Gott au—⸗ 
isders denkt, mie wir, zu verdammen ;unfere eigenen Be⸗ 
„geiffe von Bote genau unterfuchen möchten, ob ſie denn 
„auch: gewiß fo ganz abſolut Fonfequene feyn möchten ! 
„wenn tie’ doch nicht vergeflen möchten, daß mir uns den 
„erhabenen Beariff Gott nicht Ohne irgend eine Vermenfch« _ 
»lichung, Verfinnlicbung lebhaft denken Finnen! Soll⸗ 
- ton wir Jemand verdammen, weil er ‚die Idee anders 
„vermenſchlich? — — Herr F. macht (in dem fonfifeirs 
‚ren 2ten Stück feines Journals, S. 20) die Worte Schils 
Öteto — das Erhabenſte was ein Dichter über Bott ſagen 
fan — Yu feinem Glaudensbekenntuiſſe: Ni 
di er 14 7.2 Tue 
————— —— 9 Ein 
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| ‚Sein heiliger Witte lebt, 425 
ne menſchliche wanke; 9 

Bee der Zeit und dem Raume Kane 
we hoͤchſte Gedanke; —X 

Mes in ewigem Wechſel kreiſt, 

tim Wechſel ein ruhiger Sei. 


wei 

jede „.den mag verdammen, wer will, ih Fannn 
ui tet. ex wirklich fo, lebt ei fo, wie er lehrt, 
‚Ppfli ich un Gewilfen: fo kann er ein. suter She 
de Re eyn und bleiben.“ ——— 


Fichte kann vor den Gerichtehdſen dee 
7 Defenſor finden, als eben dieſen Mann, 
ichterftubl der gefunden Vernunft Aw ſcharfer 

ie ei fr ud da. mit Recht, wird. 


2 


Sndeflen weiß ec mit diefer wackern — 
* —— was er S. 223 — 242 lleſt. Der Verf. 
tt? Bicht ten dem Profeffor, nicht wollen zu gute kommen 
allen, foas er zu Gunſten ge des Schrififiellern, ſo 
I} J gerhan bar; er meint, ©. 241 f., „jener fünme 
Keim t betlaaen;' wenn er von feiner Lehrſielle difpenfirt ; 
— m Gehalt nd bürgerliche Ehre gelaſſen würde, um 

Fe unbefchulrenes? Privatleben zu führen; denn das Wohl 
4 der Zu gend’, Über Pflanzſchule des Staats, verdiene vor 
| m eher jigt. zu fortden.“ . Das Wohl der Jugend, die, 
nicht wiſſe, was rechts oder links iſt, glaubt 
tiſche Me. — u. to — * 
br > den Zortrag deſſen, mas fol chriften enthals 
Y ehe set; er meint, ihre gefunde Vernunft wers 
t * —* Rec. bekennt, daß er mehr Vertrauen 
geſunden Vernunft babe. Ueberdleß hoͤren 

ee nicht bloß Fichten  fondern auch andere 
nicht bloß ſeine, ſondern auch anderer Leute 
5% EB die unfers Verfaflers. Geſetzt aber, fie 
ts als Fichtiſche Schriften : = ſieht Rec. nicht, wie 
I Beucun der Veif. S42 wuͤnſchen kann, 
Meinem ſolchen Manne, nach Keiner Dispenfarion vom 
ichen Lehre," unbenomamn Bleibe, feine Ideen, fo 
{ ee immer wölle, auczuſpinnen, und fie nach Ger - 
en zu laſſen, damir fie nah Gelegenheit entwe⸗ 

gt — wenn fie. noch fo viel verdienen — oder 
8 5 „aus⸗ 


* £: y 
—— 
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„ausgelacht wuͤrden.“ Wird die Gefahr des Leſens für die 
Jugend minder groß ſeyn, wenn ihr Lieblingsautor von ſei⸗ 
net Lehrſtelle disvenſirt iſt? Dispenſirt iſt nur ein hoͤflicher 
Wort für abgeſetzt; der abgeſetzte Lehrer wird noch immer, 
‚ and aus Mitleid wohl noch mehr, das Herz der Jugend bar 
ben, und fie wird, wenn fie feines mündlichen Unterrichts 
entbebren muß, feine Schriften um fo gieriger leſen, alfe 
dns Sift darin um fo mehr einſaugen. Nee. redet in der 
Borausfegung des Verf., daß Fichtiſche Schriften der Aus 
arnd fo arfähriich find; das er, wie gefagt, nicht alaubt. 
Boileau las mir Wurh, ale Knabe, nichts als Verſe und 
Roma ie, die damals nichts weniger als gut waren ; die aber 
nichts an ihm verdarben. n fügte fein gefunder Vers 
Band, ihn Ihügte Horazens Satyre. Von diefer fagt er:-; 


C’eft elle qui m’ouvrant le chemin. qu’il faut 

| vivre, ' 

M’infpira des guinze ans la haine d’ un for. 
livre. 


Bein Biograph macht in Hinſicht jener Leſerey die richtige 
Bemerkung: cela fait voir, qu' un esprit naturellement 
droit et folide fe perfeftionne par les m&mes chofes, qui 
zent ordinairement les petits 833 Sollte es unter 
ichtens Leſern und Zubörern feine Boileaus geben 2, Aber 
„die petits gẽenies werden denn doch von ihm verborben ?“ 
Das heißt nah unferm Verf., S. 223, „nicht etwa, daß 
„ihre Seelen ewig verloren gehen möchten; fondern daß fi 
„durch ſolche leere Spisfindiakeiten in diefer Welt, auf 
„welche ibre Belehrung und Keziebung, gerichtet were 
„den muß, Thoren werden.“ . In Diefer Welt: bier moͤch⸗ 
‚te Rec. mit Desdemonas Kammerfrau fagen: the ‚world is 
a huge thing. Die Univerſitaͤt ift_ nicht die Welt, und 
- wer dort ein Thor wird, bleibt es nicht nothwendig hier; am 
wenigften bleibt es der metaphyſiſche Thor ; dielem weis die 
unmetaphyſiſche Welt bald die fremden Federn auszurupfens 
und fremde Federn: find es doch nur, womit die petits gé 
nies aufgezogen kommen. — Ueberhaupt macht ſich unſer 
Verf. eine unrichtige Vorſtellung von Schuͤlern und Stu⸗ 
denten. Er meint, S. 234, daß unbedachtſame Prediger 
‚bey weitem nicht fo viel Schaden thun koͤnnen, als unbe⸗ 
dachtſame Lehr der Ingend auf Schulen und Univerſitaͤten. 
„Der Inhalt der Drediäten, fagt er, wird von ber > 
zken⸗ 


} 
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Lenden Menge ſeht oft nicht beherzigt“‘ (fo iſt es gerade bey 
Schulern und Studenten: ſo iſt es uͤberall, wo man Men⸗ 
ſcheu, jung oder alt, in Maſſe unterrichtet; es kann der 
Natur der Sache nach nicht anders ſeyn. Es giebt immer 
welche darunter, die überal nicht denken fönnen oder mögen, 
viele die quuad hoc oder hunc oder nunc nicht dazu fähig. 
find. Der Lehrer ift ein Sdemann, Angenommen — wel⸗ 
ches bey weitem niche immer der Fall ift — daß er feine 
Kunſt veritehe : fo fällt doch von feinem Saamen, dieſer fey 
nun gut oder ſchlecht, manches an den Weg, und wird ver» 
fteten, manches auf Stein, wo es nicht wurzeln kann, mans 
des unter die Dornen, von denen es erfticdt wird); „Die 
„ienfenden Zuhörer aber. willen den Werth der Gedanken in 
„Predigten zu würdigen.“ (Das willen dentende Schuͤler 
und Studenten auchz und: es giebt eben fo viel denkende 
Chäler und Studenten, als denfende Männer, obgleich 
unter beyden richt viele Denker, wie Aode, Leibniz, 
Kefing, u. f. mw.) „Gam anders ift es mit Schülern und . 
„Btudenten, Diefe hören aufmerkfam auf ihre Lehrer“ (wir 
wir eben gefehen haben), „nehmen ihre Hanze Dentungsart 
„und auch ihre Fehler an; denn fie find noch wie ein weiches 
„Bade“ Nun, dann find fie das für den einen Lehrer 
und Schriſtſteller fo gut, wie für den andern ; dann loͤſcht der 
eine wieder aus, mas der andere bineinichreibt ; dann bafs 
ven die Fehler und die Denkungsart des einen nicht mehr als 
bie des andern in diefem Wachs; dann kann einer nicht 
die Dentangs » und Beuribeilungskraft der Sıudens 
ten auf ibre ganse LKebenszeit verderben. Au 
Ammt ein junger Menſch nie die ganıe Dentungsart feiner 

r, nicht einmat feiner Erzieher an: das ik wegen feis 
nr individuellen Natur fowohl, als wesen anderer, ſchon 
kerübrter Urſachen unmöglich. Und daß dem fo ſey, be⸗ 
Rätigt die: Erfahrung. . 


Es it Herrn N. bier ſelbſt benegnet, was er an andern 

mit Recht tadelr: er betrachtet Die Sache nicht in concreto, 
m in abſtracto; verläßt alfo in einer Erfahrungsſache 
den fihern Wen der Erfahrung, wird apriorifh, und Vers . - 
derbung dee Jugend erfcheint ihm durch den blofien Bes 
grif von der Imagination ausgematt als ein fürchterliches 
reckbild. Man kann mutato nomine woͤrtlich auf ihr 
un fein Schreckbild anwenden, was er S. 249 zu Dehers 
\ digung 
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zigung anderer, in Hinſicht eines andern Schreckbildes, fe: 
lehrreich aus einander fegt. Hier üt ein Theil -davon —— 


„Aber, wird man vielleicht ſagen, die Meinungen von 
„Bott find fo wichtig, daß dabey ganz andere Maasregeln 
„genommen werden müllen. Gott der Subſtanz nach läuge 
„uen, die Exiſtenz Bortes, außer der Vorſtellung läuge 

„nen, ift etwas gar zu ſchreckliches; dergleichen Meinungen, 
„find daher ſogleich in’ der Geburt zu erſticken. — Dief 
„gauben wirklich viel wohldenkende Perſonen, fonderlid. 
Geſchaͤftsleute, welche von den Wirkungen und Folgen des: 
„gelehrten Wefens und Treibens nicht unterrichtet genug find;. 
‚and daher jedes Buch, wovon gefprochen wird, fiir bedeu⸗ 
„tend, und jede laut gefagte fremde Meinung für nichtig 
„tm Hinficht auf den Staat halten, . es fey num zum Mugen 
„oder. zum Schaden; weil es in der That Bücher und Mels 
„Hungen geben kann, "die in diefer Rückſicht wichtig find. 
„Sie hoffen alfo oder fuͤrchten dabey immer irgend: etwas für. 
„den Staat, deflen Wohlſeyn Ihnen am Herzen liegt.“ 


Herr N. ift mit diefen Männern einiger, als er glaubt. 
Sie fürchten für den Staat, er auch; er meint, was an 
der jugend verdorben werde, das werde dem Staate vers 
dorben, und daher müfle dieſer zutreten, und die Jugend 
aus den Händen ihrer Werderber retten, müffe verhüten, 
daß die Jugend ihre Schriften lefes beſonders aber. ihrem 
Vortrag höre, Jene nehmen aber auch die Erwachſenen in 
Schuß, wollen, daß die Fürforge des Staats ſich auf dieſe 
auch erfireche: dieſe fcheine er Preis zu geben, ' Scheint) 
ſagt Rec; denn wenn der ®. ©. 234 fagt: „Männer koͤnnen 
„Schriften beurcheilen; aber für die Jugend muß auch der 
Staat forgen:“ fo it in diefem Männer eine — Res 
moͤchte fagen Kantiſche — Subreption. Koͤnnen denn 
alle Männer alle Arten von Schriften beurtheilen? Mans 
cher kann ja kaum beurtheilen, was zu feinem eigenen Sache 
gehört, vielweniger was in ein fremdes Fach einfchlägt, om 
wentaften was Kantifch « Fichtifch + Fritifch « metaphyſiſcher 
Are und Kunft iſt. Ya, wenn alle Männer — Maͤnner 
wären?! aber es giebt ihrer ja fo viel unmändiget Wenn 
num der Staat für die unmündigen unter 25 Jahr ſorgen 
foll: fo ift nicht abzufehn, warum man die Aber 25 Jade 
ſeiner Pflege entziehn, und. dem Verderben Preis ar 
| | will. 
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will, — „Aber fie bören dein Werderber nicht.“ W 
wahr; aßer fie lefen ihn doch, — . „Seine Schriften werde 
„nicht befannt,, wenn fie nur nicht verboten twerden.“ Aber 
das Verbot des mündlichen” Lehrens wird die Aufmerklams 
keit auf die Schriften lenken; befonders wenn der Verders 
beenad) feiner Entlaſſung vom Lehrftuhl fortfahren darf zu 
ſchteiben, und wenn man fortfährt, ihn zu widerlegen, Sei⸗ 
ne Anhänger hören dann auch nicht auf ihm zu preifen: und 
o bleiben feine Schriften immer im Umlauf, und konnen ihr 
angebliches Gift fehr weit, dem Kaum und der Zeit rad, 
verbreiten. Dieß wird um fo mehr der Fall feyn, wenn 
dieſe Schriften, wie die Kantifch » Fichtchen, ein myflifches 
Anſehen Haben. — Wenn alfo die Regierung ſich uͤberall 
um Schutgezänf befiimmern will, welches Mec. für fein Theil - 
Ihr gern erlaͤßt: fo Scheint es uns ganz Eonfequent, wenn fie. 
nicht bloß das Hoͤren, fondern auch das Kefen deffen, was 
br anſtoͤßig iſt, unmöglih zu machen ſucht; wenn fie alfo 
den Verderber ihrer Jugend und ihrer Männer nicht. bloß 
des Lebrſtubls, fondern auch des Schreibftuble entfeßt. 
Ja Rec, könnte es nicht tadeln, wenn fie dabey firenger ver» 
‘ führe, ats unfer menfchenfreundlicher Verf. es waͤnſcht. Er 
will, fie foll dem difpenfirren Lehrer feinen Gehalt laffen. Das 
wäre ja Gnade, und Gnade negen einen Verbrecher iſt 
Ungnade gegen alle, die durch fein Verbrechen gelitten haben 
und noch leiden Fünnen. Und tie viele würden auf dieje 
Gnade, wenn fie zut Regel wuͤrde, hin fündigen, würden 
anftößig lehren, um Über Eurz-oder fang von dem muͤhſamen 
Lehren dispenfirt zu ‚werden, -und ihre Pfründe Doms 
herrnmaͤßig im Ruhe zu verzehren ! | 


Unfer Verf. laͤßt fih durch feinen ‚Eifer für. die gute 

he der Jugend und des Staats zu der auffallenden Ver 
gleihung Fichrifher Kebeftunden mir pietiſtiſchen und 
ſchwaͤrmeriſchen Ronventikeln verleiten, und meint, da 
dieſe in den preußifchen Staaten verboten find: fo konnten 
jene auch nicht geduldet werden, „damit nicht auf den Unis 
„verſitaͤten, welche dem Unterrichte und der Erziehung der 
ünftigen Bürger des’ Staate gewidmet find, die Kehr⸗ 
„ſtunden, wodurch ver Verftand der Jugend fol entwickelt, 
„und mit nuͤtzlichen Rendeniffen geziert werden, zu Konven⸗ 
„tikeln ausarter, worin Abſurditäten und Hirngeſpinn⸗ 
„ſte, Eigenduͤnkel md Hochmuib und Intoleranz ein: 
a es or „geprägt 
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„geprägt und fortgepflanzt werden.“ Wie wenig Lehrſtun 
den wuͤrden uͤbtig bleiben, wenn alle die, wo Abſurditaten 
"ge. mitunter vorfommen, zu ſtrafbaren Konventikeln fois 
sen geſtempelt werden!! Dec. fürchtet, Die herrſchenden Kir 
hen, diefe Todfeindinnen aller Konventifel würden mit dies 
fen die Strafen theilen müffen, vorausgefegt naͤmlich, daß 
diefe Kirchen nicht felbft die Richter wären. — Huch fürds 
ter er, daß die Konventikel der Pierilten uno Schwärs 
mer fih unferm Verf. in einer zu fchredlichen Geitalt 
bargeftelle haben, indem er ©. 231 geitilichen Sochmuth, 
Sanarifmus, Intoleranz gegen anders Geſinnte, und 
Verkruͤppelung des gefunden Menſchenverſtandes als 
das charakteriſtiſche ſolcher R-ligionsübungen anſieht. 
Wenn man über Menſchen in Maße überall den Stab bre⸗ 
hen dürfte: fo verdienten gerade die allein feligmachenden 
privilegieren Kirchen alle diefe Vorwürfe: aus ibrem Fanar 
tiem u. f. w. enrftanden die Konventifel der anders Denkens 
den, mußten darans entſtehen. Was blieb 5. B. in- dem 
ehemaligen Frankreich den Proreftanten anders uͤbrig, als 
Konventikel halten? Sie fühlten das fehr menfchliche Bes 
duͤrfniß einer gemeinfdbaftlichen Gottesverehrung, und 
alle öffentliche Gottesverebrung war ihnen unterfage ? In 
ſofern man von einer Maſſe von Menfchen ſagen darf, daß 
fie geiftlich bochmuͤtbig, fanatiſch, intolerant fey, und 
den gefunden Mienfchenverftand verfräppele, treffen 
diefe Vorwürfe die Unterdruͤcker, nicht die Unterdruͤck⸗ 
sen. Das lehrt die Kirchengefchichte auf allen Blaͤttern, das 
bezeugen die neueften Erfahrungen unferer Tage. Auch liegt 
es in der Natur der Sache: wer ein Monopol hat, wem 
der weltliche Arm zu Gebote ſteht, der kann von feinem Fa⸗ 
natism u. ſ. w. Vortheil ziehen, und Hochmuth und Macht 
find Bruder und Schweſter: dem Eirchliben Bönbafen 
bingegen wide es, wie jedem andern Bönhalen, nicht nur 
fhlecht Heiden, nicht nur nichts helſfen; fondern recht übel 
Ketommen, wenn er fanatifch, intolerant, hochmuͤthig feyn 
wollte ; er dankt Gott, wenn er überall nicht bemerkt wird, 
wenn ex wie ein Stiller im Lande leben darf. Auch ſchuͤtzt 
ihn feine durchgehends reinere moralifhe Geſinnung — die 
er wohl ebenfalls geoßentheils dem Druck, worin er lebt, ver⸗ 
danken mag — vor jenen Laſtern. Es giebt Sekten, bie 
von dieſer Seite wahrhaft ehrwuͤrdig find, fi les hommes 
pouvaient reapecler la vertu [aus des apparences — 
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jes, wie der. lachende Voltaͤr fo ernfthaft als wahr von den 
Ouädern ſagt. Diele Quagter allein, die doch auch wobl 
ju den Schwärmern gehoͤren, die doch auch Konventikel 
halten, wo fie nicht anders dürfen, Diele Quaͤcktr allein, 
fagen mir, widertenen auf die bündiafte Weiſe alles, was 
anfer Verf, den Konventifeln der Pietiften und Schwaͤrmer 
jur Lak legt. Und Mirabeau hatte Unrecht, als er den Quaͤ 
dern dag ind: in Frankreich verfagte, weil fie nicht 
Theil am Kriege nahmen. Wollen fie gleich ihrem Nachſien 
fine Wunden fchlagen: fo iſt doch Niemand bereiter ats fie, 
und, ale Sekte, gefhichter als fie, Verwundete zu pfleqen, 
und Kranken s Armen: Wailen s Zucht: und Tolihäufern, die 
” * bevolkern Hilfe, vorzuſtehen. Dazu muͤſſen ja auch 
eute ſeyn. | 


Könnten alfo Fichtens Zebrfiunden je Konventikel 
werden — was freylich erft nach jelner Dispenfirung vom 
Lehrſtuhl möglich wäre; nicht aber fo lange er mie Gench, 
migung der Obern lehrt — fo würden fie doch dadurch, 
daß man fie pierifiifche und ſchwaͤrmeriſche Konventikei- 
nennte, weder für die Jugend verderblih, noch für den 
Oraar’gefägrtich werden. Pietiften und Schwärmer find 
Schimpfnamen, wie Ketzer und ehemals Aurberaner, ımd 
—— it nicht Beweiſen, am wenigſten Schimpfen in 

aſſe. —* 


Mer. iſt uͤbrigens mit unſerm Verf. datin einla, dagß 
Kern Fichtens ſpitzfindiger Begriff vom Weſen Gottes, 
an fit), Bey weitem die am mindeſten ſchaͤdliche unter 
feinen ſehr verwerſuchen Lehren iſt; er meint aber, daß auch 
die verwerflichften diefer Lehren, gleichviel ob mündlich oder 
ſchriftlich vorgetragen, weder der Anand nob dem Staate 
fo aefähelich find, als Herr M. glaubt. Wären fie es in. 
deln: fo muͤßten fie Herrn Fichten nicht nur feinen Lehrſtuhl, 
fondeen auch feine Schreibfreyheit Foften. Rec, har feine 
Gründe bereits gegeben, obgleich nur fo kurz, als es eine 
Recenſion verſtattet. 

8, 
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Ketzereyen aus allen Faͤchern des menſchliche A 
ſens alphabetiſch geordnet, und jedem Wahrheits- 
freunde gewidmet. Ein Taſchenbuch zunaͤchſt für 

die Schlußjahre des philoſophiſchen Jahrhunderts, 
aber auch 1801 noch beherzigungswerthz. Erz 
ſter Theil. Frankfurt am Main, in der Herr— 
mannſchen Buchhandlung. 1799. 18 Bog. 8. 
— Zweyter Theil. 15 Bog. 
Auch mit dem Titel: £ ’ 

Tafchenbuch für-Denfer und Denferinnen auf. das 

Jahr 1799. I ME- 12 &. 2 


Der Verf., oder vielmehr Sammler dieſes Taſchenbuchs 
erklaͤrt ſich in der Vorrede, daß dieſe Materialien zum Aus 
bau der Vernunft, nach ſeiner Abſicht, den Duldungsgeiſt 
naͤhren, durch Veranlaſſung neuer Ideen das Denken befoͤr⸗ 
dern, und den Freund des Witzigen und Scharfſinnigen une 
terhalten ſollen. Er beſtimmt daher dieſe Sammlung nicht 
für Gelehrte von Profeffion ; fondern für denjenigen Theil 
des leſenden Publitums, welcher regen Dutft nad Wahr—⸗ 
beit empfindet, deflen Fortfhreiten im Geiftesanbau jedem 
Menichenfreund am Herzen liegt, und welcher vorzüglich an 
ſolchen Büchern Geſchmack finder , die weder ſchaal und, Erafts 
los find, noch auch ubergroße Anftrergung des Geiſtes er⸗ 
heiſchen. Dieſem will er durch dieſe Sammlung ein Magazin 
von Ideen, die ihm intereſſant, und großen Theils nen ſeyn 
möchten, in die Hand geben. — Wir. haben fowohl weder 
gegen diefe Abſicht, nod gegen die Ausführung derfelben et⸗ 
mas einzuwenden. Nur müflen wir bemerken, daß wenn 
der Verf. fich ſchmeichelt, feine Arbeit werde der Vorwurf 
der bisher immer den beften Werten diefer Art in dem belieb⸗ 
teften Eritifhen Blättern gemacht. worden iſt — „man finde 
„darin neben halbwahren, fhielenden und bekannten Gedan⸗ 
„een, auch manchen Stoff zum weitern Nachdenten über die 
„;wichtigften Erſcheinungen und Geaenftände nicht. trife 
fen: fo mag er ſich hierin aus uͤbergroßer Liebe für fein Gei⸗ 
ftesfind wohl irren. Härte er nur einen Augenblick aüͤberle« 


gen wollen, daß Biejer Vorwurf nothwendiger Were aut 
d | Samms 
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Sammlungen diefer Art treffen müffe: fo würde er fih einem 
fo aothwendigen Schickſale auch gerne unterworfen haben, 
Ae Sammlungen dieſer Art find kurze Auszüge aus vor⸗ 
züglihen Schriften über Gegenftände mancherley Art. Je⸗ 
der Gegenftand aber-hat mehr als eine Seite. Eine ganz. 
wahre Erkenntniß deflelben kann daher nur Statt finden, 
wenn er von allen Seiten gehörig betrachtet wird; dieß iſt 
aber in wenigen Zeilen unmöglich, und es kann daher niche 
fehlen, daß nicht Behauptungen über fo vielfeitige Gegen⸗ 
fände, in wenige Zeilen zufammen gepreßt, nicht felten bald 
nur halb wahr, bald ſchielend ſeyn follten. Doc hindert 
dieß gar nicht, daß nicht gut gewählte Sammlungen der Art, 
morunter wir auch gegenwärtige zäblen, reichen Stoff‘ zum 
weitern Nachdenken enthalten follten. - Noch hätten wir ges 
wuͤnſcht, daß es dem Verfaſſer gefällig gemwefen wäre, am 

—8* gu Artikels die Auelle anzugeben, aus der er ges 
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lehrbuch für ben erften Curſus der Phitofonpie ‚mie 
nächfter Beziehung auf die Reinholdifche Elemen⸗ 
tar» Philofophie, gefchrieben von Earl Heinrich) 
Pudwig Poͤlitz, Profeffor zu Dresden. Ziwepte 
vermehrte Ausgabe. Leipzig und Gera, bey 
ze 1798. 410 en 8. NR 
6.8. 


Dar Verf. berichtet in der Worrede, daß er jetzt uͤber die 
eiſten Gruͤnde der Philoſophie, und deren Hauptſaͤtze anders 
dentt, als im gegenwaͤrtigen Werke gelehrt wird; daß er 
| aber feine neue Anfiche der Dinge erft zur Meife gedeihen lafe 
fen wolle, ehe er fie ausführlich dem Publikum vortrage: 
daß er daher, um in diefer zweyten Ausgabe nicht alles ums 
ſchmelzen zu müffen, bier noch den Grundfäsen Reinholds 
folne; und daß alfo Hier in Ruͤckſicht diefer die erfie Ausgas 
be bloß wiederholt fen, einige, befonders literariſche Zufäge, 
ausgenommen. Da die erſte Ausgabe in diefer Bibliothet 
angezeigt ift:_fo-glauben wir, um Raum zu nothwendigern 
V.A. D.B.XLVI, Br, St. Ils heft. K Wer⸗ 


* 
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Werken zu gewinnen, weitere Vewerkungen fest niche ans 
bringen zu dürfen. 
| Bs. 


Naturlehre. 


Beſchreibung unterſchiedlicher Elektricitaͤts Ver⸗ 
doppler von einer neuen Einrichtung, nebft einer 
Anzahl von Verſuchen über verfchiedene Gegen» 
ftände der Elektricitaͤtslehre. Bon M. G. €. 
Bohnenberger. Mit 5 Kupfertaſeln. Tuͤbin⸗ 
gen, in der Cottaiſchen ————— 1798. 
18 B. 8. 1 DS 


Her Verf. hat die Zortfegung feiner erläuternden und ber 
richtigenden Anmerkungen zu der Prieftley’ichen Geſchichte 
der Flektricität aufgegeben, und nur noch einiges, ivas ihm 
von Erbeblichkeit ſchien, bat er in der zweyten Abtheilung 
dieſer Schrift noch beygebracht. Die erfie Abtheilung ent» 
.. hält die Beſchreibung des Flektricitäts : Verdopplers, ſowohl 
nach der Einrichtung des erften Erfinders, ais nach den von 
dem Verf. daran gemachten Aenderungen. Der erſte Erfins 
der ift Bennet. Diefeg fehr nuͤtzliche Werkzeug, die unmerk 
. lichſte Elekerieität eines Körpers zu verftärten, und dadurd) 
| £enntlich zu machen, ift zwar nicht foftbar, und kann von 
Liebbabern gar leicht verfertigt werden; aber feine Einrichs 
tung ift fo zuſammengeſetzt und verwickelt , daß auch die aus» 
fuͤhrlichſte Beſchreibung davon, obne bepgefügte Zeihnung 
nicht verftärtdfich feyn würde: mir müllen daher die Liebha⸗ 
ber, was die erfte Finrichrung diefes Werkzeuns und einige 
daran gemachte Verbeflerungen betrifft, auf die vierte, Auflas 
ge von Cavallo's Abb. der theor. und prakt. Lehre von der 
Elekericität, megen der von dem Verf. damit getroffenen 
"Einrichtungen, auf deflen Befchreibung, und inſonderheit auf 
den Zuſatz S. 254 verweiſen. | 


Die zweyte Abtheilung iſt für die Anmerkungen zu — 
Prieſtley'ſchen Geſchichte der Elektricitaͤt beſtimmt, und. lies 
fert a) eine umſtaͤndliche Unterſuchung über das Da 
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niß einer. Batterie zu dee Maſchine, mit welcher fie geladen 
werden ſoll; b) zahlreiche Verſuche über das Blaſen der 
metallenen Spigen.. Pofitive blafen ftärfer als negative, 
e) eine Unterfuchung, ob es möulich fen vom Blitze getoͤdtet 
‚ jumwerden, ohne von ihm beruͤhrt zu fepn. Der Verf, übers 
geht hier den Fall des fchnellen und gewalrfamen Eindringens 
der Luft in die Lunge, und gründet die Möglichkeit einer 
Tortung auf das mehrere oder wenigere Zuruͤcktreten der efeks 
triſchen Materie aus dem Korper, und räch in dergleichen, 
zumal zweifelyaften Fällen, eine fehnelle Eünftlihe Eleftrfis 
kung nicht zu verabfaumen, und zeige zugleich mehrere Ver⸗ 
fahrungsarten dabey an. d) wie es zugebe, daß von meh⸗ 
tern hinter einander aehenden Perfonen immer eine um vie 
andere vom Blitze gerödter werde? und daß, Lichte de, Rec, 
noch hinzuſetzen, der Blitz eben fo fonderbar an der zuerſt 
getroffenen nicht ſogleich nach der Erde gebt, was er doch 
ander legtern chun muß und auch thut. Etwas leichter bins 
tee die Urfache der erftern Erfcheinung zu kommen, dürfte 
wohl nicht Äberfiäffig feyn, zu unterſuchen, warum bev uns 
fern kuͤnſtlichen Bligen jener all nicht eintrete, Nicht nur 
die Funken aus einem erften Leiter ; fondern auch die ausaes 
ladenen Flaſchen überfpringen befannrlich keins der Metall⸗ 
blaͤttchen, die mon, um den Funden nad) Belieben ſichtbar 
ju teiten, im gehörigen Entfernungen hintereinander bringt, - 
e) Berfuche über die leitende Kraft des Waſſers; F) ders . 
gleichen über die Seitenkraft elektriſcher Erplofionen; und . 
8) über die Veränderungen , die ein eleftrifirger. mtalliicher 
Korper leidet, wenn er ifolirt in ein eleftrifirces metallenes 
Gefäß, das gleichfalls ifolier ift, eingelaffen wird ; und ende 
ih h) Mittel, die Wirfung der Slascylinder zu verftärs 
fen. Deitte Abtheilung. Etwas zur Beluffigung, Da 
der Raum Eeine weiteren Auszüge erlaubt: fo koͤnnen wir die 
Liebhaber doch verfihern, daß fie die von dem Verf. in dies 
fer Abteilung angegebenen Spielwerke eben fo unterhals 
tend, als die Verſuche in dem vorhergehenden untertichtend 
Anden werden, 


‚Praftifche und gründliche Anmweifung, auf eine leichte 
‚und wohlfeile Art gute Elektriſirmaſchinen zu 
bauen, mit einem Dazu neu erfundenen Reibe⸗ 

8a deug; 
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zeug; herausgegeben von Johann Ehriftian Hoff: 
mann. Mit zwey Kupfertafeln. Leipzig, bey 
Cruſius. 1798. 45 B. 8. 8 8. | 


Dieſe klelne Schrift kann fuͤr die von Nutzen ſeyn, die ſich 
anf eine wohlfeile und einfache Art eine wirtfame Maſchine 
entweder felbft verfertigen, oder diefes Geſchaͤft einem ars 
dern, nach ihrer Angabe, übertragen wollen. Die zu einer 
folhen Mafchine gehörigen melentlihen Stuͤcke werden ib: 
sem innern Werthe nach genau beftimmt , und ihre aͤuſſere 
Form ift nicht weniger veritändlich befchrieb.en, und in reins 
lihen Figuren vorgeftellt. Für die befte Maſſe zu Cylindern 
hält der Verf. das weiße, recht durchfichtige Glas, das fleie 
nicht iſt, und dabey hell ausfieht. Grünes und blaues Glas 
Hält er nur alsdann für tauglih, wenn es anfänglih aus 
weißem, aber nachher erft gefärbtem Glaſe befteht: überhaupt 
ift Glas aus dern größten Theile Bley, und dem Eleinften Theile 
Laugenfalze für elektrifche Verſuche das ſchicklichſte. Die 
Verfahrungsarten, die Wirkſamkeit des Glaſes zu erforſchen, 
werden ausführlih angegeben. Die Eylinderform hält der 
Verf. mit Recht für die befte, und giebt zugleic) eine An⸗ 
soeifung, die Eylinder auszulafiren. Hierauf folat eine ſehr 
"umftandliche Befchreibung der Einrichtung des Geftells; der 
Art, die Eylinder zu fallen; des Reibezeugs und der Eintich» 
tung der Leiter, des pofttiven fowohl als des negativen; der 
VBerfertigung des Amalgama; und endlich des Verfahreng, 
ſich ohne großen Aufiwand die erforderlichen metallenen Rus 
‚geln felbit zu gießen, fo wie das Meffing zu poliren. Das 
neu erfundene Reibzeug kann der Erwartung volllommen 
entiprechen; aber doch fcheint es dem Rec. ohne North zu 
wnftändiih, zu Tpertig, und Äberbaupt dem auten Aniehen 
der Maſchine ſehr nachtheitig zu feyn. Ein dem Umfange 
des Cylinders angemeſſener Bogen von Metall koͤnute am 
feinen beyden Enden die zum Spannen des Taffits cder der 
Leimvand erforderlihen Walzen in fauber, glart und ehne 
Eden gearbeiteten Fallungen tragen, wodurch der Aufierft 
fperrige Rabmen weafiele. Würde, was der Rec. auch 
wuͤnſcht, dem metallenen Bogen die nöchige Flafticirät ges 
geben: fo fiele fchon die bewegliche Watse wea, und bioß 
zwey fleife Queerftäbe wären dann fchon hinreichend. Der 
metallene Bogen würde, mittelft eines metallenen Huͤlſe, auf 
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einen iſolirenden Fuß von Glas oder gebackenen Holze beſe⸗ 
ſtigt, der in dem Bodenſtuͤcke der Maſchine ſich vor⸗ und 
ruͤckwaͤrts bewegen, und an jeder Stelle mittelſt eſner Stells 
ſchraube feſthalten ließe. Durch diefe ganz -einfadye Einrichs 
tung kann der Druck des Reibers an den Eylinder nad) Be⸗ 
lieben verftärft und vermindert werden. &tatt bes Taffers 
der der gefirnißten Leinwand, deren Holirende Eigenfchafe 
bey dieſer Einrichtung ohnehin nicht mehr erforderlich iſt, 

nten, bey der angegebenen Elafticität des metallenen Bo⸗ 
gens, bloß Drathkettchen (woran aber die Enden der Selens 
k, um das Eins und Ausfliießen der elektrifhen Materie 
zu hindern, einmwärts gekehrt feyn muͤſſen), oder gar Drath⸗ 
nege gebraucht werden, u.f. wm. Der Rec. bat feinen Ges 
danken etwas umftändlich angegeben, bloß, um dem Wuns 
he des Verf; und vielleicht auch manches Liebhabers wenige 
ftens doch einiges Genuͤge zu thun. 


Pann. Chriftoph Ebermaier Osnabrug. Commen- 


tatio de lucis in corpus hemanum vivum praeter 
viſum efficacia. In certamine literario eivium 
Acad. Georg. Aug. d. IV. lun. 1797. praemio 
a Rege M, Britt. Aug. conflituto ab illuftri Medi. 
corum ordine ornata. Gottingae, typis Diete- 


rici. 75 Pagg. 4 8 


| 8* 
ſe Preisſchrift hat bereits das Urtheil einer beruͤhmten 
akultaͤt fuͤt ſich, und es wäre daher uͤberfluͤſſig, wenn wir 
etwas zu ihrem Lobe ſagen wollten, - Die Abſicht bey dieſen 
Aufgaben iſt nicht, etwas Neues zu entdecken, oder deu vor 
gelegten Gegenſtand volffommen zu ergründen 5; fonderh dem 
Bleiß der Studierenden rege zw erhalten, indem. man ihnen 
Belegenheit giebt, von ihren durch Collegien und eignes Le⸗ 
kr und Studiren eingefammelten Kenntniſſen eine öffentliche 
Yrobe abzulegen. Man erwartet alle au nur das bereit# 
Bekannte mit guter Orduung, Beurteilung ‚und in einem 
guten Style vorgesragen. Kerr E. bat feine Abhandlung 
in dDrey Abſchnitte getheilt. In Dem erſten ſpricht er 
von der hoͤchſt — Natur des — 
—— 3 un 
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und nimmt die Richterſche Hypotheſe daruͤber an; im zwey⸗ 
‚ten hand⸗lt er von dem unmittelbaren und mittelbaren 
Einfluß des Lichts auf die Tbiere; und im dritten‘! 
kommt Pr auf den eigentlihen Gegenftand der Frage, den: 
Kınflaß des Lichts auf den menſchlichen Börper, obs 
ne Rücdficht auf das Beficht. Den legtern theilt er im’ 
vier Kapitel: Das erſte betrachtet die cbemifche Wirfung 
des Licht: ; das zweyte betrachtet die Wirkung deflelben mit 
Ruͤckſicht auf Pbyfiologie; das dritte mit Rüdfiht auf: 
Pathologie, und das vierte mit Ruͤckſicht auf Didrerik 
und Tberapie, Ueberall zeigt der Verf. gute Einſicht, Bes - 
Fanntichaft mir ältern und. neuern Hypotheſen und Beobach⸗ 
rungen, und viel Belefenbeit, Daß er gegen einen hartnaͤcki⸗ 
gen Gegner viele feiner Saͤtze ſchwerlich würde behaupten Fön 
nen, it ihm nice zue Laſt zu legen; denn in einer Sache, 
wie die borliegende, ift faft alles bis jetzt problematiſch. 


| ER No, 
— Befhihte — 
Annalen der brittiſchen Geſchichte bes Jahres 1795. 
Als eine Fortfegung des Werfs: England und 
Stalin, von %, W. von Archenholz. Dier- 
zehnter Band. Mit dem Bildniffe des Groß⸗ 
Fanziers Lord Loughborough. Tübingen, in der 
Cotta ſchen Buchhandlung. 1797. 444 Seiten, 
I & ee 
Funfzehnter Band. Mit Wilberforce Bildniß. 
1797. 403 S. ı MR: 1220. 
Sechzehnter Band. Mit Thomas Ersfine Bilde 
niß. 1798. 3888. MR. 12. | 
ir verbinden die Anzeige diefer drey Bände. mit einander, 
ba ſie zufammen die Geſchichte des Jahres 1795 enthalten. 
Der erite von ihnen begreift in zwey Abſchnitten die Bes 
ſchichte des Parlements und die Geſchichte der Regie⸗ 


zung. Das Parlement verfammmelte fih ſchon den often 
| Ka Decem⸗ 
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December 1794, teil die kritiſche Page von Holland ſchleu⸗ 


nige Maasregein nothwendig machte. Es entſtanden, wie 


gewöhnlich, gleich fehr heftige Debatten über die Rede des 


Königs, und die defhalb vorgeſchlagene Dankaddrefle; der. 


Hquptpunkt betraf wieder die Fottſetzung des Kriegs, dem 
die Minifterialpartey für höchſt nöthig und vortheilhaft; die 
Sppofition hingegen für Außerft nachtheilig und gefährlich 
erklärte. "WBeyde Parteyen hatten indeß bier mehr Belegen, 


beit, ihre Rednerfünfte zu üben, als daß in der Hauptſache 
etwas geändert worden wäre, und die Addreffe wurde zuletzt 


unverändert. genehmigt. Der König hatte dem Parlement 
von der Annahme der Krone won Corſika Nachricht gegeben 5 
diefer Zumachs- der brittifchen Macht wurde von der Hof 


parten ſehr herausgehoben, die Eroberung diefer Juſel abs 


«ein redender Beweis von dem Glück der -brittiichen Waffen, 
und der Befiß derfelben als eine wichtige Acquifition gepries 
fen. Die Gegenpartey aber ſprach fehr geringſchaͤtzig davon. 
„Col id meinem Vaterlande, fagte der Graf von Buil, 


ford, wegen der Krone von Corſita Gluͤck wuͤnſchen? Ich 


nehe dazu gar Feine Urſache; vielmehr betrachte ich die Vers 
‚einigung diefer Inſel mie dem brittifchen Meiche als den uns 
„lädlichften Vorfall in diefem Kriege. Corſita wird eine 
sondiofe Duelle von Ausgaben, Eiferfucht, Unruhen und Ges 
fahren ſeyn.“ — , Und der Marquis von Zansdovon, der 
In einer vortrefflichen Rede mächtig für den Frieden ſprach, 
machte von dieſer Inſel, die nach dem Ausdruck der Minis 


fer das Kleinod in der brittiſchen Krone ſeyn follte, eine ' 


elende Schilderung, wobey er unter andern bemerkte ,. daß 


Ihre Unterhaltung der franzefifchen Regierung jährlich 250,000 ' 
Dueaten gekofket hätte. . „Dieß alfo,“ fuhr er fort, „ift die : 


„unfhärbare Inſel, der Stälz der Miniſter! Wäre es 
sticht um diefe nicheswürdige Eroberung geweſen: fo hätten 


„wir die. fchonfte aller je in England ausgeräfteten Flotten 


Awedmaͤßig gebrauchen konnen; mir hätten unlern Haudel 


obeſchuͤtzen, unfre Küften decken, die. Induſtrie durch Zu⸗ 


„ttauen befürdern Finnen, und ſtatt jenes abfcheulichen Vers 


„ſuchs, die Franzofen auszuhungern , hätten wir fie nach ere 


nlaubter. Rriegsart durch Wegnahme ihrer Marine-Beduͤrf— 
onifle in Noch ſetzen, ihre Mittel zur Fortſetzung des Kriegs 
»lhwächen, und dadurch viel Menſchenblut erfparen Eönnen. 
„Freylich aber harte man ſodann nicht den Einfluß der Krone 


odutch ein halb Dugend Obuenmr » Stellen vermehren küns.. 
ur 4 


nen, 


— 


„nen, um fle unter die Menſchen zu verthellen, die am mei⸗ 


‚pften über die der Conftitution drohende &efahr fchreien.“ —- 


Die Minifter müffen auch wohl am Ende felbft diefes Kleinod 
nicht für fo Foftbar gehalten haben, fonft würden fie unftreis 
tig mehr Sorge dafür getragen haben ‚ daß es nicht fobatd 
wieder aus der Krone berausgefallen waͤre — Sm .Unters 
hauſe fand die Dantaddreffe ebenfalls gtoßen Widerftand, 
weil nichts, was zum Frieden Hoffnung madıte, darin vor« 
kaͤme. Selbſt des Miniſters Freund, Mr. Wilberforce, 
widerfegte fich ihr in einer laugen und nahdrädlichen Rede, : 
worin er behauptete, daß man bey dem veränderten Syſtem 
in Frankreich (die Robespierreſche Partey war nämlich ges 


Kürze) keine Urfache habe an dem auten Fortgange ernftlicher 


Triedensunterbandlungen zu äweifeln, und daß man biefe-- 
alſo je cher je lieber anfangen muͤſſe. Diefe Rede fand arofe - ' 
fen Beyſall und ftarke Unterftügung; dagegen wurde fie duch 
von dem Krieasminifter Windobam und von Pitt feibft bes 
firitten. Aus der Rede des letztern, die voller Berediſam. 
keit iſt, find bier einige Bruͤchſtuͤcke mitgetheit. Zwer 
Kauptpunkte darin find der vermeintliche Mangel an Hufo⸗ 
mitteln bey den Franzoſen, der fie bald in bie Hände ihrer 
Feinde bringen müßte; und die Unſicherheit aller Unterbands» ı 
lungen mit einer Reaierung , der man fo wenig trauen könne ⸗ 
te. Was’ den erften Punkt betrifft: fo bat denn doc die 
Folge der Zeit gelehrt, daf der Minifter mit den Hülfsquels 
len der Franzoien nicht recht bekannt war; den zweyten Ans 


langend: fo Elinge er überhaupt im Munde eines Cabineres 


miniftere, der doch weiß, was Politik ift, etwas fonders 
bar. — Mer. Fox beantwortete noch die Nede der Minis 
fer, und die ganze Sitzung dauerte bis um-4 Ubr des Morz 
gens, wo denn 245 Stimmen auf Seiten. der Minifter, und. 
nur 73 für die Segenparten waren. — in anderer wichs : 
tiger Segenftand, der bald in An egung gebracht wurde, bes 
traf die Bufpenfion der Habeas⸗ Corpus s Acte, von der die . 
Dppofition verlangte, daß fie nunmehr beendigt werden, und. 
bie Acte wieder ihre volle Kraft erlangen möchte. Mer. .. 
beridan machte deßhaib den erften Antrag, und bemühte 
ſich in einer kraftvollen Rede zu zeigen, daß eigentlich nie. 


ein Grund zu diefer Suſpenſton vorhanden geweſen mwäre;- 


daß, wenn abet auch ein folcher Statt gefunden hätte, er .- 
wenighens jetzt nicht mehr da wäre. Die Beranlaffuna dazu 
wäre eine angebliche Hochverrathoeverſchwoͤrung gewefen; — 


Geſchichee. : er 


lein der Ausgang der deßhalb geführten Proceſſe hätte die 
Nichtigkeit diejes VWorwands erwiefen. Das Verfahren bey 
Dielen Proceflen von Seiten der Regierung wurde von dem’ 
Redner firenge Eritifirt. 8000 Pf. hätte die Krone anges 
wandt, um 2 der größten Rechtsgelehrten, deren Talente 
man gefürchtet, zu bertechen, damit fie nicht den Beklagten 
dienen möchten; die Zeugen wären faft lauter von der Res 
gierung abhängige Perfonen gewefen; und die erfte Antlages 
tede hätte neun Stunden gedauert, „Wäre ich unter den 
„Geſchwornen geweſen, ſagte er: fo würde diefer Umſtand 
„alin mir von dee Unſchuld der Angeklagten eine ftarke 
„Vermuthung gegeben, und mich uͤberzeugt haben , daß die 
„Badye nicht durch gültige Zeugnifle und tonftitutionsmäßige 
„Grundſaͤtze erwiefen werden Eonne. Was! Cine neuns 
„ſtuͤndige kuͤnſtlich ausgearbeitete Rede ift erforderlih, um 
„das ſimple Faktum eines offenbaren Hochverraths bloß aufs 
Iuſtellen? ein Verbrechen, das feiner Natur nah auch 
„den Einfältigften Elar feyn muß, — — Beym erſten Pros 
„erh wurde eine Pite vorgezeigt; die man aber aus Schaam 
„gleich bey Seite. legte. Wan ſprach von einer ſchrecklichen 
tieqsmaſchine, um die Cavallerie zu laͤhmen; bey näher 
„ter Unterfuchung zeigte es fich, daß es der Fenfterrahmen 
„eines Hauſes in Sheffield war. Das abarftochene Lager 
„war eine Bodenkammer, das Arfenal beftand aus adıt Flin⸗ 
„ten, und die Verſchwoͤrungskaſſe enthielt neun Pf. &t; und 
„einen boͤſen Schilling. So waren die Kräfte, die man ges 
„sen die-ganze Macht von Großbrittanien anwenden woll⸗ 
„et — Mir. Sheridan. berief ſich noch auf das Urtheil 
ber großen. Rechtsgelehrten Bladfione und Coke, die die 
Suſpenſion der Habeas⸗ Corpus, Akte als eine Aufhebung 
der ganzen Conſtitution betrachtet, und eine Maaßregel ge 
nannt hätten, die nur durch die hoͤchſte Landesgefahr gerechts 
fertigt werden könnte. „Man zeige mir nun, fuhr er fort, 
»dbdieſe Landesgeſahr! Wo kit der Hochverrath? Was find 
ndie Reſultate der langwierigen Unterſuchungen geweſen ? 
„Bas haben ‚die Rechtsbeamten der Krone mit allın ihren 
„Zeugen und allen ihren Arbeiten bewielen? Und dennoch 
„will man ganz ohne Urſache jene gewaltfame Maaßregel fort 
„leben “ — - Diefem Redner ſtimmten noch andere der ber 
sedteften Mitglieder der Oppoſition bey. Pitt antwortete 
nur kurz, aber enticheidend, und ohne im geringſten die fat 
ten Argumente von u zu berühren ; «6 want 
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fagte er, noch immer die naͤmlichen Gründe zur Sufpenflon, 
wie im Anfange, vorhanden; die Euipenfionsafte müßte das 
ber wieder erneuert werden; welches denm auch mit ı85 
Stimmen gegen 41 durchgefegt wurde. — Nicht geringe. 
‚ Debatten veranlaßte der Antrag des, Minifters, eine Geld⸗ 
anfeide von vier Millionen Pf. St. für den deutſchen Kaiſet 
zu bewilligen. Noch waren die 1,200,008 Pf. Subſidien⸗ 
gelder, die man dem Könige von Preußen gegeben hatte, 
ohne daß diefer, wie Sheridan fagte, den. Eleinften. 
Dienft dafür gefeifter hätte, im frifchem Andenken. Es tras 
ten daher mehrere Redner dagegen. auf: der Marquis von. 
Lansdown, die Gtafen Guilford und Lauderdale; hingegen. 
fprachen fir den Antrag der Minifter Grenville, der Graf. 
von. Mansfield, die Lords Hawkesbury und Aukland; und 
fo gieng endlich. die Addreffe ohne Stimmenfammeln durch. 
— In dieſem Yahre wurde der berühmte Haftingsfdre Pros 
zeß beenbigt, und der Beklagte bekanntlich loßgeſprochen. — 
Der Sonderbarkeit wegen wollen mir aud bemerken, daß. 
man im Unterbaufe den Antrag ju einer Bill über die 
fitengete Seyer des Sonntags machte. Da er von einen, 
Mitaliede der Miniflerialpartey herruͤhtte: fo fand er Uns 
terſtuͤtzung, und nur die nahdrädlichfien Gegenvorfteluns 
gen verhinderten, daß er nicht wirklich durchgleng. — ZU. 
den etnitlichften Debatten in dem: Laufe dieſes Jabres gehöoͤr⸗ 
‚ ten die über die Schulden des Prinzen von Wallis, von. 
melden der König verlangte, daß das Parlernent fie übers 
nehmen möchte. Schon tm Jahr 1787 war dem. Parlement 
ein ähnlicher Antrag geſchehen, und auch ohne Schwierigkei⸗ 
ten angenommen worden ; es war aber die Verſicherung von 
Eeiten des Königs damit verbunden aewelen, daß der Prinz 
in eine ſolche Page geſetzt werden follte, daß feine Finanzen 
nicht nieder in Unordnung geriethen, und das Haus mit eirtek 
Ähnlichen Zumuthung beſchwert werden dürfte. Gleichwohl bes! 
liefen fih feine Schulden jet, nach acht Jahren, wiedet 
auf mehr als: 606,000 Pf. St. Die. jährlichen. Einkünfte 
des Primen waren 60,000 Pf. ohne den Ertrag des Her 
zogthums Cornwall, der jaͤhrlich 13,000 Pf. ausmachte. 
Dieß,/meinte Mr; Dirt, fey für den Glanz eines brireilhen 
Thronerben nicht hinreichend: Der Großvater deſſelben hätte 
por 50 Jahren, ohne. den Ertrag von Cornmwall, 100,000 
Pf. reine Einkünfte gebabt; und eben fo viel ver Bo Jahren 
Seörg Hz als Prinz Wallis. Da nun überdieß der . 
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fih vermehrt Hätte, und die Preife der Dinge geftiegen waͤ⸗ 
ten: fo müßten nothwendig die Einfünfte des Prinzen bes 
trähtlih erhöht werden. Er fehlug darauf vor, fie auf 
125,000 Pf. zu fegen, und hiervon auch die Schulden nach 
und nach zu bezahlen. — Pad) vielem Hinz und Herreden 
kam es endlich dahin, daß diefer Vorfchlag in Anſehung der 
Vermehrung der Einkünfte genehmigt, und die Echulden 
vom Parlement übernommen wurden. — Gegen das Ende. 
der Sitzung erhoben fich wieder die Streitigkeiten über Krieg. 
und Frieden. Mr. Wilberforce miderfegte fi von neuem. 

feinem Freunde , dem Mintfter;: gleichwohl aber warde zus 

er der Krieg mit einer großen. Stimmenmehrheit beſchloſ⸗ 
em, | | 


Iweyter Abſchnitt. Geſchichte der Regierung, 
Auch dießmal nimmt die Erzählung der Kriegsuorfäle faft 
den ganzen Abfchnitt ein, und die gedränate Zufammenftele 
lung der wichtiaften Ereigniſſe gewaͤhrt eine ſehr intereffante- 
Ueberſicht Auf dem feften Lande waren die Engländer ſehr 
ungluͤcklich; ihre Truppen mußten ſich nach der Eroberung 
von Holland ins Weftphätifche zuruͤckziehen, wo fie. endlich: 
eingeſchifft, und in einem fehr zerrütteren Zuftande nad) Eng» 
land zurückgebracht wurden. Das Betranen der Holländer- 
gegen die Eroberer hatte den Bruch zwiſchen ihnen und Eng⸗ 
land zur Folge; das hofländifche Eigenthum in den brittiſchen 
Haͤſen, das man zufammen auf 12 Millionen Pf. St. ſchaͤtz⸗ 
te, wurde in Beſchlag geriommen, und auf die hollaͤndiſchen 
Defisungen in andern Welttheilen Sad gemacht. Die 
Wegnahme des Caps war eine der alücklichften Prifen. Die 
Engländer machten verſchiedene Verſuche, eine Landung in 
Bretagne zu bemwerfftelligen, und durch Unterſtuͤtzung der 
Emigrirten und der Chouans von diefer Seite her ins Sinner 
te von Frankreich zu dringen; fo groß aber auch die Zuruͤ⸗ 
ungen waren, und fo ungehenre Koften man dazu anwand⸗ 
te, fo gluͤckte auch nicht ein einziger. &fe dienten nur dazu, 
den Franzofen eine ausnehmend reiche Beute zuzuführen, die 
Emigrirten von der Grundloſigkeit ihrer Hoffnungen, und 
Ihre Beſchuͤtzer von der Nichtigkeit ihrer Vorſpiegelungen zu 
uͤberzeugen. „Die Gefangenen felbft, Heißt es bier, wur 
„der zum Theil von ihrer ariftotratiihen Krankheit geheilt, 
„da die Ueberwinder fie mit fo viel Schonung behandelten, 
wberzliche Theilnahme am ihrem Ungluͤck zeigten; und en 
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allerhand kleine Dienfte leifteten. Die republikaniſchen 
„Boldaten beeiferten fih auf den Marfch um die Wette, fie 
„von diefem Mitleid zu überzeugen; fie wiſchten ibnen den 
„Schweiß vom Sefichte, gasen ihnen bey eigner Entbehrung 
„Erfriſchungen und fehlende Kleidungsſtuͤcke vom Leibe, ja 
„nahmen felbft ihre Hüte vom Kopf, um fie foldyen Gefane 
„nennen zu geben, die die ihrigen verioren hatten. Hierzu 


„luͤgten fie die fanfteften Vorwürfe über ihren Entſchluß, ſich 


„init Frankreichs Feinden zu verbinden, um ihr Vaterland 
„si verheeren. Dieſe Männer, großentheils alte Dfficiere, 
„die gewohnt waren, die NRepublitaner mie eine Art von 
„Sannibalen zu betrachten, murden durch dieß liebreiche Be⸗ 
„teagen fo fehr gerührt, daß fie wie die Kinder meinten, und 
„ihre Berblendung verwuͤnſchten.“ Der Herausgeber fege 
ausdrüdlih hinzu, daß er diefe und Ähnliche Züge aus denz. 
Munde eines Augenzeugen, des berühmten Rouger de Kis⸗ 
le hätte, der mit in Quiberon focht, und aud) dabey ver⸗ 
wundert wurde. — Ein Pendant zu diefem edelmuͤthigen 
Derragen der Franzofen gegen ihre Feinde.ift das Beneh⸗ 
men der Engländer unter dem Commando des durch feine 
Unerſchrockenheit und Geſchicklichkeit berühmten Capitain 
Sir Sidney Smisb gegen eine beſiegte franzoͤſiſche Tors 


vette. mDiele hatte fi unter dem beftändigen Kanonen⸗ 


„feuer der Engländer zwifchen Felfen zurückgezogen, um zu 
„entkommen, Die See war fehr ftürmifch, und. der Vers 
„ſuch Außerft gefaͤhrlich. Auch wurde das Kriegsihiff vom 
„den Bellen an einen $elfen geworfen und umgeftärzt. Noch 
„aber war das Schiff ganz, und die Rettung der Beſatzung 
„möglich. Smith hörte fogleih mit Feuern auf, und ließ 
„Trotz des Sturms eiliaft feine Boote ausfeßen ‚die Mens 
„ſchen aufzunehmen. Neune wurden dadurch. von ihren Feinz 
„den mit eigner Lebensgefahr gerettet; die übrigen hatten 
„ſich bereits ihrer eigenen Boote bedient, und waren dem 
„Zode entgangen. Nur 20 Mann kamen dabey um, unter 
„denen der-Kapitain feibit war... Das Schiff wurde, noch 
„ehe Smith ſich entfernen konnte, von den Wellen an dem 
Felſen zermalmet.* — Bo wenig es den Eungländern auf 
dem feſten Lande gelinnen wollte: fo glücklich waren fie zur. 
se; fait in allen, fowohl guößern, als kleinen, Gefechten. 
mußten die Franzofen den Kürzern ziehen, und noch nie hate 
te der Ruhm der Engländer zur See eine glänzendere Perios 
de, als in diefem Kriege. Nur fchlich ſich gegen Ende = 
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hs Jahrs ein Geiſt des Ungehorſams und der Inſubordina⸗ 
tion auf ihren Schiffen ein, der in dem ſolgenden Jahre in 
eine völige Meuterey ausbrach. Auch wollte es ihnen in 
Beftindien nicht gluͤcken; in ihren eigenen Colonien dafelbft 
berrichten die größten Unruhen, die von den Franzofen une 
terſtuͤtzt und benutzt wurden; eine Flotte, die fie gegen 
Ende des Jahres hinſchickten, wurde durd) Sturm fehr übel 
zugerichtet, und hierbey hatten fie nody den Verdruß, daß 
dur den Frieden zroiichen Spanien und Frankreich noch der 
ſpaniſche Antheil von Domingo an die Franzofen kam, — 
Merkwuͤrdig iſts, das noch in diefem Jahre der König als 
Ehurfürft von Hannover eine Neutralitaͤt mit Frankreich 
eingieng, während er als König von England den Krieg aufs 
eiftiafte fortſetzte. — Diefem Abfchnitte find einige wichti—⸗ 
R ſtat iſtiſche Nachrichten, die Staatseinkünfte betref⸗ 
fend beygefuͤgt. | " | 


Sunfsebnter Band. Dritter Abſchnitt. Be: 
fdichte der Nation. Erſte Abtheilung: Eotonien, Schiff: 
fahre, Handel, Induſtrie. — Sin den oftindifhen Ber 
fiöungen twwurden zwar die Engländer im Anfange des Jah⸗ 
res von einigen benachbarten Fürften verfchiedentlich beunrn ⸗ 
bigt, und verloren fogar in einem hartnaͤckigen Gefechte über 
taufend Mann; allein zuletzt behielten fie doc) die Oberhand. 
Sie wandten darauf ihre Waffen gegen die dortigen Beſitzun⸗ 
gen der Franzofen und Holländer, und nahmen beionders 
den letztern viele Pläße weg. Weberhaupt verbefierte fich der ° 
Zuftand der Compaanie, fo daf der Minifler Dundas ihn 
fehr bluͤhend nannte, und ihte Einkünfte in diefem Jahre auf 
1,412,249 Pf. St. mehr, als im vorhergehenden fhäßte. 
Deſto ungerechter war das Verfahren der Regierung gegen 
die Hfficiere der dortigen Truppen, die man nicht nach ihrem 
Alter und ihrer Dienftjeit fortruͤcken ließ; fondern denen man 

mer junge Leute aus England vorfeßte. - „Ohne Ruͤckſicht 
„auf Lokalkenntniſſe, auf Landesiprache,. auf Kriegskunde 
"und Erfahrung, mußten die Beſieger des Tippo Saib dem 
„Jünglingen geborchen, die mit koͤniglichen Patenten vers 
„leben aus Europa kamen.“ Es wurden hierüber die haͤu⸗ 
Fakten und nachdruͤcklichſten Beſchwerden bemm Parlement 
geführt, bis endlich der Minifter Dundas felbit eine Bill 
> dur Abftellung dieler Ungerechtigkeit einbrachte. — In den 
weſtindiſchen Tolonien gieng es wicht fo gut, wie ſchon nn 
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hin bemerkt worden iſt. Ju Jamaica brach nicht nur ein 

großes Feuer aus, das eine Menge der reichſten Magazine 
verzebrte; fondern man war bier auch fortwährend im Kries 

‘ge mit den fogenannten Maroon ; Negern , die in den Gebir⸗ 
gen haufeten, und.von hier aus beftändig Ausfälle thaten, 

die Plantagen und Wohnungen in Brand festen, und Mens . 

ſchen mordeten. Zu diefen innern Unruhen Eamen die Feinde 

ſeligkeiten von Seiten der Franzofen.. Der Herausgeber hat 
die Manifeite aufgenommen, die die franzofiihen Commiſſa⸗ 

rien in den dortigen Gegenden publicirten, und die aͤcte 

Denkmäler des franzpfilhen Sanscuͤlottismus von der nies 
- drigften Are find. — . Die Eolonie in der Hudfonsbay lire 
von den benachbarten Wilden. Hingegen kam die in Neu⸗ 
Sid Wallis oder Botanys Bay unter der weifen Admini⸗ 
ſtration von Mr. Brofe empor. Der aus Schottland das 
bin verbannte Mr. Palmer macht in einem Briefe eine ſehr 

vortheilhafte Befchreibung von diefem Lande. — „ch une 

„terſtehe mich zu fagen, fehreibt er, daß dieß Land bald die 

„Region des Leberfluffes feyn wird; es fehle ihm nur allein 

„Tugend und Freybeit, um ein andres Amerika zu werden. 

„Die Natur hat hier mehr gethan, als dort. Nie ſah ich 

„einen Erdraum, wo ein Menſch fo geſchwind durch den Acker⸗ 
„bau reich werden kann. — — Ich wuͤnſche herzlich, daß 

„alle Armen in Großbrittannien die Regierung vermögen 

„eönnten, fie hieher zu fenden. — Für einen philoſophiſchen 

Geiſt ift es ein wımdervolles, ergdgungsreiches Land.“ Am 

Ende des Jahres 1794 waren bereits 7000 Ader Fand ur: 

bar gemacht, wovon 2000 Weißen trugen. — Aud die 

Colonie in Sierra Leona erholte ih, nach der ſchweren Heim⸗ 

ſuchung durch die Franzofen im Jahr 1794, bald wieder fo 

fehr, daß ein Jahre udchher der ganze Vorfall faft fo gut 

als veraeffen war. — Die Schifffahrr der Engländer lite 

durch die Kapereyen außerordentlih. Dieſem Uebel ſollten 

die Eonvoyen fleuern; meiftens aber mußten die Kauffarthey⸗ 

fchiffe fo lange auf diefen Schuß warten, daß daraus Ein an⸗ 

derer nicht viel geringerer Schaden entftand.- Ein einziaer 

feanzöfifcher Kaper, der endlich durch. eine enclifche Freaatte 

erobert wurde, hatte während diefes Krieges nicht weniger 

als 139 Schiffe und Fahrzeuge genommen, — Der auss 

waͤrtige Handel wurde daher großentheilg dutch neutrale 
Schiffe berieben , und verminderte fich beträchtlich, — In 
biefem Jahre kehtten der Sapitain Vancouver und det Lieus 
tenant 
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tenant Paget, jener im September, bdiefer im Oktober, von 
ihren Entdedfungs:eifen zurüd. Auch wurde der Capitain 
Hayes von Dengalen aus auf Entdeckungen in der Südfee 
geſchickt. — Ob: gleich es an baarem Gelde mangelte, fo 
sieng doch die Ausfuhr des Goldes und Silbers. theils für 
Rehnung der Regierung , theils für Privarperfonen beflän» 
dis fort. . Eine Fregatte mit Piaftern beladen folgte der ans 
den. „Ein einzelner Kaufmann exportirte am 2yilen Sept. 
„in Stangen und Klumpen 1900 Unzen Gold, und 4988 
„Unzen Silber.“ — Fine Anleihe von ı8,000000 Pf, 
St., die Der. Pitt in dieſem Jahre madıte, erregte großes 
Auſſehen, und zog dem Minifter großen Tadel zu, weil die 
Nation. durch die Eilfertigkeit, mit welcher et verfubr, 
1,809000 dabey verlor, die der Banquier, Mr. Boyd, pros 
ftirte. — Gegen das Ende dieles Sjahres kam der Entmurf 
ju dem großen Hanbelscanal zu Stande, Der Zweck deſſel⸗ 
ben geht dahin, durch die innere Schifffahrt eine Grmeins 
fbaft zwifchen ben Häfen des Reichs und mehrern großen 
Landftädten zu errichten. — Einige fehr widitige Erfinduns 
gen von dem Ritter Jobn Dalrymple; ı) das Meer 
waſſer ohne Feuer trinkbar zu machen; 2) Bier aus 
Hopfkuchen, die bequem transportirt werden können, zu 
braunen, wobey 90 Procent an den gewöhnlichen Biertoften 
gewonnen würden; 3) Brodt aus Hefenpulver, mit Diehl 
vermiſcht, zu verfertigen, wobey man des Schiffszwiebacks 
entbehren könnte. Diefe und noch einige andere nühliche 
Borfhläge wurden von der Admiralität gleichguͤltig angehört, 
und nicht weiter darauf geachtet. Eben fo wenig Gluͤck machte 
die Erfindung eines Schiffs von befonderer Bauart mit Se⸗ 
geln von Blech — fo wie es Überhaupt fehr ſchwer hält, bey 
der Marine irgend eine Verbeflerung anzubringen, weil die 
Capitains wie die Matrofen zu den eidenfinnioften Leuten 
gehören, und genen jede Neuerung eingenommen find, — 
Die brittifche Induſtrie zeiate ſich auch in Erbauung eines 
‚neuen Bierfafles, das an ©: üße die berühmten Faller zu Hei⸗ 
beiberg und Köniaftein übertreffen foll; es faht 20,000 Bar» 
il Dier, deren Werth auf 30,000 Pf. St. berechnet 
ird. | 


‚Vierter Abſchnitt. Zweyte Abtheilung. Natlonal⸗ 
geiſt. Der gluͤckliche Ausgang der meiſten Hochverrathe pro⸗ 
ceſſe im vorigen Jahre eriengte eine große Freude dep * 
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die nicht unmittelbar zur Hoſpartey gehoͤrten, und denen die 
Sache der Freyheit icht gleichguͤltig war. Ueberall wurden 
deßhalb Feſte gefeyert, und es formuten ſich Societaͤten, um 
für die unſchuldig Leidenden die Proceßkoſten zuſammen zu 
bringen. Aus allen Theilen des Reichs liefen Beytraͤge das. 
zu ein, und in Eurzer Zeit flieg die. Summe derſelben auf 
‚3000 Pf. Es iſt ein ſchoͤner Zug in dem Charatter der engl» 
‚fen Nation, daß fich fo leicht zur Unterägung irgend eis 
‚ner. guten Sache, oder zur Befdrderung eines nuͤtzlichen Uns 
ternehmens eine Menge von Perfonen vereinigen, die obne 
Rauͤckficht auf perfonliches Jutereffe eine Libe:atirär beweiſen, 
dergleichen man in keinem andern Lande in dem Grade findet, 
So bildete ſich eine andıre Gefellihaft unter dem Namen 
der Freunde der Menſchheit, die fih der zahlreichen Ges 
fangenen,, die wegen ihrer politiihen Meinungen eingefere 
Eert waren, annahm. Vortrefflich fagre der Sek etaͤr dieſer 
Sefellichaft in einem öffentlichen Aufrufe an alle Menſchen⸗ 
freunde: „Wenn man bedenke, wie viel Unaluͤckliche jetzt 
„für Meinungen, die fle dem Landeswohl angemeſſen hiel⸗ 
„ten, im Befängnig ſchmachten: fo mäflen wir geiteben, dag 
„eine fo lange gedauerte Sleichgiiltiafere bey ihrem Zuſtonde 
„ein Schandflet auf unfern Charakter feyn wiirde. Ihte 
„Brundfitze mögen nun gerecht oder irrig geweien 
Feyn: fo war doch ihr Bewegungsgrund wabe: 
sicheinlich das oͤffentliche Wobhl, aber nicht ibr Pris 
'„vatnutzen, ꝛc.“ Das ift wahre Toleranz, das ift ebel ger 
dacht! — Eine fonderbare Societät war die Bibelgefell‘ 
ſchaft, die fihs zum Zweck machte, die Matrofen und Sol⸗ 
daten durch Austheilung von Bibeln zur Gottesfurdt zu ver⸗ 
mögen, — Aber nicht bloß politiiche oder veligiofe Dinge 
waren es, die auf die Nation wirkten ; fondern auch bey 
andern Meranlaffungen zeigte fie fih von einer vortheilbaften 
Seite. Die aroße Theurung, die befonders für die untern 
Klaſſen fo druͤckend war, weckte eine allgemeine Wohlehätige 
feit. An vielen. Orten wetteiferten die Keichen, die Armett 
zu unterffügen. „Mt. Harris, ein reicher Gärtner in 
Morth/ Tomn bey Bath, hatte eine Menge Weigen ; man 
zwollte ihm für das Buſchel 17 Schillinge geben; er flug 
nes aber aus, umd verfaufte es den Armen für 8 Schillin⸗ 
„ge. — Am glaͤnzendſten zeigte fich indeſſen der Geiſt det 
Nation in Verfechtung ihrer Ueberrefte von Freyheit, da die 
Minifter eine BIN ins Parlement brachten, die alle Volks⸗ 
—— Fa | | 


| a u Zu eure — r — I u u * is % 1; 
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30, Perfoneh Stark, als dem Staat 

bieß in der That, das Welen ver 
n angreifen, und die Rechte des Volks auſs ſchaͤnd⸗ 
ie un. Die Unruhe und das Mißvergnugen deg 
hits maren dober unbeichreiblichs : auch regte ſich alles, 

dofe: verkauft, dder in Apathie verſunken 
lammlangen wurden eiligft In der rHaus iſtadt und 
— ‚Englands. gehalten,“ ‚Die -meifte 
nt erregte. hierbey der hiaklub, der feine Ver⸗ 
— m Himmel hielt, um mit dem Wolke 
—*8*— Sache zu machen. Es waren mehr als 
gegenwärtig, vor denen Mr, For, der 
Bedford, die Grafen von Derby und Lauderda⸗ 
ſdan und andere Auftraten, und Die nachdruͤck⸗ 
ie jeden hielten, in dehen fie ihnen die drohende Ge⸗ 
| 8 ſtellten, und ihren Rath dabey ertbeilten. Eis 
Ä Aber — Verſammlung war ‚hoch viel zahlreicher; 
den traftvolle Addreſſen am das Parleinent 
— Bills verfertigt; allein dieſe waren; 
ie die zahlreichen Addreſſen an den König wegen des 
—* Wirkung, und die Bills giengen durch Die 
tdnun 3 NRuhe, die bey jenen Verſammlungen hettſcher⸗ 

— geruͤhmt zu werden: 


F (en Abfchnikt. Geſchichte der Nation. Seide 
| re » Auch von diefem Abſchnitte machen vornehme 
8 ir niff⸗ und Handlungen, die auf dem politiſchen 
4 Natiön. Bezug haben, „ben Inhalt aus: Der 
Me —* Meinung, daß die Nation in Abſicht ihres 
ar — Zuſtandes unbezweifelt im Sinken 
I Und in der That, wer möchte behaupten, 
ee heit der Blitten hoch die nämliche wäre, die.fie 
4 Yohtei wart Hat nicht jede Patlementsfikung 
Eder Miniſter vergroͤßert, und die Rechte des Volks. 
Gmal nt? Welcher Menichenfreund kann es ohne Unwil⸗ 
h an wenn dies die ftets die Conftitution im Munde 

» von Geſetzmaͤßigkeit ſprechen, und geneigt ſind, je⸗ 
bes and des Hochverraths zu verdammen, der 
— Villen widerſetzt, ſelbſt dieſe Conſtitution "aufs 
Heben ‚ auf Geſetze und Nechte nicht achten, und 

9 hationzu Verräthern werden, um ſich und ihre Ana 

ı bereichern, und ihre Macht zu vergrößern! Und, 
N.A.D.S.xxVU. B.i.St.ilis ⸗eſt. 8 muß 
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a. Gefchlchees 


miß eine Natieh nicht tief geſunken ſeyn/ die von wenigen 
Machthabern ſich ein Recht nach dem andern nehmen läßt 
und ihren Nacken unter das Joch des Despotiſmus beugt! 
Zwar fühlten die Engländer , wie fehr ihnen Unrecht geſche⸗ 
de; die zahlreichſten Verfahrmlunget „beten vorhin gedach 
worden iſt / bewieſein, Haß der Geiſt der Frehheit noch nicht 
ganz in ihrer Bruſt erſtorben war; ſie murrien laut gegen 
die Gewaltthaͤtigkeit; aber ſie hatten nicht Kraft genug, 

ihr mie Feſtigkelt zu widerſetzen. — In Irrland trieb 
die Minifter ihr Syſtem noch weiter; fle hleiten es nicht der 
Mühe werth, auf die Beſchwerden des Volks, zumal det 


* 


Kaͤthbliken zu achten ; ſondern vermehrten eher. die Wedrid 


ckungen, als daß fie ihnen abgeholfen haͤtten. Ja, als. der 
Graf —— der als Vieekoͤnig hingeſchickt war, d 
feine Maͤßigung und durch ſeine weiſen Eintichtungen d 
guten Willen zeigte, das Uebel, unter dem das Volt ſeußztt 
zu lindern, und dadurch ſich die Liebe Aller Irtlaͤnder erwor⸗ 
ben, und der Regierung die Herzen von Tauſenden, die ihr 
vorher abguͤnſtig waten, gewonnen hatte: ſo wurde er ſe 
gleich auf-eine fuͤr ihm hoͤchſt ehrenruͤhrige Weiſe zuruͤckberu⸗ 


fen. Er drang daher auf eine Unterſuchung feiner Sacht 


beymParliment; abre umfonft. Die Irrländer waren durch 
diefes ſchaͤndliche Verfahren Höchft tniedergefchtanen und DIE 
zur —— gekraͤnkt; daher auch bey Wiedereinſuͤh⸗ 
rung des’ alten Syſtems Unruhen und Empörungen in allen 
Theilen der Inſel entſtanden, die bis jetzt noch nicht ganz ge⸗ 
dampft find. Fuͤrwahr man koͤnnte das englifche Miniſte⸗ 
tium mic einer Vormundſchaſt vergleichen, die das Beſte 
ver Muͤndel zu beſorgen vorglebt, wenn ſie dieſe um Ihr Ver⸗ 
mögen bringt, weil ſtevon dem Gelde einen uͤbeln Gebtauch 
machen, und ſich ſchaden koͤnnten. — Ueberall waren die 
Spione der Regierung thaͤtig, und alle Augenblicke wu 
Leute beunruhigt, in ihrem Hausfrieden geſtoͤrt und ve 


. see, die friedlich Ihrer Handthierung oblagen. So wurd 


ein Schreiner‘ gefänglid, ‚eingezogen, weit er taufend von j 
fern verfertige hätte; am Ende fand ichs‘, daß es — 
ltſtangen waren, die ein Pieferant der Krone bey ihm 


 »flölft harte, Wer moͤchte überein Syſtem billigen, das 


ger gegen Bürger in Harnifch bringe, den Geiſt der Niede 


rraͤchtigkeit weckt, und der Spionerey, der, Beftechungen und‘ 


anderer folber Kniffe nicht entbehren kann! ' Eine folche Re⸗ 


| 
— 


| | uf die Untetth nen⸗ 
m kaan nicht auf — Erbe der Umbsespanen rech > 


\ * 


168 


tuͤtze in der e ſuchen. Das fuͤhlten die 
‚wurden. — bald riß ein iſt der 
ng unter ihnen sein, von der 


Pe: bie Sn, 5* 


man wagte es nicht, ke 
 paarmal bey wirklichen Tumuftuiren 
ir? jeifeher Strenge gegen die —A 
iſt traurtg bey dieſem Gemaͤhlde zu De 
den uns davon 5 Merkwuͤrd 
von 6 Jahren in einem Flicken 
jerland, in welchem ſich zu gleicher Zeit 
t befanden, von denen die jüngfte 99 
— In diefem Jahre ſtarb der berühmte - 
wood; ingleichen Robert Bake⸗ 
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Ma t Mn Viehzucht ſo fehr verbeſſert, dab mar 
A en hren für einen Bock auf einen. einzigen 
Bninden Miethgeld. ‚bezahlte; ja 
te ihm im Jahre 1792 an Mie 4 
3, und in Verbindung mit den 
wg des —5* ya verſcha 


bit, Ceibenelvorfäle Die. hr 
„ Eioicdinen Beyſpiele, die hier. von der 
| gegeben werden, ſind ein Beweis, daß 
—* hoch ſehr achtungswerth iſt. Was 

ei täblidpe Anslegung der Gelbe ſagen 
va ) fo viel darauf An, Ang welchem Geſichts⸗ 
der den Botſitz Hat. das Verbrechen 
er es (ehr in feinet Gewalt hat, die Stren⸗ 
Be} ilder. Aus Allem aber, was hier ts 
: eht man, daß Menſchlichkeit, Billigkeit: und 
eiftens in diefen Tribundten herrſchen. Ein 


74 eines Advocaten Mr, Sermon gegen einen 
rafen von Abingdoh, Dieſer hatte in ei⸗ 
rede den Advokaten der Treüloflafeit und nies 
ti *— te Sefthulpigt; und die Rede nachher. ſelbſt 
' er geſchickt. Alle ar 

nah» 


dmann der. je in Großbrittannien ge 


h welchem Lichte er es den Bee date » 


sel von der —* Tugend findet ih bier / 


f 


l 


Dun 
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nahmen ſich Ihres gekraͤnkten Mitgenoſſen an, der Graf —* 
de eines Triminalderbrechens angeklagt, und mußte perfondt 

im Gerichtehofe erſcheinen, und feine Vertheidigung ſelbſt 
führen, weil natürlich Fein Abvokat fle hatte überriehmen 
wollen. Er wat fo unbefontieri oder übermürhig, woch dis 
Gerichtshofe ehrantührige Ausdrücke gegen feinen Mäger zu 
gebrauchen: fo dag det Öberrichter, Ford Kenyon, ein 8 
haupt ſehr reſpektabler Mann, ſelbſt erklärte! „Nichts Can 


unanſtaͤndiger ſeyn, als die heute von dem Verklagten aus 


„ueftoßenen Reden; Sich weiß nicht, ob die Boßheit oder 
„die Thorheit dabey größet gemwelen iſt. Jetzt muß er per 
„lonlich in Verhaft genommen werden, um am legten Tage 
„der Gerichtsſitzung fein Lreheil zu erhpfangen.“ — Ai 
diefem Tage ſprach der Graf aus einem andern Tore; '& 
bezeugte feine Hochachtung gegen die Rechtsgelehrten, und 
bat fie wegen feiner Ausdrücke um Vergebung. D 
Strafe aber, die gegeh ihn erfannt wurde, war: 1) 100 
Pf. dem Könige zu erlegen; 2) drey Monate Gefaͤngniß 
in der Kingsbench; 3) mit 205 Pf. für fein Fünfriges 
gutes Bettagen auf ein Jahr Gewähr zu leiſten, und übers 
dem noch 2 Bürgen zu fiellen, deren jeder 100 Pf, Cautien 
machen follte. Die ganze Sentenz, bie hier eingerückt 1 
ift leſenswerth. Der Oberrichter Afburft fagfe datin 
tet andern: „Ein jeder, und befunders diejenigen, deren 
„Unterhalt vor ihrem Charakter abhängt, Haben ein Recht 
„auf den Schuß der Geſetze, und muͤſſen gegen die Pfeile 
oder Verfäumdung verteidigt werden, Hierin kennt das 
„Befen keinen Unterſchied zwiſchen dem Pair des 
nXeichs und dem Taglöbner, Die Richter im Tribumal 
„würden felbft hoͤchſt ſtrafwuͤrdig werden, einen ſolchen Uns 
„terfchied im gerinaften anzuerkennen.“ — „Die Ehre 
„Würde der Juſtiz muß aufrechg erhalten werden, und biejes 
„rigen, denen die Verwaltung der Gelege Übertragen Ifk, 
„müflen zeigen, daß vor ihnen kein Stand, Rang, noch 
„Anfehen der Perfon gilt.“ — Wie viel Tribundfe giebt es 
wohl, mo fo gefprochen und gehandelt wird? — Was fid 
aber von ‘der engliſchen Suftizpflege ruͤhmen läge, gilt nicht 
von der ireländifchen ; diefe iſt an ganz andere, zum Thell haͤr⸗ 
tere und unbjlligere Geſetze gebünden, in ihren Gerichtshoͤ⸗ 
fen ſcheint niche die Menfchlichkeit und Unparteylichkeit zu 
herrſchen, die die engliſchen ehrwuͤrdig macht, und manche 
ihrer Strafen haben etwas Grauſames und Empoͤrendes. So 
. war 
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ſogenannter Hochverraͤther fol: 
ſollen nach dem Richtplatz, wo 
n 


Je * = dort am. | 
d, follen fie heruntergeſchnit⸗ 
* —* aus dem Leibe heraus⸗ 
* Augen verbrauut werden; ſodann 
fe e vo at getrennt, ihre Leiber in vier Theile ges 
bey — als va * sr al 
nig m werden.“ 
de * * 


s3el —8 Band. Siebenter bfehnitr Gi 
er Zir Die’ Art und Weiſe, ‚gie diefer 
mi, —*— Eſchenburg zum Verf. 
' 18 IR aus der Anzeige der. vorigen Bände 
t bier keine eigentliche Ueberfiche von 
en Literatur, dag heißt, es wird 
chem Berhältniffe die verfchiedenen 
Br" den Engländern bearbeitet wurden, 
Bee ifrigften, und welchen fie. mit ” 
3: was fie für dieſe oder. jene 
m gaben, amd was fle in, Vergleich nit | 
atign ‚geleifter haben ıc.; fondern man 
‚fur‘ je) Rotizen von den vorzüglichken (und an; hichr 
A) di Beh Jahr eriihienenen Schriften „ wie 
* x bu Süjfe. traend eines engl en Jout⸗ 
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— 
bieder, I 


— F her die Geſchichte diefes Jahres dre 


3 verbindeten. Er verfpricht baflir daß a 
en Jahre ganz gewiß nachaupolen, 


an Sittengefchichte, Erſte Ab⸗ 

ge Bi und Lafter ; Eigenheiten; Verbrechen s 

—* wo. MProvincialgebräude. Der Berk erklärt ſich 

Abſchnittes; was er hler lie⸗ 

Y * En: * Ware Sietengefchichte; aber 

Geſchi wichtig, und 

wen, er jedem denkenden Les 

eön koͤnnen. Manches von dem, was 
ae. PR NEE und fünften 


a Se 


Abfchnitte vorfommt, aͤhnlich. So fängt’ er mit: einigen 
Beyſplelen von der ungemeinen Wohlehätigkeit einzelner Pri⸗ 
vatperfonen gegen Arme an, und dort führt er Ähnliche Bey⸗ 
fpiele von nanzen Gefellfchaften. an. Diefe widerfireiten auch 
der hier gemachten Bemerkung, daß dergleichen edelmuͤthige 
Sandlungen hey ganzen Sefellichaften immer feltener würberr. 
Bey Staatskoͤrpern und Corperationen mag es freplich an⸗ 
ders feyn; allein was von diefen gefchießt, wird gar zu leicht 
zu einem Geſetz, daher allerdings mehrere Vorſicht nörhig 
iſt. — Nee, wuͤrde fih in Verlegenheit befinden, einzelne 
. Erzählungen herauszuheben; fie find fchon mie Auswahl von 
dein Verf. aufgenommen, und feine darunter ganz unintes 
zeflant. Die Scene der meiften ift London, dieſer große 
Schauplatz menſchlicher Thorheiten, und dieſe madyen auch ° 
den Gegenftand der meiften aus. Es ift erſtaunend, auf 
wie mandserley Welle die Unwiſſenheit, Unvorſichtigkeit, 
Schwachheit, Eitelkeit dort der Klugheit, Schlauigfeit, 
Geſchicklichkeit zinsbar werden muß, Davon finden fich hier 
viele Beyſpiele. Zu den Sonderbarkeiten, dergleichen in 
einer. brittifchen Sittengeſchichte nie fehlen koönnen, gebört 
die Heyrath eines Hageſtolzen von 107 Jahren mit einer 


Wittwe von 9ı Jahren; der Wettlauf drener Greile, deren 


Alter zulammen 256 betrug. Das Ziel war eine englifche 
Meile, und der aͤlteſte unter ihnen, 92 Jahr alt, erreichte 
es zuerſt. Die Strafe, mit der ein Landmann feine zänfte 
ſche Ehehätfte belegte: ev befeftigte ihr nämlich am Kopf’ eine 
. Art von Maulforb, woran ein feharfes Eifen war, das ihr 
gerade in den Mund gieng, und fie verhinderte, die Zunge 
zu bewegen; und mit dieſem Kopfpuße führte er fie öffentlich 
berum, — Diefmal find auch viele Beyſpiele von Dieb⸗ 
- ftählen und Straßenräubereyen erzählt, und darunter auch 
ein ‚paar von ‚großmüthigen Raͤnbern, die vornehmlich im 
Enatand zu Haufe find; aber Auch da ſchon immer feltnee 
werden,” —1* 2 wur s — 


Zehnter Abſchnitt. Sittengeſchichte. Zweyte 
Abtbeilung Aurus; Beluſtigungen; Volksfeſte. Un⸗ 
geachtet des Krieges und der mannigſachen Noth, die er 
hervorbrachte, berminderte ſich doch der Luxus nicht; ſondern 
wurde viemehr noch vergroͤßert. Die ungemeine Prachtlie⸗ 
be des Prinzen von Wallis trug nicht wenig dazu bey. Zu 
eben. der Zeitz. da Im Parlement der Antrag 6. 










Putz beſchaͤſtig ei, ® auf, 3° 
— be 1763 noch nicht. einen ei 
ganz London dab. — U 

> zu machen, ließen manche = 
Puder, und fuhren fo durch die a 
ber andern Seite enereinigten ſich viele 
mare u laffen, und ungb⸗ 
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—— men vo an ab 
794: und ı1795,% efe find“ — i 
eidiaungebuͤnduiſſes zwiſchen ER ——— et 
— Kailer, . .) Fin ähnlicher‘ Traftat“ * 

t.. Britt. Majeſt und der Kaiferinn von — kr 

je Convention Iwiſchen Sr. Britt, Majeſt. 98*— ne Dei 

jen Kailer vom dten May’ 1795, 4) Die Stac — 

orſtka betreffend... 5) Die Staatspapiere © — 
effend. 6) Die Erklärung Des Orange 

— Niederlande... ZI Die Adreffe der 








en Armee an die en der nein — er 
Enslaud. 8) Die Nefufrate der 


— der chalſſch⸗ tigen Hin, ER... 


izten Jun, 1795. 
— 
all: 2 $ ji * 
* Luz ; 


Germanias 5* —— und £ —— as 
ſchied von Germania: und Klage ** 
"Mm. Zweh Erzählungen; -Miveinig 
mierkungen über die pe 
das Reichs⸗Staatsrecht Waͤlſcher — 
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E Ridentem ‚dicere verum, qu 
ih GE pDRN 1798: 42, * 
n Produkt der Laune * Sefchäfetktanmes; ver diefe | 
Bir ſchrieb, mäßeend er über die politiſchen Zeitum⸗ 
e nachda ieht es als ein Kind der Nacht, aber 
cht als der Finfterniß an, das er feinem- Freunde binzuges 
n erlaubt; nie were und fnne es großes Gluͤck bey dem 
ifo machen. — Unfer Erzähler wollte unterhalten, * 
vo — mitunter age, — von einen ee 
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Ren N | 
He frenge Wahrheit MO mann er —— 
eu tthei —5 nicht bloß Hypotheſen, nnges 


yon nn; Lonibard ; 


— Herausge ber ſagt Ihm Im —— 
ſ ee Aa aa einige 


# fe Biedeemann ungerfhpeen ed Sin ie 


Eu esinne dann — neuefte — | 
| "ar ar im ihrer jugend ein mungeres und .b 
# ihre einfache, zum Theil rohe Erzichung, ihr 


num ite ſie ſich mit dem Imperator der 

chtbar; fie fieng Blein au, kam 

m Ehren, und: brachte es ſo weit, ‚daS i 
für Ä Surona gebaken wurde, Jeder 
hr * ea zu feym Die edelſten 
Schweden find mit, ihr 


te'zu. großen Dingen vorbereitete, — 


F Kindern. Fi eine gute Erziehung. Sie 
eng au usliche 


So wurden ihre Söhne 


, bray forum. A ‚einigen wurden fogar Era und. 


ter tpurden: ſchon und lrbenpbrig. 


® e ihr Rinder rantinchfe b es.unter 
—* sute ie — was untl 


gen manchen Verfuchungen. Cinige 
— * ins. Sm, iD; Helvet 


t —Jœ e geiftlichen Söhne, beſonders vd 
m, e.fih ehr oft um —— 
$ Geichäft:,: zog ſich unndthige Proceſſe 
ai —— Seifen machen, und veranlaßte 
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Die Mutter. ſchwieg zu Manchem, Sie 
hr Hausregiment noch fo fortführen zu konnen, 


— es Lu feinem oͤffentlichen Bruce Kam. 
a uU GB ”F ‘ » 
RE BR ge 


van Wurde 4 
* u 


Sfhihte, . j Z er 
daß 


und + fa | 
— führe Klage über: den Seren: Dot 


1 Söhne wurden von den ſtaͤrkern gedrüdts 


Mania, aus —— für ihren G⸗ 


u Nah und nady ward die gute Frau 
wach. klei ber. Söhne maaßten ſich die Gewalt 


um ſie her verfammete Theile Eines Familie 


burgig und Limburgia — für Germania auf immer verlo⸗ 
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Es trat aber unerwartet eine neue Orbmung- der 
—* Gallia, Germaniens Nachbarinn, hob ſeit Jahrhun⸗ 
derten unter den andern Familien Europens, ihr ** 
empor; erfuhr aber ein. hartes Schickſal. Sie hatte fi 
wohl ſeyn laſſen, gerierh darüber. in Schulden und in 
mit ihten Kindern. Diefe empörten fich ‚und, fehtten: 
häusliche Ordrrung um. Wer dem-guoßen Haufen nie f 
te, war großer Gefahr ausgeſetzt. Germania ſah es 
Leidweſen an; ihre eigene Kinder aber wurden nicht miäban« 
delt, und ihre Rechte nicht gefränft. Sobald aber dag über 
feine Rechte wachende Germania, und die Fehde begann 
fo riefen beynahe alle Fämilien: Krieg der untreuen ®a 
die unfere Rechte verfennt, und aller Welt troge! Die Feb 
de ward angefanaen, aber mit unaleichem Gluͤcke und mit 
abwechſelnden Eifer. geführte. Boruffia trat zuerft aus dem 
Binde, und bot den Galliern eine freundfchaftlihe Hand, 
Ihr folaten Hiſpania und Hollandia, die Stallänerinn Sarı 
dinie, Ketruria und Neapolis, und bafd auch einige von dem 


. Söhnen Germaniens im Heffen und Schwaberland. Faſtt 


überalf fieaten die Gallier au Bande, und befamen den Ri 
frev,, Sie rückten alfo überall vor, und zugleich 
auch bie Trompete der Volksfreyheit. Man prebigte die 
treffliche Lehte von Menfchenrechten und Gleichheit; die den 
Könige und Reichen die Bauern und Bettler an die 
fegte, und dem Krüppel und Dummeopf Rechte des tatken 
und Meilen giebt. _ 


Bon Germaniens Toͤchtern war Leodium die erſte Se | 
ſich freywillig den neugallifchen Freyheitsrittern iır die Arme 
warf. Dieß kraͤnkte zwar die gute Mutter; aber ſie kannte 
die Peichtferrigkeit dieſes Mädchens laͤngſt. Durgundieiie 
Töchter folgten feit_ geraumer Zeit den Befehlen. ihrer Größe 
muteer mit Widerwillen. Brabant, Flandern, Hannonia, 
Geldria, Namuria waren Er: :cofetten, die der guten Alten 
manchen  üblen Streich fpielten. — An der neuen Zeit 





*4 





brach ſogar ihr Uebermuth in offensare Widerſetzlichkeit aut 


Die neugalliſchen Ritter, denen die Maͤgdlein gefielenmuth ⸗ 
ten bie Schwaͤche der Dirnen, und fo find fie jetzt in der 
Gewalt jener Fremden feköft rider ihren Willen. — Sept 
teuit fie zivar die That, aber zu rät. Ihre neuen Freutide 
halten fie gefangen, und fie find wie ihre Schweſtern Lüyem« 


ven. 
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fe zu eſen Hy 
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ebte ihre € rg ihre Sitten. Kaum hatten 

Reug —* * Ar als ihre Ta mit. 
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—9 — udia Kon RE ohne nursei 
if je Mutter datum zu. begruͤßen, die freyli 
& Scheiden hindern kennte. 


* an Stieftochter ati im 
* m u lebte ruhig unter 
Schu R Durch dag Schickſal ihrer Schweftern 
7 fie diefes Gluͤck zu fühlen und zu Fahr 
: sl ergeiff auch ihre Töchrer der. Beepbri 
el. 5* 7, ſprachen fie zu fi, wir don eine ok 
r ze * Gaͤngelba u serien ewig uns 
| Iben ——* — glich erſchienen die neugalliſchen 
» Banden 4 Er IMG riefen diefe, daß euch die Au⸗ 
rbrechet — ſeyd — * 
ie bardiens kr 
Be Bo MWutter vor J 
f v Wir find zu alt, 
er cast nd En — wine 
n FR N 
— abe: 
Bl es bey dem Vublen gebt, der Kauft dert 
Wwollten fib aus den Armen der neuen Freuns 
| ein man hlelt fie fef, Zwar, gab fich die 
* ane md die biedere Aufttia, ſogar mit 
ng ihrer ſchdͤuen Töchter Stirin, Ca: 
r und Torolis alle Mühe, fie aus den 'Hkn, 
er fren au ‚machen; fo waren doc, alle Verſu— 
> fprach die Alte: Iſt das der Lohn 
fi? Kehrei *— oder laßt mir un 
en 


F 
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8 die lieben Enkel in Mantua, die ihr en eh 
ufage vorenthalter. Indeſſen giengen- | 

und Dalmatig die ee... —* —— —— 
gft in dem Haufe der mißtrauiſchen 

gen beyde etivas grämlich geweſen war. —* we 

trunkenen Beneria war es nicht mehr auszuhalten; die‘ 

den mußten ihr entweder geborchen, oder einen — uchtsort 
Sie zogen das Letzte vor, Es war natutilch di 
ſich zu ihrer aͤltern Tochter Auſtria wandten, in dere 

Hauſe ſich ſchon ihre Baaſen befanden. Auſtria reichte ihnen 

ſfreundlich die Hand. Geruͤhrt fielen ihre neuen Tochter 

Ihr auf die Knie. Gegne uns, fagten fie, und laß uns um 

ter deinem und Panupniens Schuß ruhig und glücklich ſeyn 

ae werden uns beſtreben, dir deinen Verluſt fo viel | oglih 
Treue und Liebe zu erfegen, a 


Nach ihrer Entfernung naͤherte ſich Auſtriq der 
digen Germania: du weißt, beſte Mutter „ ſprach fie, 
ſehr ich dich liebe. Die Neugallier haben dir deine Töchter 
verführt, und hätten dich bald von Haus und Hof.verjag 
* ic habe für dich aeſttitten, und bin befchäfrige, M 
en eines Theils meines Erbguts dir einer * | 

en Frieden zu bereiten, Ach freue mich, dir. als € ſte 
ner dieſen Beweis meiner Treue und Piebe zu neben. 
Yundias und Lombardiag Töchter maren holde Mit hen, 
mir am Kerzen lagen, Das Schlckſal hat fie ung erıtrüffe 
Man muß verfchmierzen, was man eutbehren — Die 
fonft allıs umkehrenden Söhne Galliens Haben veriprschen, DAB 
deine Hausintegrität befteben fol. Wir fönnen a J 
ber der Goͤttinn des riedens eine ertraͤgliche Wen 
offen, ——— 


Germania wußte vor Ruͤhrung kaum zu * 
Dank ſey dir, ſaute fie endlich ſchluchzend. — ep deine 
Beſchwiſter Beyſpiel, und bleibe die Stütze meines Alters, _ 
Der Verluft, den ich leide, iſt groß, und geht mir nabe. 
Es ſchmerzt mich bis ing Innerſte, in meinen alten Tagen 

ſolche traurigen Erfahrungen machen zu müffen. Mein Un 
glück ift das Wer ihrer Kreyheltstrunfenen — die ſo⸗ 
gar zu Haufe alles umaekehrt haben. Ich ſchaͤtze mic * 
gluͤcklich, bey den Meinigen ſolche Anhänglichkeit gefundel 
zu haben. Mein Vertraueu iſt jegt i in An. liebe Auftria, —* 
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| ir Fehde mit dem Galllern ein ertränliches 
Enden” Sie 5 mir dadurch die Ruhe wieder, deren mein Als 
er ſo ſeh * arf. Sey meine Fuͤtſprecherinn bey den Neu⸗ 
N; | — ihnen begreiflich, daB meine bänstiche 
< ve Epiftenz wichtlg iſt, Aber felten kommt 
5 Die Gallier plagen Getmania von auſ⸗ 
Jr | tie kraͤnken fie von innen. — Inzwi⸗ 
' hoffe Geſchwiſter des Alteften Bruder Biennus 
F F Bde ey. ß * Bent —* — 
MB er yen , und ſich nicht nachlagen laſſen wer 
2 — 1 *— * der Mütter befürdett habe. 


ie die neueſte Geſchichte der guten Getmanla 
* die traurige Wahrheit, daß Germaniens Lage 
kend it, und daß fie ſich dem Grabe nähert, 
her guter Genius Wunder thut. — Eure Exiſten 
Fortdauet der häuslichen Verfaſſung Getmas 
diefe zerftört: fo fallet auch ihr, und wer⸗ 
Shout irgend eines 66 Glaubt den ſuͤßen 
x orten nl ht, mit detlen man eudy die Idee behaglich zu machen 
J ee "die Altmodifhe Regierung eurer Aeltern nicht 
Fey dag die nermanifche Hausverbindung zu 
v daß deren Erhaltung folidere Stügen, als deut 
Willen einer alten Mutter erfordere, und daß 
mm. die € Söhne mächtiger werden, die kleinen aber 
er di en Schuß. begeben müßten. Noch eins, Gers 
Sebt. derien ein Gehör , die euch eure Berfallung 
b den, und fie darum zu- ändern varben, weil ihr 
* die Pen — ee m. 
tergang ht ſeyd ſrey genug, ſo frei, 
RK =: Wohl bedarf. Zu viel Fteyheit —2 und 
ne * — —— A 
Kg Lombardiens Abſchied von Germanien, 
Klage über ihre Verläumder, Lombardia erfährt 
* ‚Shidfal. Sn Stalien mißhandeln fie die Neu⸗ 
| 1d in Deitfdland machen ihr germaniſche Echrift» 
del * 6. Hier tritt bald en komitragiſchet Erzähler 
Be ' Ma. bald behauptet ein Hyperpolitikus, daß die Far 
Mile J ns laͤngſt hätte-fuchen follen, ihrer loß zu wer⸗ 
en, S Ir guten Dame wehe chun mußte, ift *1 
len kürzlich die Sermanier ih der Stil 
ten haben, wie Yolr dem Paste 
mit 


* 9 
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mitgetheilt gefundeh haben. Lombardia verdient Mitleid. 


—RF 


nennen die Nachrichten nicht. Daß abee.diefer Dre nicht 
der Sit des deutſchen Reichstags war, laͤht ſich fchon mit 
Grund ans dem Tote ſchllehen, der In den gehaltenen Rede 


bericht. Ohnehin konnte Pombardia an dem Örte 





des ge— 


maniſchen Reichsſtags nie, unter ihren Geſchwiſtern erſchei⸗ 


nen, da, wie uns die Geſchichte lehrt, ihre germaniſchen 


Brüder ihr feit Jahrhunderten nicht mehr erlaubte, unter 


ihnen Sit und Stimme zu nehmen, und fie Rs fig dei". 


Gefahr würde ausgeſetzt haben, abgemiefen zu 
Nun folge Lombardiens Nede, welche keines 





Auchuge 


faͤhig iſt; ſondern ſelbſt nachgeleſen werden muß. Traur 
ſtimmt fie,anı „Sch bin jetzt ein verlaſſenes, mißhandelteg 
Weib. Von Auſtrias Huͤlfe kann ich nichts mehr erwarten? 


unſere gute Mutter Germania iſt zu ſchwach.“ 
ſchließt ſich alſo: „Von unſern edlen Aeltern ſcheide 


Die Rede 


ich mit 


Wehmuth. Sch habe ihre Gnade nie verkannt. Euer Band 
war mir werth, und ſein Andenken wird mir immer heilig 
ſeyn. Lebet lange, und ſeyd gluͤcklicher, als ich es bin,“ . 


die Anmwefenden Germänier (einige Familiengliede 


t waren 


nicht erfchienen, wahrfdjeinlich weil ihnen der Anblick Konz 
bardieng Gewiſſensbiſſe verurfächt Haben würde) ihre Wehr 


muth über den Verluſt der Schwefter, und ihre Mit 
der Mißhandlungen, weiche Lombardia fogar noch 


billigung 
in dent. 


Augenblicke der Trennung erfuhr. Einer von ihnen trat auf. - 
und hielt eine Nede, melde wir ebenfalls nachzuleſen bit 
ten muͤſſen &te werden dein Wis fehr wohl fühlen, und‘, 
die‘ Allegorie wird ihnen begreiflih gehug ſeyn, wie vice. 
Ruͤckſicht auf die Schwefter Auſtria denommien werde. 


— Br 
Zu töelteter Erläuterung der Sachẽ aber konmen noch 
Zuſaͤtze des Herausgebers hinzu, - durch melde über diefe 


wichtige Mäterie viel Licht verbreitet wird, Es ift frehlich 
twenige Hoffmıng vorhanden, daß die in die Gewalt der Nen⸗ 


ae 


alller gefallenen itäliänifchen Reichsprovinzen auch nur zum 
Theil an dns Reich zuruͤckgegeben werden duͤrften. Der Vf. 
aber verſichert/ daß nur der Drang, Lombardien beym Abe⸗ 
Bin noch Hecht twiderfahren iu laſſen, ihn veranlaffe , dieſe 


eine Scheife neben die Truͤmmer der jerbrochenen 


lombar⸗ 
bien 
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degen. Die Noten * Semtunge laſſen 
1 fefe Be ziehen aus denfelben nut einige 
un daß die Einkuͤnfte des Eaiferfichen 
fs au: —* „ehemals ſehr wichtig. geweſen find. 
mi * A. Jahrhunderts berechnete mar 
af. 3° ge 7 und Silbers. Sie Famen aber- in der 
| herab, Man findet manche Belehrun⸗ 
Melk politico des Botetro. Sehr 
28, was ©. 33 erinnert wird: a 
fe that man zu viel für Italien in fpätern 
33 daruͤber verloy Deutſchland am * 
in Stalien,“ i 


4 
| Ho allgemeine — uaͤher die 
‚Dr. Seidenftider. Es jen’auffallend, 
wie der Hett Dr. in ſeinen Schriften vom kaiſ, 
ſreche er beſtreite, verkenne und vetkleinete — 

Jet rhei auf die geſuchteſte Welſe; 
je Reichsſtaͤnde frey ſprechen: fo recht fertige und 
ſie daber nid; was aber die ſreyen und 

Rede me, 6 nicht entſchul⸗ 
Ber die Stimme und das Verhaͤltniß eines 
ee habe, und der den Reſpekt, 
tfet jof ſchuldig iſt, nie aus den augen ſetzen 
n —* pſtichtwidrig zu handeln, &. 3% 
at, ſaͤt ‚der Verf. fort, e jeiher Schtift⸗ 
BE fi md f hintängtich von dem Gegenſtand, wor⸗ 
erichtet it: fo if dieſes in Waprdeil 
‚Herr ©. von manchen Objekten 
| 4 er beleher war, das möchte auch Mec, 
läugr — * er auch gleich nicht die Freyheit ſi 

4 —— ©. 39 i gebrauchen, daß. 
je “von dern Reichslehenverhaͤltniß der 
7 n fagt, in manchen Stücken ein vers 
Be. Geſchwaͤtʒ iſt. Uebrigens 
Be vollkommen tihtig aus ©. 40, und 
a. der Praris gemäß; die reihshofrächs 

d richtig: erklärt, Wir finden hier urkun⸗ 
Bringen und Erläuterungen gehaͤſſiger Vers 
‚Ketr.&, dem Reichshoft rath een 
1 Zorn wuͤrfe e gemacht bat, 
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Wenn alſo gleich Pregola inner halb dem: dem fardis 
niſchen Hof zu Lehen gegebenen ehemaligen mantändifchen 
Diſtrikt liegt: fo hat die Belehnung ſolches der Landeshoheit 
nicht unterworfen. Man ſehe das churboͤhmiſche Wahlvb⸗ 
tum von 1790 von Pregola nach, im Wahlprotokoll 
S. 266. | Ä 9 

a Wenn ferner Here S, bie Steäfgeldet und filcaliihen 

\Seldbußen unter die wichtigen Einkünfte-deg. Eaiferlihen Hofs 
rechnet, weil fie Bisher in die kailerliche Kammer -gesablt 
goorden feyn , und jährlich eine große Surime ‚betragen. hätz 
ten: fo verfichere unſer Verf. tiach artgeftellter Erfundigung, 
Daß diefet Artikel wenlaftens in neueren Zeiten feht unbedenz 

tend war, und in den jegten vier Sähren nicht einmal zus 

famniehgenömimen die Summe von 4000 FI; betrug. — Ges 
ſetzt aber auch, die filcaliicher Gelder wären Perräditlicher ges 
ivefen: ſo 509 in neuern Zeitett die Fatierliche Kammer foldhe 
nicht, da der kaiſerliche Hof fie der -Plenipotenz in Stalien 
angeroiefen hatte, um datäus ihre außerordeutlichen Ausgas 
ben zu beftreiten. - Hierzu aber reichten, folhe nicht einm 
zu, und es mußte daher aus Wien noch Geld nachgeſa 
wetden, welches alles vollflommen wahr iſt. 


Haß der Reichshofrath die Ediktäteitätion in die Wie⸗ 
ner Zeitung einrücen läße, wenn ein Marchele Karl Spino⸗ 
la in einen Eoncursproceß fällt, der infteuirt iverden muß, 

bas ift gauz matärlih, und verdient mehr Lob, ald Tadel. 
Den Herchenhahn fheirit Here ©. nit recht verftanden zu 
haben. ©: 52: Die ©; 25 vorkommende Abcheilung der 
Reichskanzley ifi die Hofkanzley, cancellaria indicil auliei, 
und die geheime Hofkanzley, cäncelläria ſeereta; kennt 
Niemand. Malblank ſchrieb dieß dert Herru Hanzely 
nach; aber beyde haben Unrecht. Es iſt nur Eine Reiches 
kanzley, die den Namen der kaiſerlichen geheimen RXeichs 
bhofratbskanzley, cancellaxia intima imperialis auliea 
fuͤhrt, worin ſowohl die gerichtlichen Ausfertigungen, als die 
Staats⸗ und Gnadenſachen des kaiſerlichen Hofs beſorgt wer⸗ 
den. Davon iſt der Reichsvicekanzletr der Chef. Daher er 
auch alle Hauptekpeditionen nebſt dem Kaifer untetzeichnet, 
waͤhrend daß die. gerichtlichen von einem Reichshofrathsſeere⸗ 
taͤr, und die Staats⸗ und Gnadenſachen "von einem gehei— 
en Reichereferendarius mit unterzeichnet werden: | 
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Was bie Plenipotenʒ betrifft, fo iſt es: eben ſo falſch, 
der Churfürjt von Mainz die Vergebung der Reglſtratur⸗ 
ind Canzelliftenftellen ſich bey der kaiſerlichen Pleniporenz 
fellte vorbehatten haben. Der Kaifer vergiebt und bezahle 
alle -Btrellen bey derfelben. Der Faiferliche Plenipotentiarius 
befomme 9000 fl., der Neichsfilcal 3000 fl., der Secreräe 
„soo fl.; die geringern Perſonen haben einen verhaͤltnißmaͤßia 
den Gehalt. Man rechnet die ganze Ausgabe Auf: 20,000 fl 
wir fiel bisher der Faiferlichen Kammer zur Laſt. Wie? 
bann ein deutſcher Kaifer nach Herrn &. Meinung nicht 
‚den mindeften Vortheil von feiner Würde haben? Wie läßt 
fid) jo etwas gedenken? — 


Wert er Aber ſogar laͤugnet, daß die öfterreichlichen 

iifer ihre Befisungen in Italien bisher‘ noch von dem kal⸗ 
Inlihen Hofe zu Lehen gendimmen hätten: -ıfo ‚behauptet uns 
fer Berf., er fpreche gegen die Gefchichte und gegen die Wahrz 
pr Das Haus Defterreich- hat bis jeßt die Lehensdepen⸗ 
denz feiner lombardiſchen Beſitzungen bey jeder kaiſerlichen 
Regierungsaͤnderung anerkannt. Die legte feyerliche Lehen⸗ 
Nahme geſchah zwar ſchon im Jahre 1728. vor dem Throne 
Karls VI., der fich ſelbſt als Erzherzog von Defterreich mie 
‚feinen Landen jenfeits der Alpen belieh. In der Folge aber 
Anterblieben diefe feyerlichen Lehensnahmen des Haufes Deftera 
keih, Allein dieß gefchah nicht um den Rehensnerus aufzua 
ben; fondern in Gemäßheit der Eaiferlichen Wablcapitulaa 
fipnet ; weldhe den Kaiſern freyſtellen, ob fie die ihnen ſelbſt 
ehenden Lehen ferner feyerlich empfangen, oder -dem Reta 

au ſen Verfiherung nur einen Revers ausſtellen mwolla 
fen... ©s wurde daher bey jeder Negierungsänderung der kai⸗ 
lichen Steichshoftanziey ein von dem Kaiſer als Herzog un⸗ 
Mryeichneter Revers zugeftellt, und Defterreich zahlte wirkli 
Raubemien in einem Paufhquantums; und wenn dieß au 
‚Richt. Beh, wäre: fo falarirte ja der Erzherzog yon Des 
| ern ic ben Farferlichen Reichshofrath. j 


Der Verf. verfichert gegen Herrn Seidenſticker, daß 
De kaiferliche Kammer in den legten lodeen aus Stalien 
Bar nichts gezögen hat, während das Geld aus derfelben ad) 
talien gieng, um die bey der Eäiferlichen Plentpotenz an⸗ 
ellten Faiferlichen Beamten zu befolden. Andere Behaup⸗ 
Bungen und deren Widerlegungen übergeben wir. : 
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a6 Klaſſiſche Philologie, 


Bw“ Wit mauſſen aͤbrigens auf das Buch 6 ſelbſt hi 
Wellen, um da hachuleſen, mit welchen Waffen —— 


—1 


Geftritten Wird, 


Ar, 


Klaſſiſche, griech. und fat. Philologie, nebft 

den dahin gehörigen Alterthuͤmern. 

M. Tullii Ciceronis de Finibus Bonörum et Malo- 
rum Jibri, quinque, ex recenfione et cum notis 


i ‚90. Henr. Bremii,, Tom. I. Turici, apud 
Gelsnerum. 1798. 1 MR. 129 


Ag Yiefer erſte Band befaßt die drey erften Buͤcher des genantis 
ten Eicernnifchen Werks. - Herr Brem hatte fich bereits 
"durch eine Ausgabe des Eicerotiifchen Auffages de faro als 
xeinen aufmerkſamen und Eritifchen Lefer der philoſophiſchen 
Schriften des Cicero legitimirt; jekt giebt er ung auch eine 
Pritifche Ausgabe der Bücher vom böcdhften Gute, im Ger 
ſchmack und der Manier der Bearbeitung des Buches von 
‘der Divination durch feinen Lehrer und Freund Hottinger; 
eine Frucht der durch fleißige Lektüre des Eicero erworbeteh 
genauern Kenntniß des Styles defleiben, twelche, wenn mah 
‘den Lambinus ausnimmt, faft allen vorigen Editoren und 
"Auslegern jener Bücher, felbft dem Davifius und Themak 
Wertley (der zwar die Kuͤhnheit, aber bey weitem nicht den 
Scharfſinn des Richard Bentley beſaß), abateng. In der 
an Herten Wolf gerichteten Worrede giebt er die Gefege und 
das verfihiedene Verhaͤltniß der Ausgaben alter Autoren nad) 
ihrer Beſtimmung für fhudierende Juͤnalinge oder für eigent⸗ 
liche Gelehrte beftimme an; für weiche letztere er die feinige 
Seſtimmt, ohne jedoch auf vollfommene Erfüllung jener Ge⸗ 

* feße und Regeln Anſpruch zu machen. Es laſſen fich freyli 

noch mehrere Zwecke und Methoden bey der Herausgabe 

ter Autoren denten, als die vom Verf. angegebenen zweye, 
wie 3. B. folde Ausgaben, die den ganzen, mit forgfältids 
Rer Genauigkeit gefamimelten , kritiſchen Apparat, oder fols 
Ge, welche das Mark alles unter ſich verſchiedenen u. 


N 
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gren nd Anmerkungen voriger Ausleger darlegen, jedoch 
ae Wiederholung des von mehrerer nefanten Emerley, wie 
dasteider t bey den Aucgaben ın üfum Delphini uhd cum 
Bons variorom der Fall ift; indeſſen wollen wir jetzt biers 
über hie ſtreiten, fondern dicke Bearberrung einer der wich 
Halien philoſobhiſchen Schriſten des Alterthbums blos nad 
Piint und Gebuht beichre:bin, und foramm uns einige Er⸗ 
Amnmunaen erlauben, welche bloß die Abfichr haben, fernere 
Fertng zu veranlallen. : Den einzelnen Büchern iſt eine 
aunsführikchere Kubattsanzeige, als die Eı neſtiſche Ausgabe aufs 
mein bat, vorgelegt, worin der ganze Zuſammenhang 
Ber Unterfuhung angeaeben, und der Gang der Gedanken 
Berfolae iſt Dep dieſer Inhaltsanzeige ſind die griechiſchen 
Quellen furzlich, jedoch zum Iheil mit den eigenen Worten 
d Sqriftſteller angegeben, ‚aus weichen Cicero gefdyöpft zu has 
benſcheint. Der Tert, welcher in dev Erneſtſſhen Ausgabe no 
ehr feblerwolt erſcheint, ift nicht nur mic veitifcher Genauigkelt 
u Sgarffinn durch beſſere Interpunktion, Correction und > 
der ſchicklichern Lesart von Fehlern gereinigt, ſondern 
auch ſeht korekt gedruckt; und in den untergeſetzten Noten 
wird aus den aligemeinen Oprachgeſetzen der Ratinitär oder 
aus dem befonderen Nedegebrauch des Cicero Grund von 
der Verdeſſerung oder der Auswahl der befiern Lesart / ange⸗ 
Eben, fo wie auch beylaͤufig andere Steflen Cieeroniſcher 
na und anderer alten Schriftſteller berichtigt oder ertläre. 
Men, Dieß alles ift mit vieler Kürze und Präcifion ge⸗ 
hen ‚und was oeleifter iſt, hat meiſtens unfern ganzen 
Mal, Allein ı ) zweifeln wir, ob die Graͤmen einer für 
oe beitimmten Ausaabe fo enae gezogen werden dürfen, 
wolle, auch ſelbſt kurze, hiſtoriſche Erläuterungen über 
um, Srbräuse, Begebenheiten und Perſonen ganz aus⸗ 
sollen bleiben, Die Graͤme des Begriffe Belebrrer 
amd nicht fo feft zu beftimmen: und wenn. wir auch 
miibe Phllelogen von Profeffion darunter begreifen — 
if denn der Dhilofog, dem Alles jener Arr nleih gegen⸗ 
ai? Und wenn er erſt au meh eren Büchern feine 
ht nehmen foll — nun fo brauchen wir ihm, wenn 
mal feine exvedite Lektuͤra oft geftort werden fol, allenfalls 
reine Noten zu ſchreiben, als folche, welche ein fimpfes 
Pıriantenverzeichniß enthalten, damit er ſelbſt pruͤfe und wähle. 
ty, diefe elnfeitige Manier der Bearbeitung alter Autoren, 
U die wegwerfende BR ‚welcher Hetr Br. ge 
— 2 gen 
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gen die commentarios perpetuos fpricht, koͤnnen wir ide 
‚ganz billigen. 2) Meint Herr Br., durch eine vorgeſetzte 
ausführliche Entwicfelung des Gedankengangs werde die 

. ‚erläuterung der einzelnen Stellen unnöthig gemacht. Hieran 
zweifeln wir ebenfalls, Denn entweder würde, eine ſolche In⸗ 
baltsanzeige bey einem fo [hiveren philofophifhen Buche, als 
die Ciceroniſchen Bücher vom höchften Gute find, ſehr weit 
‚läuftig. ausfallen, und beynahe einer Periphrafe des ganzen 
Werkes nahe kommen müllens ober es werden nocd immer 
mehrere Stellen übrig bleiben, in melchen die Ideen, De 
weife oder Widerlegungen nad) ihrem Gehalte, Gange, Du 
fammenhange und nach ihrer Bündigkeit entwickelt, 
theilt und gewürdigt werden muͤſſen. 3) Haben wit 
merkt, daß dfters Ausdrücke und Redensarten eine kurze Ev 
. läuterung nicht erhalten haben, deren fie auch ſelbſt für_den 
Sprachgelehrten, wenigſtens für den Philoſophen, der bei 
fonders diefe Bücher ohne Auſtoß lefen zu können wuͤnſchen 
muß, bedurft hätten. ‚Zur vollen Verdeutlichung det 
year und aͤſthetiſchen Ausdruͤcke in Cicero's phil 
chen und rhetoriſchen Schriften ‚halten wir. es in 













für noͤthig, auch hin und wieder den beftimmten dei 
Ausdruck oder Terminus unferer Philoſophen und Aeſth 
ter in den Noten, in’Pärenthefen, hinzuzufügen: ein, Ers 
forderniß, melches wir auch in den fonft fo brauchbaren 
„sis der thetoriſchen Terminofogie der Alten vom jüngern 
nefti nicht erfüllt finden; deffen Erfüllung gleichwo 
— geweſen ſeyn wuͤrde. 4) Duͤrfen wir 
Kleinigkeit hinzufuͤgen: ſo iſt es der Wunſch, daß d 
mit Zahlen im Texte bezeichnet, die Angabe der Pa— 
phen neben der Angabe der Kapitel nicht vergeſſen, und 
fonders die Abweichungen vom Erneſtiſchen Terte, wie In 
Wolis Tuskulanen, durchweg genau Angegeben ſeyn Mo 
ten. Denn bfters ift weder die Äbweichung vom Erneſtiſchen 
Teste, noch der Grund der Abweichung angegeben, Ein 
vollftändiger Index über die treffenden. grammatifchen und 
kritiſchen Bemerkungen der ganzen Ausgabe *8* wohl ohne 
unſer Erinnern dem beendigten Werke beygefüge werden. 
Einige Bemerkungen Über einzelne Stellen moͤgen diefe Ans 
ee. ‚befchliegen. Das vielen anſtoͤßige quam legen 
unt 3,2 iſt qut erflärt und gerettet. Eben fo 1. 3. eine 
treffliche Ausführung über factım als Subſtantiv durch Vey 
fegung eines Adjetrivs. Aber die. Vermuthung des * 
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‚am Ende, die Worte a Graecis iisdem de 
one compolitis eingefchoben ſeyn, verdiente 
1e nähere Beachtung. Sollte, Cicero gefagt 
‚or de hac re? Sind fie dennoch ächt: fo 
ihtricriger hinter dein Satze: quid eft, cur 
oftris non, legantur?, ſtehen, wofür der Anfang 
quodfi nos non interpretum etc, ſpricht. ©. 
2 Lesart des Manutius de off, 2, 14, 9: pro Sar- 
) atra Albucium Iulius, gegen Grävius gut gerettet. — 
hr Bars ift-Ernefti wegen feiner engen Begriffe von 
ateinifchen conlecutio: temporum zu ı1,.8 äurechtges 
vieſen, was 2 ee hat, — 1,16 wird une 
g emendiet: dic iniuſtitia Cuias in mente 
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nledit, hoc ipfo quod adeft, turbulenta non potelt non 
‚her. Die Correctionen des Daviftus und anderer find biet 
fbe gezwungen, und poſſen nicht fo gut im den Zuſammen⸗ 
Mans. Bricpeiger toürde vielleicht nach improbitas o (Hart 
ılkita, —— am Schluſſe des Kapitels bey 
erholung des Satzes gebraucht, — „1, 18 twird mlon- 
ofi mit Anderen ohne hinreichenden Grund in das ſchwaͤ⸗ 
Jund, mit des vorhergehenden adiffieiles fongnymifche 
ibert.. Sm Sueton. de claris grammat. c, 15 
tuopifch dor ;, vita feriptisque monittofus, Ein 
her Beyvſatz war hier nicht norhig, da in der gauzen 
le von moralifchen Ungeheuern die Rede it. Auch 
it det maledich, in Wort folgen zu mülfen, das einen 
Ammoralität anzeigt, ats das morofi. — 


don Kerru Br. angeführten Stellen aus Diogenes Laerz 
Sextus Empir. Es heißt dort; Epicurei duas partes 
ophias putaverunt eſſe „naturalem atque motalem ; 
malem. zemoverunt. . Deinde cum, ipfis rebus coge⸗ 
Kur am 2 fecernere , falla fub fpecie veri latentia 
guere, ipli quoqne \ocum, quem de indicio et regw 
ppellant (Hayovınoy ), alio nomine rationalem ın- 
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at, fed eom acceſſionem ej/e naturalis partis exi- 
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mant, Bald darauf fol Jen/us tollsre für iodieium len, 
© Alum, Veritaten A tere ‚eine abfurde Anslegung 

EW. mM; heyn, 





La Pflege 


feun, ale müffe es heißen: quod qui tollant, für., 
tollunt; da doc) gleich daranf removere fenfüs in eben n 
Sinne folge... Zudem bebt das quod die ſchoͤne oncinnit 

mit dem vorigen: qui fi omnes veri erunt] auf. — 
fe, weldhe Herr Br. für Gloſſeme ‚hält, bat ers sam 
Terte gelaffen, aber in Klammern eingeſchloſſen; danege 

kommen aber auch Stellen vor, wo er Worte, welche höchf 
wahrſcheinlich ausgefallen find, ebenfalls im Terte in-Klat 
mern aufnimmt. Für beyde Säle würden beſſer verfdyied 
ne Zeichen gewählt worden feyn, — 2,6 wird r hot € 
via dıfputandi nach bloßer Conjektur im Terre in rerionem 
et viam difpurandi verändert, weil dag vorhergehende c N 
tinet einen Acculativ beilde, Allein fienriam reni J 
alle drey Gerundia perfpiciendi, iudicandi und difputandi 


Der erſte Sat geht auf die Kapitel der Logit de‘ deis e 
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veri characterihus; der zweyte auf die Kapitel de judi 
et praedicamentis; der dritte auf die Syllogiſtik und r ö 
diſche Di’putirkunft‘ Mur durch ſolche Zurücführung a 
die beſt mute Terminologie, fen es auch die euere barbarlı ' 
Ihe, erhalten die eleganter ausaedrückten Ideen und Umjchrei 
dungen ver alten Phlloſophen, befonders des Cicero, d J 

| JO Te Terminologie oft Vermeider,. und oft ungläd 
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berfegt-oder umſchreibt, Rlarheit und Deutlichfeit. — ⸗ 
feinen uns mit Sipbanius in Mureti epift, 2, 23, 
ben Herr Br, nicht angeführt hat, die Wörter corinrhit 
und aedificium Gloſſeme zu ſeyn, oder es kann ve In, 
gentum, aurum, locus ipfe geftanden haben , ſo dap ı 
aurum (orum) und löcus das montröfe Wort Ahr 
entflanden iſt. Denn bier paffen nach un erem Gef be 
die Gattungen „ nicht Die fpecies des bey Gaſtmahlen 
derlichen Luxus bez, Teppiche, Silbergeräthe, “und, 
ſchöne Speifezimmer felbft. — Der Anfang cap. 10 # 
iſt glücklich und fo geändert, tie ihn der Nec fhom worden 
in feinen Leetionen über dieß Buch geändert hatte. Cena 
3.5af allg endo. ſtatt der Erneſtiſchen vitibſen zesätt 
a ſe diligendi fui, und an mebrern andern Stellen, Hiu uud 
wieder ſcheinen ung freylich einiae Fleden des Tertes op 
unbemerft geblieben zu feyn, wiewohl deren nur wenige Ted, 
dürften. So glauben wir z.B., daß 3,7 in der Stelle, w N | 
gelagt wird, daß der leßt? Zweck der —— 


Steuerkunde ganz. ungefcickt mir dem legten Zwe a Bi 
Weisheit oder moraliſchen Voltommenpeit (lapientia) vu 
1 ⸗ * } 
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d Sinpugefüt wird: la — enim et 
ER plectitur —2* ut omnia, 
} sera, * fe eſſe indicet;z — daß hier 
et inf ifiamı als ein zur folgeiden Beſtimmung unvaflender _ 
jars ho i ausaeftridhen werden muͤſſe, oder daß wenig⸗ 
' horti dinem an jener Stelle urfprünglich geſtanden 
wie hl wir erftere Vermuthung vorziehen, Sodann 
fen ie mod), daß fich Here Br. , bey feinem fonft rich⸗ 
in; 2 ymade, einigemal doch von dem Hange nicht frey 
| ben Bemerkung ähnlicher Gedanken in de 
— ——— dieſe für den Spiegel zu halten, wor⸗ 
——— die ſeinigen kopirt habe. So foll 3. Bi’ 
Ende der Gedante, mas folle erft bey einer Unter⸗ 
ing den Streitpunft beftimmen, aus Plato’s Phädrus 
1. Warum in aller Welt dieß? Herr Dr. wird dem 
+ weiker ihn vieleicht aus Heyne’s Schule glaubt, ent⸗ 
1: auch, Heyne’s Birgil iſt nicht ohne ſolche Bemerkun⸗ 
ME Yeti der Rec. auch aus dieſer Schule, wie er 
se ift, würde er es darum nicht weniger als etwas Uns 
Zus Unndthiges mißbilligen, bey oft ganz gewoͤhnli⸗ 
anken und. Bildern eines Menichen Quelle - und 
8 Eutftehens: beftimme angeben zu mollen, Uns 
F + Erinnerungen aber behaupten mir unfer Urs 
‚Herr Dr. eine treffliche Eritifche Ausgabe diefer 
6 ſeines Scharfſinns, ſeiner Beleſenheit 
ten. prachfunde geliefert babe, mie wir vordem 
n und Erneſtiſchen bey weitem nicht hatten. 
Be erinn Nett, e8 wird nun Nie einer grammar 
or srifchen und pbifofonhffchen Erläuterung des Eine 
um es auch für andere Klaſſen von Gelehr⸗ 
ir 6 ße hilologen, recht brauchbar zu machen. 
eis daß ein Garve ih, früheren Fahren lange 
e Kenutniß der alten Sprachen, der Kritik 
TH philoſophirte, und daß er 
* klagte; fo wird man die Nuͤtzlichkeit der 
ig, rtheilskraft angelegten, und folglich nicht 
eommentarii perpetui, befonders ſo ſchwerer 
r iA für mehrere Gattungen von Gelehrten, 
gelehrte Philofopben und Hiftoriker, wel⸗ 
2 den [ologen, die Alten wohl noch am meiften 
n zugeben, und fie hier für nicht fo- überfläflig er⸗ 
. al: Here Dr. in der vorgeſetzten Epiſtel an Eh 
m’ — MM 4 
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Wolf thut. Voß, Wolf und Heyne — jeder in feiner Art 
iſt ſchaͤtzbar. Voße's, Wolfs: und Keynes Manier "in 
Bearbeitung der Alten — jede im ihrer Art ift brauchbar, 
und trefllih.. Es mögen daher die. Koryphaͤen oder .die 

hoͤre, die von ihnen angeführt werden, , mit Verken ⸗ 
ung der diverſen Vorzüge, fich einander ‚verachten, bes 
Richeln oder wohl gar ſchmaͤhen: ſo fcheine das jedem Uns 
partepiichen dem: einfeitigen Stolze und der Hohen Einbildung 
auf die ausichließende Wichtigkeit eigner Kunſtgeſchicklichteit, 
welche in den Handiwerkszünften herrſcht, — einigermaals 
. fen zu ähneln. Daher ſey Friede die Lofung! 


M. Tullii Ciceronis opera philofophica. — Fol 
men I. Tufculanarum Difputstionum 'libri 
.. quinque. — Ad optimas editiones recudi cu- 
u. avi, et ſelectam ledtionis varietarem adiecit 4. 
At Köl, Philo(.;Dr. et Prof. Publ. in “Acad. Wirr 
ceburg. Wirceburgi, fumtibus Editoris. 1798 


16 ⸗ ß. 


Dieſer Abdrud der Tuſkulaniſchen Unterſuchungen ‚des Eee 
zo iſt nach der Wolfiſchen Recenſion gemacht. In dein gan 
jen Stücke, welches wie. verglichen Haben , fanden tie une 
zwey Eleine Abmeichungen von diefer,, nämlich. », 8 ein nom 
ne ſtatt non, und in einer andern Stelle ı3 dens # 
gelaſſen, welches Wolf im Texte in Klammern eingefchlollen 
bat. Die Abwelchung von, der Erneftiihen Ausgabe hätte - 
billig follen, nach Molfs Vorgang, immer angegeben Mer 
den, welches zwar öfters, aber doch nicht durchweg gleichfoͤr⸗ 
mig geſchehen iſt, Auch wärden wir rathen, im einer Au 
Vorleſungen beſtimmten Ausgabe die varietag lectionis vo 
ſtaͤndiger, ſammt den Conjekturen gelehrter Kritiker, auch 
den in den ſogenannnten libris eriticis et plulologicis dere 
freuten, anzugeben. Denn nur hierdurch kann ein Geleht⸗ 
ter, welcher den Fert nach der Wolfiſchen Recenſſon abdru⸗ 
den laßt, feiner Ausgabe einen befondern Werth verſchaffen, 
und ſich um Lehrer und Zuhörer verdient haben. at Dur 
he find Fürzere Argumente vorgefegt , als in der mies 
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 Ansgabe £ h find, wodurch die Ueberficht aleidtert iſt 
© Deus druck Bm: gut und forrekt, wie auch die geringe 

* — angehängten Drudfehler bezeugt. Be⸗ 
a zu fehen, dem uns Herr Kl in den 
oc 34 ten Büchern de finibus bonorum et 
wird. Hier wird der rechte Spielraum 


| ar aus kritiſches und NICK NTORG Talent wird 
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Titus oins roͤmiſche Geſchichte wea 
Kane: 










* rlaͤutert von J. P. Oſtettag. Neunter 
Band. Frankfurt am Main, bey Herrmann. 
u 8 540 ©. ——— BA. 521 S. 8. 


„Bar: 


4 * 5 — fuͤnf Tenuerkücher mit erflär 
® en Antmerfungen von 3. G. K. Schlüter, 


N Bei Leipzig bey Evi. 
8 | REN Livins —1 zn mit diefem zehnten Sande, 





Perg 2566. 8. 108. 
giſter/ Werbefferungen-über 


heile, und eine kleine Prachlefe zu den Anmerfuns 
——* und Wunderzeichen beygefuͤgt find, 
" Wasidie Arbeit betriffe: fo ift fie hier und ans 
ja fo. oft und vielfach gewuͤrdigt worden ; daß 

e derfeiben keiner neuen Kritik bedarf. Wenn 
1 Spenle einer Ueberſetzung des Livius nicht ent⸗ 
Herrn Oftertag Doch-gewiß das Lob, daß 

6 denen mehr, : denn ſeine Vorgaͤnger, genäbert, 
B fe m Nachfolger die Aufftellung eines folden erleich⸗ 


— 

— En x F 

X we en Man iſt es ſchon gewohnt v RN‘ Scälütern, 
7 I» teil ihn Niemand loben will, er ſich jederzeit feibft 
be. Diefer liebenswürdigen Unverfhämtheit ift er auch 
ebrmal treu geblieben, „Meine Ueberſetzung, fagt er, iſt 


IB treu, ohne fteif zu feyn, ne fo treu, daß ich miß, 
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| . ‚Mal, gienge es verloren, beynahe darnach herzuſtellen. D 


da ich den Ovld faſt auswendig kann, getzäue, das 3 

die Recenſenten, ſetzt er hinzu, wollen auch reden, und 
zollen fie hören.“ Wie? Herr Schluͤter die Recenſenten 
oren? Das wäre ja etwas ganz Neues. Daß er fie ause 


je Höre, oder gehört habe, davon ift diefes Werk der fpres 


A verfteht, Davon hat er Proben geachen; daß er 


ndfte Gegenbeweis. Es ift ganz fo fteif, fo platt, fo 
elend, Eurz ganz fo ſchluͤteriſch, wie die fämmtlichen, von 


ihm gemißhandelten Werke Ovids. Aber jedes an und um 


biefen Sünder verlorne Wort wäre Sünde. Laffen wir ihn 
feine Straße ziehen, auf die‘ er iratis Diis und invita Mi- 
nerva gerathen ift, ü 

Es. 


D. Aug. Ckriſti. Borhek — Apparatus ad Herodo- 
tum intelligendum et interpretandum. : Vol. V: 
-« Apparatus criticus ad conflituendam ledtionis He- 
‚.. rodoteae integritatem. Lemgoviae, in oflicina 
libraria Meyeriana.. 1798, 350 Geiten. 8. 
IM. | ME 


| Ueber dieſe Arbeit haben wir ſchon bey der Anjelöe der vor 


gern Bände unfer Urtheil geſagt. Da diefe Arbeit fich ie. 
diefem Bande um nichts verbeilert hat: fo Haben, wir hiet, 
um den Raum zu fparen, nichts weiter: hinzufügen wollen, 
als daß dieler Band die aus Weflelings Ausgabe abgeſchrie⸗ 
benen Noten Über die achte und neunte Mufe des Herodo⸗ 
tus, Über das Leben Homers, und über die Fragmente. des 
Lteſias enthält. - An Druckfehlern fehle es auch Hier nicht. 
Wir wollen nun fehen, was Herrn. Borheks Feder weiter 

‚geben wird. “ | | oe, 


L. 


Deut 
x 1 


Deutfhe Sprade 
Anweiſung die deutfche Sprache auf eine feichte Art 
30 erlernen. Zum Selbftunterrichte, befonderg 

für Frauenzimmer. Nebſt einer ausführlichen 
Abphandlung über den richtigen Gebraud) des Das 
tivs und Aftufativs, von Karl Daniel Belling. 
Mit einer Borrede begieitet vom OCRath Deller. 
Berlin, bey Maurer. 1798. XXIV und 2008, 


f} 


8. 10 K- 


m gutes Buch, und ein guter Titel! Aber ob beyde, 
Ich und Titel, für, einander ſich paſſen; ob beyde eines 
erh. find, oder ob bey dieſer Eheſtiſtung ein Verwandter 
h eingemiſcht bat, das ſtehe dahin. Herr B. vetzeihe, 

der Titel ſchlechter weakommt, als-das Buch. Denn nur 
viel vorausgefagt, das Buch ift wirklich gut und brauche 
t, und ber Herr Berf. zeigt fih darin nah Heren HER, 
ellers ehrlichen und aültigem Zeugnifle als einen Sprach, 
orſcher von nicht gemeiner Art, Auch iſt es mehr zum 

sslbftunterrichte, als zu einem Lehr s oder Schulbuche ges 


—⸗ 
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* er wenn es auch nichts weiter ſeyn ſollte, als eine ge⸗ 
l Sramwatik oder Sprachlehre, wie der Titel ſchier 
rauen taffen fol: fo wäre doch das Wort Sprachlebre 
rnicht gut umgeſetzt in eine Anweifung die (deutſche) 
Sprache zu erlernen. Denn aus einer Grammatik lernt 
Ma niemals die Sprache, und will fie nicht daraus erlers 
m; fondern die Sormen und Kegeln einer Sprache. 
Auc ſtehet es dahin, ob dieſes Buch dazu geeignet fey, die . 
Sprache oder die Formen und Negeln der Sprache auf eis 
Be leichte Art daraus zu erlernen. Und den möchte ich fes 
‚ben, weldyer dadurch nach des Verf. Wunſche das Studium 
unferer Landesſprache allenfalls auch. dem Ausländer ete 
Was leichter machen könnte. Und nun vollends: „zum 
„SGelbſtunterrichte, befonders für Srauenzimmer !* 
Wenn dag Eein wernugtes Aushaͤngeſchild des Verlages feyn 
oll: fo. wäre ich in Verſuchumg, es. für Spott oder Satire 
Mol unſer maͤnnliches Geſchlecht zu halten. Denn nur nd 
213 
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iss Sprachlehre. Er 


zum Denken geübte Yünglinge, oder au Gprachforfcher 
und Spradjlehrer werden das Buch mit Nutzen gebrauchen, 
und ihm Geſchmack abgewinnen koͤnnen. Denen ift es aller, 
dings, als eine Bereiherung der philofophieenden und auf 
die deutfche Sprache insbefondere angewandten Grammatif 
zu empfehlen, welches vielleicht der Verf. aus Beſcheidenheit 
ſich nicht zu fagen getrauete, | J 
⸗ 
Das Buch trägt uͤberall das Gepraͤge des eignen Ideen ⸗ 
ganges und des ſcharſſinnigen Nachdenkens. Die eigentliche 
Anweiſung zerfällt in eine Einleitung und in eine Erlaͤu⸗ 
terung. Die Einleitung ift eine kurze philofophiiche Srams' 
matif, oder Entwickelung der grammatilhen Wegeiffe von 
den "Mederheilen und ihren grammatifchen Modificationen, 
und der dabey noͤthigen Terminologien; ganz im Allgemel⸗ 
nen und auf jede gebildete Sprache anwendbar, Die Era 
laͤuterung belenet das alles mit Beyfpielen, ‘die nun bloß 
aus der deutſchen Sprache entlehnt find, und entwickelt 
zugleich hin und mieber die Eigenheiten unferer deutſchen Res 
deformen; meiſtens mit einer Präcifion und Beſtimmtheit, 
welche befriediget, Nur felten iſt der Verf. noch nicht zu dep 
Deutlichkeit gediehen, welche er fich vorgefeße hat; und dang 
Scheint ihn die Bemuͤhung verführe zu haben, alles ‚was 
fih in den Formen Des Sprachgebrauches findet, auf ber 
ſtimmte Regeln und innete Strände zu reduciren. Ein@reme 
pel wird dieß Urtheil rechtfertigen. Der Verf. Anticipire in 
‚der Einleitung, die eigentlich nur eine geine , noch keine am 
gewandte Grammatik eiiehalten follte , die Megel, wornach 
man zu unterfcheiden habe, ob bey den deutſchen Verbis neu, 
‚tris ( ſtebende Veraͤnderungswoͤrter nenne er fie, ins 
'dem,er überall, wo es fehlt, fich feine Terminologie neu Schafe 
. .fet,. jedboh auch die in der lateinifchen Grammatik übliche 
hinter an bemerkt) das Wörtchen fein (feyn) oder haben 
„als Huͤlſszeitwort zu gebrauchen fey. Die Regel die er her⸗ 
—— zwar nur mit einem vielleicht. einführe, iſt 
dieſe. ES ee | 
⸗wvWenn bey dem flebenden Cintranfktiven) Zeitwort 
an eine Bewegung, oder vielinehr, am eine allmälige 
‚Entftehung feines vollen Begriffs, wenigſtens gedacht 
“werden kann: ſo daß die durch das Zeitwert angezeigte 
"Veränderung. (in unſerer Borfkelung) nach and yon 
FB e 
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Sprachlehre. | 87 


entſteht: fo muß fein zu Huͤlſe genommen werden. 
Laͤßt ſich aber eine folhe Bervegung nicht denken; fons 
‚ dern mehr ein gemiller Zuftand , und ift die angezeigte 
Veränderung eines Dinges gleich ganz auf einmal da, 
(obgleich auch in unferer Vorſtellung); oder, mit at» 
dern Worten: ift der Begriff gleich ganz und volftäns 
dig in unferer Seele, fo nimmt man baben zu Hülfe,“ 


Hier verwickelt fich und zwaͤnget fi der Verf. aus.oben bes 
merktem Grunde durch Subrilitäten, und den will ich loben 
der darnach entfcheiden Eann, ob und warum es z. B. elf 
fen muͤſſe: ich bin gegangen, ich babe geſeſſen. Vergebs 
lich ſeht man fid) auch in der Krläuterung nad) einer Et⸗ 
läuterung diefer Regel um. Ä 


Die Abhandlung Über den richtigen Gebrauch deg 
Dativs und Accufarivs bey einem Verbo (Verbum) gebt 
ton S. 117 bis zu Ende. Der Verf. glaubt, auch nad) 
‚den Bemühungen des. feligen Moriz nichts überflüffiges zu 
thun, weil ſelbſt diefer große Mann (2) nicht lichivoll ges 
nug iſt, und feine Regein nicht aus der Natur der. Sa⸗ 
che ſelbſt genau entwickelt hat. Denn aus einerh bloßen 
ı Verzeichniffe folher Verben, die mit. dem Dativ, und fols 
‚her die mit dem Acceufativ ſtehen, koͤnne man eben fo went 
gewiß werden, weil dergleichen immer mangelhaft bleibe, 
und das Gedaͤchtniß beſchwere. Gleichwohl bat es fi) bes 
Verf. nicht entgehen lafien, dergleichen Verzeichniſſe auch 
einzuſchalten. Auf den Einwurf, daß mit ſolchen allgemeis. 
nen, aus det Nätur det Sache felbft hergenommenen Re⸗ 
geln der Sprachgebraudy nicht immer beftehen koͤnne, 

erwiedert er, daß der Sprachgebrauch, fo lange die Sprache 

. lebendig iſt, eigentlich von, denen ausgehen muͤſſe, Die über 
- die. Sprache nachdenken, nicht aber umgekehrt; Dem Herrn 
DER. Teller ift eine Eleine Vergeffenheit begegnet, wenn ee 
bey diefer Gelegenheit in der Vorrede fager: daß freplich, 
. wer fchon lateiniſch oder franzöfifch erlernt Hätte, fidy in dem 
‚ ‚meiften Fällen würde leicht und ohne tieferes Nachdenken im 
dieſen Gebrauch finden können, wenn er har zuruͤckdaͤchte, 
- od es im lateiniſchen mihi oder me, im franzöfifchen me 
‘oder moi heißen mäffe. Nur in dem Augenblicke dachte der 
Herr DER: nicht daran, daß me und moi im franzdfifchen 
nicht zwey verfchiedene Cafus find, fondern daß beyde, * 


. 


x 
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in —— Stellung/ den Dativ und Vet aus⸗ 


— darin hat Kerr T. vollkommen edit, daß die 

von Heren D. geaebenen Regeln eine eigene, den Anfan⸗ 

ern verweigerte Denftrait in der Anwendung auf einzel⸗ 
ne Fälle erfordern möchten, und auch wohl Ausuapm:n, 

nah dem einmal bertfchend gewordenen E&pracdaeb: auche 

(penes quem, ttob aller Exceytion des Verf., elt arbi- 

trium loguendi ), ſtatt finden. Und dieſe Regeln moͤchten 


alſo, vornehmlich dem ſchoͤnen Geſchlechte, welchem 


Hert B. auch hier wieder gern feine Dienſte widmen moͤch⸗ 


te, ſo willkommen nicht ſeyn, als er gutmuͤthig hoffet. 


Denn man höre nur die beyden einzigen RXegeln, bie, 
wie er verlangt, man fi ſchlechterdings merten muß; 
wogegen, wie er verſpricht, man aar nicht verftoßen kann, 
wenn man fih nur von dem zweifelhaften Zeitworté oder vrels 
\mehr von deffen Begriffe eine ganz genaue Vorſtellung mätht. 
Alles Uebrige ift ein Commentar zu dieſen beyden ai 


geln. Sie ſelbſt find folgende: - 


ı) „Wird das Prädicat oder daß durch das Zeitmort 
Ausgefagte durch ein Tranſitiv bezeichnet: fo ſteht das 
neugewirkte oder das in einen neuen Zuſtand ver 
ſetzte Ding allemal im Accufariv. ° Dasjenige Ding 
äber, an welchem etiwa das neuaewirkte Ding fich zeigt, 
oder mit welchem das neugewirkte Ding und die Wir⸗ 
fung überhaupt in Beziehung fteht, muß. allemal im 
Dativ ſtehen.“ 2) „Wird arer dieß Pre ikat entwe⸗ 
der 1) durch ein Intranſitiv oder 2) durch Das Zeit⸗ 
wort fein oder werden und ein Umſtands⸗ oder Der 
ſchaffenheitswort bezeichnet: fo ſteht, wenn noch eine 
Perſon oder ein als foldhe in der Sprache gedachtes 
« Ding nah dem Berb (?) folgen fol (was aber gar 
nicht immer: uothwendig iſt), "allemal dieſe Perſon ode 
dieß als. Perfon gedachte Ding im Dativ - 


& kann. nicht fehlen, daß ein Spracdlehrer es durch ſolche 
Regeln mit dem ſchoͤnen Geſchlechte verderben muͤſſe, da 
kaum einer und der andere von dem nicht ſchoͤnen de 


| . fe richis — und leicht anwenden wird. 
2 Pete 
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Prapoſitionen nenne der Verf. Verbaͤltnißwoͤrter, 
“und er bar ſich ein befonderes Verdienſt gemacht durd) die 
fharffinnige Unterfcheidung diefer Verhaͤltnißarten, nach wel⸗ 
den er ihre Bedeutung und die ihnen noͤthigen Caſus rangirt. 
Er nimmt aber folgende fünf Verhältnigarten an: 1) ein 
Cauſalverhaͤltniß; 2) ein Feitverhältniß; 3.) ein Raums 
verhaͤltniß; 4) ein Lin Beziehung des MWerthes eines Dis . 
ges) Tauſchverhaͤltniß; 5) ein Modalitaͤtsverhaͤltniß. 


In Ser Vorrede fucht der Here DER. Teller, außer 
der vorgängigen Empfehlung des Verf. und feiner Arbeit, 
gelegentlich auch die moglichft zu verbreitende Einführung der 
lateiniſchen Buchſtaben in deutſche Schriften zu enis 
pfehlen; noch darzu, da mur eben (jagt er) „einer unferer 
„berebrreften Staatsmänner es nicht unter feiner Wärde 
„geachtet hat, in einem von mehreren hieflgen Departements 
verlangten Gutachten fie in Schuß zu nehmen“ u. ſ. w. 
Dec. geftehee, daß ihm der Ausdruck: nicht unter feiner . 
Mürde achten, bier in diefer Wendung an dem vortrefflis 
en T., der die Würde eines Gelehrten Überall fo männlich 
und brav zu behaupten mußte, etwas befremdere. Es If 
ja wohl Nie unter der Würde eines Staatsmannes, von Sa⸗ 
hen Motiz zu nehmen, die zwifchen Gelehrten verhandele 
werden, Umgekehrt, es giebt fo manchen preußifchen 
Staats s und Geſchaͤſtsmaͤnnern eine größere Würde, daß 
fie die fiterärifchen Angelegenheiten des Tages Eenrien und 
theilnehmend fchägen. Es ſoll nicht überall fo init Staates 
und Gefchäftsmännern der Fall feyn. Wenn nun aber fogar 
der®taatsminifter in einer literarifchen Frage, wie bier, ein 
politiſches Gewicht für den gegenwärdigen preußifchen Staat 
erblickt oder zu erblitken alaubet: fo braucht man ihm das ja. 
nicht als eine gnädige Merablaflung anzurechnen, Me 


Die Meinungen über diefen Vorſchlag, wenigſtens 
nach und nach die deutfche Druckſchrift unter ung zu verdräns 
gen, und in die fateinifche umzuſetzen, werden wohl getheilt 
fyn und bleiben. Wollte man fie numeriren: fo erhält 
die fateinifche Druckſchrift Feine Majotitaͤt. Will man fie 
aber ponderiren, fo find die beyden hauptfächlichiten Em- 
Pehlungsaründe, die vorzuͤgliche Schönheit: der lateiniſchen 
Duchſtaben vor den Deutſchen, und erg Sn Ar 
Ausländer, die unfre Sprache lernen and unfese Bücher Fi F 
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ſen. Der erſte Umſtand, wenn er auch, dad nur in: geivffı 


ſer Maaßo, zugegeben werden follte, Eommt bey einer tota» 


‚Jen Veränderung einer · Nationalgewohnheit oder eines Nas 
‚tionaleigentbums, wegen der anderweitigen Folgen dieſer 
Veränderung, in keine fonderliche Berradhtung. Und in Abs 
ſicht des zweyten Umſtandes, dächte ich, wären mir uns . 
ſelbſt die Nächten. Der Ausländer, die unfere Sprache kul⸗ 
tiviten, find wenige, und fie werden dazu durch Beduͤrfniß 
oder durch den Werth unferer Literatur beftimmt. Die Eins 
ladung durch das Abfchaffen unferer Druckſchrift it unbedeu⸗ 


« ‚send für das Ganze. Dahingegen buͤrden wir ung und uns 


* 
nun in 


feen fämmtlichen Nachkommen die Nothwendigkeit auf (in 
fofern doch nicht alle bisher -»deutfchgedruckten Schriften latei⸗ 
niſch ag rer werden. follen oder fünnen ), entweder Die 

| bgang gekommene deurfche Schrift mit. größerer 
Abneigung und Schwierigkeit auch zu lernen, was wir jegt 
einzelnen ausländifchen: Indlviduen gutmuͤthig erfparen moͤch⸗ 
‚ten, oder den: großen deutfchen Bücher s und Ideenvorrath 
aller ihrer früheren Generationen faft fo gut tie ungeleſen 
‚aufzugeben, . Die Engländer und Holländer begonnen wer 
nigſtens ‚den Tauſch, ehe noch ihre literärifche Cultur zu fon 
derliher Höhe und Lmfange gediehen war, wie eg nun mit - 
der unftigen der. Fall iſt. —F | 


Und Sec, tritt. denen bey, welche befennen, daß bey 
‚Lichte die deutliche Schrift weniger die Augen angreife. Mag 
es nun der zu matt geſchnittene Kegel der lateinifchen Lettern 
‚machen, wie etwa, in der Literaturgeitung ; oder mag dazu 
auch das beytragen,:daß zwar ‚die lateinifchen Lettern mehr 
in Form gerundet und gefchliffen,, aber. dafür. deſto weniget 


* 


- für das Auge markirt find: genug, er finder es fo 


‚Kleines, Wörterbuch, oder. Erklärung folcher Wir 


ter, die von Dem gemeinen Manne oft/gar nicht, 
‚oder ganz'unrichrig verſtanden werden. Ein Bey⸗ 
frag zum Schulunterrichte von Aug. Ephr. Jen⸗ 
chen, Prediger zu Hobennauen bey Rathenow. 
eipzig, bey Cruſius. 1798. 4 Bogen gr 9 
a | j 
—9—— u” 
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ge: und beylaufig ſey es gefank :Hehm Prediner vor 
kluͤglich enthalten, wie hier ſchon auf dem 
ge dbeſonders aber in ſeinen ·ͤffentlichen Belehtim⸗ 
1, etwas als für-den gemeinen Mann gehoͤriges anzu⸗ 
digen. Er ſcheucht ja fonft viele-von feiner Belehrung 
die erſt ſich mit Hintanſetzung ihrer Einenfiebe zu 
m miche fenderlich ehrenwollen Praͤdikate herabwur digen 
Pe tens’ Matürlich haben’ wir wirklich einen gemeinen 
Mann; aber er laßt ſich am wenigſten von "feiern Predigeb 
Benennung gefallen, wenn er fie auch gutmuͤthig und bes 
m ſich ſelbſt beyzulegen, nicht ſcheuetz und der Ausg - 
——— viel: zu. ſchwankend und "unbeftitimie, 
3 In — der rt ae der fehe 
gemein nner unter, ihnen, gebört ja auch der Prediges 
ra Atem derheitnen Leuten. "Will er. aber DIE damtt 
ke elf bezeichnen: fo giebt es ja andere went 
ofte ud durch ‚Werftattung ben-Dfmanabine weniger 
j 4 hegeſuͤ —— — a 
| ‚den groͤßeren en. den Unſtudirten; und dann erfk, 
ıld er etwas ——— dabey als Charakter hinzugedacht 
* je Dann (Auch wit Bern alles Unters 
es den obel. Ge —* EEE 76 


ii Be,"der Deere * J —* Vortraͤ⸗ 
usdifcke wicht ümachen aucher Laye 


N dahe — es gut,. in "Dr ulen von ei⸗ 
si: Ha here ) e das, feinige * ah ‚su mas, 
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| r j ‚ um die — Kr ju gewoͤhnen Alsdann konne 


ee an * einem moraliſchen Unterrichte 
er feine Erklaͤrungen meiſtens durch praktiſche 
—* erläutert habe, Dieſe Verbindung weyer fehe ° 
ed Abſichten gedeihet felren, und hat auch hier 





Ueberhaupt ein Schulbuch, kann es nicht 
werden; ch Kindern muͤſſen folche Ausdruͤcke gelegent lich 

0 fi inem beſtimmten Zuſammenhange vorkommen, 
tobt werden. Aber Echullehrer moͤgen es ale Kin Dios 
fück Brauchen Finnen; Und auch dazu iſt zn ins 
„zu BeRtre a unlogiſch 


Sum si ur Bahr 
' Es 2 auf s Seiten folgende — er⸗ 
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e Aberglaube Chon dorin beliehet Da" man zu Si 
gene: ‚eine Definition , die zu weit iſt; fie paßt auf alle 
rt von Peichtglänbigkeit ; ein uͤberhaupt ſehr duͤrftiger Arti⸗ 
del); abnehmen (für: urtheilen, erkennen‘); Abſicht, 
abſichtlich; abſprechen; abzielen; abzwecken; Aer⸗ 
gerniß; Affect (ſoll eine Gemuͤthsbewegung oder eine 
liche Begierde ſeyn? alſo wäre Appetit oder Eßluſt ein 
ffeet); Anlage Cbedeutet Faͤhigkeit: wer erklaͤrt nun wie⸗ 
der dem fo Sprachunkundigen, was Faͤbigkeit ſey?); Mi 
anmaaßen; anſchaul ich und anſchanend; Anſpruch; 
Anſtrich; anzetteln; Aufklaͤrung: aufopfern; af 
luß; Auftritt; —— ) —— — cht; 
— n 


Bu Diobe 6, Suchen ii Bier der Age ie 
ni. EHEN bed. r. fh: unördeneliche‘; im 
N⸗„ſterbafte Handlung, beſondeis wenn man ſich 
B, — — ſchwaͤrmit, Unzucht treibt 
Solche Aunſchweifungen· ¶ dieß ſloll alſo der mod 
lie Umsertiche-oder die Mutzanwendung ſehn ) 
rg die Geſundheit des Peibed und der Gele: ©) 


weifung eine Abweichung von der abzu⸗ 
eh E= be eh — Jemand in ie Rede auf, 


F twas Hal = nicht eigentlich zu. der Haupi ſache 

gehoͤrt, die er Vorträge: p ift das eine Ausſchwei⸗ 
2 ‚fung; die aber oft fehe n blich | Aue 
Was für. ausſchweifende Leute — oft Taf ER 
| — * — 


— ee a \ gub. ” 


B: Bernhard Stier ch, —** und ——* 
—— an dem Benediktinerſtifte zum heil. Kreu⸗ 
„de in Donaumerd, diplomatische ‚Erklärung 'alt«' 

deuticher Wörter vom i ↄaten Bis in das 1 7te Johr⸗ 
‚Qunbert, Deumet, 0m Singer, 1798. 299, 
‚Seit; +" } . 
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e Binformatifchö Erflächna: if eigentlich eine Muslenung 
2 Bomter Durch Hegeneinander haltung des Zufammenbamig, 


or — 
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weichen ein Wort in einer oder mehrern Urkunden vors 

mm. ° Daß det Verf. feine Sprachunterfuchungen auf 

bieltin Were unternommen babe, ijt nicht zu zweifeln , und 

Allee aus Den Werkchen feibit; allein da nirgends eine 
j unde,’ nirgends eine alte Schrift, morin die bemerkten 
a orter vorkommen, angezeigt iſt: jo mäflen wir ihm 
 eiimeiten bloß auf fein Wort bier glauben, daß das, mas 
Rs gebe, diolomatiſche Erklärnnaen ſehen· @o wäre 
7 D.-mehlzu ionnihen, daß Her: ©, angeführt hätte, 
Der Agapemaid im’ der Bedeutung Beyſchlaͤſerinn, Aufs 
Nenn einmal.im Jahre, Bibliothek, die heil. Schrift des 
h und I Teitaments, Bund, Puntt, Cäfar, Thurm⸗ 


nd 
Mei N wider iprechenden Bedeutungen Seele, Kötpsr, Diut, 
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ähter ‚ Delcbibrieren, ale Erbe ausitreichen, Serch in 
m, Tod, Durchmachtlichen , frey, beigen, haben , u, 


Ms angetroffen habe. Bey der Kürze, deren ſich der Verf, 
Heinen Pian befis Minen wollte, hätte cr bıllia lateints 
and artedhufche in ıhrer gwoͤhnlichen Vrdcurung acnoms 
Wi ter, als Adept, Ebirogeapb, Depofirton, 
Pat, Diplomatit, Diplomariker, das noch dazu irs 
erkläre Hit, wm. deral m. Adam, und vorzüglich eine 
ige lotcher Wörter weglaſſen jellen ‚die mie gam veraltet, 
eniaftens Teit drevfia bis funfjid Jahren, feit Haller 
NE, wieder eingefuͤhrt worden find; z. B. Ab 
| gemac, Allſamt, Anbeginn, Anfang, Ans 
„a li, Beginnen, Berachtigt, es Oaucht, Fit. 
Nölnden, Släf, Sroloten, Sronen, (efilde; Ge⸗ 

‚ geflügeli, Gewaͤſche, Blase, und noch unzaͤh⸗ 
le andere. Manche kommen haäufiger in einer andern 
eutung vor, als in der anneführten, z. B. Ebrſchatz, 
as durdt Geſchenk Trankgeld erklare iſt, wird. öfters Ratt 
auemum gebfaudt.. Bisweilen ſcheint ums die Ertlaͤ— 
dunvichrig zu Tepn. Särfifchilling 3. B.heißt wohl 
wie ſich unſer der deutſchen Sprache nicht fehr 
Verf ausdtuckt, einem Fürften zü entrichten ſchul. 
che Abgabe: ſondern Steuer oder Abqgabe von eir 
| Hauie; denn Fürdt bedeutet, wie kur vorher auch richs 
“N anargeben it, den Nandıfang, den Gipfel des Haufis; 
or iſt alſo ehem 6 Viel, als die öfters vorfemmenden 
- Daimmungen Seuergeld, Rauchpfennig, Rauchfteuer, 
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Hier und da ſcheint ſich Herr ©. dich Druckfehler Haben 
verleiten zu laflen, 3. B. mit flechten Worten, das er 
unter F gelebt hat, da es doch wohl da, wo er es gefunden 
‚bat, irrig ſtatt mie fchlechten Worten geſetzt if. | 
fellfchaft leiften mag er auch gefunden haben ; aber es mar 
gleichfalls ein Druckfehler ſtatt Geiſelſchaft leiften, Manch⸗ 
‘mal ift ein unbekanntes Wort durch ein noch unbefannteres 
‚geklärt, z. B. Guͤke durch Stanizl. Sollte Hauskumme⸗ 
iger wirklich einen Hausmeiſter bedeuten? Rec. erinnert 
ſich dieſen Namen in Urkunden oͤſters ſtatt Hauscommandeur 
( Hauscommenthur) oder Kommandeut in einem Deutſcher⸗ 
denhauſe gefunden zu haben. — Dieſer Bemerkungen uns 
- geachtet verdient dennoch der Verf. ‚feines Fleißes wegen Lob, 
and das Buch feiner Brauchbarkeit und Wohlfeilheit wegen 
Empfehlung. — Rec. hat fih eine Menge Wörter anger 
ſtrichen, die er, mir hoher Vergünftigung der Wortſchaumei⸗ 
fier unfrer vaterlaͤndiſchen Sprache, zu freundlicher Aufnah⸗ 
me empfthlen möchte ; hiervon nur einige: Aerßten, ſich 
gern (jemand bat ruͤkarſchen, eine treue Ueberſetzung 
von reculer, vorgeſchlagen; Hier iſt ein ſchon gebtauchtes, 
und, da feine unreine Abkunft etwas verhuͤlit iſt, anſtaͤndi⸗ 
geres Wort), Anfeilen, feil bieten, Angſtmann, ein Schi; 
ge, Anftieven, ſtieriſch ins Geſicht fehen, Argwilligen, 
böfen Gemuͤthes feyn, Dünnen, dünner werden, Entſinnt, 
der Sinne beraubt, / Ehrwuͤrdigen, zu Würden: erheben, 
Fromkeitler, ein Gleisner, Heerleiter, Hauptmann (oder 
fieber ſtatt General en Chef), Särbtrecdhrig oder 
Vorträchtig, der zu befferm Wohlſtand, zu höhern Ehren 
‚zu gelangen ſich beſtrebt, Haarhaube, Peruͤcke, uf. m. 
\ en Em. 


" 
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Erziehungsſchriften. 


Anweiſung für Schullehrer auf dem Sande zu pfliche 
mäßiger Verwaltung ihres Amts, von Theodor 
Gotthold Thienemann. Leipzig, bey Cruſius. 
1798. 162 S. 8. 12. 


Gleich 
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Gleich in der Vortede finden wir. eine Vertheidigung der als 
tn, in manchen Schulen eingeführten Schulbücher. Sie 
werden mit einer [hlechten Feder verglichen, womit es eine 
größere Kunſt ift, gut zu fchreiben, als mit einer guten. 
Aber kein Menſch wird ſich beym Schreiben mit einer ſchlech⸗ 
ten Feder quälen, wenn er eine beflere haben fan. Es mag 
freplicdh die Klugheit erfordern, an manden Orten nod) die 
alten Schulbücher, die alten Fabeln mit dem Küferüfü, und 
die alten unfinnigen Evangelienbücher. bepzubehalten. Allein 


fo lange der Schullehrer noch diefe Bücher erklären und leh⸗ 


sen fol, und Eeine beflere und zweckmaͤßigere Schulbücher 
wählen darf: fo lange wird. wahrlich aus der Verbefferung der 
Schulen niche viel Kiuges herauskommen. | 


- 


Der Titel diefes Buchs follte heißen: Anleitung für- ’ 


einen Lehrer , wornach er die Schuflehrer auf dem Lande zu 
Ihrem Amte vorbereiten ann. Denn die Schullehrer koͤn⸗ 
nen die kurze gedrängte Schreibart in lauter Paragraphen, 
fat ohne alle binzugefügte Exempel, wicht verfiehen. S. 


ra beißt es: die Kinder follen nichts lefen, was fie nicht, 


verfiehen ; und doch follen fie, nach dem Verf., die Bibel 
leſen. Man witd alfo bier eine. große Auswahl treffen, oder 
das Lefen alle Augenblicke mit Erklärungen unterbrechen müfs 


fen. Die Kinder follten alfo nicht eher in der Bibel leſen, 
als bis fie. aus andern Büchern, melche fie verftehen, erſt 


ganz fertig haben leſen lernen. Ueberhaupt gehört die bier 
gegebene Anmweifung zum Lefenlehren gar nicht für Landſchul⸗ 
lehter, wornach fie ihre Kinder follen tefen lehren; denn dies 


fe werden die Regeln, wie man mit Nachdrud lefen,-einer " 


ieden Spike, einem jeden Worte feinen rechten Ton, Werth. 
und Haltung geben foll, niemals begreifen. Und es iſt auch 
dieſe gar zu. große Regelmaͤßigkeit im Leſen für fie nicht noͤ⸗ 
tig, S. 31 wird unter den Lehren des Chriſtenthums, bie 
tin Lehrer ſeinen Kindern vortragen fol, aud die Eirchliche 
Lehre von dem urfpränglichen Verderben der Menfhen ges 
nannt, Dec. iſt der Meinung, daß man Kindern yon bies 
fm urſpruͤnglichen Verderben, in fofern es eine angeborue 
Reigung zum Böfen feyn ſoll, gar nichts fage, weil fie das 
mit nachher, wenn fie erwachſen find, alle ihre böfe Thaten 
zu entſchuldigen pflegen’ und, glauben, daß nicht fle, fondern, 
das natuͤrliche Verderben an ihrer Bosheit ſchuld ſind. Ein 
fies angebornes Verderhen er aber auch allen nk 
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tigen Begriffen von der Guͤte und Gerechtigkeit Gottes zuwt· 
ber. Wine anaeborne Sinnlichkeit, die nothwendig zum 
Menſchen gehoͤret, brinagt der Menſch wohl mit auf die Weit, 
die in der Kindheit freblich oft ubel genug geleitet, und bey- 
alien Menſchen in der unverftändiaen Jugendzeit febr ſtark 
wird; die ıwır aber nachher durch Vernunft beherrſchen konz: 
. nen, und die uns Jeſue beberrfben gelehrt hat. Mach S. 
32 fol, in den mebreften Lehren des chriſtlichen Glaubens, 
entiveder die Wahrheit, die darin enthalten iſt, nicht bearifr 
few; oder der Grund, worum es mit. ihr fo bewandt iſt, 
nicht eingeſehen werden Fünnen. Und darum nun foll man 


Bey Kindern auf das bloße Glauben dringen. Was foll denn 


ein ſolches Chriſtenihum dem Meuſchen nügen, went er. die) 
Waiırbeir ſeldſt und den Grund, marum es wahr iſt, nicht 
Beareifen tann? Paulus fordere ja felbit, daß die Chriſten 
bereit ſeyn follen zur Verantwortung gegen jedermann, des 
Geund fordert der Hoffnung, die in uns iſt. Gott behuͤte alle 
Kinder und alle Menſchen vor einem o unverſtaͤndigen, unbe⸗ 
geeiflichen Chriftentbum. 87 ſollen die Kinder audy ums; 
"tereichtet werden von der uf⸗ und. dem Abendmahie, als 
wunderfamen Mitteln, tugendhafte Geſinnungen zu erwer 
Ben. Das klingt zu getvaltig ortbodor. Was für wunder⸗ 
jame Wirkungen mag doch wohl der Verf. von der Taufe: 
und dem Abendmahl erwerben, wenn die moralifchen durch‘ _ 
eigene Schuld verhindert werden? Noch eine ſchoͤne Stelle 
‚ Über den Tod Jeſu finden wir S 37: „die Verficherung, wel⸗ 
che der Tod Jeſu In fich ſchließt, daß Gott dem Fehlenden, 
aber auf dem Wege der Beſſerung begriffenen Menſchen 
Barmherzigkeit wiederfahren laflen, -und die an ihm noch 
rüditändinen Maͤngel auf eine, die Kinfichten des Men«, 
ſchen uͤberſteigende Weiſe ergänzen könne und wolle, kanm 
kaum als unentdehrlich genug vorgeftellt werden.“ Alſo Gott 
wird wunderbarer Weiſe mir die noch fehlende Tugend hen 
ken, und die noch zu hebenden Mängel abſchaffen und ergaͤn⸗ 
zen, ohne daß ich noͤthig habe, etwas dabey zu thun. Eine 
ſchoͤne Lehre, die den tragen Chtiſten ſchon zum Fleiß in der 
Heiligung ermuntern kann. S. 39 komme der Verf. wie⸗ 
der etwas auf den rechten Wen. Der Lehrer, ſagt er, ſoll 
die unbegreiflihen Lehren nur den Worten nach befannt mas 
den, ohne fie zu erfläcen (?); er foll’auch bey folchen Leh⸗ 
ven, die feinen Einfluß aufs Leben haben, nicht lange vers 
weilen, en ſolche kehren lieber gar im — weg. 
enn 


l 


Dein Jeſu Lehre iſt mr Wahrheit zum Goitſeligkeſt. Nach 
®. 94, follen die Kinder von allen. Lehren: Grund er 
innen, um dem Unglauben zu begegnen, und nad: 

waren die meiften Lehren und die Gruͤnde ihrer Wahrhei us 
begreiflih ; und ſollten bloß geglaubt werden. 


Die ganze Anleitung iM dar nicht dazu ‚geeignet, Sant, 
lehrer zu unterrichten ,. wie ſie ihe Amt, in. Abſicht des Un⸗ 
terrichts im der Religion, verwalten follen, Schon der Lands“ 
prediger würde ſehr unrecht thun, wenn er von der Religion 
bas alles lehren wollte, was hier. als nothwendig angegeben 
wird: was joll nun der arme Schulmeifter damit anfangen, 
um Landeinder zw unterrichten? Es iſt übrigens in dieſer 
Inleitung. nichts ausgelaflen worden‘, was den ganzen Dienſt 
en Landſchullehrers und alle feine Geſchaͤfte in and außer 

betrifft. Und es iſt nicht zu laͤugnen, daß mans 
Phi gute Anweifungen vorkommen, die, wenn fie befolgt! 
werden, dem Schullehrer zu einer näglichen Führung feines 
Amts dienlich werden können. - Mur iſt es ganz nothwendig, 
dag ein verftändiger Lehrer dieſe Hier ‚gegebenen Regeln dem’ 
Schullehrern erkläre, und mit den nöthigen Beyſpielen er« 
(äutere, weil fie fonft on... zum Theil ganı unverfländs 
lich und — ſeyn wuͤrden. 


Der Sanbfuegre Herausgegeben von Cbeiſtopb 
Ferdinand Moſer, Pfarrer zu Herbrechtingen, 
md M. Chriſtian Friedrich Wittich, Pfarrer 
zu Wittershauſen. Erſten Bandes ‚viertes 
Stuͤck. Ulm, in der Wohlerſchen Buchhand 
lung. 1798. 7 Dog. 3 84 


Dieſes Stuͤck enthält folgende Auffäge, 1) Zwey Reben; 
gehalten bey der engere in Hunderfingen, den 
ten November 1797 ,,.von M. Wirtih, Pfarrer, 2) Ers 
. fe Sammlung vermifchter Fragen an Kinder zur Uebung im 
Nachdenken, als ein Zwifchengefchäft, von Herrn Vöolter. 
Wir finden dieſe Uebungen ganz zweckmaͤßig. 3) Herzliche 
00 ‚eines — an die Sail Du 
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Orts vom verſchiedenem Inhalte. Bon Herrn Pfr. Den. 
Wittich. Wir wuͤnſchten, daß in .diefen Ermahnungen dee! 


Ton weniger frommiend, und: die Begriffe aufgetiärter waͤ⸗ 


ren, Nur ein paar -Zeilen zur Rechtfertigung diefes Wun⸗ 
ſches, &. 280: Du bift durch Jeſu Blut zu feinen Eigen) 
thum erkauft, und alfo nicht dein eigner Herr. Nimm nun 
das zu Herzen, mein Rind! Und da du durch Muthwillen, 
Ungehorſam, Eigenfiin und Sjugendlüfte vermuthlich ſchon 
aus deiner Taufgnade berausgefallen bift ſo kehre wieder 
um, und gieb;deinem getreuen Schöpfer , Erlöfer und Troͤe 
fier dein Herz, Leib und Seele, und alles, mas du hafl, 
aufs neue. hin.“ Wenn der. Verf. über den Inhalt dieſer 
Zeilen nicht unfaͤhige Kinder ſokratiſch befragen. wollte: fo: - 
wurde er bald einſehen, daß in dieſer Ermahnung Ausa 
drücke vorfommen, welche Kinder nicht vwerfteben, und bie 
vielleicht wohl im theologiſchen Syſtem, aber nicht in der Res 
ligion, einen verfiändiaen und feuchebaren ®inn haben. 4) 
Einige Poeſten für Kinder adf dem Lande, von Herrn Pit. 
M. Wirtih. 5) Bitte rines Schullehrers an alle gute Ras 
techeren Wirtemberas, von Kern Voͤlter. Diefe gerechte . 
Bitte verlangt eine katechetiſche Erklärung der lehrreichſten 
und wichtigften Lieder des neuen: Wirtembergifchen: Geſang⸗ 
Buchs. 6) Vorichläge, das Leſen leicht und richtig zu iehe 
gen, von Herrn Pfr und Profeflor Schmid in Ulm, Die 
Vorichläge finden wir der Natur des erften Unterrichts gan) 
angemeſſen: aud find fie, wie ung der Verf. verfichert, durch 
die Sriahriing erprobt 7) Einige Berherkungen für ange 
hende Otgelſvielet. Aus Geora Friedrich Wolfe, hocharaͤft. 
Stolberg + Stolbetgiſchen Kapellmeiſters, Unterricht im Kla⸗ 
vierſpielen, ausgezogen von Herrn Voͤlter. 8) Ein Dep 
ſpiel von kollegialiſcher Unterſtuͤtzung in der Schulzucht, von 
Herrn Voͤlter. Nachahmungswurdig. 9) Hiſtoriſche Nach⸗ 
richten. Die wote Preisfraqe für die deutſchen Schullehret 
im Herzogthum Wirtemberq, weiche yon dem herzoglichen 
Synodus zur Beantwortunq vorgelegt wurde, war: Wel⸗ 
ches find die ſicherſten Mittel, durch welche eine ver⸗ 
Bünfsige und zweckmaͤßige Schulzucht bewirkt werden 
kann? Ein und fechzig ‘Preisfchriiten liefen hieruͤber ein, 
wovon die erite Prämie von tünf Dukaten, Herr Gortlieb 
Heinrich Zaib von Hofigerlingen,, der Zeit Privatlehret 
und Gehuͤlfe eines Schriftſtellers ın Strasburqg, erbiell. 
Die zweyte von deep Dutaten wurde dem Herin Jh 
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Erziefungsfchriften, —— I Pr 


Steifinger, Knabenſchulmeiſter in Waibllagen 
| ant; und die dritte von ziven Dukaten erhielt Here 
— Miatbäus Gneiting, Schulmeiſter in Zell. in 
ver Söppinaer Diderfe: Fur das Jahr 1798 iſt die aus⸗ 
e Preisfrages. Wie lernt der Lebrer feine Schi 

| nen, um einen jeden nach feiner individuellen 
affenbeit im Unterrichte und in det Zucht zweck⸗ 

| — bebandeln zu können? — Margaraflich Badiſche 
Verordnung wegen der Sontagoſchulen. — Herzoglich Wir⸗ 


giſche General⸗ Sonsdals Verorduungen das Schul⸗ 


betreffend, vom 25ſten März 798, vorzuglich wegen 
dir Sihulmeifters : Wittwenkaſſen, und der Schulmeiſters⸗ 
kenferenzen Nachticht von einer am. zoften September 
1798 unter der Direktion des Herrn Pfr. Mofers zu Herb⸗ 
rechtingen abgebaftenen Landſchullehterkonfetenz. 10) Schul⸗ 
anekdoten von Herrn Völter. — Dieſe Anzeige mag un⸗ 
fere Zeler hinlaͤnglich überzeugen, daß der Landſchullehrer auf 
—————— Bahn unverrückt fortgehe, und ſich mit je⸗ 
neuen Stuͤck um ds deutſche Schul: und Erzlehungs⸗ 
weſen verdienter mache. 


Anweifurg jur “guten Kinberzuct für den Bürger 


und Sandmann. Von P. Kolumban Reif, des 


V. öfter. Benedictinerftifts St, Trupert Kapitur 


laren und wirflichem Pfarrer in Kroßingen. Mit 


‘ Erlaubniß der Obern. Hagen, bey. Anger: 


# 


1799. 18 Bog. 8. 


Dieſe Anweiſung zut guten — beſteht dem — 


Theile nach aus einer. Anweiſung zum Religionsunterricht 
‘für Kinder; obgleich Hin und wieder auch auf die Kinderzuche 
überhaupt, und nicht bloß auf den Theil derfelben, den Res 
figionsuntersicht, Ruͤckſicht genommen if. Wir finden dieſe 
Anweilung ganz zweckmaͤßig, und wünfchen nur, daß fie 
Fed von denen, füz welche sefpeichen # benutzt wer⸗ 
möge 
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1. Mäterlalien für den Unterricht in den allgemein 
norhwendigen Kenntniffen, von G. Suhr. Era 
fter Band zweyte Abtheilung. Anatomifc)- phye 
fiologifche Kenntniß des Menfchenförpers. Lim 

beck und $eipzig, bey Bohn, 1757. XXXXIV 

356 ıW. 00 . 

E Auch unter: dem Titel : 

Anatomiſch⸗ phnfiologifhe Kenntniß des Menfchens 

‚ förpers, von G. Suhr. Zweyte Abcheilung,, 

- Zum Untereichte, für nicht ftudierce Lehrer und Er⸗ 
zieher der Jugend.  . v . | 


2. Mufterzeihnungen, zur Uebung für die Jugend 
An, Bürgerfihulen. Gezeichnet von G. J. Vieth, 
geſtochen unter D, Bergers Aufficht, berausgeg. 
von C. P. Funke Drittes Heft, Berlin, bep 
Voß. 1797. 14 æ. | 


De Inhalt von Ne. v. iſt VI. Nervenfoftem. : Das Ge⸗ 
en 5° das verlängerte Mark; das Ruͤckenmark und die ners 
venkrankhaften Erfheinungen an diefen Theilen. VEI.: Aeuſ⸗ 
ferer Sinn; feine verfihiedenen Arten: und  organifchen Ver⸗ 
richtungen. A. Objektive Sinnesarten. 1) Das Fühlen, 
2) Das Geſicht. Kranthafte Erfceinungen am den zum 
Organ des Geſichts nehörigen Theilen,- 3) Das Gehör, 
das Hören. Krankhafte Erſcheinungen an den Thellen des 
Gehoͤrorgans. B. Subjektive Sinnesarten. 4) Das 
Schmeden, der Geſchmack. Krankhafte Erfcheinungen an 
den Theilen des Geſchmackorgans. 5) Das Riechen, der 
‚Bernd... Kraukhafte Erſcheinungen an den Theilen des Ge⸗ 
ruchorgas. ——— u 
796 die Eintheifung in. Objektive und ſubjektive Sin⸗ 
nesarten zuläffig, nöthig und nuͤtzlich ſey, ließe fich wohl ber 
zweifeln. Der Verf. verfteht unter objektiven Sinnesarten. 
diejenigen, wo die Anſchauung uͤberwlegend it; unter ſub⸗ 
jefriven hingegen die, in melden die Empfindung das lle⸗ 
bergewicht behaͤlt. — Uebrigens bezieht ſich Rec. auf — 


Ersiepungsfchrifien: er 


Ameioe der. erſten Abtheilung, — In der Vorrede yertbeir, 
diat ich der Verf. gegen die Beurtheilung feiner Schrift im. , 
ber Jenaer A. 2. 3., Die Kritik ſowohl als die Antikritik ſind 

Mufter , wie Wahrheit ſuchende Männer: reiten muͤſſen. 


Nr. 2. Diefes Heft liefert auf ſechs Tafeln-die Aue, 
sie, Srundriffe, Profile w. f. w. einer Montgolfiere, eis, : 
nee Windmühle, einer Sciffmühle ,.. eines ſogenannten 
| Kernhuterofens , und eines Stuhls im fetzigen Geſchmack. 
Es iſt ſehr zu wuͤuſchen, daß dieſes nuͤtzliche Unternehmen un⸗ 
gchinderten Fortgang habe, — 


KR. Kr 


Ifemeteriofien- zum Gebrauch für Schulen. ¶ Zwed⸗ 
tes Bändchen. Leipzig, bey Fleiſcher d. jung 
1797. 196 ©. 8. 16 RK: | a 


Hie Einrichtung diefes zweyten Baͤndchens der Leſematerla⸗ 

len, worin der Herausgeber fortfähre, mannichfaltigen Stoff 
für die Unterhaltung und Geiftesbildung der Jugend zu 
fmmeln, ift diefelbe twie in dem erſten Bändchen, welches 

In diefer Bibliothet (XXXI. Bds 1. St. S. 253) recenfis 

tet worden. Man findet hier: des Herrn von Sauflüre 
Reife anf den Montblanc; einen aus dem chemifchen Woͤr " 
terbuche des Herrn Maquer ausgehobenen Artikel über die 

Werbrennlichkeic des Diamanten; eine Marurgeichichte der , 
Eulen, des Uhu und der Rate; der Hirtenknabe; Tobias 

Bit; Solon und Kröfus ; feltene Gewiſſenhaftigkeit; die 

belohnte Ehrlichkeit; Großmuth und kindliche Liebe; Anekdo⸗ 

ten, achtzehn an der Zahl; Fabein, naͤmlich der Rangſtreit 

der Thiere in vier Fabeln; Die Eiche und das Schwein; der 

Eel und das. Jagdpferd; der Wolf auf dem Todtbette, u. 
«m. Den. Befchluß: macht: als Anhang eine Sammlung 

von —* Gedichten. ur 


* Gegen die Wahl der Aufläge In diefer Sammlung ließe 
Ach vorzüglich Diefes erinnern: daß Fröäblungen aus der Mas 
turgeſchichte, ſo mie ſie bier: vorgetragen worden find, für 
junge Leute, welche fchom in Auffägen wie 3. B. des Herrn 
von Sauſſuͤre Reiſe auf ben. Montblanc, und Maguer * 
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die Verbrennlichkeit des Diamanten: belchtende untethaltum⸗ 
gen Finden, und daran Intereſſe nehmen koͤnnen, viel zu 
langweilig und ermudend ſeyn duͤrften. Da auch Erzaͤhlun⸗ 
gen der Art, wie 3.D. der Hirtenknabe, faſt in allen jugend⸗ 
lichen Unterhaltungsihrijten und beynahe in allen zum Une 
terrichte in der franzoͤſiſchen und englifchen Sprache beftimnge, 
sen Chreſtomathien vorkommen: fo hätten bier. wohl, andere! 
dafür aufgenommen werden ‚mögen, die minder allgemein be⸗ 
kannt find. Durch mehr Küdfict auf eine paßlichere Wahf - 
der Auffäge würde der Herausgeber bey der Fortſetzung dies’ 
fer Arbeit gewiß feine gute Abſicht beſſer erreicht fehen, "Auch? 
müßte fich diefe Ausivahl auf die etwa mitzutheilenden Aneks 
doten, Kabeln und Gedichte vorzüglich ‚mir erftredden; denn 
jene haben zum Theil Earglihen Reiz und geringen Werth, 
und unter diefen fi * nd die oe faft in allen: — 
au finden, Mn, SUTRIIE IR. 2, 0% 
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Kleine Vorfchriften sum Gebrauch) für Anfänger ir im; 
" Schreiben. Breslau, Hirfchberg, Liſſa in Suͤd⸗ 

preuſſen, bey Korn dem lt, 1798. 17 Quer⸗ 
quartblaͤtter. 


Vorſchriften zum Schonſchreiben in deutſcher, latei⸗ 
niſcher, franzoͤſiſcher, griechiſcher und hebraͤiſcher 
Sprache. Ebendaſelbſi. ‚198, 17 —— | 
blaͤtter. 
8 hat ſchon bey andern aͤhnlichen Gelegenhelten in u 
(DB. bemerkt, daß unfere meiften Kalligraphen wen 
2 dem Schoͤnen noch Zweckmaͤßlgen immer die gehbrie 


| . gen Begriffe haben; Durchaus nicht alles, mas. im lange 


Winkel und Buchten auslaͤuft, iſt kalligraphiſch ſchoͤn, und 
nicht alles fuͤr dieſen oder jenen Lehrling paſſend, was kuͤnſt⸗ 
tab gezogen, muͤhſam gebildet, und ſchattirt if: Mögen 

Auch gleich dieſe kleinern ſowohl, als groͤßern Mufterfchriften 
etwas ins Auge fallen: fo werden fie doch, genau unterfucht, 
wohl ſchwerlich auf Schönheit, ja nicht einmal durchaus auf 
Regehmäßigfeit: — machen koͤnnen. Jener ſind z. Di 
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Win © Winkel und Erdzumgen in- den großen 2 
ar CE; €, H,.T, die altwäterifhen M, 
Die ter die ‚Linie, herabgejognenen b 'u. de 9. > 
n Ealliraphifche Regelmaͤßigkeit aber iſt das 
* nich verbundene und alfo Eein m. bildende. F, fp 
, welches auch: am Ende, als fiünde es in der 
des Wori⸗ ‚ von unten wieder, bie auf die Liuie herz 
‚wird, und ſich alfo nicht mit einem Eleinen Bo⸗ 
„ gmin ‚einem Dunfte endigt. In allen diefen Stücken ift 
die Weberſche Vorfchrift muſterhaft, 2 ſie 
‚einer Zeit hetauskam, wo man über kalllgraphiſche 
£ mod) nicht ſo zu philofophiren Hewohnt, war; fühle 
‚gorhiihen Geſchmack in der graphiſchen Kunft noch 
beit’ hielt. Die Röppelfcben Vorſchriften zeigen 
| * weit mehr von Ealligraphifcher Aeſthetit. 
—* BR die in der zweyten Sammlung —** Ran 
| wegen der in den n, m, r allzuhaͤufig am 
Ecken; beſonders aber wegen der * Rin⸗ 
— dwa die meiſtens von den x, y, h, ch, ß hetab⸗ 
a —* 1, nicht anf eigentlihe Schoͤnheit Anfpruch machen. 
. d dann wozu bier die muͤhſame Fraktur ? Diefe brauche 
hechſtens noch in unſern Kanzlehen, und auch dort nur 
Fi den größten Theil unferer Jugend ift fie wahrlich 
m edit Wenn fi. unfere Schreibfünftler vor der 
ihrer Werke doc) tiur erft bey erfahrenen Erzie⸗ 
th Holen möchten, wenn ſie fogar als griechifche und 
de Kaligrapen auftreten wollen, damit fie nicht im 
geriethen, 3. E. dem Vau die Sefkatt des Daler zu 
— der griechiſchen Schrift muͤſſen durchaus alle 
ie und Schnedenläufe wegfallen , wenn biefelbe ſchoͤn 
foll. Die neue Göfchenfche griechifche Schrift kann 
— Kunſtſchreiber * das Anſchauen hieruͤber 
—* —* ne) 4 Ol 
BAUMEHE "Air 
= — I Rriegewilte nfsaft. 
> Minen, Militaires, Litteraires et Sentimentaires, 
Er Toms V; ‚;„ COnienant les Möingires | fur les Cam. 
TR: pezoe 


04 Ktlegewiſſenſchaft. 
pagnes faites en Hongrie, au Seroiee de P Em· 
pereur, par le Comie de Boſſy Rabutin etc. auec 
»,. des. Notes. MDCCXCV. A non refuge fur le 
«' ‚Leopoldberg pres de Vienne, et fe vend & Dres- 
-"- de, chez les fıeres Walıher, 1598 . 7, Y/— 
VII. 160, 2268. T.X. 1398. fl.8. 198, 
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m fünften Thelte der M&langes u. fı Wo. errichtet der Pring 
‚son Ligne dem Grafen Buflys Kabutin , einem Kriegsmans 
‚ne, der fih zu Ende des vorigen, und zu Anfange des etzi⸗ 
gen Jahrhunderts in den kaiferlichen Armeen, durch Tapfets 
eit und Einſicht, vorzüglid) auszeichnete, und den man mit 
dem gleichen Namen führenden, kriechenden Hoͤflinge Lud⸗ 
wigs KIV, nicht verwechſeln muß / — ein ehremvolles Denk 
mal. Der erlauchte Verf. bat die Marerialien zu dieſen Me⸗ 
moirs aus. der Bibliothet des Furften Sjofeob Wenzel, vo 
Lichtenſtein erhalten. Sie enthalten indeſſen Feine eigentl 
chen Aufklaͤrungen über die Geſchichte der Kriege, welche das 
Hous Veſterreich in den damaligen Zeiten. geführt hatz.und 
werden überhaupt nur demjenigen Lefer einigen Nutzen ges 
waͤhren, der die Kriensaefchichte zu, Ende des vorigen. und 
zu: Anfange des jeßigen Jahrhunderts -vollig inne bat, weil 
nur ein-folcher Leſer im. Stande ſeyn wird, Lie Begebenhei⸗ 
sen, welchen. der Graf von. Buflv, Rabutin beyqewohnt hat, 
in die chronologiſche Ordnung der Dinge, in welche fie achhr - 
gen, einruͤcken au laſſen, und mithin beitändig, wahrend der 
Lektüre, ein vollftändiges Bild vor den Augen zu haben. Fuͤr 
minder unterrichtete -Leler werben diefe Memoirs wenia Nu⸗ 
Ken: haben. Denn diefe werden — wenn fie das Buch 
durchgelefen — einjelne, leicht zu vergeſſende Facta im Kos 
pfe haben, die ihrem Geiſte keinen Stoff zum Nachdenken 
übrig laſſen. — Mit Veranügen lieſt man die hier und. da 
eingeſtreuten Noten des Prinzen von Liane, weil man in 
dieſen überall den Seit dieles Mannes findet. u 
Der, Bte Theil der Schrüfrerr des Prinzen von Liane ent⸗ 
hält: 1) Mémoires für la guerre des Turcs depuis 
1736 jusqu’en 1739, vom weichem Auflage-der Kerr DE 
ſelbſt ſagt, daß er ihn anf. der Meile von Petersburq zu Det 
‘im Felde gegen die Türken ſtehenden a —— — | 


“ 









> Num weiß man, daß man ben. —— 
i — Geſchwindigteit und giochagteꝛ iu 





















Tode Möniren für'les deux Mareehanx de Lascy, 4 
ter un > Sohii;. wovon man das, was letern, den k. F. 
Bel Sr, von Lasey betrifft, “it dem erften Band 
ch Monatsfchrift finder, weiche in den J 1785, 
— ey Seh in Berlin erfchienen, durch ben 
preußilcher Truppen nach Holland, mobey fi der 
usgeber, der damalige Hauptmann von Maßenbach, be 
, untergrochen und feit der Zeit nicht mehr fortgefe 
e u A M. f; in dem erften Stück dielet Monaretärlft 
heeiben eines oͤſterreichiſchen Öfficiers an eink 
F$teunde in fächfi (chen Dienften, u:|,w., ©, 43, 


E BY )'Memoire für le Roi de Pruffe, Frederie: Ic 
| "des großen Königes kennen diefe Denkichrift 


Awepten Heft der von Herrn Friedrich Nikolai her⸗ 
Anetdoten u. |. w. 


— Theil enthaͤlt die allgemein bekannte Inſtrut· 
onig Friedrich II. feinen Huſaren⸗Offictets bey 
— des Krieges 1778 ertheilte, und welche Ins 
on * in der Saͤbeltaſche eines gefangenen preußſſchen 
en: Dfficiers gefunden haben winn — Ferner. enehält 
and eine Sammlung von Briefen , twelche der Prinz 
m rend feines enthalts bey der ruſſiſchen Are 
er 6.4788 an einen feiner Freunde geichrieben, und 
Iben man, ‚wie: im ſechſten Briefe, taktiſche Vor⸗ 
J —* det, wie man ſich in einem Kriege mit den Türken 
in den jetzt Üblichen Quarre's bewegen könne. Wir 
n indefjen diefe Vorſchlage dahin geftelft feyn offen, weil 
man fi, ohne Figuren, darüber nicht deurlich erklären kanm. 
on 1 


Der achte. und neunte Theil diefer Melanges u. f. w. 
geyr in das Fach eines militäriihen Recenſenten, 
Deyn che Theile enthalten Coup d’ veil fur Belaeil 
‚iur une grande partie des Jardins de I’ Europe. 
ote Theil enthält eine Rede Über den Soldaten’ 
Geſpraͤch im Reiche der Todten, worin Heinrich 
HR a der XIV, und andere droße und Eleine 
—— eine Leichenrede eine Anrede an die —* 
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daten  eiries Wallonifchen Regiments, und mehrete Brick, 
Denkſchriften und. Prophezeyhungen; "die aber alle nicht in 
die Sphäre eines miliräriichen Necenfenten gehören. Die 
Rede über den Soldatenftand ift aus ıder Feder des Herrn 
Berf. gefloflen, als er noch Juͤngling war; und ein eht 
mittelmäßiges Produkt. In dem Geſpraͤche im Reiche der 
Todten ſprechen König Honrich und. Ludwig XIV. ſo mit 
einander, wie oͤſters in. Dorſſchenken Leute von der nredtigr 
ſten Geburt fib auszudrücken pflegen... Der Großvater 
ſchimpft weidlich auf den Enkel loß. 
Der eilſte Theil, welcher Briefe an die engelfchone Ei 
Yalia enthält; der zwoͤlfte und dreyzehnte Theil diefer. Melan- 
es, welche der erlauchte Verf, Mes &carts ou mr Tee en 
iberte, et mẽlange ou ellai Iris neglige de plahieurs gen 
res de pocſies felbit zu benennen behebt har, — achören 
nicht in unſern Kram. qda. 


Beſchreibung der Feſtung Mankua und gedrängfe 
Erzählung der daſelbſt vorgeſallenen kriegeriſchen 
Ereigniſſe bis zur Ueberdabe an die Franken. Zwey⸗ 
te vermehrte Aufiage. Frankfurt am Main, (Ohr 
ne Jahreszahl.) Fu der Behrensſchen Buchs 
156% y% — a 


; 5 —28 

Die erfte Auflage dieſes Werkchens ft ans niht zu Geficht 
gekommen. Wir konnen alſo nicht fagen-, um Mirviel diefe 
Iweyte Auflage iſt vermehrne worden: Es befinden ſich dp 
dieſer Auflage: RE, | 
- 7) Der Grandriß der Stadt und Feſtang Manta. 
; 2) Die Gegend von Matırua, mie dem Grundtiſſe auf 
einer Plarte. | - a —— 
3) Eine Anſicht von Mantua gegen Nordoſten. 7 
Alle drey ſehr mittelmäßig. — Das man in dieſer Schrift 
Feine milicärifihen Raiſonnements überdte wichtigen Beziehuw 
Hen diefer Feftung finde, verſteht ſich von ſelbſt. Uebrigens 
wiederholt fie das niedliche Mahrchen von Budnavarte b Ge⸗ 
ſpraͤch mit dem oͤſterreichiſchen General auf dem Shtachrfeldt 
pe Rivoli, waͤhrend deſſen die franzöfifiye Kavallerie dei 
ſterreichiſchen linken Fluͤgel umaanaen haben fol. — Was 
doch die Leutchen fich für einen Benriff pon einem a 2 
”» ‘ 5, \ 


Kon einer Schlacht — machen mögen} 
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KE. Mangelsdorff's, der Geſchichte, Beredtſam⸗ 
keit und Dichtkunſt öffentl. ordentl. Profeſſors an 

der Koͤnigl. Univerſitaͤt zu Koͤnigsberg in Preuſ⸗ 
fen, Hausbedarf aus der allgemeinen Geſchich⸗ 
te der alten Welt, für feine Kinder und für an⸗ 
dere vonzwölf bis funfzehn Jahren, allenfalls auch 
etwas darüber, Dritter Theil. Halle und Leip⸗ 


zig, bey Ruff, 1796. 386 ©. 8. Mebft einer 


MWiederholungstafel des fünften Zeitraums, auf 
einem Foliobogen. — Dierter Theil. 1797. 
356S. Mebfteiner Wiederholungstafel des ſechs⸗ 
ten Zeitraums, auf 1 Bogen. — Fünfter Theil. . 
1797. mit dem Bildniß des Verfaſſers, 226 ©. 
Nebſt anderthalb Bogen Tabelle. 3 Mg. . ® 


8. E. Mangelsdorffis — Eleiner Hausbedarf aus 
der allgemeinen Geſchichte der alten Well. Ein 
sehr» und Lefebuch zum allerunbedenklichſten Schule 
und Familiengebraudy, für Kinder von zwoͤlf bis 
funfzehn Jahren; ein dem angegebenen Zwecke 
gemäß hearbeiteter Auszug aus deffelben Werfafe 
0.9.0, B.xLVX.i.St. IVo cheſt. ſerß 
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fers größerm gleichnapmigen Buche. Halle und 
Seipzig, bey Ruff. 1797. 396 ©. 8 1 ME. 
48: “ 


Mit dem fünften Theil Hat der Verf, das größere Wert 
geldyloffen, indem er mit dem Jahr 476 zum Ende feiner ſech⸗ 
ſten Periode der alten Weltgefchichte gefommen if. Manche 
Lefer dürften vielleicht denken, daß fünf folche Theile über 
die alte Welt für Kinder eine zu reichliche Nahrung wären; 
allein fie müflen bedenken, daß es mehr als eine Art von 
Hausbedarf giebt; aud hat Hr. M. allerdings ein nüglis 
ches und angenehmes Buch gefchrieben. Im dritten Theil 
beſchrelbt er die Geſchichte des fünften Zeitraums vom J. 
3838 — 3983. Daß römifche Staats: und Kriegsgeſchichte 
ier den größten Platz einnehme, verfteht ſich von ſelbſt; doch 
ft auch die Sitten s und Gelehrtengeſchichte diefer Nation 
kelneswegs aus der Acht gelaflen worden. Die unterhaltende 
Manier des Verf. ifi ſchon aus den erften Theilen bekannt; 
‚ bey diefen wellen wir nur einige Beyfpiele und Stellen, mo 
wir etwas zu bemerken finden, mittheilen. . Ueberhaupt vers 
miſſen wir immer noch eine auf jeder Seite fortgehende und 
beftimmt bey einzelnen Begebenheiten angegebene Zeitrechnung, 
fo wie auch damit verbundene Inhaltsanzeigen: zweyetley 
für Kinder unentbehrliche Leitfaden: denn bisweilen eine chro⸗ 
wologiſche Anmerkung anzubringen, hilfe wenig. S. 6 wird 
das heutige Portugal gleichbedeutend mit dem Lande der Aus 
fitaner gebraucht; allein Aufisgnien begriff theils mehr, 
theils weniger als das jeige Portugal. Die Stelle &. 72. 
„Marius hatte den febr Elugen Kinfall,. am ı7. Tage 
feines fiebenten Eonfulats fich zu Tode zu ſauffen,“ iſt ein 
verunglücdter Scherz, wie es noch andere In diefem Buche 
giebt; wo aud) hin und wieder zu niedrige Ausdruͤcke vorkom⸗ 
men; 3. Bd. ©. 338. Das neugebobrne Rind mit fammt 
dem Bade auf die Straße werfen; ©. 359, Boraz 
fey ein bis zum Nagel am Singer abgefchliffener Bof⸗ 
mann geweſen, u. dal. m... S. 305 iſt in der Anmerkung 
der große Schreibfehler ſtehen geblieben: Tacitus habe zu 
Ende des zweyten Jahrhunderts gelebt. Auf der folgenden 
Erite fchreibt der Verf. als die Römer Bermanier Fern» 
nen lernten, babe man dafelbft nur wenige Staͤdte, 
und diefe inden Rheingegenden gefunden. — 
1A 


— 
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ſagt Tacitus hundert Jahre ſpaͤter, daß die Sormanter Feine 
Staͤdte haͤtten; gleichwohl weiß man gewiß, daß die Staͤdte 
am Rhein durch kleine Feſtungen, welche die Roͤmer anlegs 
ten, durch die Santonirungsquartiere ihrer Regionen, und 
durch ihre Kolonien entflanden find. S. 330 fa. läßt ſich 
der Berfaffer in eine Eleine Unterfuhung ein, od die Bitten 
durch die Schaufpiele gewinnen, und bleibt am Ende darüber 
zweifelhaft. Allein er bat die Sache weder vollftändia noch 
unparthevifch. genug vorgeftellt; und fo war.es befler, nichts - 
davon zufagen. Wir find überzeugt, daß die verführerifchen 
Reizungen in der wirklichen Welt gefährlicher find, als in der 
theatraliſchen; haben auch mehrere Juͤnglinge von unbeſchol⸗ 
tenen Sitten gekannt, welche leiderifchaftliche Freunde der 
Shaubühne waren. Auch hier ſteht, wie gewoͤhnlich, (S. 
332) das Zeitalter Auguſts heiße deiwegen das goldene 
der romifchen Literatur, weil er und Maͤcenas die ſchoͤnen 
Miffenfchaften begünftige hätten; als wenn es ſchoͤne Wiſ⸗ 
ſenſchaften gäbe 5 oder als wenn ex und fein Staatsbedlenter 
etwas Wichtiges zur Bildung der großen Dichter ihrer Zeit 
beygetragen hätten, und er nicht vielmehr durch fie ohne 
fein eigentliches Verdienſt verewigt worden wäre. Ob es 
kine Abſicht gewweſen fey, wie hinzu gelegt wird, die Geis 
ſtesſtaͤke der Roͤmer dadurch zu ſchwaͤchen, daß er ihre 
Phantafie und ihr Gefühl im feinſten Genuſſe ſchwelgen ließ; 
daran kann wohl noch geziveifelt werden, Was S. 336 fg, 
iur Schilderung und Empfehlung vom Cicero gefagt wird, 
iR fer zweckmaͤßig gerathen. Auch die Beantwortung der, 
Frage (S. 339): an welchen Zeichen erkenne ich Dichterbeu 
ruf? wird ihre gute Wirkung thun. Um den Kucretius zu 
Garakterifiren, wird &. 341 fg, feine befannte.Stelle von 
Epicur und feine Schilderung der Peft in einer metriſchen 
Ueberſetzung initgetheilt-: Aehnliche Proben werden von Bo⸗ 
tazens Gedichten gegeben. Zuletzt (&. 379) kommt dee 
Verf. auf den Urſorung der chrifklichen Religion. Ihr Stifa 
ter, fast et, iſt jener Judenknabe, deſſen Geburt er eben 
etzaͤhlt hat. in affektirter Ausdrucd , der ſchon darum ums 
ſchicklich iſt, weil ein Knabe nie Stifter einer Religion ſeyn 
kann. Was uͤber die Gewiſſens- und Glaubensfreyheit folgt, 
rede gut; nur muͤſſen wir bey der in unſern Zeiten oft gar 
mphatifih vorgetragenen Behauptung, Bott werde einft 
den Menfchen nicht fragen, was er gemeint und ges 
glaubs, fondern was er gerban babe, bemerken; daß a 
— | 2 —— J 
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nur mit der Einfchränkung wahr fey: nicht allein was & 
geglaubt ; fondern noch weit mebr, was er gerban 
babe ; denn wahrhaftig unfer Glaube hat doch oft unbeichreibe 
lichen Einfluß auf Herz und Leben; abergläubiiche Begriffe 
von der Gottheit verfälihen die ganze prattifche Religions. 
wenn fie vermieden oder verbeflert: werden Eonnten: fo if 
doch der Menſch dafür gewiß verantwortlich. Uebrigens ge⸗ 
hört es freylich jetzt zur philofophifch theologifchen Mode, an 
Statt daß ehemals Dogmatif alles in allem war, nunmehr 
von nichts als Moral zu fprechen, und den Glauben nur dem 
gemeinen Chriften hinzufchieben. Wie. viel das Ehriftenchum 

badurch gewinnen werde, oder fchon gewonnen habe, läßt ' 
ſich leicht beſſimmen. Wir übergeben, was der Verf. &, 
381 halbwahres und uͤbertriebenes, für ein folches Buch eben 
nicht mic Ueberlegung, bingeworfen bat, z. B. „die Juͤ— 
bifche Bibel oder das alte Teitament kann nur. derjenige Bas 
ter feinen Rindern leſen laflen, der vor der Zeit Reinheit der 
Seele und Keufchheit des Körpers zerſtoͤren will,“ u. dal. m, 
Daß nah &. 252 nicht wenige Leſer einen hoͤhern Werth 
auf die Beorgica feßen, als auf-die Keneis, kann wohl feyn; 
es hätte aber auch hinzugelegt werden follen: ob aus poetis 
fchen, oder bloß aus praftiichen Gründen ? Unſern Humani⸗ 
ſten empfehlen wir noch.die Stelle S. 349 zur Deherjigung : 
„Man brauche kein Rigorift zu fepn, um eine Ausgabe des 
Eatull, Tibull, Properz, fo wie des Sueion, in ulum 


kuventutis, für Tollheit zu nehmen.“ 


Der vierte Theil enthaͤlt die Geſchichte der fechften Pe⸗ 
siode bis zum Ende der Regierung des Altern Theodofius, 
Nachdem die roͤmiſche Geſchichte bis zum Tode des Nero 
fortgeführt worden, wird ©. 68 fg. die Entfiehung der chriſt⸗ 
lichen Religion befchrieben, Vorher gebt eine ziemlich faßli⸗ 
che Borftellung über die Aechtheit der Schriften des N. Teſt.; 
doch möchte auch einiges darinne, 3. B. was von den vers 
ſchiedenen Lefearten in jenen Schriften, von dem Streite der 
Ehriften über die Erklärung der Weillagungen, welche fie in fich 
fallen, u. dgl. m, gefagt wird, gar nicht für die Competenz von 
Rindern feyn. - Hierauf wird das Zeben Jeſu erzählt; der: 
über alle Vorflellung verſchiedenen Weinungen dee 
Ebriften über den Sinn einzelner Ausdrüce und Saͤtze in 
den genannten Schriften gedacht; und den Rindern einge« 


prägt, daß fie darüber einft eine Meinung annehmen können, 
 Ü wel 


| 
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welche fle wollen ; auch werben. ihnen einige Bemerkungen 
| * itgetheilt, fo wie fie Dem Verf. einfielen, ©. 


- Diele berreffen nun tbeils die Quellen diefer Unei⸗ 
eit, cheils eine Anzahl folher Streitfragen unter den Chris 
fm; 3. DB. was bedeutet Sohn Bottes von I. Chriſto 
braucht? war Tefus, als er nad 6 Stunden vom Kreuze 
abaenomimen ward, buchſtaͤblich todt? ftand er im buchſtaͤb⸗ 
lihen Sinne von den Todten auf? ftarb er als Opfer goͤttli⸗ 
Her Juſtiz für und an Statt des ganzen Menfchengefchlechts, 
welhes durch Adams Suͤndenfall den Tod verdiene gehabt 
babe? u. dal. m. Wir glauben nicht, daß die Borlegung 
flher Fragen den Fähigkeiten oder den Wedürfniflen der 
Kinder angemeflen ſey; fruͤhzeitige unnuͤtze Zweifel koͤnnen 
fe wohl hervorbringen Dle weſentlichen Pflichten des Chri⸗ 
enthums werden nicht übel zuſammengefaßt. Auch S. 278 
14. ©. 292 fu. finden wir wieder viel von den ſubtilen Strei⸗ 
tigfeiten über Chriſtum und die Dreyeinigkelt, das hierher 
nie aehörte; aber es war dem Verf. nur darum zu thun, 
fie verächtlich und lächerlich zu machen. Für Kinder? 
Eben diefen luſtigen Ton bey Eicchlichen Angelegenheiten _ 
tif man auch im fünften Tbeil an, und die Begierde, fie 
tet komifch abzubilden, verleitet den Verf. wohl gar, über 
die Wahrheit Hinauszufpazieren, wie &. 398, wo fälfchlich 
vorgegeben wird, daß die Trullanifche Shnode ſchlechtweg 
tinen jeden, der fein Haar Eräufelte, ercommunieirt babe. 
Dft gefällt ſich auch der Verf. in derben Ausdruͤcken; verfälle 
über darüber im plumpe, oder gar in Schimpfmwörter; vor 
welchen man doch die Kinder am. meiften verwahren muß, 
©s wirft er auf der einzigen S. 213 mit Tölpeln, Eſeln 
md Schurken um ſich. Die politiſche Geſchichte ift durchs 
Hngig mit mehr Maͤßigung abgefaßt. Webrigenshatder Bf, 
wqh die arabifche und tuͤrkiſche Geſchichte beygefuͤgt; ob fie 
Heid in diefen Zeitraum nicht gehört. - ' 
+ Bon dem Kleinen Aausbedarf brauchen wir zu dem, 
WasdeffenZicel verfpricht, nichts hinzuzuſetzen: denn es iſt gelei⸗ 
fit. Es wird nichts darinne gelehrt, fagt der Verf, wasgegen 
geunden Menichenverftand, gegen geltende politiſche und ge⸗ 
Jaubte Eichliche Meinungen anſtoͤßig wäre. Auch iſt es 
nicht bloß ein trockener Auszug; fondern befchäftigt das Mache 
denken mit unverfennbarer Geſchicklichkeit. 
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Geſchichte der wichtigſten Revolutionen in der roͤmi⸗ 
ſchen Republik, von ihrer erſten Gruͤndung an bis 
auf die neueſten Zeiten. Mit beſtaͤndiger Ruͤck— 
ſicht auf die neueſten Revolutionen. Erſtes 
Baͤndchen. Weiſſenfels und Leipzig, bey Se: 
verin und Comp. 1798. 160 S. 8. 10%. 


Al, der gegenwärtigen Zeit, wo bey den gewaltigen und 

elfähen Etſchuͤtterungen im neuen Nom, über deren Ere 
foig ſich frentich noch nichts fagen läßt, das Auge-des Beob⸗ 
achters auf dielen klaſſiſchen Boden, der die erhabenen Truͤm⸗ 
mern einer Vorzeit noch trägt, deren hohe Würde wenigftend 
dem Nam:n nad) wieder hergeftellt wird, gebeftet ift, war 
der Gedanke des Verf. nicht verwerflih, an die großen Worz 
Hänge und Veränderungen, die das alte Kom einfk erlitt, zu 
erinnern, eoncentriste Berichte darüber befonders ſolchen Les 
fern, die weniger vertraut find mit der Gefchichte des Als 
tertbums, vorzulegen, und paflende Parallelen zwiſchen jenen 
Ereigniffen und den Begebenheiten unferer Tage zu ziehen. 
Die folgenden kurzen Dorftellungen find in diefem Bande 
mie erläuternden hiſtoriſchen Bemerkungen begleitet, und gang 
gut vördefragen. 1) Brutus oder die Vertreibung der Könige. 
Die Vergleichspunkte mit der Abichaffung des Koͤnigthums 
in Frankreich find Eurz berichte. 2) Sieinius Bellutus. 
Wahl der Tribunen zur Bewachung der Mechte des Volks 
genen die Ufurpationen der Patricier. 3) Spurius Caffius, 
Gecſchichte des Urſprungs des legis agrariae, 4) Appius 
Claudius (wäre pallender, Virginius, zu überfchreiben ). 
Geſchichte des Sturzes der Decemvirn; mit einer treffenden 
Parallele des Decemvirats mit dem franzofifhen Wohlfahrtss 
ausihuß unter Nobespierre. — 5) Lieinius Stolo erſter 
plebejiſcher Conſul. — Am ausgeführteten und reichhaltigs 
feen ift das legte Fragment: Geſchichte der beyden Gruchen, 
Auch zu dem Fall diefer beyden edlen Brüder würden fich in 
der franz. Revol. auffallende Gegenbilder, befonders unten 
Mobespierte's Dietatur, finden laſſen. 
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Sohn Gaſrs, Archidiaconus zu Glandelagh, Ges 
ſchichte von Griechenland, feit. Aleranders des Mas 
cedoniers Thronbefteigung big zur endlichen Un- 
terjochung durch die Römer. In acht Büchern, 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. Leipzig, in ber 
Weidmannifchen Buchhandlung, FIR: a Alph. 
6 Bog: gr. 8. 2 MR: 8. 


Mir Haben in den feßten Jahrzehenden von England aus 
mehrere Bearbeitungen der Geſchichte des ältern Griechens 
fandes erhalten. Die von Goldſmith und Gillies find auch 
unter uns durch gute Ueberfegungen vortheilhaft befannt ; ein 
größeres Werk von Mitford wird von den englifchen Kunfts 
richtern fehr guͤnſtig beurtheilt; und die gegenwärtige Arbeit 
von Dr. Gaſt iſt fhon im Engliichen ziemlich lange, im J. 
»782, in einem Quartbande, berausgefommen.: ie bes ' 
trifft indeg, wie ſich ſchon aus dem Titel ergiebt, nur einen 
Theil der griechifchen Gefchichte, nämlich die Periode der 
Abnahme und des Verfalls der Staaten Griechenlands; aber 
freylih einen fehr merkwürdigen und thatenreichen Zeitraum. 
Er theilt die ganze griechifhe Geſchichte in fünf Abfchnitte, 
von welchen der vierte von der Thronbefteigung Aleranders 
des Großen bis zur erften Einmifchung der Römer in die Ans 


gelegenheiten Griechenlands geht, und der fünfte das nieders - 


fhlagende Gemälde des rettungslos verfallenden Griechen⸗ 
lands endigt, und die mannidfaltigen Entwürfe offenbarer 
Feindſeligkeit und verſtellter Treuloſigkeit darſtellt, mit wel⸗ 
chen die Roͤmer dieß ſo beruͤhmte Volk zu unterjochen und zur 
Knechtſchaft zu gewoͤhnen ſuchten. Mur dieſe beyden letztern 
Perioden machen den Gegenſtand dieſes Werks aus; und 
man kann den. Fleiß des Verf. In der Sammlung und Des 
arbeltung feines reichhaltigen Stoffe nicht verfennen. Nur 
als Geſchichtsforſcher ſcheint er zuweilen zu leichtgläubig zu 
kon, wenn er z. D. in der Sefchichte Aleranders die zum 
Theil offenbar romanhaften Erzählungen deg Eurtius mie 
zu nachſichtiger Treuberzigkeit aufnimmt, Auch iftder Scharfs 
finn nicht tief elndringend, mit welchem er zuweilen Betrach⸗ 
tungen uͤber die Begebenheiten anſtellt. Gewoͤhnlich aber 
werden doch die benutzten Quellen nachgewieſen; und wer 
dieſe kennt, wird auch leicht = daraus gefchöpften — 
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ten zu wuͤrdigen wiſſen. — Die Ueberſetzung ſchelnt im Gan⸗ 
‚gen gut und fleißig gearbeitet zu ſeyn, ” viel fih aus der 
Vergleihung einiger Stellen mit dem Original urtheilers 
laͤßt. Einige Unrichrigkeiten find uns indeß doc vorgekom⸗ 
men. 3. B. ©. 34 fieht: „Prolemäus, der Sohn bes La⸗ 
us, der Alerandern ‚begleitete, ersäblt, u. f. f.“ Der Les- 
fer muß glauben, diefer Ptolemaͤus fey ein Geſchichtſchreiber; 
aber im Engliſchen ſteht: dechared, er erklärte, er berichtete 
damals, nämlich dem Alerander. — ©. 35 find. die Worte: 
bardly ftopping for refrefliwent, durch: faft obne aufsus - 
atbmen gegeben. Sie fagen aber, Darius habe auf feiner 
eiligen Flucht Eaum irgendwo angehalten, um Erfrifhungen 
Sınen. Sera ge | 


au 
Itz. 


Allgemeine Geſchichte der beruͤhmteſten Konigrei⸗ 
che und Freyſtaaten in und außerhalb Europa. 
Zweyte Abtheilung: Die vereinigten nordame⸗ 
rikaniſchen Provinzen. Erſtes Bändchen. Leip⸗ 
zig, in der Wolfiſchen Buchhandlung. 1798. 1 8 


Bog. 12, ı RR- 


Euthait die kurzgefaßte Geſchichte der obigen Länder dis zu 
dem im J. 1763 unterzeichneten Pariſer Flieden, nebſt der 
Skizze ihres Zuſtandes unmittelbar nach dieſer Epoche, und 
iſt übrigens mit feinen Vorgängern von einerley Werthe. 

Eben der, überhaupt genommen, gute, lesbate, aber. hier 
und ‚da mit Lincorreerheit und Provincialifmen gemäflerte. 
Vortrag; eben das unbequeme Fortlaufen der Erzählung ohne 
Abtheilungen oder Marginälien, tie in den vorigen Bände 
hen. So lieft man z. B. wenigft, Bedingniß, Offieiers, 
Kommiſſaͤrs, und dergl. mehr, für: wenigſtens, Bedingung, 
Dfficiere, Kommiflarien 10,5 ein ganzes Land wird ein Ber 
genennet; von einer Provinz, die eine. beträchtliche Anzahl 
neuer Koloniſten erhielt, heißt es: fie erlitt einen großen 
Zuwachs von neuen Pflanzörtern ; Colombo foll 1492 .einige 
Juſem ves Fhdlichen Amerika entdeckt haben. — Haͤlt 

etwa der Verf. folche und ähnliche Verftoße für zu — 
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tend, fo itret er. Sie müflen vermieden werden, wenn der 
fbliche Zweck, durch diefe Miniaturgeſchichten die Roman⸗ 
leſerey, wo nicht zu verdrängen — denn das möchte wohl eine 
hypothetiſche Unmoͤglichkeit bleiben — doch zu vermindern, 
reihe werden fol. Auch ift.eine forgfältigere Correctur zu 
empfehlen, damit Ungelehrte, für weldye das Werk eigentlich 
Berechner iſt, durch unrichtig gedruckte Mamen oder Anaaben, 
wie bier 3. D. Ralegh, Poscatagua, 1654 als Tromwell’s 
Todesjahe, ſtatt: Raleigh, Piscataqua, 1658 — nicht irre 
gemacht werden. Uebrigens fcheint der Verf. einen zu hoben 
Begriff von den vereinigten amwerifaniihen Staaten zu has 
ben, wenn er behauptet, daß kaum jemals ein Staat fo viel 
Anlage hatte, „ganz Furopa von ſich abhängig zu machen, 
oder wohl gar unter feine Herrſchaſt zu beuaen, als (wie) 
bie vereinigten nordamerifanifchen Provinzen.“ Damit bat 
gute Wege. | Ä 


BD. 


Geſchichte von Franfreich, von den äfteften bis auf 
die neueften Zeiten. Aus dem nglifchen des 
Wilhelm Beckford’s uͤberſetzt. Die Gefchichte 
der Revolution von einem ‘Parifer Augenzeugen 

bis zum Tode Ludwig's des XVI nad) dem Engli- 
fhen Driginale erweitert, berichtiget und bis zum: 

- allgemeinen Friedensſchluß mit dem Sranfen uns - 
partheyiſch fortgeführt. Dierter Bund. Von 
tudwig des XIV Thronbefteigung bis zum Tode 
$udwig des XV. Leipzig, bey Graͤff. 1798. 
ı Yıpd: 44 Bog. 8. ME: 4 8. i 


Ei Hiſtorienbuch für Lefer gewöhnlichen Schlags, die das 
uptwefen der Geſchichte in Beſchreibung der. Kriege fegen, 
die folglich gegen bie Darftellung der Friedenskünfie und der 
Staatsverfaſſung gleihanitig find, und denen an Beweiſen 
deffen, was fie leſen, nichts gelegen iſt! Solche finden kei» 
nen Anjtoß, wenn fie z. B. S. 67 fehen, die Provinz Hol: 
land allein Habe, ums J. 1670, r Milionen Einwohner gehabt; 
5 i menn. 


1 See 


wenn ſie &,788ois : le» Duc ft. Zerzogenbuſch, oder &, 
242 einen Varon von Arſch ft. Harſch, und zwar zweymal, 
erblicen, oder wenn &. 404 des Treffens bey Eoflin zwiſchen 
den Deftreihern und Preußen im J. 1757 fo erwähnt wird, 
daß man glauben muß, es wäre bey Prag vorgefallen. Doc, 
. aus ©. 406 erhellet, daß eg der Verf. in der Thar nicht befs 

fer wußte. "Die Fehler und Lafter der beuden Könige von 
geh deren langivlerige Regierungsgeſchichte in’ dies 
en Bande vorgetragen wird, find nur obenbin beruͤhrt. 
Doch was hat Hr. Bedford nicht obenhin beruͤhrt! 


$ebensbefchreibung des. Theodor Agrippa d’Aubignd, 
Stallmeifter (8) von Heinrich dem Vierten, bon 
ihm felbft an feine Kinder gefchrieben.. Aus bem 
Sranzöfifchen überfegt. Tübirigen, bey, Heerbrandt. 
1798. 1 Alph. fl.g. 1 MR. | 


Nichts mehr und nichts weniger als die in demſelben Ver⸗ 
lage 1780 erſchienenen Denkwürdigkeiten aus dem Le⸗ 
ben des Theodor u. ſ. w.; bloß mit einem neuen Titelblatt. 
Zum Gluͤck wird diefer an fi unerlaubte Kniff an einem 
Buche, ausgeübt, das, nah dem richtigen Ausfpruch eines 
andern Recenſenten in unferer Bibliorhet (B. 48 ©. 212), 
umendlich mehr Vergnügen und Nutzen gewährt, als alle em 
- pfindelnde Romane, _ Der Meberfeger, den unfer Hr. Kola 
iege nicht kannte, iſt der ehrwuͤrdige reis, Hr. Regie⸗ 
rungsrath Huber in Stuttgard. | | 
Hb. 


Annalen der Brittiſchen Geſchichte des Jahrs 1794: 
Als eine Fortſetzung des Werks England und 
Italien von J. W. von Archenholz. Drey⸗ 
zehnter Band. Mit dem Bildniſſe des Staats 
miniſters Dundas. Tuͤbingen, in der Cottaiſchen 
Buchhandlung. 1796. 549 Seiten. 8. 16 


2. 
| Auch 
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Auch unter dem Titel: 


Annalen der Brittiſchen Geſchichte vom Anfange der 
Kriegsepoche im Jahr 1793. Vierter Band. 


Durch einen Zufall hat ſich die Anzeige dieſes Bandes, der 
mit dem vorhergehenden (f. 28 Bd. ı &t.) die Geſchichte 
des Jahrs 3794 begreift, verfpätige; indeflen glauben wir, 
daß es den. Pefern angenehmer feyn wird, wenn wir fie noch 
in der Kürze nachholen, als wenn wir fie ganz übergeben; 
zumal da diefee Band meniger politifche Ereigniffe, ats befons - 
dere die englifche Nation betreffende Vorfälle enthält, und es 
bier überhaupt nicht auf Neuigkeiten adgefehen ift. 


Er fängt mit dem fünften Abſchnitt an, und biefen 
macht die Dritte Abrbeilung der (Befchichte Der Nation 
aus. Der Zuftand der Nation war feit der Aufhebung der 
Habeas s Corpus 5 Acte, und bey dem fortdauernden Sys 
ken der Meinifter, die Mache des Königs und ihre eigene 
auf Roften Der Freybeit des Volks immer mehr zu vergrößern, 
verbunden mit det ungeheuren Schuldenlaft und der faft uns 
etſchwinglichen Menge von Abgaben, in der That bedauernss 
werth. „Ein verberblicher Krieg, — beißt e3 bier; ein ſehr 
abeſchraͤnkter Handel; eine beftändig gehaͤufte, alle Verhält« 
„hiſſe überfteigende Nationalfchuld; immer mehr druͤckende 
„Taxen; eine überhändnehmende Theurung der nöthigften 
nLebensbedürfniffe ; eine von Jahr zu Jahr finfende Frey⸗ 
„heit; Hunderttaufende von Bürgern im Kampf mit der Nies 
„Sierungs die Verbreitung Sakobinifcher Grundſaͤtze; unbe⸗ 
„stänzte Hoffnungen der Armen, und große Beforgniffe dev 
„Reihen — das war die Lage der Engländer von Innen“ sc. 
Das Syſtem der Minifter hat fich auch jetzt noch nicht geaͤn⸗ 
dert; man. weiß, twie alle Bemühungen des Volks eine Re— 
form darin, fo wie in dem ‘Perfonale des Minifteriums felbft 
zu bewirken, vergeblich geweſen find, und noch ift das Ende 
des Schaufpiels nicht da; noch ift es zweifelhaft, ob der Aus: 
- gang ihr Verfahren rechtfertigen, wenigftens entſchuldigen, 
oder anklagen wird. Er mag indeffen feyn, wie er will: fo 
iſtes immer tadelnswerth und ein Beweisvon Schwaͤche, daß 
man die wirfliche oder verfiellte Furcht fo weit trieb, daB 
man auf alle politifchen ‚Aeußerungen, die an Privatotten 
und in Privargefeffchaften geſchahen, lauerte, und wenn Fr 
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ihnen irgend ein verdaͤchtiger Sinn unterſchleben lleß, die 
Urheber anklaate, verfolate 2c.; daß man uͤberall Spione 
ausſtellte, und ſo einen Geiſt des Mißtrauens verbreitete, der 
die geſellſchaftlichen Bande nothwendig ſchwaͤchen, und Un 
einigkeit und Untuhe befordern mußte, Unedel war es, wenn 
die Regierung ſich ſelbſt ſolche Dinge erlaubte, als ihr hier 
Schuld gegeben werden, nämlich die Verfertigung falfcher Aſ⸗ 
- flgnate zu begünftigen. — Au Irland, das im Anfange 
des Jahres beruhigt ſchien, brachen die Unruhen bald nieder 
108; es kam hier und da zwiſchen beyden Metigionspartheyen 
zu Gewaltthaͤtigkeiten, ‚die durch die Vorkehrungen der Re 
gierung immer nur auf kurze Zeit gehemmt wurden. Wie 
wenig zweckmaͤßig die Maaßreqeln waren, die man bey dies 
fem ungluͤcklichen Lande befolgte, beweiſt die Höhe, zu denen 
die Unruhen bier nach der Zeit geftiegen find, — Merk 
wuͤrdig ift der Proceß des Schufters Hardy, den’ die aus 
mehrern raufend Mitgliedern beftehende correfpondirende 
Gelellicbaft, feiner Rechtſchaffenheit und Geſchicklichkeit mes 
gen, zum Sekretär erwählt hatte. Die Miuiſter ließen ihn 
m Berhaft neymen, ſcharf eräminiren und in den Tomer fer 
gen. Die ganze Nation intereffirte fi fir den Proceß, und 
es war eine allgewmeine Freude, als der Beklagte losgeſpto⸗ 
eben wurde. Er ftattete darauf in einer Addreile ans Publi» 
£um feinen Dank für diefe Theilnahme öffentlih ab. Der 
berzliche, biedre und ungekünftelte Ton, in dem diefe abge⸗ 
faßt ift, hat fie werch gemacht, bier ganz mitgetheilt zu wer» 
den. — Je weniger aber die Bemühungen einzelner Dar 
trioten und ganzer, Gefellichaften, dem Defpstifmus der Mi⸗ 
niſter eurtgegenzuarbeiten, fruchteten,, deito Hänfiger wurden 
die YAuswanderungen. Diefe ftiegen auf einen fo hohen Grad, 
daß der Schaden, der daraus für England entſteht, nicht 
zu berechnen ift. ‚Reiche Fabrikanten, Künftler, "Arbeiter, 
„Landleute, Dürftige, die kein Brodt hatten, Juͤnglinge, 
„die niche Soldaten werden wollten, wohlhabende Pächter, 
„mißvergnägte Patrioten, kurz, Menfchen aller Art wander⸗ 
„ten aus, verließen ihr unglückliches Vaterland, und zerſtreue⸗ 
„ten fich in alle Länder; die meiſten aber giengen nach Ames 
Frika.“ Unter diefen verdient befonders Prieftley erwähnt 
zu werden, der der fanatifhen Wuch des Poͤbels in Bits . 
mingham weichen mußte. — Bey folchen Umſtaͤnden ift es 
nicht zu verwundern, daß man in diefem Bande mehr, als in: 
irgend einem andern, an bein Schickſal eines —— 
nahm⸗ 


- 
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nahm, das in dieſem Jahr der Uebermacht feiner Nachbarn. 
hatte unterliegen muͤſſen, und aus der Reihe der Staaten 
verfilge wurde. „Fuͤr Koſciusko's glüdlichen Erfolg mas 
aven alle Wuͤnſche; alle Herzen fchlugen für ihn, und auf 
skin Wohl wurde mehr in England, als in Polen felbit ges 
steunten. Der Tag, wo die Nachricht von feiner Nieder, 
wlage und Sejangennehmung in London anfam, war daher 
sein wahrer Trauertag. Nie machte bier ein fremdes Uns 
sgläf einen fo tiefen Eindruck.“ — Die Beforgniß eines 
‚Xumults in London, dergleihen in mehreren Städten auss 
gebtohen waren, machte, daß fich ein Cotps von Bürgern 
und Gentlemen, zur Beſchuͤtzung des Eigenthums, formirte. 
Maubeuupte aber andy die Gefahr, Inder die Stadt wegen Auf 
ferer und innerer $einde ſchweben follte, zur Errichtung einer 
ww Stadtwillz, die eine neue Stüge der minifteriellen 
Gewalt wurde. — Indeß mußte eine erdichtete Verſchwoö⸗ 
rung zur Ermordung des Kbnigs dazu dienen, die Gemuͤ⸗ 
ther in Schrecken zu feßen, und die gewaltfamen Maaßre⸗ 
gein zu befchönigen, — Syn diefes Jahr fälle die geheime 
Verbindung des Prinzen Auguft mit Lady Mürtay zu 
Rom, die der König wieder aufheben ließ; dagegen wurde die 
Bermäplung des Prinzen von Wallis mit der Deinzeffin von 
Braunſchweig für das folgende Jahr befchloffen. — Bey 
einem fehrecklihen Brande in London, wobey 630 Käufer 
ein Raub der Flammen wurden, blieb das Haus eines Quas 
kers, um welches rund umher das Feuer wuͤthete, ganz une 
verſehrt; miche einmal eine Fenfterfcheibe gieng entzwey. 
Diefe Unverlegbarkeit verdankte es einer eigenen Bauart, und 
Klondern Einrichtung, die fhon vor 20 Fahren durch öfs 
fentliche Werfuche in London bewaͤhtt, aber, fonderbar ges 
nung! noch twenig angewandt worden wäre. Eine ſolche Er⸗ 
findung verdiente doch eine nähere Bekanntmachung und 
größere Aufmerkfamkeit. — Als ein Nationalverlujt wird 
der Tod des ehemaligen Großkanzlers, Graf Camden, its 
gleichen des Ritters Jones in Calcuta, des Baumeifters Ja⸗ 
mes Adams, bes Sefchichtichreibers Bibbon und dcs Mas 
joe Houghton angeführ.. Der letztre kam bekanntlich im 
Dienft der afrikanifhen Geſellſchaft, man weiß nicht recht 
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wie, ums Leben. 


A, N Sechſter Abſchnitt. Teibunaloorfälle. Diefer 
Aofkpnice wird theils durch die harakteriflifchen Züge, N a 
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bon der eugliſchen Yuftizpflege liefert, cheils durch die Menge 

merkwuͤrdiger Procefle, die er erzählt, höchſt intereffant, 

Mit Vergnügen bemerkt man, wie ſchonend füch das Tribus ' 

hal gegen die Sefangenen beweift, wie ſehr es die Menſch— 

beit in ihnen achtet, und wie Eoftbar ihm das Leben eines 

Menſchen ſcheint. Das Verfahren deffeiben in den meiſten 

Fällen ift ein Beweis, daß die Sitten noch nicht, fo aflgemein 

verderbt, und die Eonftitution noch nicht ſo fehe verfchlimmert 
ift, als man insgemein behaupter. Die. meiften’der bier ers 
zählten. Procefle waren von der Regierung wegen Hochver⸗ 
tath geführt worden, und die meiſten und toichtigften davon 
Hat die Negierung verloren. Es gehörte dahin. der fchon oben 
gedachte Proceß aenen den Schufter Hardy, wo die Anklages 
rede des Generaladvucaten neun Stunden danerte, "und: die 
Jury in neun Tagen nicht auseinander gehen durfte. Erskine 
und Bibbs waren die vornehmften Sachmwalter des: Ber 
Elagten. Die Rede des erſtern dauerte fedbs Stunden, und 
wurde für ein Meifterftück der Beredtfamfeit gehalten, Audi 
die Rede des andern zeichnete ih aus. Die wichtigſten Fras 
gen über das, mas der Conftitution gemäß, was brietifch? 
recht, oder was gefeßmwidrig fey, wurden hierbey verhandelt; 
die Vertheidiger beriefen fi zum Theil auf parlementariſche 
Belchlüffe, welche diefelben Aeußerungen enthielten, um de 
tentwillen man jeßt die Angeklagten verurtheilen wollte, 
Daher nahm aud) die ganze Nation fo großen Antheil au 
diefen Procefien, weil es nicht bloß auf das Leben oder dein 
Tod weniger Perfonen, fondern auf Erhaltung oder Vernich⸗ 

‘ tung der Freyheit überhaupt anfam, Daher mar der Ju⸗— 
bei fo laut und fo Allgemein, als die Geſchwornen ihr: Vicht 
fchuldig ausiprachen. Im Triumph wurde der Beklagte 
von dem freudetruntenen Woike durch die Stadt, und vor. 
dem koͤniglichen Pallafte vorbey gezogen, und fo ſtark war 
die Achtung diefes großen Haufens’ für den &eretteten, und 
fo groß ihre Mägigung , daß, da fie ihn an Ort und Stelle 
gebracht hatten, und er fie ruhig auseinander Ju geben bat, 
fie ih in wenigen Minuten, und ohne Unordnung zerſtreue⸗ 
ten. — Nicht minder wichtia war der Proceß wegen Horne 
Took, und nicht gerinner die öffentliche Theilnahme, die ihm 
bewiefen wurde. „Took hatte den Minifter Pitt, desgleis 
„chen die Herzoge von Portland und Richmond als Zeugen 
„eitiren laffen. Diefe Großen des Reichs konnten, troß ale 


„ler ihrer Mache, dem Gefeg nicht ausweichen, und w 
— — nie 


























Geſchichte. aa 
ten daher in der Nähe von Newgate Zimmer gemiether, 
out * wenn es noͤthig wäre, abgerufen zu werden,“ 
X zu weld n Dingen die Kläger der Krone ihre Zuflucht nahe 
in, um ihre nichtswürbigen Befhuldigungen ju unterfts 
en, kanıı man daraus abnehmen, daß unter audern ein ges 
‚hiller Woodfall, ehemals Redakieur der Morning Ehronis 
dt, Tor E68 Handichrift bezeugen follte oder wollte, die er vor 
xeunzehn Jabren einmal geſehen hatte. Der Proceß 
hatt ei ganze Woche gedauert, und als die Geſchwornen 
Mm abtraten, um ihre Endurtheil zu fällen: fo Biieben fie. 
mo Minuten abweſend, und ſprachen auch diefen Beklag⸗ 
N, jo wie Hardy, los. Die Folge von dem Ausgange 
 Birjer bepden Proceſſe war, daß der Generaladvofat feine: 
Mage gegen Die übrigen des Hochvertaths Angeklagten, ger 
gen 9 weniger aufzubringen im Stande war, von 
Wh J anahm. — Unter den vielen andern bier erzähfs 
=; Pr jen von geringerer Wichtigkeit wird es nicht uns 
Miklic feyn, den eines gekraͤnkten Autors gegen feinen es 
enienten zu erwähnen. - Ein gewifler Swinton hatte-eine 
elseiwreibung herausgegeben, die anfangs guten Abfa 
fan 1 er nach einer bittern Necenfion im Critical» Nevien,. 
ori es unter andern hieß, daß die Reiſe Auf der Stube ges 
made ı feyn fchiene, wenig gekauft wurde. Der Verf. hlelt 
e cetter für beleidigt, feinen Recenſenten daher fir 
en boshaften, haͤmiſchen Menfchen — die gewoͤhnliche 
. Ainung getadelter Autoren — und verklagte ihn. Der bes 
me Adaierwar fein Sachwalter, und es wurde umſtaͤnd⸗ 
Me 6 wieſen, daß Mr. Swinton die Reife wirklich gemacht 
Mate Mr, Aawrence aber vertheidigte den Kunftrichter 5 
 Bubte eine Menge Stellen ans der. Heifebefchreibung ans 
 alüpeen, die au fatirischen Bemerkungen Anlaß gaben, und. 
N zum Theil als aͤchter Nonfens zeigten , wodurch der Ges 
 Eiehof im einem beftändigen Lachen erhalten und in gute 
Sale verfeßt wurde. „Der Kunftrichter, fagte Mr, Laws 
tete, babe nur feine Pflicht gethan, und es ſchien, daß 
nine sere Ilechte Schrifefteller diefen Proceß angezettelt hät, 
en, um ihre elenden Schriften, der Kritik zum. Troß, in 
ehe‘ elt aungbar zu machen.“ — Der Erfolg. war, daß 
NS AED auf Der Stelle den Kläger abtwies, und noch oben» 
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Mein im die Proceßkoften verurtheilte) — Da ift eine Ans 
NE bey uns wohlfeil ' 
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Siebenter Abſchnitt. Geſchichte der Titeratur 
(vom Hofr. Eſchenburg) — enthaͤlt eine kurze Kritik der 
vornehmſten in dieſem Zeitraume erſchienenen Schriften. Hr. 
H. E. tadelt es, daß der Geſchmack an der Politik und der 
Hang zu politiſiren in England wie in Frankreich und in 
Deutfchland jetzt ſo uͤberhand genommen haͤtte, daß die politi⸗ 
ſchen Schriften alle andre Gattungen faſt verdrängten und 
verdunfelten. Indeſſen muß man aud) .gefichen, daß der 
Gegenftand für den Menſchen und befonders für den Buͤr⸗ 
Her wichtiger als irgend ein ariderer iſt, und es verdient dar 
ber vielmehr alles Rob, daß die Aufmerkfamkeit der Mens 
ſchen darauf endlic) fo groß geworden ift. — Dem Werke 
von Sullivan: a View of Nature, ertheilt Hr. €. große 
Lobſpruͤche. Es iſt nach der Zeit durch HSeben ſtreits treffliche 
Bearbeitung auch unter uns bekannter geworden; allein obs 
gleich Hr. H. die 6 Bände des Originals auf einen zuſam⸗ 
mengejogen, und viele Berichtigungen beygefügt hat: fo bleibt 
es noch immer ein mweitfchweifiges Werk, das vieles nicht zum 
Zwecke geböriges enthält, und von bem man ſich ſchwerlich 
die Wirkung verfprechen kann, die Here E. von ihm er 
wartet. 


Den achten Abfchnitt, der der Gefchichte ber Kunſt ger 
widmet if, hat der Herausgeber bis zum naͤchſten Jahrgange 
verfpart, weil Hr. Hoft. Efcbenburg, der audy von diefem- 
die Bearbeitung beſorgt, die darzu erforderlichen Beyttaͤge 
und Nachrichten aus England nicht ſo geſchwind erhal 
konnte. | | 

Neunter Abſchnitt. Sittengeſchichte. Erſte Ab⸗ 
theilung. Dieſe Abtheilung enthält meiſtens Erzählungen 
von morallſchen Handlangen, theils guten, theils ſchlechten. 
FJndeſfen find der letztern ungleich mehrere als der erftern, und 
das Gemälde, das aus der Verbindung der einzelnen bier ger 
fammelten Züge entitebt, gewaͤhrt Eeinen erfreulichen Anblick. 
Daher klagt der Herausgeber gleich im Eingange uͤber 
unverkennbar zunehmende Verderbtheit der Sitten in Eny 
fand. „Sehr felten, fagt er, find jegt in England große Tu⸗ 
„genden, die in der Geſchichte einer Nation Erwaͤhn 
verdienen. — Defto reichlihern Stoff aber liefern hier die 
„wachfenden Lafter, die ſich im Einzelnen, fo mie aud in 
„großen Maffen zeigen.“ Um nicht ungerecht zu feun, muß 
man frenlich hiesbey denken — was aud ber — 
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ſelhſt bemerkt — daß die wahrhaft guten Handlungen im Stil⸗ 
len geſchehen, und nicht oͤffentlich bekannt werden. Die 
Quellen, aus denen bier geſchoͤpft iſt, find doch vorzüglich oͤf⸗ 
ſentliche Blätter, Verhandlungen der Gerichtshoͤfe, u. dergl., 
worin der Natur der Sache nach mehr auffallende, als gutes 
mehr jtrafbare, als loͤbliche Ereigniffe und Handlungen vora 
fommen muͤſſen. Manches aber von dem, was bier erzähle 
wird, ſcheint allerdings ein Beweis zu feyn, dab die Zeiten 
in gewiffen Stuͤcken fih verfhlimmert haben. &o wird bes 
merkt, daß die Beftechungskünfte fat mit jedem Jahre 
weiter getrieben und den Belegen jum Trog immer mehr in 
Ausübung gebracht worden find. Man findet bier eine 
mertiwirdige Sfale der deßhalb feit 100 Jahren gemachten 
Gelege. „Zur Zeit der englifhen Revolution im Jahr 1688 
„enthielt der brittiſche Codex ı 4 Geſetze gegen die Beſtechun⸗ 
gen. As 12 Jahr nachher Wilhelm III ftarb, war 
„ten deren 26 vorhanden. Beym Tode feiner Thronfolges 
„iinn Anna zählte man 355 beym Tode Georg I 375 bevm 
„Tode Georg II 49; und jegt im Jahr 1794 war die An⸗ 
shahl diefer gegen die Beſtechungen geridyteten Geſetze bis auf 
065 geftiegen,“. — Nitimur in vetitum. — (ine ans 
dere Bemerkung betrifft die große Menge der Advokäten in 
England, „Man fand zufällig. im Parlementsarchiv eine 
»Dutſchrift vom Jahr 1445, worin ſich die verfammelten 
„Gemeinden der beuden GSrafkhaften Norfolt und Suffolk 
„beklagten, daß die Anzahl ihrer Advokaten, anftart der fons 
„Rigen 6 in jeder Grafſchaft, fih bis auf 24 vermehrt bätte, 
wodurch wegen der vielen Procefle die ſitiliche Rube 
„unter den Einwohnern ſehr unterbrochen worden 
„wäre, Der Gegenſtand der Petition war daher, daß dag 
»Parlement die Anzahl der dortigen Advrfaten beftimmten 
„möchte, und zwar 6 für Norfolk, 6 für Suffolk und 2 für 
die Stade Norwich, mit der angehängten Clauſel, daß, 
„wer außer diefen noch Advokatengeſchaͤfte treiben würde, 
„um 20 Schilling (damals eine anfehnlihe Summe) ges 
oftraft werden follte. Das Geſuch wurte vom Parlemenf 
„dewillige. Die Advofaten aber fanden bald Mittel, das Ges 
«lb auf eine ihnen vortheilhafte Weife auszulegen, und ihre 
Zehl zu vermehren, fo dag diefe Grafſchaften, die vor viers 
„tehaldhundere Jahren fich über 24 Advokaten als eine uns 
„terdrückende Zahl beichwerten, jetzt im Jahr 1794 jede 
‚mehr als fechsbundere derfelben zählten,“ — Ein Eins 
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wohner von Wallis, dem die Zunft der Abvofäten verhaßt 
war, äußerte in feinem Teſtament noch ausdruͤcklich den 
Wunſch, daßer gern.soo Pf. ausfeßen wollte, wenu es mög. 
lich wäre, daß dafür alle Advokaten in feiner Nachbarſchaft 
aufgehängt würden; „denn ich betheure, feßt er hinzu, daß 
„nicht ein einziger ehrlicher Kerl darunter zu finden if." 
Sebnter Abſchnitt. Sittengeſchichte Zweyte 
Abtheilung: Aurus, Deluftigungen, Volksfeſte. Der 
Herausgeber bemerkt ſehr richtig daß es ſich mit dem Wachs; 
thum des Luxus, wie mit dem Wachsthum⸗ im Pflanzenrei⸗ 
che verhalte: „die immer zunehmende Größe entgeht uuſern 
Augen; nur nach einiger Zeit, nur durch Zuſammenſtellung 
„vieler einzelnen Züge, durch Vergleichungen und Be 

„bungen werden wir auf die geichehene Vergrößerung und 
„aufderen Maag aufmerkiam gemacht.” — Es läßt ſich da 
- ber die Zu » oder Abnahme niche mit jedem Jaht beſtimmt 
angeben, und wir getrauen uns nicht, aus dem, was bier et 
zähle wird, die Bilanz zwiſchen diefem und dem vorhergehen⸗ 
den Jahre, in Ruͤckſicht auf den Lurus und die Volksbeluſti⸗ 
- gurigen, zu ziehen. Eben fo wenig wollen wir aus der Men 
ge von Tharfahen, Vorfaͤllen und Unternehmungen, die hier 
angeführt werden, einzelne &tüde berausheben, theils, 
weil keines beſonders bervorfticht, theils, weil nur die 
Betrachtung des Ganzen, nice einzelner Druchſtuͤcke, 
zu einem richtigen Urtheil führen kann. Allenfalls wollen 
wir bemerken, daß man auf das Schauſpiel viele Koften 
und Kunft verwendete. Das neue Theater in Drury: Lane 
wurde in diefem Jahre eingeweiht, und nicht lange nach deh⸗ 

fen Eröffnung ein präctiges Schaufpiel zur Fever des gr 
fen Sieges des Admirals Home über die Franzoſen gegeben. 
„Es war ein Nationaltriumph auf der Bühne, und auf dies 
- „fen großen Geſichtspunkt hatte man mit dem beften Erfolg 
„bingearbeitet. Die Engländer betrachteten aud dieſes 
„Schaufpiel als die Krone aller ihrer bisher geſehenen pracht⸗ 
„vollen Nachftäcde; denn alle Künfte: Poefle, Mufit, Maler 

„tey, Tanz, Feuerwerte und Mafchinerien, waren bier 

„hohen Grade zu einem gemeinfchaftiichen Zweck fehr glück 
lich vereinigt: — — Die Zufchauer gerierhen im ein. an 
„genehmes Erftaunen, als das ganze große Theater .in eine 
„See mit wirklichem Wafler verwandelt wurde, und fie beyde 
„Flotten vor fih fahen. Die Schiffe waren gar nicht Flein 
„und wie gewöhnlich von Pappwerf gemacht, die nur 
» 
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Augenblicke durch den Profpekt veranäaten ; foribern es wa⸗ 
„ten ſeht große, kuͤnſtlich ausqgearbeitete Modelle derjenigen 
„Schiffe, die fie vorſtellten, und die bier nach allen Regeln 
„dr Nautik mandvrirten; und was noch merkwuͤrdiger war: 
„Io wurden auch die Manoͤvres dieſes Tages genau nachge⸗ 
„ahmt. Man lab alfo die ganze Seeſchlacht mit allen ihren 
„Screen von Anfang bis zu Ende Es murden Pirien 
„ſotmitt, und die Schiffe feaeiten ‚dann gegen einander nach 
wden durch Sinnale voraelchriebenen Richtungen. Das Feuer. 
„war fürchterlich. - Schiffe wurden entmafter, andre fürs 
„Mmend erſtiegen, erobert, oder fir ſanken: alles fo wie es ik 
„der wahren Schlacht geſchehen war, und dieß mit einer fo 
stunfvolten Taͤuſchung, die alles Theatraliſche hinter ſich 
„lieh, und.die man, bey der Darſtellung fotcher arofen Ge⸗ 
„genftände, bis dahin anf einer Bühne nicht für möglich ges 
„halten hatte.“ = a — 

Am Ende Hat Kerr v. A. den merkwürdigen. Freund, 
Khafts » Handels » und Scifffahrtstractar zwiſchen Or, brit⸗ 
ihn Majeſtaͤt und den vereinigten Staaten von Amerila 
wörtlich verdeutfcht beygefuͤgt. 


Re 66 . 


Edbeſchreibung, Reiſebeſchreibung und 
| Statiſtik. | 


Kosmopolitiſche Wanderungen durch Preuffen, Siefr 
land, Rurland, Litthauen ze. in ben jahren 1795 ' 
bis 1797. In Briefen an einen Freund, Er: 

Res Baͤndchen. Germanien. 1798. 1 MR. 
2 | 


Di mehreften Reiſebeſchreibungen durch Preußen find eln⸗ 
eitig. Reilende, die aus Deutfchland nah Rußland giengen, 
oder von da zuruͤcktehrten, durdflouen das Yand, fammels 
tm Nachrichten von jedem , der ihnen aufftieß; oder lernten 
bloß die wichtigften Städte durch einen Euren Aufenthalt, 
und die Gegend, durch. welche N Poſtſtraße führe, — 
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Daher iſt Preußen im Auslande lange nicht ſo bekannt, als 
man es von einem ſo nahe an Deutſchland liegenden Lande 
erwarten ſollte. — Mehrere Reiſebeſchreibungen lieferten 
uns die Nachrichten Über, Preußen aus ihrem Studierzim 
mer, ohne daß ihr Fuß jemals Preußen betrat. Und jegt 


erſcheint ein Kosmopolit,. der ung verfichert, daß fein. Bw 


ter in Saalfeld wohnte. Seiner Reife durch Preußen wird 
nicht einmal ein Drudort vorgefegt; fondern das geheimnip- 
volle Germanien foll ung recht viel wichtige Nachrichten, 
Aufichlüße und, freymuͤthige Urtheile ahnen laſſen; wenigſtens 
ſollen wir uns doch wohl unter dem Kosmopoliten einen un? 
beſangenen Mann denken, der uns Wahrheit berichtet, und 
das Fand. wenigſtens ſelbſt durchreiſte. Er verſpricht uns 
mehrere Theile. Damit alſo niemand durch den An fei⸗ 
nes volumindͤſen Werks getaͤuſcht werde: fo verdient dieles 
erfte Bändchen um fo genauer geprüft. zu werden, 


| Das Frmeland, diefee wentg bekannte Theil Preußens, 
defien Befchreibung einen Brief fült, mag hier zur Probe 
dienen. Wir wollen zuerft die Reiferoute des Verf. genau 
unteriuchen. Er gieng von preußiſch Holland bis Heilsberg, 
ungefähr 10 Meilen; von da nad) der heiligen Linde, unge 
fähr 6 Meiten; von hier koͤmmt er nach Muͤhlhauſen, welches 
a Meilen von preußifh Holland liegt; und auf Ähnliche Weile 
macht er Seitenmwege, welches zu verrathen ſcheint, daß et 
wenigſtens mit den geraden Landftraßen in Preußen nicht 
recht bekannt gewelen feyn mülje — ein Fehler, der ihm um 
fo eher zu verzeihen it, meil er fo Manches in Preußen au 

feine eigenthuͤmliche Weile fand. So ftand er 3. D. voller 
Kührung bey dem Grabe von Luthers Tochter, im Städten 
Muͤhlhauſen, obgleich Diefe Frau in einer 14 Meilen 
weiten Entfernung begraben liegt, nämlich in dem Dorfe 
Muͤhlhauſen, welches dem Feldinarihall von Kalkftein gehoͤtt, 
und auf der Poſtſtraße nad) Bartenſtein 3 Meilen hinter 8 
nigsberg liegt. Auch die Wahrheit feiner Urtheile iſt eben 
fo treffend: Er hörte in Heilsberg auf der Kanzel erzählen, 
daß der heil. Adalbert beym Durchſchwimmen der Weichſe 

feinen Kopf ins Maul genommen habe, ein Geſchichtchen, 


wovon Nee, ebenfalls hörte, nur mit dem Unterſchiede, daß 


es ihm etwa vor 30 Jahren, als Probe von einer alten AU 
geſchmackten Eatholiihen Predigt mitgetheilt wurde. Wie 


human aber der Verf. urtheile, erfährt man bey der * 
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| ben Gelegenheit, wo er den heiligen Adalbert einen Hallun⸗ 
fen Khimpfe. Das Adalbert ein unrubiger Mann und ein 
Schwaͤrmer war, lehrt uns die. Geſchichte; daß aber Adals 
bert niemanden Leides that; wo er beleidigt ward, lieber das 
von giena, als Mache fuchte; fein Erzbisthum Prag verlief, 
um durch Bekehrung der ungläubigen Preußen ein feis 
ner leberzeugung nach gutes Werk zu ftiften — diefe Thats 
den, weiche den Adalbert wenigftens als guten Menſchen 
Mhildern, fcheint der Kosmopolit in der Eilfertigkeit nicht ers 
wogen zu haben. Geine ftatiftifhen Notizen verrathen eben 
fo viel Eilfertigkeit. Daß am Ufer des frifchen Hafes im 
Ermelande viele Seehunde gefangen werden, war bem ec. 
eine Neuigkeit. Wahrfcheinlich verwechfelt der Kosmopolit 
(ide mit den Stören, deren er gar nicht gedenkt, obgleich 
Ihr Fang, befonders bey Tolkemit, nicht ganz unbetraͤchtlich 
ſt. Daß im Ermelande viel Obft und Hanf gebauet werde, 
verdiene ſchon deßhalb Feiner Erwähnung, weil beyde Artis 
el dert nicht häufiger als im angränzenden Preußen, und 
ungleich weniger , als in manchen Gegenden deffelben getvons 
nen werden. Das friihe Haf, welches bey Tiegenhof, und 
ticht nach der Angabe des Kosmopoliten bey Elbing, welches er 
beftindig Eibingen fchreibt, feinen Anfang nimmt, würde dr 
mahriheinlich nicht für einen Meerbufen der Oftfee erklärt haben, 
ald es ihm nur eingefallen wäre, daß diefer Randfee nicht gefals 
jenes, Sondern ſuͤſſes Waller führe. Er würde bey.einiger Auf: 
merklamkeit gefunden haben, dag der Bifchof von Ermeland nicht 
far den erften Seiftlichen in den preußifchen Landen gelten koͤnn⸗ 
0, well der Erzbilhof zu Gneſen In Suͤdpreußen ſich ſowohl 
dur) fein Primat als durch feine Einkünfte über ihn aus—⸗ 
Kine. Daß der ermländifche Bifchof zwey Drittel, das 
Domeapltel ein Drittel von den Landeseinfünften gezogen 
babe, kann durch nichts ermwiefen werden 5 fondern fe hatten 
aaefonderte Domainen, woraus ihre Einkünfte floffer: Die 
Sabeinenfchaft der ermländifchen Bauern, dfe der Verf. fo 
art fhildert, wat von diefer Qualität der oftpreußifchen in 
uichts verfchieden. Bloß der Grundſatz, dle Luft macht eis 
ee und dag Hecht des Beſthaupts erhielten fih im Erme⸗ 
nde länger als in Oftpreußen. Auch die Nachricht, daß 
alle Bauern kein Eigenthum befaßen, iſt grundfalſch. Es gab 
Hofe Dörfer, worin die Bauern volliges Eigenthum der 
Brundftücke Hatten, und eine beftimmte Abgabe in Gelde, 
| m einige Naturalien an — entrichteten. So er 
—6 a 
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das Dorf Ambrogen bey Biſchburg keine andere Abgabe, als 
daß jeder Bauer eine betimmee Zah! Bienenſtoͤcke halten, und 
dem Biſchof die Halfte des Honigs abuchen mußte. 
giebt beynahe £ein anſehnlich Dorf im Frmelande, worin nicht 
ein Schulz, in manchen auch 2 Frevſchulzen und nod) mehr 
“rere bauerlihe Einloffen, die man Freymanner nennt, ihre 
Grundſtuͤcke erb und eigenthunilich befißen. Die Lage dies 
fer bäuertichen ‚Einfaffen har, ſich ſeit der preußiſchen De 
fisnebmuna gegen di: Erzablung des Verf. verſchlimmett; 
benn weil fie zu bilchöflicher Zeit bey Beſitzveraͤnderungen nad 
einer gemißen alten Taxe cine Abgabı erlenen mußten, dit 
verhaltnißmaßig gering war, find fie jet dem Laudemium 
unterworfen worden, ob fie aleıh nie Erbpaͤchter waren, 
Man wußte vormals nichts von biſchoͤflichen Tafelgeldern, 
die 67,000 Thaler betragen hätten;"fandern die ſaͤmmtlichen 
biſchoͤſlichen Einkünfte betrugen :00,000 Thaler, und bey 
reicher Erndte und hierdurch vermehrtem Ertrage det | 
adminiſtrirten Domainen in manchem Jahre auch wohl 20,000 
Thaler mehr. Daß der König von Polen, wenn die Stelle 
des Biſchoſs erledigt war, vier Domberen dem Capitel vor 
ſchlug, um einen daraus zu wählen, hat der Mec. in keinen 
Werke über Gefchichte oder Staatsrecht Preußens gefunden, 
Das Eapitel beſaß freye Wahl, bis der König von Polen 
ſich das. Recht zur Vergebung des Bisthums zueignete. 
diefer Zeit beobachtete das Domcapitel nur noch einige 
wialitäten. So legte, als der vorige Biſchof von Krafid! vorm 
Könige von Polen zum Biſchofe ernannt wurde, damit e 
Boch dem Scheine nach ex gremio capituli wäre, ein Doms 
herr feine Stelle nieder, die nun Graf Kraſicki uͤbernahm, 
und nachdem er hierdurch einige Tage lang ermi 
Domherr geweſen war, von der bifchäflichen Würde Beſih 
nahm. Ermland gehört nicht, wie der Kosmopolit erzählt, 
in allen Juſtizſachen bloß urtter die oftpreußifche Regierung zu 
Königsberg; fondern dieß iſt die zweyte Inſtanz, weil die 
oceffe in erſter Inftanz vor dem ürftlich> er 
ndvoigtepgeriht zu Heilsberg entſchieden werden. 


In der heiligen Linde, _ erzählt ung_der Verf, das ft 
berne Wunderbild, melches ehemals an einer Linde. befeſtigt 
geweſen, ſtehe in der Kirche; allein-dag hölzerne Wunder 
Bild, welches am der Linde befeftige war, iſt verlohren. DU 
Kirche hat große architeltoniſche Fehlen; das Kloſter IR = 
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‚Gebäude; die Kirchenſchaͤtze find, in Vergleich 
zu denen anderer Wallfahrtsorte, mur gering; der Ablaß ift 
Acht Jähelie) zwey-, fondern nur einmal, Es giebt hier gar 
feine Mönche, fondern das Klofter wird von einigen Welt: 
—5*— bewohnt; folglich iſt jede Nachricht, die der Verf. 
dieſem Orte giebt, eine Unrichtigkeit. Daß die Waſſer⸗ 
tung des Copernikus zu Frauenburg in mehreren Gegen 
Europa’s zum Mufter angenommen wurde, iſt dem 
%, ber doch auch manche Gegenden Europa’s durchreifte, 
um Menu die Ruinen zu Frauenburg nicht trügen ; 
war fie der noch jeßt zu Graudenz beftehenden Waſſerlei— 
19 völlig gleih. Das Waffer wird in der legten durch 
were 75 Fuß hoch getrieben, und fie ift, dem Vor— 
gleichfalls von Copernikus angelegt worden. 


Sraunsberg fol viele Manufacturtften enthalten, - und 
* ort verfertigten Wollen : und Leinenwaaren einen groß 
x nd mdel treiben. Laut der Ausfubilifte des vorigen Jah— 
anden die Ausfuhrartikel aus Maften, Flache, Peins 
a N Setteide, Federn, Borften, Pferdehaar, Garn und 
ne “ Diefe legtern Artikel waren nicht in Braunsberg 
tigt, fondern aus dem ganzen Ermelande dahin gebracht 
en, Der Werth der Einfuhr betrug im vorigen Jahre 
pr 5,000 Thle., der Werth drr Ausfuhr 1,000,000 Thlt. 
J Ta aus einer Stadt, wie Braumeberg, die Aus⸗ 
5 Sanbesptobufte die aus der benachbarten Gegend 
in kommen, den Werth der Einfuhr in einem Jahre um 
.6p0,0 06 Tl. überfteigt: fo koͤnnen doc) wohl unmöglich 
en, die ſo viel Produkte gewinnen, jo fuͤrchter⸗ 
—* als ſie der Kosmopolit beſchreibt. Wenigſtens 
n bis auf ihn hier in Preußen die Meinung, daß ſich 
a Einwohner des Frmelandes. durch Fleiß und 
ei — Das paͤpſtliche Alumnat, del 
bet Draunsberg gedenkt, ift erlofchen. 


 Diefes find die Berichtigungen, die Nec. bey einem ein. 
Driefe anjugeben weiß. Jeder wird alfo von feldft urs 
silen Fontten, was er vom Ganzen zu erwarten habe. 
Vortrag iſt nicht ganz ſchlecht, wenn er auch zureilen 
mation und in Kraftſprache uͤbergeht. Auch ſind 
J ‚und Frommen empfindfamer Lefer ein Paar kleine 
I 4 Pr. eine von ara katholiſchen Geiſtlichen, der * 
da ve 
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dre von einem Emigrirten aus den Rheingegenden eingeſchal⸗ 
tet, und Theaterfreunde moͤgen ſich an der ſehr weitlaͤufigen 
Beſchreibung des Koͤnigsbergſchen Theaters erbauen. 


Op. 


Kurzgefaßte Befchreibung der Reſidenzſtadt Prag 
— verfaßt von Faroslaus Schaller, der froms 
men Schulen 2c. mit 7 Kupfertafeln. Prag, 1798. 
1686. 8 ıa . er. 


In ber ganz kurzen Vorrede nenne der Verf. fein. Werks 
hen einen Auszug einer groͤßern Beſchreibung Prans, in IV 
DEtavbänden (die Rec. noch zur Zeit unbekannt ift), fonders 
lich für Durchreifenve. Da Prag in vier Vicrsbeile, 
welche auch manchmal Staͤdte genannt werden, eingetheilt 
iſt: fo betrachtet der Verf. zuerit ven Hradſchin, dann die 
Eleine Seite, hernach die Altſtadt, und endlich die YTeus 
ſtadt, und zwar fo, daß von jeder wieder zuerft die Kits 
chen, dann die andern Gebäude u. f. w. befchrieben werden. 
Das Ganze ift angenehm und nüßlich zu leien, zumal da 
Das Aeußere daffelbe fehr empfiehlt, wenn auch an diefem bey 
jeder Seite der Cuſtos, und der Kolumnentitel ermangelt, 
‚ Aber noch angenehmer wäre das Buch, wenn der Verf. 
nicht fchriebe, er babe mit Fleiß den biftorifcben Sach an 
flatt Theil zufammengesogen, dieſe oder jene Kirche fey 
raſirt worden, anftatt gefchleift oder niedergeriffen, und 
was dergleichen undeurfche Wörter mehr find. Auch noch näty 
licher würde es feyn, wenn manches nur etwas mehr aus⸗ 
geführt wäre (z. B. bey Bibliotheken nicht bloß die Anzahl 
der Bände daftünde), und wenn nicht die überall fichtbare 

„Eile der Berfertigung fo manche gar leicht zu vermeidende 
“  Sehler veranlagt hätte. &o nennt der Verf. z.B. ©. 1? 
und ſonſt ven berühmten böhmifchen Heiligen Jobann Ve⸗ 
pomud, von Nepomud, da doch das von, wie Koiko in feis 
ner vortrefflichen Gefchichte der Rirchenverfammiung zu Kos 
Enitz angemet£t hat, hier ein Fehler iſt, weil Tepomuck im 

 Bohmifchen fo viel heißt, als einer, der von Pomud ge 
buͤrtig if. Die Gebeine der H. Norberts find nicht, wie 

©. 18 fieht, heimlich, fonderu fehr oͤffentlich zu mu 

ur 
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barg abgeholt worden, weßſalls die fortgeſetzte Haͤbetliniſche 
Reichsgeſchichte, AXV Band, S. 516 nachgeſeben werden 
kann. ©. 35 hätte enden alten, ih gedachter Reichsgeſch. 
im XXIV Band, ©. 186 ausführlich widerleaten Irrthum, 
da der 1618 in den Schloßgraben geworfene Sekretär, Gas 
bricius, noch Platter von einigen genennt wird, nicht nach 
fhreiben follen. Der Kaifer, der 1660 das große Crucifix 
mad ©. 79 errichten laſſen, kann nicht Gerd. der III. feyn, 
fondern es war Leopold der I., u. d. 9., welches alles jedoch 
Kleinigkeiten find, die bey einer neuen Auflage leidyt vers 
beflert werden Eonnen. ey folcher aber muß der Verf. in« 
fonderheit auf die FTamen der Mahler Acht geben, die er 
immer, bey jedem Kabine, deffen er erwähnt, in großer 
Anzahl, aber fehr irrig, anführt. So heißt 3. B. Lukas 
 Branach bald Granach, bald Grana. Eyrus Ferrit beißt 
Eirofero, Solimena Solimarr, Karl Mararıi bald Mos 
Pati, bald Morats, u. ſ. w. Alsdann wird er auch bey ©. 
337, 100 der Juden, Privilegien erwähnt wird, Lie denfelben 
menrlid von K. Franz dem II, gefchenfte Freyheiten in eis 
men Auszug, den fie ihres merkwürdigen Inhalts wegen 
Wohl verdienen, zu bringen nicht vergeſſen. Zum Beſchluß 
bemerkt Rec. noch für Liebhaber der Toleranz, daß auch die 
Augsburgifche Bonfeffiogsverwandten eine Kirche im . 
Prag haben; aber nicht die ehemals von ihnen neu. aufges 
Ibrte,, fogenannte Salvatorskirche, als welche feit dem Pras 
hen Sieg 1620 die Kirche u. 1, Frau vom Sieg heißt, 
fe die von denfelben unter Joſeph dem Reformator er» 
Faufte S. Michaelsfirche in der Neuſtadt, ©, ı52. 
— 






Abrecht Chriſtoph Kaiſer (8) Verſuch einer kurzen 
Beſchreibung von Regensburg. Regensbur 
1797. XVI und 112 ©, 8. 888- \ 


Her Baifer, fürftlich Tarifcher Bibliothekar, hat durch diefe 
eſchreibung eine, jedem Neifenden, der in jene Gegenden 
kommt, angenehme und nüßliche Arbeit unternommen. Sie 
betrachtet Negensburg 1) als Reichsſtadt 2) als Sig des 
‚Reichstags, und 3) als Wohnort des Hochſtifts, und dndes 
ter geiftlihen Stifter. Sie läße fich gut lefen, aufier daf der 
auslaͤndiſchen unnoͤthigen Bier. wie Diners, anftatt — 
5 mMaͤhe 
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mähfer, Tableaur anftatt Gemaͤhlde, u. f. w. fehr viele find, 
und: daß alles was den fürftlih Tarifchen Hof betrifft, fogar 
die Sattellammer, bc bfürftlich heißt. Eines Auszuas iſt 
ein ſolches Buch nicht fähig; alle hebt Ree. einiges Merks 
wuͤrdige aus, um zur Lefung diefes Buͤchleins Luft zu machen. 
Die Anzahl der bürgerlihen Käufer ift 1087, und. der Frem⸗ 
ben 200, welche lettere alle nicht unter der Stabtgerichtes 
barkeit fichen. Nach ©. ı3 dürfen dort nur 2 Eatbolifche 
Bürger feyn, fo wie auch nah S. 43 die Reformirten dafelbft, 
welche -ihre Zuſammenkuͤnſte bey dem kaſſelſchen Gefandten 
baben, weder taufen noch trauen dürfen ; fo daß es alfo mit 
der Toleranz noch febr ſchlecht ſtehet. Die Juden, deren 
nur ganz wenigeda find, müllen gar ihre Todten ins Pappen⸗ 
beimifche ſchleppen. Was ©. 24 von den befonderen Priviles 
gien der Negenfpurger in Anfehung der Teftamente ſtehet, 
ift merkwürdig. Die Schifffahre ift, nah &. a9, fehr ein» 
gefchränft, aller kaiferlichen Freyheitsbriefe ungeachtet; da 
die Stadt an Defterreic und Bavern gar zu mächtige Nach⸗ 
barn hat. Letzteres gehet in feinen Bedruͤckungen fo weit, 
daß es fogar nah &. 60 die Stadt zwingt, die Todten von 
Stadt am Hof in ihre Gottesaͤcker aufzuneſmen. Nach S. 
46 iſt ein Muͤnzhaus daſelbſt; wo aber nur Kupferheller ges 
praͤgt werden. Die gleich nachher folgende Nachricht von der 
bereits vor 650 Jahren erbaueten und noch immer der Zeit 
eroßenden. fteinernen Bruͤcke über die Donau ift befoms 
bers merkwürdig. : 9. so wird man, aber gewiß auf feine 
anaenehme Art, überrafcht, wenn man liefet, daß am Hof eis 
nes deutichen Fürften, des von Taris, die Haushaltung durch 
‚ein Comite Eeononmique beforgt wird. Vermuthlich ha⸗ 
ben die vielen franzoͤſſſhen Ausgewanderten, welche feit 6 Jah⸗ 
ten fo häufig am tartichen Hof ſich aufbalten, und von denen der 
Verf. vielleicht mit Fleiß kein Wörtchen fagt, diefe auffallens 
de Benennung verurlakt. Nach S. 7ı leben die Sefuiten 
daſelbſt noch aanz in ihrer Gemeinfchaft, uriter denr Namen 
Ara und ftchen den katholiſchen höheren Schulen vor. 

ah &. 75 ift die herrliche Palmifche Bibliothek dafelbft 
unzugänglich, d. i. verfchloffen, wie foldhes Rec. leider vor 
einigen Jahren felbft erfahren hat. Thaͤte der zu Wien bes 
ſtaͤndig ohne Bibliothek lebende Beſitzer derfelben nicht beffer, 
fie zu verfaufen, damit das Geld dafür feinen Kindern, und 
ihr Gebrauch den Gelchreen zu Gute fine? Nah ©. 81 
ift der Adel dore noch ſehr fteif gegen Würgerliche, — 
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doch ⸗n⸗ in den —* Zeiten zuruͤckkommen ſollte. An⸗ 
ziehend, aber zu weitlaͤufia fuͤr die Graͤnzen einer Recenſion 
iſt die Beſchreibung der duͤrgerlichen Hochzeiten, oder ſoge⸗ 
nannten Guldenmable. Daß ein Regiſter den Beſchiuß 
des Buchs macht, giebt demfelben vor mehreren dieſer Art eis 
nen merklichen Vorzug. 


on 


— 


Cs. 


> 


Verfuch einer Befchreibung ber Regierungs „ Ver⸗ 
faſſung in der Reichsftade Nürnberg; mit hiſto⸗ 
rifchen Erfäuterungen. Weimar, im Verlage des 
Induſtriecomptoirs. 31798. 10 Bogen. gr. 8, 
12 #. | | 


Als Mec. diefe Bogen erblickte, Lam es ihm gleich vor, al 
wenn er fie ſchon irgendwo gelefen hätte, Bald befann ex 
fi), daß dieß im Hoͤckiſchen, in-dergfelben Verlag erſchienenen 
Magazin der Staatswirthſchaft und Statiſtik geſchehen fey. 
Und fo fand ſich's auch. Die ate und ste Nummer jenes 
Magazins, das fih nur Ein Jahr hindurch erhälten konnte, . 
find rößtentheils damit angefült. Man ſieht, daß gleich 
beym Druck deffeiben eine Parthie Eremplarien unter einem 
befondern Titel abgezogen worden find. Billig hätte dieß, 
ans leicht begreiflichen Beweggruͤnden, angezeigt werden fols 
len. Uebrigens verdiente diefer Aufſatz allerdings dieſen bes 
fondern Abdruck. Er wurde, gleich bey feiner erften Erſchei⸗ 
- wung, wegen feines lehrreichen Jahalts , mis sehhernbem 
Verfall: aufgenommen, 


Topanrapfif- Statififhe: Nachrichten von Nleder⸗ 
beffen. Herausgegeben von J. C. Martin. Drite 

ter Band zweytes Heft. Caffel, bey — 
1798. 140 S. 8. 10 æ. 


1) Asfhnite: Bon dem Ame Wolſhagen Überhaupt: R 
per 
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Specielle Befchreibung der dazu gehörigen Dörfer.“ $) Bon 


bem Amt Baune überhaupt, darin befindlichen Habichts⸗ 


bergen, Waldung, Steinfohlenwert. 4) Bon den Schoͤp⸗ 
penftühlen Niederzwern, Altenbaune, Mitte, Neuemuͤhle, 
Srünebaum, Wirthshaus die Baune, 5) Dollwigſches Ges 
richt Schaumburg ; Hof, Breitenbach, Elmshagen, großen 
Hof zu Martindagen, Schloß Schaumbug. 


Cb. 
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Neues Journal fuͤr Literatur und Kunſtgeſchichte. 
Von C. G. von Murr. Erſter Theil. 396 S. 
8. Mit Kupfertafeln. 1 Mg. 12 He. 


J Herr von M. iſt ein Dann, dem es an Bekanntſchaft 
“mit in» und ausländifher Erudition, an Kenntniß als 
ter und neuer Sprachen, an Einſicht in Kunſtſachen und 
Cutioſa gar niche fehle. Sein bereits 1789 mit dem 
XVII. Bändchen‘ geichloffenes Journal ähnlichen Inhalts, 
wird daher in den Mufeis der Literatoren und Kunftfreunde 


immer fich behaupten ; gefegt aud), daß der reine Gefhmad 


nicht überall feine Rechnung fände, und es darin Manches 


au. fihten, noch viel genauer zu erörtern, oder als gar zu: 


Eletnlich ganz auszumerzen gäbe; denn von je her hat übers 
bäuftes Material die Förderung des Baues wohl eben fo oft 
eftöort, als der Mangel an folhem. Wodurch ferner das 

Itere Journal offenbar einen Theil feiner Brauchbarkeit ver⸗ 
liehrt, iſt der Umfland, ohne gutes Hauptregiſter, bis itzt 
wenigſtens, geblieben zu ſeyn. Zeitgenoſſen freylich, die der⸗ 
gleichen Werke theilweiſe zum Vorſchein kommen ſehen, und 
meiſt auf der Stelle benutzen, koͤnnen Huͤlſsmittel zur 
Noth entbehren; wo aber nimmt bey noch immer anhaͤu⸗ 
fendem Beytrage dieſer Art, nach zehn Jahren nur, auch 
der geduldigſte Forſcher die Zeit her, ſiebzehn ſolche Abthei⸗ 
lungen auf Gerathewohl zu durchlaufen ? denn ſelbſt die In⸗ 
haltsanzeigen der einzelnen Stuͤcke find viel zu allgemein, 
als daß in taufend Fällen diefer Fingerzeig hinrelichte. Bil⸗ 


lig folite jeder Schriftfieller,, dem es nicht bloß um’s KHonos 


rar, 


“ 
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rar, fondern auch um Belehrung der Folgezeit zu thun iſt, 
kein Mittel unangewandt laffen, den Gebrauch jeiner Are 
beit auf lange Hin zu fihern; und ficht er die Beendigung 
berfelben nicht ficher voraus, lieber dem Erzeugniffe fogleich 
eine beguemere Form zu verichaffen fuchen ! | 


Daß Herr von M. feit dem Jahre 89 kein müßiger 
Zufhauer geblieben, ift bekannt. einer Übrigen Thaͤtig⸗ 
keit. unbefchadet, hat eben diefer lange: Zwifchenraum ihn doch 
in Stand gefett, den erfien Band feines neuen Jouthals 
defto reichlicher ı anszuftatten; und wirklich hat diefer der 
Beſtandthei le fo viel und mancherley, dag bey der auch une 
ſte Blätter laͤngſt druͤckenden Plagenge Rec. Faum mehr 
thun kann, als was ihn am meiften anzog auszuheben; da 
dem Autor denn noch immer die Hoffnung bleibt, daß andre 
Beurtheiler auch Anderes werden hervorzuziehen willen. 
Narbematifche Literatur macht den Anfang, und die mit 
einigen Nachrichten von dem berühmten Ragufaner Bosco⸗ 
wich, den Herr von M. gleichfalls unter feinen zahlreichen 
Eorrefpondenten zählte, Auch Nie. hat zu Paris vor mehr 
als zwanzig Jahren die Bekanntſchaft defielben gemacht, und _ 
einen eben fo feinen und dienftfertiger, als gelehrten Mann an 
ihm gefunden, dem es um Berbreitung ‚nüglicher Kenntnilfe 
auf's vedlichfte zu thun war. Da bier der Eonfpect feiner 
ſaͤmmtlichen Werke eingeruͤckt wird, die in fünf Bänden zu 
Baſſano gedruckt werden follten: fo hätte man billig aud) die 
Anzeige erwartet, ob, wenn, und wo der Abdruck zu Stande 
gefommen ? denn befagte Ankündigung ward von Bosc. 
1784 eingefchift, diefer aber ſtarb fhon im Anfange des 
Jahres 8735 der zu fertigenden Kupfertafeln gab es viel; und 
befanntlicy gebt es in Italien mit typographifchen Unterneh⸗ 
mungen nicht fo fehnell, wie bey uns zu, Die hierauf folaens 
den Briefe mathematifhen Inhalts handeln hauptfächlic) 
von dem Calculo firus, womit Keibnir anhaltend fich bes 
[häftiget zu haben fcheint. Dieß zu erhärten, werden meh⸗ 
vere Stellen aus Briefen von, an, und über &. beygebracht, 
die Herin von M. wieder auf feine alte Klage zurückführen, 
daß von der wahren Belchaffenheit des Leibnigifhen Nach» 
laſſes noch immer feine befriedigende Machricht zu erhalten 
fey. Faͤnden völlig oder größtentheils ausgearbeitere Stils 
de fih noch darunter: fo wäre ſolch eine Saumfeligkeit allers 
dings hoͤchſt tadelnswerth ; dieſem Dafeyn aber fo gut als fer» 

" | tiger 


- 


- 
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tiger Auffäge hat man von Hannover aus mehr als einmal 
widerſprochen; und auf den Umſtand nimmt Here von M. 
gar keine Ruͤckſicht, daß Alles und Jedes, was ein gtoßer 
Mann etwa handſchriftlich hinterlaͤßt, der Neugier des Pub⸗ 
(ums, oder eigennuͤtziger Speculation Preis geben zu wol⸗ 
len, doc) ſeht arge Verfändigung gegen das Andenken defs 
ſelden feyn würde, ' Auch über die Erfindung des Differens 
tialealeuls wird unter Anderm (längft ſchon Bekanntem) ein 
nicht unerheblicher Brief Chr. Wolf's an M: ©. Hanſch, 
aus Kalle 1718 a bier ex avtographo zum erften 
Mah! abgedrudt, en der übrigen bis &,54. mitgerheile 
ten Briefe muß Nee. um fo mehr an das "Journal felbft ver« 
weiſen, da duch Bekanntmachung der meiften ihr Heraus⸗ 
eber nur für erft unſer Erwarten rege machen zu wollen’ 

eint, und man dem Wichtigern alfo noch entgegen 
fieht. — Unter der Aufſchrift: Chirographa virorum ce- 
lebtium a me delineara, folgt die Erklärung des erftien Rus 
pferblatts, welches Preben der Handſchrift Oecolampadii 
enthaͤlt: aus einem Briefe von 1524 an Pirkheimer, dem 
Schwaͤrmer Denk betreffend. Sodann die fieben erften Zeis 
fen aus dem zu Dafel am t2tem Febr. 1536 nefertiäten Ter 
“ flamente des Eraſmus; beyde lareiniih. ‚Eben dieſen letz⸗ 
ten Willen des unverae ichen Mannes bekommt man hier 
auch in extenfo zu lefen; wie leicht zu erachten, oft ſchon 
abgedruckt, und noch unlängft in den Epiftolis Erasmi ad 
Amerbachium , Baſel, 1779. 


Nummer III tiefere von &. sg — 86 — lateiniſch ge⸗ 
ſchriebenen Coufpectum aller Ausgaben einzelner ſowohl als 
gefammelter- Schriften des berüchtigten Heine Corn, Agrip⸗ 
pa von Ylettesbeim, Da Herr von IM. 36 Jahre Hinz 
"Durch nach dergleichen fi umgefehen, und die meiften wirk⸗ 
lich aufaetrieben bat: fo ift allerdings eine Lifte davon erwach⸗ 
fen, mie man bisher noch nicht befaß, und die dem Liebha⸗ 
ber qute Dienfte thun wird. Nee, der mit Erwerb eines hal⸗ 
ben Dusend der feltenften Xusaaben fih begnuͤgte, fand z. 


Br unter denen von der Declamatio de Juc.& Van fcien- 


tiaram doch eine, die der langen Machforſchung des Nuͤrnber⸗ 

ger Literators entwiſcht war, und daher auf Furze Notiz Ans 

fpruch machen darf. Sie iftein treuer Nachdruck der in Deuts 

ſchland afeihfalls nur wenig bekannten Parifer Edition von 

1531, menfis Februarii, Diefe war nämlich von der en 
e 
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Geiſtlichkeit zum Feuer verdammt worden ; tind dieß nörbigte 
vermurhlich den Nachdrucker, ohne alle Zeit » Orts» und Na— 
mensangabe, ja fogar ohne alle die Eopie Eenntlich machende 
Verzierung, fie unter die Preſſe zu ſchicken. Kein Zweifel, 
daß ſolches in Frankreich ſelbſt geſchehen; denn nicht nur aus 
dieſem Lande bat Rec. die Ausaabe mitgebracht, ſondern dag 
Ditelblatt enthält auch die Namen zweyer ehemaligen Befis 
ber, die beyde Franiofen waren; der eine nämlich Paul 
Beraud, Fein nanz-unbefannt gebliebner Hiſtoriker, und der 
ändre Petrus Cofleus, Rupellenfis Medicus, In eben dies 
fm Rochelle, over da herum, mag der Nachdruc: auch wohl 
ſeyn veranftaltet worden ; weil man in der Nähe von Paris 
fo was ſchwerlich gewagt bärte, und den Novatoren in Res 
ligionsſachen ein ſolcher Teftis veritatis doch ſehr willtommen 
blied., Der Nachdruͤck übrigens ift, wie natürlich, ‚ganz 
untaftriert , und ebenfalls in Octav; bat aber, weil gröbere 
toͤmiſche Lertern gebraucht wurden, jtatt der 159 Blaͤtter des 
Briginals, deren 224, und alle Marginalätoffen deffelben; 
denn ein Paar fehlende find vermuthlich nur aus Oſcitanz 
des Setzers überhüpit worden. Da die Parifer Ausgabe 
nad der erften von allen, der Antwerpner nämlich von 1530, 
gefertige ward , fo fehle ihr auch die Eintheilung in Kapitel 
u. ſ. w, was Herr von M. in-feiner Notiz anzugeben aus 
der Acht ließ; und hierin richtet der befchriebene Nachdruck 
fih eben fo genau nach dem Parifer Vorbilde. Da er fonft 
mit guter ſtarker Schrift, und ziemlich correct abgedrudt iſt: 
mag er leicht unter die vorzüglihen Ausgaben des bald zu 
‚. bald zu tief herabgemürdigten Buches gehören, 

Ein neuere Beleg übrigens, wie fchwer es hält, aud nur 
über einen einzigen, noch dazu oft ſchon behandelten Gegen⸗ 
* es zu derjenigen Sicherheit und Ueberſicht zu bringen, 

Zwed des aeduldigen Bibliologen find! Denn 
elcheinlich ift diefer Nachdruck fans lieu ni date 
ebeı ige, der im Catatog des Duc de la Valliere ums 
mer 1393 aufgefüher fteht, ohne daß der Abbe Rive oder 
be Bure anzugeden gewußt, mas es damit eigentlich für 
VDewandtniß habe; und eben fo wenig Kerr von M., als 
der S. 69. feines Confpectus auh nur Muthmaaßungen hegt, 
& durch vorſtehende Notitz beſeitiget werden. 


. Unter der Auffchrift: Lateiniſche Literatur, giebt Num⸗ 


—* von vier Pergamenblaͤttern in Kleinſollo en de. 
sen 








— 
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von zwey .erften Stellen aus dem Priscian handſcht iſtlich ent · 


halten, das dritte aus einemnod, unbekannten lateiniſchen Rede⸗ 


ner, und das letzte aus dem Livius. Vermuthlich ſind alle 
vier Blätter aus der innern Seite alter Einbaͤnde gerettetz 
als woran noch oft genug fich Nefte von dergleichen Mem⸗ 
branen verſchwendet finden. Man erkläre die Jagd auf 
ſolche Reliquien ja nicht geradezu für Mikrologie! denn wie - 


‚mancher uralte Cover ift, im XVIten und XVIIten Sahrz 


hundert fo heilloſem Mißbrauche beym Buchbinder, in Deuts 
ſchland beionders, aufneopfert worden. Rec., der nur ſpaͤt erſt 
aufmerkiam wurde, fand doch wirklich fhon ein halbes Dutzend 
Blätter, Bruchitücde aus fo altdeutihen Dichtern darbietund, 
als unfie Literatur nur immer aufjuweifen bat. Ein Bes 
weis zugleich, daß es mit Kennenig und Taet fir io was 
ehedem noch viel Fläglicher als jetzt ausſah; denn nunmehr 
verirrt eine durch Alterthum ausgezeichnete Handſchrift, oder 
auch nur weil fie auf Pergamen geſchrieben iſt fich. doch 
ſchwerlich bis zum Buchbinder und Goldblattſchlaͤger, ohne 
von irgend einem Kenner oder Neugierigen unterwegs 
aufgegriffen zu werden. Ein mit Sachkunde gefertigtes 
Verzeichniß ſolcher ihrem Untergang entrißner merkwuͤr⸗ 
diger Fragmente, waͤre gar nichts unnuͤtzes, und fuͤhrte 
gewiß zu mancher ſehr unerwarteten Aufklaͤrung, und wohl 
zu Eutdeckungen ſelbſt. Einen guten Anfang machte man 
in den 1787 zu Kopenhagen, aus der reihen Buͤcherſamm⸗ 
lung des Herrn von Subm entlehnten Symbolıs etc. ,; wo 
ehr als ein auf diefe Art geſichertes Bruchſtück altdeuricher 
Sprache ſich vorfindet, und den Literatoten immer willkom⸗ 
men bleiben wird. — — Sin Hinfihe auf die unter dem 
Rubriken Sinefifche, Hebraͤiſche, Arabiſche und Slas 
vonifcbe Literatur, von Nummer V bis VIIL im Murr ſchen 
Sournal enthaltenen Beyträge, muß Rec, ſchon deshalb auf 
Berichterftattung Verzicht thun, weil alles das feine Linters 
abtheilungen hat, und diefe wieder mit / fo viel Anekdoten, 
auch wohl Perfönlidkeiten, Ruͤckweiſern auf Artikel des: 
Altern Sournals,, Priefauszügen, und Abſchweifungen, 
deren man ich gar nicht verfab, durchmwebt find, daß Auss: _ 
wahl des Wichtiaften feine leihte Sache, und dob am 
Ende nur Eingriff in die Rechte des Kenners feon würde, 
als dem allein zufteht, über das, was beym erften Blick 
Andern unerheblich däaucht, feine Meinung zu äußern. Auf 
dergleichen ſcheinbare Kleinigkeiten ftoße man uun freylich bey 3 

⸗ t 
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Zeit ju Zeit, und war um fo weniger darauf gefaßt, weil ö 


auch Herr von M. das Nil admirari $ zum Motto feineg 
neuen Unternehmens ausdrücdlic erkoren hatte. Dem uns 
gadıter verfäume er nirgend von «der großen Nation, vom 
open Bonaparte, von großen Anftalten zu fprechen ; wo⸗ 
funter doch ſchwerlich der Raub jener, freylich auch großen 
bir graoffenen Pferde: zu rechnen iſt, die vorher auf der 
Martusfirche in Venedig ſtanden, und, wie. Herr von MI. 
fih ausdrüdt, im Junius 98 zu Paris anlangten. Mod 
Übereilegr Schreibt er. in feinen neueſten Nachrichten aus Chi. 
m, die übridens von dafigen Hiftoritern, Wiffionsanftalten, u. 
fw. manch brauchbares erzählen, daß es der Sohn des Kalfers 
Kin, Long geweſen fen, der die engliſche Geſandſchaft aufeine 
feine Are mir langer Naſe abaefertiget habe. Sehr moͤg⸗ 
Mb, daß der franzoͤſiſche Miffionar und Erjefute Poiffon den 
ie Rathgeber des jeßigen Kaifers in Europaͤiſchen Arge 
farnheiten fpielt; aber eine ganz unerhoͤrte, und in ſich felbft 
hchſtanwahrſcheinliche Neuigkeit bleibt es, daß feit dem eben. 
biefer Pater einen wichtigen Handelstraftat mit der Neufran⸗ 
kn: Republik zu Stande gebracht habe; als wovon: unſre 
beſten Siatiſtiker noch ſchlechterdings nichts wiſſen. Defte 
fiherer wird man hoffentlich auf die Oprachkenntniſſe des 
n von Murr in Chineſiſcher Literarur bauen, und z. B. 
allerhand Curioſa von einem Japaniſchen Wörterbuche ſich 
Weriprechen können, / wozu feine. Freunde, die Sefuiten in Pes 
ding, ihm Hoffnung gemacht haben. Im Alten Theile des 
ältern Journals ftand die lateiniſche Ueberſetzang eines Brie⸗ 
fes des Bifchofs zu Nanking, Gottfr. von. Laimbkebofen, 
ät feinen Ordensbruder Dliveira in Liſſabon, Beichtvater der 
Khnisinn, Hier eben diefer eilf Seiten füllende Brief deg 
Jeſuiten in portugiefiiher Sprache; daß alſo, wie man fieht, 
auch für Literatur diefes Landes im Vorbeygehen iſt geforge 
den, Unter der Rubrik: Arabiſche Aiteratur, nehmen 

die gelehtten Briefe des Hofer. Tychfen fi aus: fo wie feine 
Erklärung der zweyten Rupfertafel, eine der #27, Perimus 
ſchelſchalen Barftellend, die aus dem Schutt einer zerſtoͤrten Mos 
ſchee der Perſer am Caucaſus unlängft gegtaben worden, 
und in deren innerer Seite arabilche Schrift und Ziffern mit 
unuͤchtigen Symbolen untermifcht geftochen ftehert; daß alſo 
die ganze Manipulation auf aberglaͤubiſchen Liebestrank, den 
Man aus dergleichen Muſcheln vermuthlich genoß hinzudeuten 
Meint... Wenn der Leſer erfährt, daß die Rubrik Slawo⸗ 
MAD, D,KXLVI.D.1.61.1Vö Heſt. niſcher 


Gr8 


240 | Gelehelengeſchichte. 


niſcher Literatur mit Briefen von. Hrn. Penzel (ohn⸗ 
Zweifel aus⸗Krakau; ihr Datum wird nirgend angegeben) 
and von Ken, Franz Floriantſchitſch, Geiſtlichem zu Klagen/⸗ 
furt, 1735, angefuͤllt ift :.fo wird ſolcher eben dadurch über 
Inhalt, Ton und Tendenz ihrer Beyträge ſchon zum voraus 
Anterrichtet; der wenigftens des Erftern 5; denn der Klagenfurs 
ser Correſpondent erzähle nur von oͤrtlichen Alterthämern. 


Mit Nummer TX kommt wieder ‚an uufern trefflihen 
Leibniz die Reihe, und das mit XX von ihm an Gishett 
Euper zwiſchen 1702 und 1713 aus verſchiednen Plaͤtzen 
lateiniſch gefchriebnen, oft ziemtich langen Briefen ‚die Hert 
yon M. durch Gefälligteit des: fee. Schläger aus den In 
der Herjoatich Gorhaifhen Wibliochet aufbewahrten Atos 
graphis abfchrifelich mitgetheilt erhielt. Alterthuͤmer aller 
Met, Sprachkunde, nicht felten gelehrte und politiiche News 
igkeiten find der Gegenſtond diefer Sendſchreiben; denn mit 
Mathematik oder- Pbilofephie laͤßt unfer Polyhiftor den 
fonft von ibm fehr aefchäßten hollaͤndiſchen Philologen unbe 
Hellige ; ſchwerlich aber giebt es ein einzines darunter, voraus 
‚nicht manches noch Jeßt brauchbare zu lernen waͤre. en 
‚ger anziehend, odgteich auch nicht ohne Ichrreiche Winfe, And 
die vier an E. S. Eyprian in Gotha gerichteten ungleich 
tuͤr zern Briefe, worunter ein fehon im Jenner 1702 gelkbrie 
dener, aber erſt zu Ende Sultiabgegangener fich finder; weil 
“er unter feinen Papieren, ſich verſteckt gehabt; mas allein 
ſchon auzeigt, daß: wenigſtens damals,. denn Ree. mil 

- Kyprian’s Verdieniten garnichts entziehen, es K. mit die⸗ 
fen Briefwechfet Eein rechter. Ernſt geweſen. Berrits &- 
23 erzählt: Herr von M. daß er über bundert epiltulas Ine- 
diras des großen Mannes, theils im Original; theils In 
fihern Abichriften beſitze, die vach und nach jeinem neuen 
FJourual einverleibt werden ſolley. Auch will er das chrouo⸗ 
giſche Verzeichniß aller Leibuihiſchen Briefe von 1663 bls 
1716 abdruden laſſen: ein gewiß beyfallswerthet Entſchluß! 
wenn nämlich. das Worzäglichfte des Inhalts auch nicht gan 

- unberührt bleibt. Damals gehörte unter bie Quaeſita per 
-- „epiftolam.noch die Bereicherung der Wiffenfchafe ſelbſt, und 
Mittheitung des durch Fortſchritt Gewonnenen, da in unſerm 
egoiſtiſchen Zeitroumie hingegen ſolche meift in Wenevolens‘ 
eaptation, groben Eigennutz wohl gar und hinterliftige Ne⸗ 
Acxnabſichten beider! ausgeaster find, Durch die bloße —*— 
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nologte Leibnitziſcher Briefe würde freylich au) manches literqr⸗ 
hiſtoriſche Datum ſich ſchon berichtigen laſſen; ein aber, wenn 
gleich noch fo wortſparſamer Sacheninder dem Literaturfreunde 
doch viel weſentlichern Dienſt leiſten. = ! 


2.7 22122P Va kur MERLNFENDE FF PER) DE HHER: ‚ 

Det weyte Hauptabſchnitt des Bandes handelt von Kunfts 
3 umſpangt fürdießmalaber nur drey Boden; wovon die 
hälfte mit Geſchichte des Guſſes großer Bildſaͤulen ans Bronze, . 
igcer ſowohl als aͤlterer Zeit, ſich beſchaͤftiget, und wir nas 
lich in, fo. engem Raume nur wenig daven ſagen Eannz » 

Bir denn z. B. der vor 30 Jahren ‚kaum von dem Franzoſen 
alle zu Kopenhagen geformten und gesoff'hen Ritterſtatur 
Fledtchs des V’; eines der hertlichſten Wetke diefer Art, 
Her gar nicht exwͤhnt wirds da es au Beſchreidung derſylben 
och eben ſo gute, wo nicht beſſere Vorarbeiten gab, als zu 
der von Falconet's Werke in Petersburg. Die unter Num⸗ 
jmer II befindliche Lbeberficht jetziger ahler ud Kupferſte - 

her. in Spanien. härse fih unter einer beſcheidnern Auf⸗ 
heiſt ankündigen. ſollen; weil. das Blaͤttchen ja fint einige, 

dem Herrn von M. ‚bekannt ‚gewordene, Künftler. nam 

t;_ Madrid aber Deren unſaͤnaſt weit tehr.uoch auf 
Beilen hatte. III. Berbefferung einiger. argen Fehler in der 
nhe imer Bebsusgefcchte Albrecht Dürers, muß dem 
ſiſreunde BEE en Pin — Gat nicht in der Ins 
isan eige aufgeführt. (ein neuer. Beleg, wie ſehr Mur⸗ 

ben Schriſten ‚genauere Hauptregiſter nun IE) 

Die Lite 25 uralter , überaus merkwuͤrdiger it —2 
ferſtiche; wofuͤr Meg, wenigſtens dem Beſchreiber vi 
Danf weiß, inter der, Rubrik Kecenfionen macht b 
mpfchlung der weitſchichtigen Kupferſtecherkunſt tt. des 
Herrn Guͤtle, Nürnberg, 1795. gris. und die Berichti⸗ 
gang einiger Verſehen deſſelden doch wirklich dieſes Merk 
a nichts beſſer; da. hingegen die Beyſchlag'ſchen Pros 
— Noͤrdlingens Kunſtgeſchichte einem ſo be⸗ 























ſenen Manne wie Herr von M. zu einer umfichtsreicherht 
Anzeige, wohl hätten) Stoff geben können. — Noh iſt 
"den künftigen Theilen des doch hauptſaͤchlich litergriſchen 
Journals, wo fo viel auf Genauigkeit ankemmt, ein cor⸗ 
Ötecterer Abdtuck zu minfhen; und ob anderthaib Thaler 
Eonventiengeldes für ein fo mäßiges Baͤndchen nicht faſt 
säuviel ed, bleibt auch die Frage, Der ernfilidy wege J 
keſefteund iſt in der Regel der ——— und wie bekannt ſu - 
* 2 t 
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‚sg feines uͤcher diefer Art, die man Im Leihbibliotheken 
Vchen dä Er * Ara | j * * —— 
‚ven ER PR ++ SA RB TE * En Fk : 
Altdeutſche Gedichte in Nom, ober fortgefegte Rad 
“sichten von Heidelbergifchen Handſchriften in der 
Vuaͤtikaniſchen Bibliochef, von Friedrich Adelung. 
Nebſt einer Vorrede vom Hofe. Adelung über 
& Hanudſchriften don altdeutfchen ‚Gedichten in der 
durfurſtlichen Bibliothek zu Dresden. Könige 
berg, bey Nicolovius. 47994. XXXIV und 333 
Seiten. 8. Mie latein Lettern. ı I: 
MAR ö | eek —* 
Der erſte Verſuch des Hrn. 3., von jetziger Beſchaffenhelt 
der nach Rom gerathnen Ueberdleibſel altdeutſcher Dichtkunſt 
‚ung endlich ſichere Nachricht zu verſchaffen, iſt im xxxlſten 
‚Bande der N. A. D. Bibl. mir allem dem Beyfall ange 
jeigt worden, worauf die Geduld des Mannes doppelten An 
(pruch zu machen hatte; nichenur, well fie eine für Deutſch⸗ 
Jan de Literargeſchichte fehr erhebliche Lücke wirklich ausjufkllen 
‚anfieng; ſondern dem mähfamen Geſchaͤft ſich auch in * 
Zeitt aume unterzog, Det Nachforſchungen dieſer Att gar — 
gauſtig iſt, und wo die Zahl derer, die ſolch eine Arbeit 
nwiffen, ans leicht begreiflicher Urſach von Tage zu To 
ige Heiner wird. In ermähntem Peodromo mar außer NW 
mentlatorifcher Ueberſicht des Barıjen nur'an vier Beitdnd 

heile des wiedergeoͤffneten Schatzes erſt die Reihe ger 
amen, und Nec. muß deßhalb an feiner Zeit davon abge 
ſtatteten Bericht den Liebhaber verroeifen. * vorllegendet 
Fortſetzung des. lehrreich Angefangnen werden Ihrer ME 

lg ein halbes Hundert mit mehr oder weniger Umſtaͤndli 
Feit beſchrieben, einzelne Stellen ausgehoben, und über‘ 
‚Anfang, und Ende der Codicam zum Behuf derer mirgerheilt, 
"die ähnliche Copien befigen, oder ſolche vergleichen ehren. 
Den. fämmelichen Ertrag hat Hr. A. ganz ſchicklich unter 
pier Hauptrubriken geftellt, die naͤmlich der Heldengedichte⸗ 
der Godlchte moraliſchen Inhalts, der Erzählungen, und end⸗ 
Hip vermiſchtet Gedichte wud Lieder. | j P4 
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Kr! — 7 BR RR ind yaad f Be N erh 
4 & h fe der um unferer Blatter auch geworden. 
mag, die Ei lafteng der Ritters Helden s und Lehre 
gedichte iſt jeber Leſer ler zu erwarten berechtigt, weil dieſer 
Sheil des poeriichen Gebiets von den Reimern der Vorzeit 
doch am fleißigften beſucht worden, und die, Verſuche derfels 
ben, ſchon ihrer Dickieibigkeit wegen, ſich noch am länaften,, 
ind in mancherley AÄbfchriften erhalten haben. ' Solcher Eps · 
alſo, wenn fle auders diefen Namen verdienen, toerdem, 
bier ein Dugend vorgeführt ; nämlich: Titurell, Eohengrin, 
Alerander der Große, Malagis, Neinalt, Karl der Große, 
Ziiſttand, Wilhelm von DOranien, König Artus, Ogier von 
Dinemart, Aeneas, und Herzog Friedrich von Schwaben. 
Bon genauer Belchreibung eines in der Wolfenbüttier Biblis 
übel dandſchriftlich aufbewahrten und ziemlich alten Exem⸗ 
Hars eben dieſes Se. von Schwaben hat auch Pier ‚ng 
umlängft den Anfang geliefert. Rec. erwähnt diefes Umſtan⸗ 
bes deshalb, weil eine Zeirfdhrift wie die ebengenannte, der 
bg zu feym ſcheint, wo Literatoren dieſes Bachs ihre 
ten niedergulegen haben. Woran mag es ſich floßen, 
da von der Fortſetzung derfelben feit Habs, und Tag nice 
weiter zu hoͤren iſt? da ihr Verleger doch mehr als einmal 
‚patriotifch verfichere hat, auf jeden Gewinnft Verzicht; 
‚ und nur mit Sicherung der Druckkoſten ſich begnuͤ⸗ 
gen zu wollen. Bliebe ſolch ein Erbieren dennoch ohne Un⸗ 
terſtͤtzung: ſo waͤre freylich an denjenigen Vorrath von Ma⸗ 
tetialien und ihre Sichtung nicht weiter zu denken, ohne bie 
eine Geſchichte univer ältern Dichtkunſt ſich gar nicht erwar⸗ 
tnläßet — llebrigens finden unter obengenannten Ritters 
bähern fich einige, wovon Herr A. im Vatikan mehr als eine 
Ifhrift antraf; vom Titurell nämlich drey; von der noch 
wenig bekannten Geſchichte des Malagiſſ deren zwey, fo mie: 
vom König Artus. Sn der einen Copie deffelben, auf erſt 
1477 beſchriebenem Papier, wird Hartmann von Aue. ale 
faffer des ungleich Altern Originals angegeben; ein, tie 
Herr X, meint, bisher ganz unbekaunt gebliebener Umſtand. 
zweyte, auch. eine König Artus betreffende KHanbds 
ft auf Pergamen, konnte Herr A. nur wenige Minuten 
(ang berußen , fagt alfo bloß, daß ihm ſolche ungemein alt 
enen, in Octavformat fey, und 88 Blätter enthalte. 
Da ihr Peraamen fehon meiſt braun geworden, und vom 
ne der Zeit häufig durchlöchert iſt: ſo kann Me vielleicht 
ür. das Altefte aller bier Ben Ueberbleibſel gelten; 
RE > j 3 
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denn fo. weit aus den. gelieferten Notizen ſich Schließen läßt, 
reicht. doch Feine dleſet Sanpfehriften über das vierzeh wi 
culum, höcftens den’Schtuß des drenfehneen hinaus. % as 
nun jedes der nunmehr weit Eenntlicher —— 
gedichte betrifft: To gäbe’ de‘ aflerdfngs’nbchy immer einjelne 
Demerkungen und Machträge berzubringen; "wovon diem 


ſten jedoch eine Umſt adlichkeit fordern wuͤrden, deren, wie 


geſagt, unſte Bibl. langſt nicht mehr empfaͤnglich iſt. Uebet⸗ 


dieß ſind viele darunter ‚die dem Herrn A. ſelbſt gewiß nicht 


entgangen wären, wenn dieſer aus Oertern uns ſeinen ſchaͤtz⸗ 
baren Beottag hätte mittheilen können, die zu literariſcher 
Umſicht im ſchon gedruckt Vorgearbeiteten nicht fo aͤußerſt un 
bequem ſich fanden, wie Rom und Petersburg. Aus 
letztem Patz datiert die Vorrede; und dieſer Aufenthalt ab 
lein war. hinreſchend, noch weit mehr Omiſſorum halber; als 
dem Duche etwa Schuld zu geben find,” Machfiche jü. ver 
angen. a 
Unnter den acht größern Gedichten moraliſchen Inbalis 
vn fich der welſche Saft in dreyerley Handſchriften, und det 
denner in zwey Kopien. Nicht unbekannter waren bis 
geblieben der Freydank, und des Dominikanermönds Jac. 
von Ceſſolis allegoriſche Erklärung des Schachſpiels; bier 
eine woetifhe Ueberſetzung derfelsen, Die Herr A. dem Kont. 
‚yon Ammendufen, auch einem Pfaffen, zuſchteibt, der zu 
Stein om Rhein um 1337 lebte. Deſto weniger mußte 
man bis jeßt von den vier andern; einem Ariftoteles nämlich ; 
einem aus dem Latein des Alanus von Ryſſel dur KHeint, 
von der Neuſtadt (bekannt aus andern um 1400 zu Wien 
gefertigten Reimerelen) uͤberſetzten Gedichte über , unfetd 
Herrn Zukunft; einem Rucidarius oder Lucidarinus; und end 
lich einem Gedichte ohyſtognomiſchen und Medicinifhen In⸗ 
Halts, vor unbekannter Hand, und geringem poetifchen Werth, 
werhalb Rec. nichts anders thun kann, als an Herrn U 
ſelbſt zu verweifen: Eben dieſe Bewandniß hat es mit DA 
rauf folgender Rubrik der Erzaͤhlungen; wovon hier vier 
Autoren tennilicher getnacht werden. ' Won der bibliſchen, auf 
wohl Hineingemengten oder angehängten profanen Geſchichte, 
in tlägliche Verſe gebracht, zum Theil auch im-anfern Tagen 
noch abgedtuckt, giebt es in der. Vatikana (denfrnsch hat 
man nicht gehört, daß die Neufranzen auch daran ſich ver⸗ 
griffen hätten) zweyetley Handferiften, Die mit * 
| | ni 
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u —* den ungelchmack, und bloß fuͤr 
Ehre on aften 16 onen. Die drey anderh Artikel 

gi — priſchub aus Augsburg im Jahr 
‚18 er eite Geſchichte der Cofiniger Kirchenverſamm⸗ 
2; aiben Abfcheiften einer ſchwerlich fhoh bekannt gewor⸗ 
} % lung Conrads von Wirzburg, vom. Kaifer Otto 
jn er Darte und dag Maͤhrchen eines Ungenannten von 

"ve berkanneen Uinchuld einer franzöfifchen Königinn und ihrer. 
. tung. — Da die vierte Hauptabtbeilung, von Bes 
im und Liederir vermifchten Inhalts Bericht erftattend,, 
Fa ebn Eodiribus und Codiculls zu thun hat: fo 
Ems felbt, daß an. genuͤgeleiſten den Auszug auf, 

je u denfen fey,, Meligiäfe und piofane Gegen⸗ 
M Mora und, “Ua Gabeln, Schwaͤnke, Raͤthſel, 
he u. f. w. theilen ſih in den Vorrath, und Freunde, 
5 Meinneliedg, als etivannige Liebhaber. der Mei⸗ 
erey „ werben bier. um fo mehr ihre Rechnung Prien 

‚U. „ weni es der Muͤhe nur irgend werth war, un 
de Kos vergännte, auch Proben biefer: Dichtungss 
09. Ein paar Minnelieder ausgenommen, die 
de Sefüht fogteich dafür ſich ankündigen , ſcheint 
une aus fehr, entferntem Alter zu ſeyn; und im . 

























he auf Namen ihrer Verfaſſer und chronologiſche 
a es für ——— * * nur 
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en 


TEE erbeten — abet erhlelt der — 
"Bey tag des Neffen durch die ſchon auf dem Titelblatt 
en halt angebende Vorrede feines gelehrten, um deut» 

prachfunde hochverdienten Oheims. Schon cheden 
fe da Dresdner Dibliorhet es an handſchriftlichen Merks 
Kbigfeit alideucſcher Dichte aſt wicht grfehlt, und in der Fols 
ermehtte die Bei e Sammlung N 


I = 


Kadıs. Frog he Undanks ſeiner Zeitgenoſſen, 
it kazes Leben hindurch, ehne Koſten und Grähe | 
in fchen —* hy nach folhen Seltenheiten umgefehen, Man 


Be 
Ne 


—5 alten; Abſchriften ſich wirklich —23 
Dres zu-feitnem, Gebrauch Toraföltig < copieren taffen. 
ige mon noch den * and, daß Hoft. U, derin Kennt⸗ 
eier Art, w es unmitteibaren Branas auf 
u hde feibft, laͤngſt —8 zu Hauſe iſt, ebenfalls keine 
eie verſaumt * ſein er, Mufeum niit ar 
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ten und Ueberbleibſeln von dergleichen zu bereichert „- un! 
ber Vaterlandsfreund twird gewiß mit Mec. —9 Vunſch thei⸗ 
len, daß der fo thaͤtige Mann möge Wort halten, nnd fein 
am Ende der ede niedergelegtes Verſprechen erfülleh 
Ponuen! Hier namlich mar er ſich anheiſchig, ſogleich 
Bollendung der neuen (ihrem Schluſſe wirklich ſchon nahen) 
usaobe feines deutſchen Wörterbuchs,, an Ausarbeitung € 
ner Geſchichte deutfcher Eprache und Literatur zu aehen, di 
‘ ‚dann auch von hierauf fich beziehenden Handſchriften De 
Dresdner, Bibllothet umftändlicher handeln foll. Ehen dier 
fer hoͤchſtangeneh men Ausficht wegen, bielt Hec. es für über: 
Müßig, vom Inhalte der Vorrede nähern Bericht zu e tatı 
ten, als der vegen Mangel an Raum doch nur fehr troden _ 
ausfallen würde. Mur fo viel ſey noch erwähnet, daß ll 
aus Gottſchede Sammlung herrührenden Artikel ein Dora 
feßtes Sternchen zum Kennzeichen haben ; mas ſchon di syalh 
nörhig war, weil Gottſched ſelbſt, in der Folge die Hamt 
gifhen Unterhaltungen, und auch wohl andre Schtiften, 
man deraleichen gar nicht ſucht, Manches bereits beichr 

















denn Gottſcheds Copie ift doch nur eine Abfchrift ‚eben 
Eremplats. . | v; —* 
A 


Staats wiſſenſchaft. 
Sürftenfpiegel. Berlin, bey Unger. 1798. 308 ©. 
SER Mit dem Motto: a 
DSDrey Lehren faß’ ein Herrfcher wohl ing 1.11 :·: 
Die eine: daß er über Menſchen berrfiht; 


Die andre: daß er nach Geſetzen herrſcht; 
Die drittes daß er nicht auf immer bericht. 


¶ Asathon nah Voß. 
Mg: J Ein 
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er, Woner Spiegel! „Die Aöfichr hey 

| ifatzen iſt (fo heißt es In der Vorrede): jun⸗ 
und Sefonders folden, die sim Negieren 
, mande eben ihuen nüßliche, Mahrbeit zu ſa⸗ 
t 9* gewoͤhnlich, in Bildern, als weodurch der 
ottag zwe aber gleich auch unkräftiger wird; fon 

| it: ale: ron embe, die ſich ein Erzieber zur Pflicht 
Mach * pn nicht dieſen die Furcht vor Anden . 


* Zon in manchen dieſer Auſſaͤze ſrottend oder 
a ſo hat ihn wahrlich weder Murbmwillen noch 

Gal — gemacht; bloß die Wirkung, die der Auf atz 
eniel „bat ihn fo vorgeichrieben. Durch zu befcheidene 
Ber 3 wird keine Scham, und durch pr furcht ur 
f, EN kein Abfcheu erregt.“ 


y x er ihzige pflichtmaͤßige Schonung war die: Bey 
ehlern und Laſtern nicht aus der Mitwelt, ſon⸗ 
* x ſchon entſernten Vorwelt zu nehmen.“ 


Me. Wem’ doch alle Fuͤrſtenlehter fo ihre Pflicht kennten 
» u 1 — ihäten fo Freymuͤthigkeit und Klughelt ſich einan⸗ 
J an „die Arme greifen ließen! und fo die Babe der 
J el 7 itten! 

N 


‚find der Auffäge drey und dreyßig. &te haben fole 
een Brieger, Ebre. Fuͤrſten⸗ Wobl⸗ 
4 u Werfchiwendung, Freundſchaft. Wahrbeit. 
An ——— Spiel. Aufwand. Red⸗ 
| * Feinbeit. Offenbeit. Denkfreyheit. 
tional Ebree Culiurgrad. Vergeltung, 
‚Miderruf. Faſſung. Menſchenwuͤrdi⸗ 
— Jugendfleiß ——— Vi: 
Schmeicheley. Nachruhm. Sittenweertb, 
Seſcheidenbeit. Xache. Gicherbeit, 





Be: Ein Särtfificher. befonders ein Tehrender, muß immer 
af feier rechnen, die es Telbft mit ſolchen Bücher die zur 
nachſt für fe geſchrieben jind, machen, wie der Redner Antos 
aus beym Cicero dkönterell, 59.08 mit hiſteriſchen Schrif⸗ 
iM machte; non ego utilitaten aligquam ad dicendum 
aucapans hofum libros, fed delectationis cauſa, cum efl 
otium, ‚ legere foleo, Ein Schriftfteller verfkeht ſeine Kunft, 
R Ds wenn 
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wenn er ſolche Leler zu feſſeln und es einem, fühlbar zu m 
weiß, was fie ihm verdanfen, fo daß fie mit Antoniug as 
gen: ut, cum in fole ambulem, etiamfi aliam ob. cal- 
fam ambulem, fit 'natura tamen, wg colorer: hic, . cum 
iftos libros fludiofius legerim, fentio orationem (dr 
für - Eann der Lefer des moraliihen Schriftſtellers far 
gen vitam) meam jllorum tacta quafi colorari. Der‘ 
Verfaſſer des Fuͤrſtenſpiegels darf fich vor hundert andern 
dieſe Wirkung auf feine Lefer verfprehen; denn er gleicht 
ganzdenen, bie den Antonius Eolorirten, Man hoͤte nur, - 
wie diefer fie befchreibt:: fed ne latias hoc vobis patere vi- 
deatur, haec duntaxat in Graecis intelligo, quae ipfi, qui; 
Seripferunt, voluerunt a vulgo inteligi,. In’ — 55 
veſtros fi quando incidi, deceptus indieibus librorom, 
quod funt tere inſeripti de. rebus notis et illuſtrihus, do 
virtute, de juſtitia, de honeſtate, de voluptate, verbum 
pror/us nullum intelligo: ita ſunt anguſtis et concifis 
di/putationtbus illigati poetas omnino, quaſi alia qua 
dam lingua locutos, non coner attingere; cum his me, 
ut dixi, oblecto, qui res geftas, aut qui orationes fcrip- 
ferunt fuas, aut qui ita loquuntur, ut videantur voluije 
nobis, qui non fumus eruditifimi, eſſe familiares. 


Als Probe, wie zweckmaͤßig der Verfaffer jedesmal bie, 
Korm feines Stoffes, die Einkleivung feier Gedanken zu 
wählen weiß, wie er fo fimpliciter ‘er fplendide, ſine alla 
- ferie disputationum, et fine jejuna concertatione verbo⸗ 
rum fchreibt, welches oben gedachter Antonius von einen‘ 
fordert, der ih will hören laffen über Ghegenftände, quae per- - 
tinent ad ulum civjumy morem hominum, quae verlau- 
tur in. confuetudiie vitae, in ratione reipublicae,' in had’ 
focietate civili, in fenfu hominum communi, in. .natursy 
in moribus — als Probe diefer feltenen Gaben moͤgen fol⸗ 
gende Auszüge dienen: a 


Beſcheidenheit. „Es iſt fin, einen Mann zu er⸗ 
blicken, der in niedrigerm Stande geboren, von Gluͤcksgů ⸗ 
teen entbloßt, vielleicht durch Schickſale herunter gekommen, 

dennoch auf Ehre hält, Verachtung und Unterdruͤckung nicht 

duider, feinen Antheil an den allgeitieinen Menſchentechten 

behauptet, und ohne thorichten Hochmuth, der Tür Ihn ein 

unnatürlicher,, alfo größerer Fehler wäre, fich in Eeincr feir 

ner Handlungen wegwirft.“ | 2% 
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noch ſchoͤner, einen Edeln zu finden, der durch. 
yürch Werdienfte — 55— niit Rachthum— 
eh Borzügen begabt won allen dieſen Vorzugen 
Sehranch made, auf feinen feiner Mitmen⸗ 

peradblicht, Feinen durch fein Anfehen hes 
8 md ohie fi wegzuwerfen, melches wieder fürihn 
ein natürlicher, Alio aräherer Fehler waͤre, überall, wo 

befortdere Verhälchifie eintreren, fi dem Aermern und - 
vn aleichſetzt. ⸗ — —* 


— — 
1⁊ 





— I ) — — — 


ach PH Iayiue . ae. ‚ * 
u ⸗ 2%, 1 BR Tec ji ri 
BR: ——— thut Deſcheidenheit an ein n 





ge 


.« 


inehmender.tmacht, oder weil gerade diefem Alterd wo 
Be Menih noch fo wenig iſt und. Alles erft werden foll, Best 
‚Weidenheit jo vorzüglich ziemt, oder weil, wir den Verſtaud 


d gung , die fi in diefer Tugend ankündigen, 


R feude < ging ſchon den Wirth des Berdienftes kennen 
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bvetder als bis er geſtrebt hat, ihrer würdig zu ſeyn; 
tr y 





—J es Vaterlandes, die Liebe und die Brunde⸗— 


Nach ein. Und wenn dann noch Entſer⸗ 
————— 
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nung von allen eitelnd Vergnägungen hinzukommt, Mlibers 
wille gegen alles, was Pracht heißt, was Auffehen ma 
edle Gleichſetzung in jedem Verhaͤltniß, wo nicht der Prim: 
unter Unterthanen, mo nur det Menſch unter Dlirmenfhen 
ericheint, hohe Achtung für das Urtheil aller Guten unb 
Edeln, uhd was mit. diefer Achtung verbunden iſt, / 
Anftändigkeit, Ordnung, umtadelhafte Sittenreicheit · —. 


„Doc genug diefer Zügel Das Gemaͤhlde will Hilde 
niß werden, und die ©chmeicheley fey, bis auf den ſchwüch⸗ 
ſten Schimmer, von dieſen Blättern entfernt! Lieber I 
innere des. Herzens die Freude zuruͤckgerufen, daß ein 
ſchoͤnet Färften: Charakter nicht Traum blieb; daß alle Welt 

euge ift, wie treffllich, als Mann, Einer der Gekrönten 
openg feinem Volke Wort hält, dem er, als Juͤngling 
durch feinen-Ernft , feine ftille Beſcheidenheit, feine fafl bee 
ſpielloſe Sitteneinfalt fo gerechte Erwartungen gab!* 


Wohl dem Gekroͤnten, der ein folches Lob aus einer eb 
chen Feder erwirbt: er bedarf keiner Eroberungen, um oh, 
der Mitwelt und Nachwelt zu glänzen, : ESF, 


. Vergeltung. „Ben dem fteten, oſt ſchreckllchen Wech⸗ 
fel der Dinge können Perfonen vom böchften Anfehen in den 
Fall kommen, daß fie des Erbarmens der niedrigften bedür⸗ 
fen. Wohl dann denen, die ſelbſt in den Tagen ihres Gluͤcks 
Erbatmen geübt haben: fie werden die guten Folgen davon 
in den Tagen ihres Ungluͤcks empfinden.* — PA 


—— 
Was in unſern Zeiten geſchehen iſt, wovon, mut mei 
nige Jahre zurück, noch miemand die Ahnung hatte, hedark' 
keiner Erwähnung. Man weiß, daß auch von dem rohſten, 
etgrimmteften Pobel, mitten in der wildeften Wuth des Auf⸗ 
ruhrs, Unterſchiede gemacht wurden, die ihren Grund in ei⸗ 
ner dankbaren Erinnerung des Vergangenen batten- Die, 
ältere Geſchichte bat uns Ähnliche Beyſpiele binterlaflen.“; 
Bon diefen Bepfpielen werden num einige erzaͤhlt. 


. ‚Befcbichte. „Die Geſchichte ift für Könige eine tre 
liche Lebrerinn ; die aber fo unglüclich ift, etwas unachtſamt 
Schuͤler zu haben. Würden wir fonft dierehemaligen Fehler 
mit den ehemaligen Folgen immer zuruͤckkommen fehen ? Br 
ben fo. oft neue Beyſpiele zur Warnung dienen, wenn die 
Warnung Älterer Beyſpiele gefruchtet Härte?“ & 

Per | Kb 
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Könige! ruft fo laut die Geſchichte, wagt es nicht, _ 
gen den herrſchenden Geift eurer Zeit anzufämpfen; er 
i aus eh * —— —* ſo ee 
1 Herbeygefuhrt, als es durch die periodiſchen Ummälzungen 
bis Himmels die Jahreszeiten find: es iſt gleich thoͤricht, dieſe 
‚Wer jenen zurückhalten zu wollen; und das geringfte Webel, 
was für euch darans erwachſen kann, ift, daß man'an. eus 
ie @infichten zweifelt, — Könige! laßt endlich ab von dem 
Wahne, als ob ihr durch flete Erweiterung eurer Grenzen 
Immer mächtiger würdet; der gedrungene,, faftreiche ©taats» 
fürper iſt Rärker, als der aufgebunfene, entnervte; und 
"wolle ihe mächtiger werden : fo forget für Thaͤtigkeit, Spar⸗ 
famfelt, Sitten, Gemeingeift. — Könige! verläßt euch 
ws eine einfache, gediegene Macht, auf eine viels 








NAuſammengeſtuͤckte: Cabale, Ungehorfam, Eiferfucht, 
droßen euch mit Zerrättung ‚eurer durchdachteſten 
‚Diane, und am Ende merbet ihr nicht, wie ihr wolltet, Pros 
Sinzen gewonnen, “aber Provinzen verloren haben. — Kör 
nige! verhuͤtet, wenn immer möglich, daß nicht ausmärtiger 
Krieg mit innerer Unruhe zuſammentreffe; befänftige die Ge⸗ 
—55 durch Herſtellung der alten Ordnung, che ihe euch 
Inden Krieg wage; fucht und fichere den Frieden, ebe ihr 
| innere Umwaͤlzungen unternehmt; dern Fauiſtoff 
eweiden des Staats, und Äußere Wunden dazu 







rohen den Tod. — . Alles dieles, und wie viel meht! ruft 
‚fo laut die Seſchichte; ihre Lehrlinge hören, aber dringen 
‚nicht in den Sinn ihrer Meden; oder wenn fie ja. etwas 
‚fällen : fo verlieren‘ fie's wieder im Taumel der Ehtſucht, 
aus deren Zauberkelch fie nicht ſatt werden, ſich zu beraü⸗ 
* Mibfjiggang. „Ein einfältiger Reichsſtaͤdter ſah in 
‚&. den Landesheren mit einem Außerftfauren Geſichte und 
einer Eile vorbenjagen,, daß die Pferde ſtuͤrzen mochten. — 
Lieber Gott! fragte er einen Einwohner des Orts, der ihn 
berumführte, was muß er vorhaben, der Herr ?“ 
mer? — Er iſt muͤde, auf feinem Schloß in der Stadt _ 
in gahnen, und fährt nun bin, um draußen in feinem Beb⸗ 
xedere zu gähnen.* Ze Ä 

t „Das wär es Alles?" fragte der Reichsſtaͤdter er⸗ 
ſtaunt. a | 
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— wer rain Aues. Er jagt. immer die Piexde — 
‚um zu rechter Zelt an eigem Ott zu ſeyn, wo er nichts zu 


thun * 


fo ganz entieglich fährt.“ 

„Anders niemals.“ 

> 5Da ‚müßten. ja, daͤcht' ich, — ganze Sit vol 

. «pferde fallen.“ Ä ; 
Ihm wohl nicht, aber den Unterthanen., , 

2m} — uUnd er Härte, wirklich nk zu ver 


men?“ 
WMichts in der Welt,“ 
Zur „Man follte aber doch „glauben, bee bo monde 
' Keplerungegeföäften en 
ı „Die beſorgen die Räthe,® 
+2 „Und bey der anlehnlichen Armee, die er hät - | 
5Die beſorgen die Generale,“ 


„Und ben der.vorfallenden vielen Correſpondem. — 


„Die beſorgen die Secretaͤre.“ 

Am! dm!: — Aber ſehen Sie. doch! ſehen Sie! 
Da iſt er ſchen die ganze lange Straße hinunter; da iſt er 
ſchon draußen ‚vor dem Thore auf der Hoͤhe. Man follte 
glauben, ‘alles Geſchirt muͤßte reißen. — _ Und daß der — 
Here nicht vor Schwindel vom Sig faͤllt ! 

Das hat nichts auf ſich Er hat feſte Gehitunetyen 


me nun — ‚er nutzt ſie eben nicht ab. — Aber auf 


jenen weitern Reiſen, mein Freund, da bekommen Pr wohl 
. die Unterthanen etwas, wenn ihnen die Pferde fallen ?* 

VvVerſſteht id. Etwas fuͤr ihre Pferde, und auch wohl 
etwas für fi.“ 

* „Run, das it, denn doc anddig, Auch emns fü 
fi?» Ä 


Prügel. — Fe 

„Ob Geſpraͤche diefer Art, * ſo Säit und ‚bittet, 
unter den Geringern wirklich vorfallen? iſt nicht die Frage. 
Es wäre zu wuͤnſchen daß Fuͤrſten ihre Unterthanen belau⸗ 
ſchen, oder daß fle Blicke bie in ihr Innerſtes werfen koͤnu⸗ 
ten; ſie würden finden, daß fie nur allzuhaͤufig von ihnen 
verachtet, und oft dann am meiſten verachtet toerden „ weun 
ſie am meiſten vor ihnen zu glaͤnzen — Du en 


| 


„Are ich bitte Sie, Freund, wenn der Herr auch auf | 
‚feinen jährlichen weitern Reifen: ins Dad und auf die * 


— 
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— Immer etanıter Mangel an Eioficht 
Sisten, am Atbeitpüetee 


* | Der Berfafker tom Schluf der Vorrede; man wuͤrde 
mie Recht dieſen Wrrfüchen vorwerfen, daß fie mehr den Ge⸗ 
‚ banken zu einen Buche geben, alsdas Buch felbft, Der Mei—⸗ 
nung ift Recenſent nit: ein Buch brauche ja nicht nothwen⸗ 
‚Dia aus vielen Alphabeten zu beſtehn; und ein Buch wie dies 
Rs muß, dente ich, bep feiner erften Erſcheinung nicht zw: 
‚geh ſeyn, um nicht abzuſchrecken, nicht den Auskuf zu per⸗ 
anlaffenıs. un grand. livre un grand mal. Uebrigens ſtimmt 
Dec, dem Berf. bey, wenn dieſer hinzuſetzt: Noch weit 
„mehr Gegenſtaͤnde hätten koͤnnen behandelt, und von denen, 
be vortommen, haͤtte ſo viel mehreres geſagt werden foͤnnen z“ 
ind ſreut ſich des Hoffnung, die. der Verf. macht, dieß 
hrete nachzuholen: „wenn die bier. gelieferten Auffäge” 
‚Denfall finden,“ fügt er hinzu. Nun, ſo tief merden wir‘ ja 
 nihtigeinnten ſeyn, daß diefe Bedingung unerfüht diſebe. 
| Mi sa J u 24 * a; F A Ki. —8 
Dorhlag, Sem’ Afentlichen Eide Im Staate mehr 
.Dupriäßigfeit zu geben. . Mehft: Saͤtzen aus. der 
Sr prafeifchen Philoſophie, welche an der Univerſitaͤt 
au Schzburg, unter dem’ Vorſitze des öffentlicher” 
bhrers Aemilian Muͤller, Benebiktiners aus 
ben Stifte Rott, „zur oͤffentlichen Vertheidigung 
aufſtellt Hieronymus Grafvon Ueberacker von 
Salzburg, hochfuͤrſtlicher Edelknab. Den 2 
Erndtemenat. Salzburg, gedruckt bey Duyla, 
of und Akademiſchen Buchdrucker und Buch⸗ 


— 


händler, 1708. 4 Bog. 8. 4. 
Do dieſer kleinen Abhandlung an Beſtimmtheit im Aus⸗ 
ru, und an Qruͤndlichtelt im Vorttag mangele, bemerken 
wie nice, um den Wf, vonder, fchriftftelerifchen Laufbahn, 
‚bie er hier angetteten hat, abzuſchtecken; fondern um ihn zu 
erimmern,, daß die Forderungen an einen Schriftſteller firens 
er find, als vie Forderungen eines Goͤnners, dem * — 
Ptro he 
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Probe von der Anwendung der Univerſitaͤtsjahre votlegt. 
Die vorliegende Abhandlung zerfällt in drey Abfchnitte. Dir 
erſte ſoll darthun, daß“ der öffentliche Eid Im Staate eine 
nothwendige Anftalt fey. Unter die unentbebrlichen Eide 
‚zählt der Vf. den gerichtlichen Eid, den Amtseid , und den 
: Huldigungseid. Die Unentbehrlichkeit diefer Eide hätte aber 
billig fireng bewiefen werden follen. Der zweyte Abſchnitt 
foll dart5un, daß der ‚bisher übliche Eid das nicht mehr leit 
fie, was der Zweck deilelben, naͤmlich hinlaͤngliche Sichet⸗ 
heit, fordere. Der Beweis hiervon iſt, teil der Staat gar 
ticht mehr verfichert feyn-tünve,. daß alle feine Glieder das 
Daſehn, die Allwiſſenheit und "die Strafgerechtigkeie Gottes 
"glauben, worauf ſich doch der bisher uͤbliche Eid gründe, 
Der dritte Abſchnitt unterfucht, wie das Mangelbafte 
bißher üblichen Eides zu erdänzen, oder, was an feine 
zu fegen fey? — Der Bellimmungsgrund, bemerkt det 
"Bf, bey dem bisher üblichen Eidefey ‚nicht allgemein. güb 
tig, und nicht allgemein wirkfam, und ſchlaͤgt daher. vol, 
eine Bedinguug in den Eld aufzunehmen, die jene. beyden 
Eigenſchaften in ſich fchließt. Dieſe findet er im der Idee des 
Rechts, als der Grundlage des, Staats, und ſchlaͤgt 

gen; ' 







folgende Eidesformel vor: Ich ſchwoͤre bier (vor dem 
rechten und heiligen Gott als Chrift) and vor Gericht 
Staatsbürger im Angeſichte diefer bier ſte 7 
börger, in denen ich Die gefammte Bürgerfchäft ehr 
daß ich Die obnedieß heilige Wabrbeit um fo. mebr 
des Rechts willen, als der Grundlage unfrer Verſaſſung 
‚und unferes Wohlſeyns, richtig befennen werde. Day 
will er, daß der Eid in Gegenwart zweyer Mübriyer als 
"Zeugen , und nadı vorangeganger zwedtmäßiger Erinnerung, 
daß die Rechtlichteit, ohne welche fein Staat beitehen Fan, 
eine gewilfenhafte Ausfage, oder Angelobung ſchlechthin for» 
dere, abgelegt werde. Der Meineid fol alſo mis dem Ber 
luſt des Buͤrgerrechts, und mit der Ausſchlleßung aus, dem 
Stante beftraft werden. Bey diefem Vorſchlag faͤllt nun 
ſchon von felbit auf, daß, wenn diefer Eid witkſamet ſeyn 
I, als der bisherige, erſordert werde; daß die Buͤrger 
gIdee des Rechts achten / und von dee Unenehebrlichteit 
der Nechelichkeit zur Erhaltung des Staats volltommen über‘, 
zeugt find. Wir zweifeln aber fehr, daß man dieß mur 
geradehin vorausfeßen dürfe; fondern halten vielmeht bafät, 
daß ſich dieſe Mebergeugung bey dem größten Theile der V * 
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. * Staats noch in weit geringerm Grade antreffen 
4 he Weseizeugang von dem Daſehn, dei Allw ſſen⸗ 

der Strafgerechtigkeit Gottes, Und wenn aud, 
fi )gar fehr zu wünfchen ift, in Zutumst bey derm 
ugend, auf die bier eintretenden Ideen vor« 
Rauͤckſicht genommen wird: fo zweifelt wir. doch an 

intel dr vorgefchlagenen Abänderung:fo lange, 
Ber feßgumgen des Gegentheils die hier geforderte 
g wieder ſchwaͤchen. Daß aber dem Eide, dee 
Angelegenheit it, und um bürgerlicher Zwe⸗ 
— und abgelegt wird, auch neben der relie 
| liche Sanktion unteraetegt werde. fcheint ung 
18 bil: 9 und wenn der erforderliche Unterricht ben dee 
„uformmt , und dabey die Mechtlichkeit, als die 
je Bedingung jeder guten Sraatsverwaltung ims 
——*— auch wirkſam. Ob aber jemals die 
on des Eides ganz wegfallen fonn?, zweifeln 
und fo fange, bis wir uͤberzeugt find, dag die 
chts diejenige ausgebreitete Wirkfamieit erlangte 

e reliaibfe Sanftion Überflüßig machen wilde, 
bg bemerten iſt, daß ein folher Grad der Wirk⸗ 
Jore des Rechts, ohne religibfe Ueberzeugungen 
z unmoglich iſt. _ Ueber die angehängten 
drattiſchen Philoſophi⸗ 























wollen wir mit dem 
De. 


Wietee * Sochſen ahe dag jetzt übe 
drug 1798. 36 8.8 3%. 
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Holiſtet it, wie man and dieſee Fleinen Schrift 
in Th ** anf einen fo hohen Grad aeftiegen, 
> Junge, Manz : und. MWeibsprrfonen ein bes 

Sewerbe damit treiben, und meil fie damit mehr 

nen en, “ mit eheiithen Beſchaͤftigungen, ohne 

5 Taarloh m ſich zu keiner andern Arbeit mehr 

—— en Be len außzerdem aber in Verſchwendung und ans 
= li je Fehler werarhen, h fogar die zuͤoelloſeſten 
— 68 * ng und obrtafeitliche Perſonen bege⸗ 
i Be nicht, daß daratız wenn das Holzſtehlen 
— KLVI,B. 1 St. No Heſt, R täns 
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— 
zaͤnger fortdauett, die traurlaften Folgen entſtehen mäffen ? 
Der patriotiſche Schriftſteller ſtellt das alles ſehr lebhaft und 
überzeugend darz zeiat einige Urfachen des überhand nehmen» 
den Uebels an, und thut denn auch zweckmaͤßige Votſchlaͤge, 
wie ihm Einhalt getdan werden möge. : Seine Vorſchage 
nennt er indellen aus Beſcheidenheit nur Winke, well: 
der Obrigkeit nicht vorgreifen will. Da nun das Idjändliche 
Holzſtehlen auch in andern Ländern, hauptſaͤchlich in den 
Holzreichen Gegenden, mehr oder minder, ausgeübt wird; 
im Ganzen eben diefelben Urfachen daran ſchuld find, und 
eben diefelben Gegenmittel wirkfam werden koͤnnten: fo paßt 
Diele Eleine leſenswerthe Schrift nicht nur für Sachſen, jom 
dern für alle Gegenden, wo aͤhnliche Klagen geſuͤhrt umd 
Ähnliche Vorſichtsregeln nothwendig werden. Wenn dom) 
Forſtdepartements vorzüglich darauf achten wollten; denn #6 
{ft wohl nicht zu läugnen, daß in manchem Lande mangek 
bafte KForitverordiiungen und fehlerhafte Forſtverwaltun⸗ 
sen — vielleicht .bauptfächlich Die Pfandaelver, welche von 
dem Defraudanten dem Forfibedienten zufallen, weßwegen 
es bier und da ſyſtematiſch angelegt zu ſeyn ſcheint, daß de 
Holzftehlen unter der Hand beaimftige wird, um biete M 
von Einfünften fortdanrend zu machen — das Uebel unter 
halten und verewigen. Wolite man nun überall» dafle low 
gen, daß Kedermann auf eine billige und rechtmäßige At 
feinen Holzbedarf erhalten Eönnte, und dag die Forlibebiem 
den fihere Sehaltsvermehrungen erhielten : fo könnte gegm 
die Holzdefraubationen zweckmaͤßiger und firenger verſahren, 
und fomit dem eben fo fchändlichen als verderblichen Gewerbe 


ein Ende gemacht werden. A 
Dh 


Handlungswiſſenſchaft. 


Neu eroͤffnete Akademie der Kaufleute, oder enchklo⸗ 
paͤdiſches Kaufmannslexicon alles Wiſſenswerthen 
und Gemeinnuͤtzigen in den weiten Gebieten Dt 
Handlungswiffenfhaft und KHandelsfunde über 
haupt; u. fe w. Vormals herausgegeben von 

“Prof. Carl Guͤnther Ludovici, und nun > 
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Beduͤrfniß jetziger Zeiten durchaus umgearbeitet 
von Johann Chriſtian Schedel. Dritter Theil. 
keipzig, bey Breitkopf und Härtel, 1798. 3 Als 
phadet, 2 Dig oder 2218 —— gr. & 
4 RE» 


Sch fäh: rt mit * ber Corafalt. feihen: ſchon 
— na D. Bib. 40 BDd. 2. St. © 528 +:548).nds 
her Heleuchteren Man, bey der neuen Ausgabe des. helichten 


Budovichcben Kaufmanns Lexicon, aud im dem. vor⸗ 
legenden Dristen Thesle in chen der Art zu beſolgen, wle 


er ihn mie vielein ruhmlichen Fleiße, bey Eiſcheinung des ik 
und aten: Th. bere ts feinen Leſein dargeſtellt hat. Wir 
wollen alſo nur anzeigen/ wind wir — e re Ai» 
fein vermillen. 


©, 27 = 30 Balläpfel, (Der Name iſt wohl ut⸗ 
prünglich deu. ch, wiewohi Voſſius, Martini und andre / 


Ihn aus dem Griechifchen und Lateiniichen ableiten wollen, 
Ron der- deutfihen Benennung dieſes Natur ‚Produkts Ichels 
zen die Franzoſen, Itallaner, Enalander,. ‚Schweden, 


Holländer, und mihrere europäilche Wolter den Namen deſ⸗ 


Plben abgeleitet zu haben. :Shon bey den, Alten wurden die 
ſotiſchen Gallaͤpfel für or beten gehalten. S. Plin I. 
XVi fest. 6. P. II. p. 5. u.p. 387. ed. Hard. vergl Dek⸗ 
mann's Waarenk. ır..Wd. ©. 363 — 384), S. 8 fehlt 


der Art. Garn, türkiſches, ein Mame, der zwar bes | 


kanntlich dem rothen baummollenen Garn, das. aus’ der ker 
Haste nach Deutihland ver führer ; aber auch haufig dem Kar 
melqgarn aus Angora und Benbajar beygelegt wird. | Letztere 
‚Benennung kommt in den Preis» Couranten von. Livornp, 
Nzza, Marfeille und mehreren Handelsplaͤtzen am. mittel» 
‚lndiichen Meere, vor. Vielleicht nimmt Hr. Sch. Geiegen⸗ 
‚beit, ſelbiges unter Türkifches Gaen im sten Bande an» 
uzringen. Die Gens d Afaires haben ſich in Fraufreich 
‚mit der; Revolution verloren, wie. wohl nucht zu laͤugnen iſt, 
* Dlacerepen anderer Art, wobey Willtür und Intereſſe 

win. nicht vergeflen wird, fich dagegen eingefchlichen haben. 

ur führen ſie den. aiten Mamen nicht; es verdient daher 


dieler Artitel ©. 136. fa. ſo wie in. Savary ausgeiteichen zu 
werden. — Veym Art. er. S 29531 1, le | 


v r 


\ 
4 


* 
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nothwendig des neuen framoͤſ. Gewichts: Myriagramm 
‚und deſſelben Verhaͤltniß gegen die vorhehmiten, b Ak 
nannten europäilchen Handelsplaͤtze beſtimmt *— 
fatt das bisher in Frankreich übliche Gewicht 
- «Behalten. Das framoͤſiſche Directorſum Hält \ a 
fange der Murterrepubli£ ſehr ftrense. darauf, bas | 
aller Drten nad) der neuen National: Norm ei zuricht J 
and Reeenſent hat ſelbſt einen ſtrengen mathemartſ Id HR 
kuͤl für die Gewichte und Maaße feines Wohnort 
dazu gehörigen Arrondiflements, auf höhere Veran dem : 
fertigen, und bey der weitern Behörde einreichen n —— 
die Deeimal»Eiricheilmg dieſes Gegenſtandes ei en u 
‚helfen. Ein fruchtbarer Nachtrag zum Artikel‘ Srankreid 
im eten Theil, worinn das heue Gewicht. und A —* 
vbaͤltniß der Franzoſen zu dem übrigen Europa angı 
würde, wuͤrde einen außerordentlichen Dienit Leiften. r 
was Hr. Berbardt in der. sten verbeſſerten Au — 
Nelk riſchen Taſchenbuchs nur beyläufia ef ‚gerühr 
hat, eu Bruchftüc, das keiner befondern Em pfehlüng 
Bedarf, am wenlgſten dazu geeignet if, toefentlicheut — 
meine Dienfte zu leiſten. — Im Art. Glas, © #5 ni 
354, ber ſonſt ſeht gut ausgearbeitet iff, kommt m —5* 
der Geſchichte dieſes Gegenſtandes, nicht einmal d 
tur vom Slafe vor, — Bey dent vielen oft - um! 
fchen - eberfchriften iſt zu Häufig der gewiß nie 
ſichere Führer Raynal gebraucht; dem Bf. 5 ie 
——— — zu Dienſte. — Dem A mit, 
-&, 454 — 570, fehlt es an technifher und phnfl Hi her 
Bollftändigkeit, ohne dabey Ruͤckſicht auf Sefhiät | 
men. Beckmann's Waarenk. ir Bd. ©. 145: di 
Bier ein treffliches Hälfsmittel abgeben Fünten. PN ⸗ 
diefes Handlungsgegenſtandes konnten aus einer —* 
Hamburger. Preis» Couranten weit genauer * 
als nach irgend einem Buche angegeben wer = 
Menge geographilcher Art. wimmeln digweilen 
tigfeiten ; wir wollen z. B. Hagen, ©. hi onfe 
Hier heißt es: die Stadt fey von unftuchtbaren Berge Y f J 
geben; ihre Einwohner ernaͤhrten ſich Yon der 4 
Sr: —* * Fir Tu — h si 
- wahr; und ift diefer — r in ven it 

der Herren. Mol, und Gebrüder Hug aut, m 4 
Haupthandel beſteht in vn und‘ aren 
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far 
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t hierſelbſt und in der ganzen umliegenden Gegend in 
enge wer] klar wetden und ſowohl nach Holland und 
aals vorzuglich nach der Oſtſee und mach Rußland 
ben. = Endlich, bringen zwar die Berge um "Hagen keinen 
Bein, och; weniger. Weizen und Noggen; wohlraber eine. 
ehocänmmiges Buchen » und Eichen » Holz hervor, 


































marker und Elberfelder zu Brettern, Diehlen, 3. geſchnit · 
 Mnand derführet, als zum Verkohlen, zum Behufder Hammer · 
‚Werte ehe häufig verbraucht wird. , Buͤſching fast dieß 
Amar mit ; dagegen aber Weddingen's Weſtpf. Magaz am; 
Biden Orten „ welches Hr. Sch., bey den. Weftphäl. Han⸗ 
sad ‚ twobon hoch wenig oder gar Feine Topographien 
Sorhanden find, als eine ganz Suverläßige Quelle hätte ge⸗ 
- Branchen können und muͤßen; anderer erböblicherer Art. der. 


. 






nid 
PRETTY 


 esnfcht, Hr, Sch, haͤtte ſich dabey auch: der Buͤſcheſchen 
Brift= Ueber Die Sreybeit Hamburgs ec an ⸗den Cons 
ge zu Raſ adt. gerichtet, bedienen fönnen :. Manches wuͤrde 
ech noch, ‚bereichert und berichtiget worden ſeyn. Beſon⸗ 


Meiterten Bantverkehr der Stadt Hamburg, ſeit 1793. bis 
mi on. De be. 1797 merklich; gewonnen haben. Letztere Schrift 
lhen.erk ini Sanuar 1798; vielleicht alſo zu ſpaͤt für. die 
te Drarbeitung: diefes Abfchnitts. — — Im Art. 
dlungsdiener,, ©: 778 — 783, hätte ben Citirung der 
ae auf Berghaus Encykl. der Handlungereifl., 18: 

8.357 — 363, wofelbft viele hierher gehoͤrige Notizen: 


Tr RP 


vo Ir 


| 

men, Ruͤckſicht genommen werden koͤnnen, indem an 

letterm Or Nachrichten enthalten-find ‚ die man bier un⸗ 
ge Kiemmißt. Ueberhaupt dhrfte Hr Schedel, bey der 

® een eihrmtichen Bearbeitung des Audonicifchen Werks, 

i IE me mögliche Vollſtaͤndigkeit und Brauchbarfeit anzu⸗ 

i da, nicht. ermangeln. — Hanf, 8; 865 — 8805 ſehr 

| 

| 


Fe 


‘ » % 


Auf benrbeiter; jedod vermilien wit darin die Ebinefifcbe 
du . ’ 
hans t. Vol 54 pr 36,), aus der in Hindoſtan Seile, 
ehe, einen, und zuletzt Papier gemachte mird, und 
„ei anze man gerade fo wie bey uns den Hanf bauet, 
u en Sefellfhaft in London iſt fie oft em 
ns pfoh: 


Orotolasia juncea genannt (f. Philoſoph. 


re 


* 


Bas [0 oh zu Nutzen der Einwohner und-der benachbarten 


£3u gedenken. = Der Art. Yamburg, S. 656 — 
eden ganz vortrefflich gerachen; es ſind aber auch 
Bebeiten Huͤlfsmittel benutzt worden. Indeſſen haͤtten wir 


die neueſten Nachrichten von dem anſehnlich er⸗ 


— 
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pfohfen worden: " Savarey, ©. yes 9334 recht gui 
haͤtten wir dag, aus Dem wohlinſtruirten Sch ed 
ſter Ausg. “yon #747.) entlehnte Formular zw eiment 55 
geybriefe,;&: 933, mır einer weit ſhicklichern, auf dien 
Vervollkommnunge der deutſchen Sprache beſſer eingerich⸗ 
teten Vorſchrift, die man in Berghauſens Eneytl. der 
Handtudasreiffi ir Bdo &. 309 fa. autrıffe, verwechſelt ge⸗ 
währe, Zwar bat Hr... Schedel, zur Abkuͤrzung dieſes 
Artikels." auf die zweckmaͤßige Diſpache in Berghauß 
doppe Buchhalter —. ver vieſen; aber Hr Berghaus hat⸗ 
diefelbe weir zweckmaͤßiger geliefert in nedachter Encykl. a. as; 
DIS. 372 .fü.,.auf welche mit mehreren Rechte hätte Ruͤcke 
ſicht genommen werden follen. — Det Art; Helfenbein,? 
S 991 = 998, haͤtte in E. im aten Th, Art. Elfenbein an⸗ 
gebracht werden: fönnen, meil bekanntlich letztetes Produkt 
von Elephantenzähtien komme. Dieler an fih wichtige 
Gegenſtand· des Handels har hier: in der Beſchreibung ung; 
wenig befriedigt. (Hm vorigen Jahrhundert nannte man den 
Elephanten in Deutſchland: Helfant; daher noch die nieder⸗ 
ſaͤchſiſche Benennung Helfenbein; andre gelehrtere Ableitun⸗ 
gen dieſes Ramens, in Wachters Gloſſario ic, I. p.94. Von 
der eigenthumichen Schwere des Elfenbeins gegen Zähne 
anderer Thiere hat ſchon Muͤſſchenbruk Verhaͤltniſſe ange⸗ 
geben in Introd. ad phil. mit, p. 556. Daß die Englaͤnder 
zu Serate Eiephantenzähne. "aus Mozambique: und der 
Oſttuſte von Afrikascheurer bezahlen, als die, welche ihnem 
dort aus andetn Gegenden angeboten werden, zeigt Stevens 
guide to thie Baft=.|ndıa trade, p. 13%. Lond. 766, fol, —; 
Bon dem Preife des Elfenbeins auf europaͤiſchen Maͤrkten 
kommt nicht das: Mindeſte vor; ‚hier hätten doch Hamburger,‘ 
Londener, Amfterdamer und andre Preis: Couranten, beſon⸗ 
ders auch, wie im mehr anderer Nückficht , die. treffliche Ab⸗ 
handlung des Hrn. Hofr. Beckmann's vom Elfenbein in 
deſſen Waarenk ır Bd. ©. 299 -- 3aymit vielem Mutzen 
gebraucht werden Tonnen.) Zu Herboriſt, ©. 1012 ein 
Kräuterhändfer mit getrockneten botaniſchen Pflanzen, ſtand 
die Abhandlung in Beckmanns Geſch. der Erfind: ar DBb.- 
®& 212— 233 als das neuefte, bier gar nicht angeführte: - 
Huͤlfsmittel zu Gebote. — Syn der Beichreibung des Hol» 
ländifchen Handels, ©. 1082 — rı20, hätte mehr auf die 
neuen Vorfälle Ruͤckſicht genommen werden müffen. ie 
fehr der hollaͤnd. Handel, ſeit der Revolution v. s9 Januar 
4798 
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* men, und im Dechr. 1798 bis auf eine un⸗ 
| an T einigkeit: berabgefunfen ift, beweifen die Weges 

und Nachrichten der neuern Zeit, die aber bier 
der — worden find, Verſteinertes Holz, ©. 1145 
(Die iten die intereffanten Nachrichten aus Berg» 
Schifffahrtskunde 2er Bd. ©. 142 gebraucht 
* Art. Honor, ©, 1159, hätte die Ber» 
Ks von Martens, über das Alter der Ac⸗ 
atio Di Freundſchaft oder Gefälligkeit gegen den 
“oder Andoflenten des Wechfels, in deffen Verf. 
an Entwick des wabr. Urſp. des Wechfelr. ıfte 
| >. 72. angeführt und geprüft, auch fonftige neue 
| über diefen? Gegenftand der Wechlelordmunz 
—* es uns doch gar nicht fehlt, ſtatt der Tbos 
sen Differtation v. J. 1715 benugt werden follen. 
offiren, &. 1305 — ı315, wird zwar der 
echfelordnung, nicht aber der neuern Ber 
Mu — 2 gedacht, die in den Preuß. Staaten zur nähern 
ng det Erfodernifle eines Wechſel⸗Indoſſaments ſeit 
men find, wovon das Deeret d. d. Berlin v. 15. 
3, und das Neleript vom 24. April 1770 in der 
‚ Samml. 5: Dvd. ©. 295, u. atr Bo ©. 7443 
das allgem. Lande. f.d. Preuß. Staat. 2r Th. 
k “ .305 — 844 und firbefondre Fälle des Sins 
die Entſcheiduug der Rönigl. Gefen ⸗Com⸗ 
. 11. Plovbe. 1796, auf die Anfrage der Kress 
Keen Reg. v. ı0 Septbr. 1796, in Rleins 
um Beyfpiele angeführt werden, (Kin merks 
iu & fir das Wechſelrecht findet ſich uber das 
d I cura, über die Verwechſelung des Eigeun— 
6 ——— bey Wechſeln, in den Sranks 
Neß Anzeigen, oder Journ. der Aandes "Ins 
eie für Raufl., Sabritanten, zc. 18 Hıft; &. 29." 
m jr @d.D. 1798. 8. — Das einzige, mas an die 
1 fort ſehr trefflichen Aufſatze mangelt, iſt dieſes, daß der. 
ſcht ganz vollſtaͤndig erzaͤhlt iſt. Ueberdem kann 
die Bedeutung der Worte: ut retro, deren ſich die 
ab Wechleln, die an dem Orte und Tage der Aus— 
el ug firt werben , erlauben, mandertey Fragen vers 
laſſen, dern Erflärungen und Auffebläfle rechtliche Gute 
* er fordern tolirden. Doch dieß nur - beylaͤufig ange 
Der Indult, S. 1325 fg., ift im Weſentlichen 


ur R4 aus 
























Et. 


gen. Abrbeik zur Rechtena a. OD. dite wirgefchrspie ( 


6 “ 4 = ww. 
7 


u De " Banttungneifinfhofe 


aus — Enecykl. der Hendiangewſn ‚Sn 
ohne ihn zu nennen, entlehnt. — Im Art er, & 
1330 — 1334, kommen mitunter. —— * Die 
Beweiſe geben, wie wenig Kritik — TER | 
zur Bearbeitung gt Gegenſtandes mitbt . 
del gegen Kr Hoft. Bedimann, den Ar. 
zu eberflächlich gelefen haben mag, mwellen- wit nod 6 —8 
laſſen, weil Hr. BD: fich vielleicht auf dir — 
"gerühree Stelle ans dem neu. Schaupl. der. * 
verlaſten haben mag, und das, was. Kr. Sch, deshalb 
8 — —— beybringt, gegruͤndet iſt. —* of 3— 
Sch © 1333 jagt: „Mach Hrn. Berg; Com, 2 
—* bat man (hiey wird nicht angezeigt, wo Kr, R, einen 
- Surthum beſehen ſoll!) auch blauen Ingwer — (10 
Dean tfraar, HE Sched.) Der Engt. Ingroer | 
ger Nur; als ‚der andre jepn. (Hier werden. 3 ti £ 
Ale das weiß der Kaufmann beſſer, ats es Ihm der sed 
logifbe Sammler jagen kann.“ (So weit Hru⸗ 
angeführt te eigene Worte.) Aber Hr. Sch, erlaube ui 
der Wahrheit das Wort zu reden, und einemof er bi 
ithum zu rugen, der in Unwiſſenheit ausartet. Ge * J 
"Sb. babe blauen Ingwer nie gefehen: feßt das ® tal 
bat es keinen aiebt? Die erfte befie Preis yo —9* ho 
ihn hiervon überzeugen konnen, ohne einmal ** 
ſchichte ſeine Zuftuche zu nehmen: und damit wir 2 
wit vollſtaͤndigen Docamensen zum Beweiſe 
Aberfuh en, Berufen wir uns auf drey — 
Preis/ Couranten?: Coura der Koopmanfe pen. 
ſtordam vand, »6 July 7943 and 3 1: Aug u 7 Hg 
(newerv haben wir gerade wicht bey der *3 
nm a4 Abſchnitt mis der Heberkbrift:_ No. 4. ‚Ari 
by de 00 Pf; im dor erfien Abrbeilung zut 
a0 ». o. fiehtt Blaanwe Gember Gl. ss. — in der 
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n. , 2 


(alſo betzterer Bein Preis) +7 ı Dedüärfen wit mehrerer Ze ik J 
Mer hat alſe rechts. der Kaufmann, oder der LEG eh 


„‚sbe Semmlert — der Eompilator, ner ber 

Gelebrte Hr. Sch eder He Roſer? Intel 

Anfall, S. 134: — 13343. (Vom Alter bier Anal 
tommt hier wenia vor. Wäre Hr. Sch. ein kritiſche im | 

fe aAlter Sprachen for hätte er bien Gelegenheit ; 
“bie Erzählung des Kucians vom-Philofoph. 


N 





br. . Banblngewifeniget 26868 
wo man verlorne Sachen durch oͤffent⸗ 
De! auch rn waren ' 
br — ht. gedruckt) worden? — or. Adr.fceint 
Di fe * ‚Stell Bi. v. 5. 1727 mit zu den alleſten 
rechnen rer haͤtte aus Bedmann’s Geſch. der Er⸗ 
> u et & ;06 — 309 lernen koͤnnen: daß 
ak öffentl. Blättet in Hamburg ſchon im J. 1724, 
—F 1725, und in Hauover 1732 —* aus · 
‚Anfang gemacht habe.) — Art. —* 
—* — ©. 1645 — 1704, bat in ber —S 
mit Berghauſens Eucykl. der Haudlungsw 
en: — 29 und doch iſt dieſes gruͤndlichen 9 
wenigſtens fuͤr dieſen Gegenſtand, ungleid 
‚le Bi Artikel des Hrn. Sch. aefallen bat, in 
‚Ent derſclben, ©. 1708, angeführten Literatur, niche 
edach worden, Diefes ift in mehr andern Artikeln der Fall, 
wir. th ils ſchon angemertt haben, theils im Art. Lager⸗ 
6343; —Leibhaus, Leihbank, 8.2155 — 
FE ibgente, ©. 215%. u. m. a. nicht geſchehen ift. — 
* t wir nicht ausheben; nur dieſes mod) exſuchend 
umere en: daß Hr. Sch., nach ſeiner bisher gewoͤhnlichen 
h endlich einmal anfangen möge, die von ihm gele⸗ 
) eitirt ‚werdende Literatur in eine beflere Ord⸗ 
| u bringen, wenigftens die erbeblichften Schriften chro⸗ 
A Le hanzuführen, und nicht alles durch einander zu wer⸗ 
der fonft, am fich nicht ungeſchickte Verf., bier 
2 * Handb. der Kit. für Kaufl. leider beob⸗ 


Mi “ 


Arne Chronikon für Handlung, Känfte, Ba 
briken und Mannfacturen überhaupt; oder Biblio 
othek des Biffenswürdigen, Nüglichen und Neuen 

ar in vorgedachten Gebieten. > Herausgegeben von 
— Chriſt. Schedel. Erſter Band. Drit⸗ 
tes Heft. Ronneburg und teipalg, * un 

mann. 13% B. 


dieft fte * folgende Auſſatze: ») Tabellen und 
un A a ln n mit Nordamerita Otſchoͤ u 


— ur €‘ - u 5 5 f} 
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treiben wollen, wie auch für die; welche nach England ba 
dein. Diefe Tabellen, welde der Werf. oder der Vers 
teger für fo wichtig gehalten, daß er fie auch unter einen 
befondern Titel: Dies non 

Prattifehe Tabellen und Nachrichten für Zauf 
leute u. f. w., wie oben, | UA 


abdrucken laffen, find nichts weiter als Ueberſetzungen voı 

Mreiscouranten, von London vom 15 Januar 1793, und vo 

Philadelphia vom Januar 1794, nebſt einigen andern 
Machrichten die Gefaͤlle betreffend, bey denen ſich der Verf. 
nicht die geringfte Muͤhe gegeben bat, fie zu erläutern. Det 
Kaufmann, der ohne weitere Kenntniſſe ſich nur darnach riche 
ten, und mit Nordamerika Geſchaͤfte anfangen wollte, würde 
dabey ſchlecht fahren, oder verlegen feyn, wie er feine Der 
rechnungen machen folte. Was nußen überhaupt verjährte 
Mreiszettel zu Spekulationen? und'wie fol der Kaufmann 
die Dollars berechnen, wenn ihm nicht gefagt wird, was in 
einer jeden Provinz ihr Werth it? 8. B. in Battimore gel⸗ 
ten fie Iß. Penſylv. Cours, in Charlestoron a4 6., in Virginia 
s. Eben fo wenig findet ſich einige Anzeige, was auf diejenigen 
Wagaren, die von fremden Orten eingebracht werden, z. B. 


— 


Kaffee, Piment, rohen Zucker u. |. w. bey ihrer Wieder⸗ 


ausfuhr Für ein Ruͤckzoll verguͤtet wird. Es laͤßt ſich alſo 
aus diefen Tabellen wenig Nutzen fchöpfen. 2) Hiſtoriſche 
Ueberſicht des innen und auswärtigen Handels in Franke 


reich, won Carl dem Großen an, bis zum Aufange des ıöten 


Sahrhunderts. Fortſetzung des s. Auffages im 2. Heft. 3) 
Beytrag zur Kenntniß der Eiſenbleche, ihrer Fabrikatur und 
des Handels mit dicker Waare; ein guter Auflag. 4) Data 
- zur Kenntniß des Meinicter Weins. 5) Weber die Manu—⸗ 


fafturen, zu Oberfeutensdorf in Böhmen, 6) Morigen von 
otherham und Sheffield. 7) Zur richtiger Kenntuiß bee 


Haufenblale dienliche Nachricht. 8) Darſtellung der Indu⸗ 
ſtrie zu Startenbach in Böhmen, 9) Nachricht von den 
wichtigen Eiſenwerken zu Aſchau und Bergen in Oberbalern 
und Meuburg. , 10) Kleine Reife von Lerici im Genueſiſchen 
nach Nizza, vor der. feanzöffchen Revolution. Dieſe ſieben 


Aufſaͤtze ſind fuͤr den Kaufmann brauchbor, nur haͤtten die 


uellen angezeigt werden können, Im daraus die Zuvetlaͤ⸗ 
‚ Diakeir der Nachrichten zu beurtheilen, 1") Leber bie Hana. 
das + Balance) 52) Getreidehandel und Getreideßere 
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Dieeſe beyden Aufſaͤtze find unbedeutend, und wahrſcheinlich 
as dem Rvaizöfiichen üterfetse. Erſterer iſt in der! Mirte 
abgebrochen, ohne eine Fottſetzung zu veriprechen. 13) Nach⸗ 
richt den Eiſenwerken zu Bodenwoͤhr in Pfalzbaiern; 
14) Mebar die Civiljuſtizverfaſſung in Oeſtreich. 15): MNo⸗ 
Ken betreffend den Bernſtein in Oſtpreußen, und die daraus 
bareitereıi Handelsartitel.: 16) Meuefte Nachrichten vom dem 
de des Aandlung » und Fabrikweſens von Rumburg in 
Auch diele Nachrichten find nicht ohne Intereſſe, 
isifie juverläßig find. . Anzeigen von zwey mittelmäßigen 
rn beſchließen dieſes Heft: Schluͤßlich wiederhott Nee} 
ben bey Anzeige der erſten beyden Hefte, in dieſer Biblid⸗ 
ibet 37:84 ©. 360. geäuferten Wunſch, daß der Heraus⸗ 
geber feine Quellen neunen möge, ° . | 
Hahiur ß | 3 any ya 
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. te KT er ’ 
Meine Erfahrungen (,‚) oder erwas Ausführliches 
"ber die Beſchoffenheit, (die) Behandlung; (dem) 

‚ Zwe und Nutzen der Wechſel, nebft Erklaͤrun⸗ 
gen der jegt noch gebräudylichen kaufmaͤnniſchen 
Kunſtausdruͤcke (5) nach allgemeinen Handels: 
grundſaͤtzen bearbeite von F. H. IB. Ihring, 
Verfaſſer des prafrifthen Kaufmannes. Berlin, 
auf Koſten des Verfaſſers gedruckt. 1799. XVIII. 
und 31 Bogen Text in 4. MR. 168. 


Jene iſt es lͤblich, wenn Jemand in die Wiffenfchaft, 
fe er lehren und andern davon Unterricht ertheilen will, Er⸗ 
führungen mitbeingt, wodurch für. das Publikum ein we⸗ 
fenelicher Gewinn entſprinat, der in felentifilcher Hinſicht 
nicht anders als mit Dank aufgenommen werden kann. Ha⸗ 
ben dergleichen Erfahtungen manche gewandte Lehrer und 
Verfaſſer dieſer oder jener Schrift, in ihren wiſſenſchaſtli⸗ 
chen Vortrag zur Befoͤrderung und Aufklaͤrung der menſch⸗ 
lichen Wißbegierde zu verweben gewußt: fo nahm das unters 
tichtet ſeyn wollende Publikum dergleihen Erfahrungen mit 
Veranuͤgen auf, wie dieß mit den beliebten Buͤſcheſchen 
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Ob aber dieſes für die Erfabrungen des Hrn. Fi ebenfalls 
der Fall feyn wird? iſt eine andre Frane, die wir, m 
unfern Einſichten, nicht gern. bejahen möchten Denn bey 
wirklich prahleriſche Zufat auf dem Titel; Verf, des prak⸗ 
tifchen Baufmannes ‚giebt ein-genügfames Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn zu erkennen, das ihn: von. der allgemeinen Braubbare 
keit und anerkannten Gemelnnuͤtzigkeit des erften Produkts 
des Hrn J. gleichſam uͤberzeugt. Hätte indeſſen der Verf; 
unſer Urtheil von feinem Buche in der X. D. Bibl. a9 Bd; 
8 8.255 260, und mehr andre kritiſche Anzeigen, 
die dem Rec; davon zu Geſichte gekommen find, mit ſeiner 
im der Borrede gerühmten Aufforderung veralihen: fo würde 
er: ſich ſchwerlich, a ein Mann von Ehrgefühl, haben über« 
reden Fönnen, mit der Vollendung und Exicheinung dieſer 
dier gelieferten Erfahrungen, .die er erfi in folgendem 
Jabre (1300) 38 liefern gedachte, zu.überellen. Hatten 
wir damals bey der Weurtheilung von unfers. Verf. praftis 
ſchem Kaufmanne manches Erhebliche zu erinnern: ſo wuͤr⸗ 
den.utifre gegenwärtigen Bemerkungen über: die KErfabrums 
gen des Hrn. J. um forbeträchtlicher . werden ,. wenn wir 
die Abſicht Härten „ die vorliegende Schrift, nach ihrem au⸗ 
maaßlichen, jaſt in Unbeſcheidenheit übergebenden Titel, nach 
ihrem eigentlichen Werthe zu beurteilen. Denn alles, was 
ber. Verf. hier ſuͤr ſeine eigenen Krfabrungen auggiebt, 
“ findet man in hundert Lehrbüchern und lexikographiſchen Wer⸗ 
fen der Handlungswiſſenſchaft neuerer Zeiten, zum Theil 
weit beſſer und gruͤndlicher vorgetragen. Lebte Hr. SZ. ins 
Zeitalter des Vielſchreibers Marperg, und bätte dann die 
vorliegende Schrift das Gepräge eigener Kxfabrungen: 
fo würde diefes Buch, das Überdem dem einfichtsvollen Kon, 
Preuß, Staats: Minifter und. Chef des - Preuß. Cammer⸗ 
weſens von Steuenfee ‚gewidmet if, Epoche nemadır haben. 
Aber am Ende des XVIIIten Jahrhunderts, we ſo viel Grnd⸗ 
liches über das Wechſelweſen geſagt und geſchrieben wor⸗ 
den; — wo Deutſche und Auslaͤnder, mit dem ruͤhmlich⸗ 
fien Erfolge, eine Materie abgehandelt haben die der kauf⸗ 
maͤnniſche Verkehr, feit mehr als drey Jahrhunderten, wiſ— 
fenichaftlich zerafiederte, und wo man die Bemuͤhungen eis 
nes Düpuy de la Serre, Thomas de Bleville, l Ess 
pine und Lelong, Sinapius, Ronde, Pölliger, Beh⸗ 
tens, von Martens, und befonders die Werke des alles 
erfchöpfenden Boͤſch's darüber zum vollſtaͤndigen Unterrichte 





vor 


1 J 


oandlungewiſſenſcheſß. 661 
t da bedarf es gewiß feiner Erfabrungen 
genwaͤrtigen, In denen wir im mindeſten nichts Neu⸗ 
bi aber das nieifte in vielen andern Lehrbüchern vom 
yefen weit beflee und. volftändiger antreffen. | Denn 
ad 8, rg 6ber Wechſel (folkte eigentlich 
a über das Wechfelwefen, — oder mie der gram⸗ 
if antichtig gefchriebene Titel des Buchs jagt: Weber 
ti Seichaf nbeit — — — der Wechſel ıc. ), die. vors 
den. Perfonen bey einem WDechfel; von dem 
hten des Traſſenten, Remitrenten, Präfentanten, 
—* Sndoſſeuten)⸗ und Ackeptanten; und S. 
| 3 wegen Sormulare von Wechfelbriefen;- \®. 
y Bor über Theile eines Wechfelbriefes , fo wit &, 
” <n von MWechfelgefchäften überhaupt vorkommt , iſt, 
e Brandibarfeit unbeichadet, von andern weit gruͤnd⸗ 
Bund Bollitändiger vorgetragen tmorden. ' Seht folgen, 
ab in Buche felbft eine erforderliche ſyſtematiſche 
lung, oder einen neuen Abſchnitt zu veranlaſſen, 
©; Ent so, die verfprochenen "Erklärungen der Kunſt⸗ 
wüsdrädte. (7), als $. 32. Agio; 6. 33. Aecreditiren; 
| Nu Apoint; 6 35. Aſſigniren; $..36 Armateurs ; $, 
39. Afekurans; Affeturansprämie u. Reaſſeku—⸗ 
Tanz; wfW. — Der letzte Art. $. 11. iſt Everfuͤbrer ⸗ 
Kohn Ueberbringerlohn), wobey nicht immer an eine alphas 
 detiihe Ordnung gedacht wird. Se By hat die Mote ums 
A Beyfall. = Was ©. 1551 — 209 von der Beſchtei⸗ 
dung der Münz : und Wechfelverhältniffe in den vornehm⸗ 
e — — Europens vorkommt, kann man im 
Nelkenb Gerhard, Hermann, und mehrern Huͤlfs⸗ 
telt dr Ar, weit umftändlicher antreffen. Zu was foll 
ter auf 3g Bogen wörtlich abgedruckte erneuerte Preuß, 
Mechfeloron. v. 30. Januar 1751 mugen und frommen ? 
der m iwie diefe, gehörte danın auch der Abfchnirt aus 
Dem allgem. Preuß. Lande. ar Th. VIH. Tit. $$. 713 — 
49 und die fo wohl in der Preuß, Edicten Samml,, 
| Blein’s, Eifenberg’s und Stengel’s Annalen der 
teuß. Sefehgebung hierher, um ben Krfabrungen dei 
MS Nach einen defto gröfern Umfang zu ‚geben. — 
Do work dürfen nicht länger von einem Werke forehen, das 
| n Betrachte Marperger's Erfabrungen weit 
— Buͤſch uud andre — aber merk. 
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Damit endlich Niemand befuͤrchten duͤrſte in dar 

FSolge durch unaͤchte Erimplare dieſe Eee ME 
»täufcht zu werden: ſo hat der Berf. jedes Eremplardiefer 
meriten Auflage, obne Ausnabme, mir eigenhaͤndiger Mile 
aterſchrift und mit einem Dazu verfertigten Signer b 
wärichnet.“ Birk | | 


ee ee 
G Ch. Kluͤgels erflärre. Courszettel der vornehm⸗ 
ſten Handelsſtaͤdte in Europa, nebſt andern in die 
Wechſelgeſchaͤfte einſchlagenden Machrichten, und 
Vergleichung des Gewichts und. Ellenmaßes der 
europaͤiſchen Hauptſtaͤdte. Eilfte. durchaus . ven 
beſſerte Auflage. Mit einem’ Auszug des weſent⸗ 
lichften der hochobrigkeirlich autorifirten Wechſel⸗ 
ordnung der Stadt St. Gallen. St, Gallen 
bey Huber und Comp. 1798. 10 B. 8. 128% 


k . Pr 3. 

Wenn ein Buch ui Auflagen etlebt: fo iſt wohl nicht zu | 
gzweifeln, daß es die Dienite, die es zu leiſten verſpricht, er⸗ 
füllen muß. Rec. will ibm auch feine Brauchbarkeit nicht 
abfprechen ; ift aber uͤberzeugt, daß ein jeder, Der auf einen 
hohen Preis nicht ſieht, um weit beſſer thut, ſich Nelkenbre⸗ 
cher, Gerhard oder Kruſe anzuſchaſſen. Von der Ber 
beſſerung dieſer Auflagertönnen wir nicht urtheilen, da wir 
keine Gelegenheit haben, ſie mit den vorigen zu veraleichem 
daß aber der Verbeſſerer wenig Kenntniſſe gehabt hat, da 
von / will Rec. nur eine Stelle anführen - Ben Amſterdam 
heiße es: das-Banco » Geld iſt 4..p: c..m.vo. wu beſſer als 
eouraut; da es doc) ſchon ſeit einigen Jahren fehlechter IR. - 

Den Paris iſt von den. neuen Muͤnzaͤnderungen und Nee 

nungsarten nichts gefagt, Muß man nicht glauben, dak die - 
' alten: Auflagen ohne Unterſuchung und Verbeſſerung abue 
druckt find ‚-das doch bey einem Buche, das ſich in gewiſſen 
Gegenden ſehr in Credit geſetzt haben muß, unumgaͤnglich 
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a Ei Vermifhte Schriften. 
A RE. > ! 
% te * che Orten ur Einfeirung und 
i a bedtifchen Ketechifuui der na⸗ 
icyen Selhten Ein Beytrag zur Defördee 
‚run eines. vorurtheilftenen Nachdenkens der . 
F err mönftigen und Gebilderen, ohne * 
€ hlechts, des Alters ‚und bes Standes. 


—* Hk Auch unter dem befondern: Titeliis 04a 


« ofratifch  Befprähe über die natilicherr und Pin 
licher haltniſſe der bürgerlichen 
Vom Betıfa der ſokratiſchen Geſpraͤche uͤber 
Br: dts Katehifmus der natuͤrlichen Met * 
—— in der Rengerſchen EEE 

ab. ‚6 Bogen in 8. ER: 8 


Die (otratifchen Befpräche, von welchen diefe 
ortſetzung feyn Io nicht ſelbſt gelefen; fondern Eennt fie 
* 8* nten Bande die ſer Bibl ©. 96 Bes 
1 n eineg andern Mitarbeiters. In derfels 
* D Bahıdt, für.den Verf. angegeben. Daß er es 
Fortſetzung fey, iſt uns um fo unmahrfcheitts 
ba ie Nachlaß fonft wohl früher erſchienen ſeyn 
2 3 igens die Bahrdtiſchen Ideen und Grund⸗ 
IN an Is —* eichen. Auch iſt hier der Faden wieder 
Mt jene ‚im * Theile zum Grunde liegende Geſchic 
a folcher Lefer willen, die unſre Dibl. 
jene Recenſion nicht: nachſchlagen koͤnnen, 
nur ſo viel daraus wiederholen, daß ſich der Verf, 
a ‚in.einem einfamen fruchtbaren Thale zwiſchen 
m ‚und Wäldern ifolirt lege endes Dorf bichtet , deſſen 
| hen durch ibren Prediger üdiger mit Külfe des Gen 
ihtshalters Herold fo völlig umgebilder find, daf fie nicht 
ur al ale ir Daun nach einer vernünftigen Moral: aufs 
* e kennen, auch daneben viele andere nuͤtzliche Kenne 
af ‚der, Natur geſchichte u. ſ. f.obefißen 5 fondern auch 
uam nit en Eifer erfüllen, und fo durch la - 
tugenape fte Stfinnungen, und pallende Geſetze * 


einis 
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einiget, in volllainmenſter Eintracht mit einander 'eben. Und 
dieß alles iſt cohne Hulfe der Religion, bloß duch Lehren der 
Bernunft und zweckmaͤßige Einrichtungen bey ihnen zu Stande 
gebracht werden Wielmehr ift aller öffentlicher Gottesdienſt 
und jedes religiofe Vorurtheil unter ihnen abaeſchafft, und 
ihre dffentlihen Verfammiungen und Felle werden bloß zu 
Ehren der Verunnſt und zur Erinnerung an ihre moraliſche 
und bärgerlihe Pflichten, u. f. f. gehaiten. , Dieß iſt dag 
Ideal eines ganz tugendhaften Voͤlkhhens, welches fih ; der 
Bert. geträumt hat. Ob daſſelbe jemals eriftirt babe, vder 
auf diefer Erde esifliren boͤnne; ob mitbin manche feiner 
Zdeen auf die wirkliche Welt paffen, das bekuͤmmert We; 
nit. Genüg, auf diele Geſchlichte wird aud) in dielen for 
geſetzten Gelprächen fortacbanet. Der Verf. beſchreibt den 
alädtihen Fortgang diefer außerordentlichen Eisrichtungen, 
and wie Natur und Tugend gleich ftarf u dieſem Zwick ge⸗ 
wirkt hätten. - Er verfichert, daß fich feine Spur vom Laiter 
oder Widerfeglichkrit und Unordnung unter diefen vorzuͤali⸗ 
hen Menfchen gefunden habe. Zum Beweis, wie vortr.ffs 
Lich der Unterricht fey, den fie von ihrem Lehrer Rüdiger 
erhielten, führt er einige Stellen aus feinen oͤffentlichen Res 
den an, worin allerdings manche gute, und zum Theil nicht 
gemeine Bemerkungen über die erite Bildung junger Kinder 
vorkommen. Nur Eins Anzuführen: fo rüat er ſehr fiarf 
das in der gewoͤhnlichen Welt herrſchende Voruttheil, ale 
babe eine Murter genug an ihrem Rinde gethan, wenn fie 
daſſelbe ſelbſt ſaͤuget, wartet und für deſſen Eorperliche Ben 
dürfnille Sorge trägt, u. ſ.f. Er zeigt, daß dieß zwar auch 
zu den Pflichten der Mütter gehöre, fo bald ihr Geſundheits⸗ 
auftand und übrige Häusliche Lage folches geftarrer; daß fie 
Jeder, wenn'dieß der Fall nicht fen, Eein Bedenken traaen - 
dürften ‚fi Hierzu fremder Huͤlfe zu bedichen, wenn fie 
nur das Vorzuͤglichſte, nämlich nöthige Bildung des Beiftes. 
und des Herzens, nicht andern uͤberließen; fondern nach bee 
om Vermögen feibft beforgten. Rec. hebt dieſe Erinnerung ' 
mit Fleiß aus, da in neuern Zeiten ſo viel uͤbet die Pflicht 
einer Mutter, Ihr Kind ſelbſt zu ſaͤugen, gefchrieben worden - 
ME; wozu gleichwohl fo viele Mütter in den mittlern und 
Hhern Ständen wegen ihres verzärtelten Körpers, und bey 
ihrer angewoͤhnten Lebensweiſe fo wenig taugen, In fee 
vielen Fallen wiirde gewiß der Geſundheit efne« Kindes weit 
heſſer gerathen werben, wenn es fast der. kraftloſen m 
| ' mil 
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mild die nahrhafte Milk einer gefunden Amme genoͤße. 
Doch dieß benfäufig. J El nz 
Der Verf. erzählt nun weiter einen nicht gewoͤhnlichen 
Fall, der füch unter diefem Kleinen Volke begeben habe, Rüs 
digers Sohn Wilhelm war zwar von Kindheit an im ſei⸗ 
nes Vaters Haufe erzogen worden, deflen Schivefter aber In 
feines Schwagers Herolds Haufe, obwohl beyde nach einer, 
In Plan und Grundfägen. Beyde ſehen fich alfo nicht taͤg⸗ 
lic) ; lieben fich aber defto herzlicher. Dieſe Liebe waͤchſt mie 
dem reifenden Alter, und wird zuleßt fo zärtlich und vers 
traulih, daß Aerolds Frau, die Schweſter Küdigers, 
angenehme Kolgen davon zu beſorgen anfängt, und daher 
auf Maafregeln denkt‘, diefe Liebe mo moͤglich zu unterdruͤ⸗ 
‚den, Allein. fie wähle nicht die rechten, ſucht durch ernfte 
lidhe Vorfteflungen die Zufammenkunft beyder Geſchwiſter zu 
hindern, erklärt: ihre Liebe Für geſetzwidrig, warnt vor 
Blurbande, u.fw, Wilbelm,der aller Zuruͤckbaltung ſei⸗ 
ner Schweſter Aanes obngeachtet doch endlich Gelegenheit 
erhält, ihr da Geheimniß abzulocken, findet ſich durch dieß 
alles nicht überzeugt: feine Liebe wird vielmehr voch feurinet, 
und da er ſelbſt nichts bedenfliches in der Werhenrarbune mit 
feiner Schweſter entdecken kann: fo weiß er. auch diefer bald 
alle Bedenklichkeſten zu benehmen, und bende.faen mın auf 
der Steffe den. Entſchluß, ſich ferner als Mann und Frau zu 
fieben, ta ſich wirklich u henrathen. ‚Noch marm von Dies 
ſem Entſchiuß, eilt fonleih Wilhelm zu feinem Water Kür 
diger, um demfelben dieſe Entdeckung zu machen, auch zu⸗ 
alrih um feine vaͤterliche Einwiſllaung nachzuſuchen. Diefet 
wird. hierdurch um fo mehr uͤberraſcht, da er ſelbſt über, die 
Rechtmäßiafeit einer folchen Ehe noch nie ernftlich aenna nach⸗ 
ardacht hatte. Er will daber nicht auf der Steſſe entſcheiden⸗ 
ſucht vorerſt ſeinen Sohn zu beruhigen, und verſpricht ibin 
binnen Kurzem, eine genuathuende Erklaͤrung. Nuͤdiger 
denkt nun im der Stilſe uͤber die Sache mach, finder 2wak 
anfänglich nicht, daß eine folche nab⸗ Perbindina unter Bor. 
Gwiſtern der Natur und Sittlichkeit zuwider (ps wohl aber 
ben fernerer Iteberfenuna. daß flo fiir bie kauͤra⸗rſich⸗ ft Hafl: 
taurige Folgen haben koͤnne. So worbereiter forbert.er ni’ 
feinen Sohn vor ſich, um ihn durch Mehreimhe Norkaftınd 
eben der Gründe, die ihn ſelbſt uͤberzeugt harten. sur Het: 
detung feines Entſchluſſes wiſlia zu. machen. Miek: arfingg 
auch nach Wunſch; und er brinat es dahin, daß Wilbelm 
NAD, B.xLVII.B.i.St. IVs Heſt. SS nu 


272 Bermifchte Schriften. F 


nun es freywillig übernimmt, auch feine Schweſter Agnes 
zu aͤhnlichen Ueberzeugungen zu bringen. Auch bierin ft ex 
gluͤcklich; und fo endigt ſich dieſe Geſchlchte, die eigentlich 
aur die Einleitung zu den in dieſem Buche angeſtelten 
Bauptunterfuchungen ausmacht. Wir muſſen bekennen, 
daß das Geſpraͤch Rüdigers mit feinem Sohne fehr gut ges 
rathen iſt; daher wir es befouders derien zum Machlefen em? 
pfeblen,, die felbft über diefen Punkt noch nicht nachge 
haben, oder doc) feftere Ueberzeugung fuchen. Alles ift d 
ein, wo nicht in einen neuen, doch ih den rechten Gefi 
punft geftelles auch bat fi der Verf. Keiner Hebertreibung 
ſchuldig gemacht. 
Wilhelm findet bald darauf einen andern Gegenſtand 
feiner Zärtlichkeit, fo wie and feine Schweſter Agnes, 
Diefe Erzählung macht nun den Vebergang zu den folgenden 
Sauptgeſpraͤchen zwilhen Rüdiger und feinem Sobn. 
Jener will dieſem über die neuen Verbäftnifle, in welche er 
als Ehemann und vielleicht als. Vater kommen wird, Une 
terricht geben. Um bier einen fihern Standpunft zu haben, 
entwickelt er juvörderft in den erften vier Gefprächen die 
Begriffe von Verbindung und Verbaͤltniß, von nachriis 
chen und kuͤnſtlichen Verhaͤltniſſen, u. ſ.f. Uns duͤnkt, 
daß dich mit zu großer Ausfuͤhrlichkeit geſchehen ſey; obwobl 
bey jeder Unterſuchung viel darauf ankommt, daß man von rich⸗ 
tig erklärten Begriffen ausgeht. Im fuͤnften Gefpräch wird 
der Begriff von narhrlichen und moralifchen Berbältniffen 
noch näher beſtimmt, und dann im fechften und fiebensen 
eine Eurze und allgemeine Ueberſicht der narhrlichen Vers 
pältniffe in der menfchlichen Sefenfchaft gegeben. Num 
folat vom achten bis dreyzebnten Gefpräch eine ausführs 
kiche Unterſuchung uͤher das Verhältniß, oder über die ges 
enfeitigen Rechte” des männlichen und weiblichen 
eſchlechts. Der Verf. ſtreitet hier eifrig für die völlige 
Gleichheit der benderfeitigen Rechte ; klagt fehr über die ae 
Ben Einſchraͤnkungen, in welchen ſich das weibliche Geſchlecht 
nach Herkommen und Geſetzen befindet, und will durchaus 
für daffelbe keine andre Einſchraͤnkung willen, als die Aus; 
fchliefung von öffentlichen Sraarsämtern und Bedienungen. 
Das mebrefte, was bier gefagt wird, iſt nicht nen, fondern 
Rebe (den in andern neuern Schutzſchriften für- das zweyte 
Beſchlecht. Vieles it wahr und verdiente von den Regen, 
ken and Geſetzgebern mehr beherziget und in — * 
ra 
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Drache zu werben. Manches iſt aber auch uͤbertrleben, oder 
fur dann anwendbar, wenn man eine ſolche Geſellſchaft von 
“ derftändigen und rugendhaften Menſchen voransiegt, als fie 
fi in des Verf. ideallſchem Dorfe finden fol. Beynahe dafs 
be Uttheil aile auch von der bier folgenden "Lnterfuhung 
das Verhaͤltniß, oder ber die gegenfeitigen Rechte 
Inder Ehe. Auch hier werden dem Männe keine eigentlis 
dien Vorrechte, noch weniger aber die Merrfchaft zugeftanden. 
Beyde haben gleiche Pflichten; nur daß der Mann vorslias 
li) die Sorge für den Erwerb; die Sram aber für die 
Anwendung Des erworbenen Vermögens zu uͤberneh— 
men bat, u.1. f. Manches Paradore kommt hier vor, worun⸗ 
tr ſich jedoch auch manche richtine Bemerkung findet. Da» 
bin gehört 5. B. wenn der Verf. die Kortdauer der gegenfeis 
tigen Liebe nicht eigentlich zu den Pflichten der Eheleute ge⸗ 
tehnet willen will, und zwar aus dem richtigen Grunde, 
Beil diefelbe nicht hloß von unferm Willen, fondern zugleich 
Yon zufälligen Umſtaͤnden, und den dadurch veranlaßten ums 
pilftürlichen "Empfindungen in uns abhängt. Die Unter« 
fuhung diefer Materie erſtreckt fih bis zum neunzehnten 
Geſpraͤch. Am swansigften und legten wird denn noch 
iutz von den gegenfeitigen Rechten der Zltern und Rins 
der gehandelt, womit der Verf. feine Betrachtungen für dieß⸗ 
mal beſchlie ßt. Wahrſcheinlich haben wir noch eine Fortſe⸗ 
bung zu erıparten, da er die auf dem Titel verſprochene Uns 
erluhung noch bey weitem nicht pollender hat. 

Dao firh nicht wohl ausführliche Auszäge aus dieſen Sr 
rähen machen laſen: fp wird es genug feyn, wenn wir 
verſichern, daß dieſelben, im Ganzen betrachtet, gut geras 
then finds daß darinn die Begriffe forgfältig entwickelt wer⸗ 
ben; daß fie aber noch" mehr Aufmerkfamfeit und Depfall 
verdienen würden, wenn manches Fürzer gefaßt wäre, und 
wenn es dem Verf. gefallen hätte, die Menfchen und ihre 
Berhältnifie mehr nad dem, was fie jetzt wirklich find, 
als nah dein, was fie nach feinem Idral feyn follten, 
iu betrachten. 

De. 


Des Duintus Septimius Klorens Tertullianus 
Vercheidigung der chriftlichen Sache gegen die 
Heiden. Aus dem — uͤberſetzt, und > 

| | 2 % 
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Aumerkungen erlaͤutert von D. Johann Friedrich 
Kleuker. Frankf. am Mayn, in der Herrman⸗ 
niſchen Buchhandlung. 1797. 427 ©. in 8. 


NE ia. J 


Unter den Schutzſchriften, welche das chriſtliche Alterthum 
für Religion und Sitten feiner Mitglieder bervorgebradt 
bat, iſt keine merfivärdiger, und noch jetzt leſenswerthet, 
‚als Terrullians Apologeticus; man mag auf die Würde 
und Beredtſamkeit, mit welcher er sefchrieben iſt, oder auf 
das Vollftändige, Mannichfaltige und Zuverläßige lehrteicher 
Nachrichten und Bemerkungen fehen, welche darin mitge 
- tbeilt werden. Daß keine Seite feines vortheilhaften Bildes 
von ihm verfchönegt worden fey, läßt ſich von dem Apologeten, 
Redner und Eiferer für die Sache des Chriſtenthums nicht 
erwarten; allein der firenge Sittenrichter feiner eigenen Glau⸗ 
bensgenoffen,, der fidy gegen Ihre Feinde fo oft anf Thatfachen 
beruft, ift weniger verdächtig. Eben in diefer Abſicht, um 
das; von ihm gezeichnete hriftliche Alterthum der veraͤchtlichen 
und baffenswürdigen Geſtalt entgegenzuftellen ; in weſchet 
man es in den neueften Zeiten gleichſam zur WBergeltung für 
die Bewunderung fo vieler Jahrhunderte aufgeführt hat; 
„wozu, fage Hr. Kl.(Vorr. ©. 14 fg.), die ehrlich [heine 
‚den, im runde aber fophiftifhen und gleigendhöhnenten 
— Gibbon's, eines beruͤhmt gewordenen Ge—⸗ 
ichtsſchreiders von uͤppigem Geſchmack, das ihrige befom 
ders bepgetragen haben,“ hat er dieſe Schrift im deutſchen 
Kleide auftreten laflen. "Wir konnen es freylidy auch ma 
unferer Ueberzeugung nicht laͤugnen, daß in G. fonft von eb 
ner gewillen Seite fo vollendeten Werke, außer andern Maͤn⸗ 
geln auch diefer nicht felten fichtbar iſt, daß die älteften Chri⸗ 
ften mit ihrer Religion ziemlich) unbillig darin behande 
werden, Allein die gefliffentliche, nicht immer gerechte Her⸗ 
abwuͤrdigung der erften Kirche mar unter ung ſchon fruͤhet, 
als ©. fchrieb, angegangen. | 
Von Eertullians Schußfchrift ift bereits im vorigen 
Sahrhunderte eine deutſche Ueberfegung erfchtenen; die aber 
eine neue gar nicht Äberflüßig madıt. ec. erinnert ſich, 
vor mehr als zwanzig Jahren einen feiner jünger Freunde, 
der den Vorſatz gefaßt hatte, eine ſolche ausjwarbeiren, DM 
zu aufgemuntert zu Haden ; aber andere Befchäfftigungen * 
J. 
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ten ſhn nachmals davonzurük, Hr. Ki. hat die Schwierigkeiten 
einer ſolchen Arbeit, die in der aanz eigenen Denkungs- und 
Schreibart des Verf. liegen, wohl gekannt; hat aber auch 
diefelbe erft nach einer nähern Bekanntſchaft mit deſſen Schrif: 
“ten, die er mehr als einmal zu lefen veranlaße wurde, übers 
nommen. Er hat fi bemüht, feine Ueberſetzung nicht allein 
durchaus verftändlich; fondern auch dem eigenthiimlichen 
Geifte und Charakter des Originals angemeffen zu machen, _ 
Die ſchwerſten Stellen hat er theils durch begleitende Ans 
merfungen, theils durch ausführlichere Zuſaͤtze erläutert. 
Diefe hat er, wie es fonft leicht war, nicht vernichren mol: 
fen, weil ſich in einer Schrift, welche wie diefe, Kein Merk 
müsiger Kunſt, Tondern die Frucht eines nothgedrungenen 
Kampfes in lebendiger und Fraftvollev Darftellung: fey, das 
Meitte, mas wirklich zue Sache gehört, durch fich felbft ers 
klaͤre. Einige Kapitel von feiner Ueberſetzung find bereits in 
der Urania vom 3. 1794 abgedrudt worden. 
"ur Herr Ki. nennt zwar die Ausgabe nicht, deren Terte er 
Hefolar iſt; doch nedenft er mehrmals der von Dear. Abe, 
nanus zu Baſel 1521 Fol. beforgten; aud) des. Semleci« 
ſchen Abdrucks; und uͤberdieß hat er bey mehreren ‚Stellen 
kritische Muthmaaßungen angebradht, von denen uns einige 
recht glücklich zu feun dünfen. Da unterdefiin key dem 
Texte diefes Schriftftellers noch fehr viel zu thun übrig iſt: 
fo wünfchten wir, daß er die feltene und ſchaͤtzbare, von den 
neuern Editoren Tertullians wenig oder gar nicht genüfte Nuss 
“Habe deffelben, zu Franecker, 1597 Fol., der in einem befons 
Bern Bande Franc. Junii Notae et Caftigationes beygefüge 
find, gebraucht hätte. Kr würde darin noch mande Ges 
begenheit zur Berichtigung der Tertesz; aber auch gefunden 
haben, dag ſchon Junius auf mande von ihm vorgefchlas 
“genen Refearten gefallen if. So lieſt J. (e. 151, p. 34)ge⸗ 
rade wie Hr. K. ©. 117 didacentem ſtatt deducentem; 
and man muß ſich wundern, daß ſelbſt in dev Pariſer Auss 
Habe von J. 1675 Fol. diefe fo natürliche Verbeſſetung nicht 
Aufgenommen worden ift. Eben fo har auch 5. ſchon (c. 20, 
p. 38) eaedem voces, eaedem litterae, wie unfer Ueberſe— 
ber &. 140 verbeffere: und das war fo. einleuchtend, daß 
die Pariſer (p. 18) es ebenfalls abdrucken ließen. Wende 
Verbefferungen hat auy TU "Sa den Anmerkungen ans 
gefuͤhrt. 
Von der Ueberſetzung ſelbſt koͤnnen wir allerdings verſi⸗ 
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ern, daß fie Überhaupt mit Einfiht und Geſchmack, auch 
mir ſichtbarem Beſtreben, das Bändige und Energifche" des 
. Drigingls zu erreichen, abgefaßt ſey. Das lettere mar Auf: 
- ferft ſchwer; doch iſt es an vielen Stellen wohl gelungen. 
Bey einigen andern wollen wir zur Probe unſerer Aufmerk⸗ 
ſamkeit etwas anmerken. — — 
Gleich In der erſten Zeile (S. 27) ſcheinen uns — 
Imperii Antiſtites durch Sachwaiter des Toͤmiſchen 
Zeichs keinesweges treffend ausgedruͤckt zu ſeyn. Es iſt of 
ſenbar von Regenten and Befeblshabern die Rede, die, 
wie es auch Hr. K. giebt, als Richter den Vorſitz fuͤbren 
Wir ſehen zwar aus ber zu diefer Stelle gehörigen Anmerf, 
(©. 185), daß Hr. K. wirklich unter Antiftites alle diejenl⸗ 
gen obrigfeitlichen Perſonen verſteht, vor welche dig 
' Bade der Chriſten gebracht werden Eonnge, Aber 
Sachwalter find do eigentlich Männer, die fich einer ge 
wiffen Angelegenheit vor Gerichte annehmen. . . .. PDIER 
O fententigm neceflitare confulam! wird &.48 Äbetl 
fee: Welch ein verwirrter KForbfpruch! wohl beſſer⸗ 
O des Urtbeils, das narbwendig verworren werden 
mußte! d. h., welches von dem Kaſſer fo abgefaßt wurde, 
day man gar nicht wiſſen konnte, was er damit ſagen wollte, 
weil et darin, wie Tektullianus hinzuſetzt, zugleich Ihor 
nend und grauſam ſprach. | | Be" 
° Wenige Zeilen darauf heißt es: Warum bintergebft. 
du dich Durch deine eigene Eenfur? Erſtlich ift bier 
‚ genfura nichts anders als fententia, und härte alfo auch Ure 
tbeil heißen follen. Sodann haben Wowern und Rigault 

längft gezeigt, ak man dem ganzen Zuſammenhange angem 
fen lefen müße: Quid temetiplam, cenfurg, circumuenis? 
Warum berüdft oder hintergehſt du dich felbft, du 
Urtbeil? nämlich durch feinen widerſprechenden Inhalt, 
durch welchen es ſich gleichſam ſelbſt aufhob. en 
Tertullienus fchreiht von dem Negen, der das Kriege 
heer des MI. Aurelius im Kriege mit din Markomannen 
rettete (c. 5): Chriftianorpm forte militum precationipus 
imperrata imbri. Diefeg forte überfegt nun zwar Hr Kl. 
©. 58 durch vielleicht; meint jedoch in der Anmerkung. 
es koͤnne auch ganz unerwartet, glacklicher Weile, ber _ 
fen. Aber dieles leßtere dürften ihm wohl wenige zugeben, 
Junius wollte anftatt forte, certe geieſen willen. Ger 
denft man, daß der Bf. den Kaifer alg einen Weide 


* 


Vermifchte Schriſten. 377 


der Chtiſten darſtellt, und feinen Bewegungsgrund in jenem 
von den Ehriften bewirkten Regen fucht: ſo moͤchte man beys 
nahe diefe Verbeflerungannehmen, weil ein bloßes Vielleicht 
Ihn ſchwerlich zu folhen Sefinnungen geleitet haben Fünnte. 
Bisweilen ift auch Hr. Kl. Ausdrud durch die Nach 
eifrung der Kürze und der Mitithefen des Originals hart und 
andeutlich geworden, wie z. B. ©. 276: „Es frommet das 
fr nicht, falfch zu nennen, oder vor thoricdht zu halten, deſ⸗ 
angenommenes Wahrfenn ganz eigentlich frominet.“ Ita 
gue non expedit falla diel, nec inepta haberi, quad ex. 
pedir vera praelumi. Warum nicht lieber: Cs mine allo 
aichts, das falih zu nennen, oder vor nichtswürdig zu 
halten, was vielmehr nuͤtzt, wenn maͤn ed vor währe änfieht, 
Die mwirläufigern Anerfungen ober Zufäge, welche 
m®& ı85arı folgen, enthalten viele Erläuterungen für ſolche 
Ufer, welche mir der Sefchichte und dem Zuftande der Chris 
fen zu Tertullians Zeiten noch wenig bekannt find. Nie 
Kheinen uns manche derfelben für fie viel zu meitläuftig ges 
sahen zu ſeyn; 3. D. die Unterfuchung über die blikende 
LAgion (S. 324 — 343); Ingleichen Über die Bildlänle, welche 
dem Magus Simon errichtet worden feyn foll (&. 350 — 
366); u.a. m. Dienlicher wäre es geweſen, fie unmittelbar 
jedem Hauptftüce, zu dem fie gehoͤren, In einer mehr cone 
Anteirten Geſtalt anzuhängen. Unterdeffen laͤugnen wir niche, 
daß einiges. im diefeh Anmerkungen Auch Kennern jener Ges 


# . 


genſtaͤnde angenehm ſeyn dürfte, 
ee Di. 


Juſtinus des Maͤrthrers zweyte Apologie und Bas 
weis der Alleinherrſchaft Gottes. Griechiſch und 
deu:fch, mit erlaͤuternden Anmerkungen. Mebft eis 
nem Anhange uͤber das Leben, die Lehren und 
Schriften dieſes Kirchenwaters. Für junge Freun⸗ 
de der Theblogle, von Johann Adam Goͤtz Con⸗ 
tector der Sebalder Schule zu Nürnberg. Nuͤrn⸗ 
berg und Altdorf, bey Monath und Kußler. 1796: 
2068 


So wenig and die kriciſche Weint yo Die Anglgung 
4 ie⸗ 
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dleſes Schtiſtſtellers namentlich, durch gegenwärtige Ausgabe 
und Bearbeltung eines ſeiner Buͤcher gewounen haben mag: 
fo zweckmaͤßig und empfehlungswuͤrdig halten wir doch dieſelbe 
für diejenigen, denen fie dem Titel zufolge ausdtuͤcklich beftimmt 
iſt. Es fehle uns in der That an bequemen Handausgaben 
der Kirchenväter, von-denen doch die vorzüglichften und aͤlte⸗ 
ften auch denen genauer bekannt feyn follten, die in eine gründe 
liche Sefchichte der chriftlichen Religion eingeben wollen, und 
gerade nicht mit den £oftbaren und feltenen. Ausgaben diefer 
Schriftfteller verfehen find. Aber mit bloßen Abdruͤcken ‚(ders 
gleichen von Juſtins Schriften Thalemann ‚Oberthür u. ſ. w. 
veranftaltee haben) ift ihnen auch nicht hinlaͤnglich geholfen s 
Ideen und Schreibart der Kirchenväter haben fo viel eigens 
thuͤmliches, und find denen, die fie erft Eennen fernen, fo neu 
und fremd; die den griechiſchen Vätern meiftens zur Seite 
ftebenden fateinifchen Weberfegungen aber fo fehlecht und um 
verftändlich, daß zum Privatftudium für junge Theologen die 
Ausgaben der Kirchenväter einige Hülfsmittel des Verftehens 
und Deurtheilens mit viel groͤßerm Rechte verlangen, als grie⸗ 
chiſche und lateinifhe fogenannte Profanferibenten. 

Der Tert der zweyten Apologie ift nach Thirlby, die 
Schrift ep Kovapxıaz nad) der Parifer Ausg.vom J. ı 551 
abgedruckt. Weber Lefarten, die aus wahrfcheinlihen Con» 
jecturen aufgenommen find, erklärt fich der Herausg. in den 
Moten. Die Ueberſetzung ift nicht änaftlich der Wortfolge und 
den Periodenbau des Originals angeſchmiegt; fondern freye, 
obmohl treffende und genaue Darftellung des Sinnes, anftatt 
eines Sachcommentars. Sehr ſchaͤtzbar ift der Anhang von 
Juſtins Leben, "Schriften und Lehren, wozu noch einige aus: 
fuͤhrliche Bemerkungen fommen, über die Religionsurkunden 
der Ehriften, wie Juſtin fie fannte und gebrauchte (mo, in 
Hinſicht der Evangelien, der Bf. noch die Aufflärungen, die 
Stroth, Paulus ıc. darüber gegeben haben, hätte benutzen mös 
gen); über feine Sdeen vom Weltfchöpfer, von Ehriftus, propher 
tifchern Beifte, Engeln, Religionsübungen der Chriften, u. f. 
w. Der Bf. verdient alle Aufmunterung, dein Publitum noch 
mehrere Früchte feines patriſtiſchen Studiums mitzurheilen. 
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J Proielantiſche Gottesgelahrheit. 


C. z. Staͤudlin's Grundriß der Tugend und Religions⸗ 
lehre zu akad. Vorlek ſ. zukuͤnſtige Lehrer in d.chriſtl. 
Kirche. ır Th. 

$. une Predigt. u, andere chriſtl. Betrachtungen, 


C.G. Ribbed’s Predigt. üb. d. Unſterblichk. d. Seele. 
Predigt. f. Kamilien zur Befoͤrder. — Tugend u. 
Auftiebenpeit ‚se Samml. 
Auch unter dem Titel: 
Ueber Achtung gegen d. Jugend. Bier Predigten, 
Gaupp's Beyträge zur Defeftigung des Reiche der 
Wahrheit u. d. Tugend: in Predigt. üb: einige gewöhnt. 
Texte d. Evangel. u; Epift. 


S. 279 


287 
289 


a9 


ebd, 
%.C. Gendner’a Predigt. f. Freunde ein. bibl Erbauung 


uͤb. d. Sonn: u. Feſttaͤgl. Epiftelterte aufs ganze Jahr. 
"M. €. %. Peftel’s Komik, u: Predigten, 


M: 8. ©. Bauer's Predigt. üb. d. Sony: m, Seftägs- A 


evangel. d gan: Jahrs. tr TH, 
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293 


294 
Beytraͤge zur Defocder. u. Ausbreit: d, rein. Religions⸗ 


u. Tugendlehre, ꝛc. 18 Heft. 
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Befpräche d. Paſtors Ehrenreich m. fett. Kirchkindern uͤb. 


manche fogenannte Neuerungen in d: Religion 2c: her⸗ 
ausgeg. v. F. C. H. Rüchelbeder. ı3 Bochn. 
Häusliche Gottesverehrung. an jed. Sonn: u. Feſttage 
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On. Katholifche Gottesgelahrheit. 


"Se dhiloſophiſche Religion als die ältefte und aͤchteſte, 
| erwieſen u. begreifl. gemacht x. v. J. F. Fri⸗ 
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9. 1. Pfeiffer’s verm, Reden u. Abhandi. üb. verſchied. 
moral, Gegenſt. ıc. 30 
Wer aus heyden, d. Kreutz⸗ od. Freyheitsbaum, macht 
Wenſchen glädlicher ?. heantw. in d. Franciicaners 
KKirche zu Reutti, ꝛc. Herausgeg. v. P. de pe 
Wille. 304 
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Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Grundriſſe der Tugend» und Religionslehre zu akade⸗ 
mifchen Borlefungen für zukünftige Lehrer in ber 
- hrifttichen Kirche, Won Carl Friedrich Staͤud⸗ 
lin, Doeter und Profeffor der Theologie zu Güte 
tingen. Erſter Theil, melcher die Tugendlepre 
. enthält. Göttingen, im Vandenhoeck» und Aus 
prechtſchen Verlage, 1798. 546 Seiten gr. 8, 


ı XL. 10 8. | 


Die⸗ Einleitung Handelt von der Idee dieſes Werks, von der 
wattifchen Philoſophie uͤberhaupt und dem Begriffe derſelben 
und ihrer Eintheilung; von der Idee, Nothwendigteit und 
Wichtiakeit der Metaphyſit der Sitten, vom Unterſchiede dep 
Tugendlehre und Nechisiehte, von der erftern und ihren Gat⸗ 
tungen befonders, von populärer und wiflenfchaftlicher Tu⸗ 
gendlehre, und Bintheilung und Methode der letztern, von 
der natürlichen und gedſfenbarten, rationalen und empitifchen 
Tugendlehre} vom Empirismus, ®tepticismus, Myſtieis⸗ 
mus, Schwaͤrmerey und Rigorismus in der Moral, vom mo⸗ 
talifhen Synfteriemus,, und vom Werthe ver Tugendlehre. 


1. Von der Tugendlehre Jeſu, ihrem Urfprunae, und Jeſu 


Moral als neoffensarter Moral, und vom Verbäleniffe des 
moſaiſchen Geſetzes zu derſelben. Jeſus erklärt Gebraͤuch⸗ 
und Uebungen fuͤr unweſentlich in der Religion; aber Her 


hund 
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Wandel für Hauptſache; er beruft ſich auf das Urtheil der 
fehlichten unverdorbenen Menfchenvernunft ; feine Tugendlehre 
if rein, wahr und allgemeingültig, mie aus der Bergpredigt 
und andern Vorträgen Sefu erbellet, und. fie bereichert die 
Philoſophie. Begriff und Battungen der chriftlichen Tugend» 
fehre. Ob fie unvollkommen, und ob zwiſchen Jeſu und der 
Apoſtel Tugendlehre, und einer Tugendlehre für Chriſten ein 
Unterſchied ſey? Quellen, Syſtem, und Schwierigkelten des 
Syſtems derſelben; Eigenſchaften und Nutzen eines ſolchen 
Syſteins. Unterſcheidende Charaetere der Tugendlehre Jeſu, 
Vorwuͤrfe, die ihr gemacht find, ihr Verhaͤltniß zur Dogma⸗ 
tik, ihr Zweck und ihre Wirkungen auf die Menfchheit, Huͤlſs⸗ 
wiſſenſchaften und vornehmſte Syſteme derſelben. Anordnung 
der Theile einer Moral fuͤr kuͤnftige Lehrer in der chriſtlichen 
Kirche. Erſter Theil. Allgemeine Tugendlehre. Haupt 
inhait derſelben. Entwickelung des Begriffs der Sittlichkeit. 
Moraliſche Grundfäße und Geſetze, und hoͤchſter moraliſchet 
Grundſatz. Warum mit dieſer Unterſuchung angefangen wird? 
Praktiſche Geſetze, Regeln, Grundſaͤtze, motaliſche Geſetze, 
Urfprung derſelben, reine, angewandte, hypothetiſche, abſolute 


Moralgeſetze. Aeußere und innere, natuͤrliche und poſitive 


Geſetze; Geſetzgeber; Legalitaͤt, Moralitaͤt. Geoffendarte 
Moralgeſetze. Pofitive goͤttliche Geſetze. Chriſtliche Moral 


geſetze. Moralgeſetze des A. T. Gebote, Imperative, Ber 


bote, Erlaubnißgeſetze, moraliſche Adiaphora. Hypothetiſche 
und kategoriſche Imperative. Hoͤhere, niedere, gleiche Ge⸗ 
fche, Grundſatze materiale und formale, Iſt ein höchfter 
wmoraliſcher Grundſatz für die Tugendlehre überhaupt, und für 
die chriftliche befonders, nothwendig? Ob Jeſus oder die 
Apoftet ein höchites Princip ihrer Tugendlehre angegeben has 
ben? Princip der Glücfeligkeit, der Vollkommenheit, des 
allgemeinen Wohls, des Willens Gottes, des moraliſchen Ge⸗ 
fühls. Grundfaß der bürgerlichen Verfaffung, und det Er⸗ 
ziehung. Was allen dieſen Grundſaͤtzen gemeinſchaftlich iſt? 
Hrincip der reinen Vernunft. Prattiſche Vernunft. Bit 
tengeſetz. Moͤglichkeit des kategoriſchen Imperativs. 90 
ſtes Prineip der Rechtslehre und der Tugendlehre. Ob die 
chriſtliche Tugendlehre ſich auf eins der angeführten, als iht 
hechftes Princip beziehe? — Gegenſtand der reinen praftis 
fhen Vernunft. Das Gute und Böfe, relativ und abſolut 
gute. Urſprung der Begriffe vom Guten und Bofen. 


tes und Voͤſes nach der cpriftlichen Tugendlehre. Prine an) - 


A 
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Verbindlichkeit Überhaupt, Eintheilung der Pflihten. Tus 
gendpflichten. Colliſion der Pflichten. Grundfäge in Ans, 
fehung der Behandlung der Pflichten. Chriſtliche Lehre von 
Pflicht Überhaupt. Von den moralifhen Triebfedern. Sinn⸗ 
lite und vernünftige Triebfedern. Wie das Sittengeſetz 
felbit: Triebfeder werde? Verbindung finnlicher und reiner 
Triebfedern. Vermiſchte Triebfedern. Triebfedern der chriftz 
lichen Moral überhaupt. — Bon der Freyheit. Erklaͤrung 
der Begriffe. Begehrungsvermoͤgen, Vermögen, nad) Be— 
lieben zu thun und zu laſſen, Willführ, thieriſche, finnliche, 
ſteye Willtuhr, pofitiv und negativ, transſeendentale und 
prattifche Freyhelt der Willtühr. Iſt Cauſalitaͤt durch Frey⸗ 
heit, und Vereinigung der Freyheit mit der Naturnothivens 
digkeit dentbar. Moralifche Freyheit. Einfchränfungen und 


Grade in den Aeußerungen der Sreyheit: Meuteftamentiihe 


Lehre von der Freyheit Anmerkungen über das Syſtem der 
reinen Sittlichkeit überhaupt, und feine Brauchbarteie im 
Unterricht des Volks und der Kinder, — Lehre von Sünde 
und Laſter und dem moralifchen Verderben überhaupt. Ers 
klaͤrung der dahin gebdienden Ausdruͤcke. Wie ift der M.ufch 
von Natur. in moralifher Hinficht befhaffen? Urſprung dee 
Suͤnde und des Hanges zum, Boͤſen. Verantaffende Urs 
fahen des Boͤſen unter den Menſchen. Natur der Sünde 
und des Lafters, Bibliſche Lehre von Sünde und Lafter, 
hatärlichem Hange zum Boͤſen, Urfprung und Natur der 
Sünde. : Verfchiedere Gatrungen und Grade der Sünden 
und Laſter und der a Soc Folgen, Schuld, Zus 
tehmung, Strafe der Sünde, — Begriffe der Tugend und 
Beſſerung. Natur und Eigenfhaften der Tugend. Tus 
gendhafter Charakter. Sinnliche Darftellung der Tugend, 
Grade der Tugend. Tugenden ,, Tugendhafte Handlungen, 
Berbäleniß der Tugenden. Neuteftamentliche Lehre von der 
Togend. Moraliſches Verdienft. Folgen und Belohnung 
der Tugend. Verhaͤltniß der Tugend und Gluͤckſeligkeit. 
Lehre Jeſu vom hoͤchſten Gute. Reich Gottes. Beſſerung. 


Subjekt und Natur derfelben. Beſſerung des Menfchen, 


wieer von Natur ift. Frühe und fpäte Beſſerung. Beſſe—⸗ 
tung der Laſterhaſten. Kenneniffe und Einfichten, die zur 


Beſſerung erfordert werden. Erkenntniß, Anerkenntniß und 


Bekenntniß der Sünden. Reue und Haß der Sünde. Ruͤck⸗ 
fall, — - Bom Sewiflen. Was das Wort uͤberhaupt, und 
befonders in des Moral nn. Ob es eine Pflicht geben 
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konne, Gewiſſen zu haben? Möglichkeit des Gewiſſent. 
Gewiſſenhaftigkeit. Serupulofität. Gewiſſenloſigkeit. Wei 
tes Gewiſſen. Vorhetgehendes, begleitendes und nachſol⸗ 
gendes Gewiflen. Ob es ein irtendes, zarte, zweifelbaf, 
tes, wwahrfcheinlicyes, leichtſinniges Gewiſſen gebe? Schrift 
lebte vom Gewiſſen. — Allgemeine Lehre von den Tugend 
mitteln. Moraliſche Methodenlehre. Moralifche Didak, 
tie -und Aſcetik. Theorie der Tugendmittel, Allgemein 
Tugendmittel. — Zweyter Theil, Beſondre Tugendlehre, 
oder von den einzelnen Pflichten und Tugenden des Menſchen. 
1. Allgemeine Pflichten des Menſchen gegen ſich ſelbſt. Wa⸗ 
rum mit den Pflichten gegen uns felbft der Anfang gemacht 
wird. Begriff und Eintheilung der Pflichten des Menſchen 
gegen fic) felbft. In Anfehung feines Körpers, oder in ſo 
fern er ein animalifhes und zugleich moralifches Weſen if. 
In Anfehung unfers Lebens. "Selbfterhaltung, Selbftmord: 
Schaͤtzung des Lebens. Zufriedenheit mit demfelben. Ge 
rinafhäsung und Ueberdruß des Lebens.“ Unzufriedengeit 
mit demfelben. Wunfdy zu fterben. Pflichtmäßige Sorge 
für die Gefundheit. Pflichten des Menfchen gegen ſich ſelbſt 
in Anfehung der Nahrungsmittel, des Geſchlechtstriebes, 
det Kleidung, der Entwicelung und Vermehrung feiner kei 
besfräfte, und der Ermwerbung £örperlicher. Geſchicklichkeiten 
und Fertigkeiten. — Pflichten des Menſchen gegen: Mid 
ſelbſt, in fo fern er bloß als ein moraliſches Weſen betrachtet 
wird. Kriecherey. Miedertraͤchtigkeit. Stlaviſche Geſin⸗ 
nung. Schmeicheley. Selbſtſchaͤtzung. Demuth. Gexing⸗ 
ſchaͤtzunq ſeiner ſelbſt. Lüge. Wahrhaftigkeit. Auſtichti 
Ehrlichkeit. Redlichkeit. Offenherzigkeit. Zuruͤckhaltung. 
Geiz.” Verſchwendung. Gparfamfeit. Pflichten in Anſe 
Ä hung der Güter des Eigenthums überhaupt. Pflichten des 
enfchen,, feine moralifhe Würde zu erhöhen. — Pflich⸗ 
ten des Menſchen gegen ſich felbft, in Anfehung feiner Seh 
ſtes und Seelenträfte. Unterſcheidung der Geiſtes ⸗Seelen⸗ 
und moraliſchen Kräfte. Pflichten’ in Anſehung derſelben. 
Arbeitfamkeit. — Pflichten des Menfchen gegen ſich felbfl, 
fo fern er der Gluͤckfeligkeit fahig und bedürftia ift. Obe⸗ 
eine Pflicht der Selbſtbegluͤckung gebe? Begriff der Gl 
feligkeit. Güter, die dazu. gehören; Pflichten in Anſehung 
derfeiben. Einzelne Lebensfreuden , finnliche Vergnuͤgungen 
und Puftbarfeiren.— Pflichten des Menfchen gegen MO 
ſelbſt im Anfehung der teblofen Natur. Warum fie ale P ar 
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uns ſelbſt zu betrachten feyen? IT, Allgemeinere 
des Menſchen gegen Bott, gegen göttliche Geſandte, 
UI, Allgemeinere Pflichten des Menfchen ge⸗ 
Mandere Menſchen. Eintheilung derfelben. Pflichten der 
g und Menſchenliebe überhaupt. Pflichten gegen Ans 

— * Sopran ihres Körpers, ferner in fofern fie bloß als 
| Weſen betrachtet werden, ferner in Anfehung ihrer 
Su und Seelenträfte, und endlich in Anfehung der Guͤ⸗ 
| Erben, die zur Gluͤckſeligkeit gehören. IV. Pflichs 
| dern Zuftänden, Berhältniffen, Ständen, Ges 
af Sm Leiden. Gegen die eidenden. Gegen 
, Dankbontit für Wohlthaten. ——— ee Des 


Dan, _ 


min * buͤrgerlichen Geſellſchaft. Eid. Pflichten 
der Eirchlichen Geſellſchaft. Pflichten .in Anz 
Derufs, und der verfchiedenen Gattungen deffel« 
der Gelehrten, Künftler, niedern Stände, 
Pflichten in andern befondern Zuftänden und Vers 
ne Lebens. V. Chriſtliche Aſcetik, oder Lehre 
| tteln, Tugend und Religlofität zu befördern, die 
Si hen Tugendlehte eigenthuͤmlich ſind. Erinnerung 

fü m Deffentlicher Gottesdienſt. Taufe. Abend⸗ 


Kae die Snbaltsampelge kann mar fich ſowohl von der 

‚als auch von dem Reichthume des Inhalts einen 
achen. Der Verf. folge in der Hauptſache überall 
n Worte er auch felbft getreu anführe, weil e 
Syſtem im Ganzen für wahr hält, und er hat von 
iſch — —————— Schriften, auch von der Rechts⸗ 
ndlehre, Gebrauch gemacht. Nur über Nebenfachen 
— anders. Mit dem Kantiſchen Moralſyſtem 

biftorifch, getren und ohne Einmiſchung, die mo» 
m gehren, welche Jeſus und feirte vertrauteren Schü: 
Re vor n haben, damit der künftige chriſtliche Lehrer 
£ Er liche ſyſtematiſche Kenntniß der Moral der Vers 
; und zugleich die Einficht und Anleitung erhalte, wel⸗ 
m nöthig tft, um gie von we Belehruns 
T3 gen 
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gen gehoͤrig in feinen Vortraͤgen zu benutzen, welche in der 
Bibel, und beſonders im N. T. enthalten ſind. Die ver⸗ 
traute Bekanntſchaft des Verfaffers mit andern ſchaͤtzbaren 
Moralfyftemen, und die genaue Prüfung, womit er aud) dies 
fe benuͤtzt, und die Stellen des N. T. gewählt zu haben ver« 
ſichert, leuchtet cheils im Werke felbft hervor; tbeils erwartet 
der unpartheyifche Leer fie von dem gelehrten Verf. auch. da, 
wo ihm der Grund der Wahl nicht genügt, oder dunkel ift. 


Ä So gern Nec. auf die Vorzüge diefes Buchs aufmerfs 
fam macht: fo ſehlchaͤlt er es doch für Pflicht, nad) feinem 
beften Wiſſen zu berittfen, was ihm dabey der Erwägung 
würdig zu ſeyn ſcheint. Dahin gehört ı) der Plan des gan» 
zen Werfs. : Aus der Anhaltsanzeige erhellt, daß bier ein 
Srundriß einer pbilofophifhen Moral nad Kantifehen Grund⸗ 
fägen, und einer biblifchen, befonders neutejtamentlichen Mos 
zal, mit einander verbunden if. Nach des- Rec. Einficyt 
iſt es niche rathfam, in Vorleſungen für künftige Lehrer der 
riftlichen Kirche beudes mit einander zu verbinden; fondern 
das Studium der pbilofophiihen Moral, als einen Theil des 
philoſophiſchen Studiums, den Hörfälen der Ppitofephen zu 
überlafen, und fich mit Vorausſetzung deflelben, in morall⸗ 
ſchen Vorleſungen über die Tugendlehre Jeſu und der Apoftel, 
bloß mit diefer zu beichäftigen, und fein philoſophiſches Sy 
fiem, nur gemeine Menfchenvernunft, dabey zu Hülfe zu nebs 
men. Dadurch wird ı) Zeit zu defto ausführlicherer Entwis 
delung dee Tugendlehre Jeſu und der Apoftel geröonnen, 
und die philofophifche Moral muß der junge Theologe ja doch 
befonders hören. Dadurch wird 2) der tänftige Lehrer in 
der chriftlichen Kirche gewohnt und geübt, feine moralifchen 
Seen, und fein Nachdenken über diefelben an Ausſpruͤche 
Sefu und der Apoflel unmittelbar anzuknüpfen, und 3) mit 
Deyfeitefegung der philofophifhen Kunftausdräde und aller 
Kunſtſprache, die Entwicelung feiner moralifhen Ideen vers 
mittelſt folcher Worte und Redensarden anzuftellen, die einem 
Jeden, auch dem Ungelehrten, verftändlih und erweckich find, 
Alle diefe drey Vortheile fcheinen dem Necenf. fehr wichtig: 
Der Full, in welchem der Prediger feine ſyſtematiſch⸗ philos 
fephifche Morat brauchen kann und foll; ift weit feltener, als 
fein täglicher Beruf, die Tugendlehre Jeſn und der Apoftel 
als ein Mittel zu gebrauchen, Tuaend und Retigiofitär zu bes 
fördern. Die erſte foU ihn vor Jerthuͤmern — die 
| o etztere 
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letztere ſoll mit Beyhuͤlfe der gefunden Vernunft den Inhalt 
‚Vorträge ausmachen. Es iſt ſehr nuͤtzlich, weun er 
in den moraliſchen Vorleſungen uͤber dieſelbe ſchon angeleitet 
und geübt wird, ſich alles deſſen ohne Nachtheil der Wahr⸗ 
bi Gruͤndlichkeit zu enthalten, was nicht gemein vers 
lich iſt. Sonſt wird ihm das hernach fehr ſchwer, und 
nie vielleicht ganz gelingen, und nichts hindert jetzt die Er» 
banung der Gemeinden fo fehr, als der Mangel einer edlem ı 
Popularität, und der glücklichen Benußung biblifcher Kerns 
free. Auch der ausführlichern Entwidelung der bibliſchen 


















Als die meiſten Studirenden entbehten. Aber auch 2) das 
Rantiide Syſtem dürfte Lehrern in der chriſtlichen Kirche nicht 
ls das seinzige wahre Syſtem der Vernunftmoral vorzuftels 
den ſeyn. Es dürfte wichtig feyn, fie dazu anzuführen, alle 
ph io hiſche Spfteme als wandelbare Formen zu betrachten, 
wvie fie es ja in der That ſind, und nach der Natur des 
lichen Geiſtes ſeyn muͤſſen; und fie dagegen zu lehren, 
Örundfäße der gefunden Vernunft in Abfiche der Religion 
und Tugend, und des Guten und Boͤſen, als das einzige 
Unmandelbare und für Alle gehörende zu betrachten, damit 
fie nicht in der Folge, wenn das Syſtem fällt, das fie erlerns 
an den. moralifchen Grundfäßen felbft zweifelhaft werdem, 
fie im Vertrauen auf diefes Syſtem angenommen bat» 
Has Kantianifhe Syſtem hat doch feine fehr großen 
eriakeiten. Det Verfaſſer Hält dafür, daß es außer den 
antiichen Principien gar keinen Weg gäbe, Moral und Res 
figion ficher zu begründen, und dem Skepticismus, dem 
heismus und der Schwärmerey zu begegnen. Daraus et» 

un auch der Grund, der fein edles Herz bewegen mußte, 
Moralipftem für jeden Lehrer ber Religion und Tugend 
g zu achten. Aber wie, wenn der gelehrte Verf. 
| } Vrtheile irrte? Wie wenn die richtiger geurtheilt 
| ‚die fi) nie von der Wahrheit der eigenthuͤmlichen 
Süße Kants überzeugen konnten, oder die wieder biefelben 
‚yeriworfen haben, nachdem fie fich eine Zeitlang mit Eifer das 
für hatten? Wie wenn gerade die Unmöglichkeit, its 
» gend. jemand zu beweiien, daß er reine Vernunft habe, und 
er Wernunft folgen folle, und daß ihm eine trangfcendens 

- Helle Freyheit eigen fen, daß fein Gewiſſen nicht geivrt babe, 
wenn feine Vernunft geiret babe, daß er von Natur bofe und 


doch durch eigne Schuldibufe, und daß es unbegreiflich ſey, 
ww. Ä | Eh wie 
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wie er boͤſe geworden ſey, daß er gut werden folle, und es 
doch unbegreiflich ſey, wie er gut werden könne, u. f. w. daß 
Syſtem der Kantiihen Moratphilofopbie einer allgemeinen 
Anwendbarkeit unfähig machte, und eben durch feine übers 
firenge- Theorie zu einer defto lagern moralifhen Hands 
fungsweife in der Anwenduhg führte? &o redlich und geroife 
fenbait des Verf. Lebepgeuaung von der Nothwendigkeit des 
Rantifhen Syſtems ift: eben fo redlihund gewillenhaft kann 
ja auch die Weberzeuaung eines andern von der Verwerflichkeit 
diefes Syitems ſeyn! Sollte denn nicht der Volkslehret angefuͤh⸗ 
‚tet werden, ſich nicht an ein ſtreitiges Syſtem, fondern nur am 
das, was jedem Vernunſtigen gewiß tft, in feinen morali⸗ 
fhen Vorträgen für das Volk zu halien? Nur das Gewifle, 
nicht. das &treirige , geböre für die Erbauung “des Volks! 
3) Auch fcheint es nicht genug zu ſeyn, wenn Lehrer in dee 
chriſtlichen Kirche zu der Ueberzeugung kommen, daß die Leh⸗ 
re Jeſu und feiner Schüler viele unläugbar göttliche 
Wabrheit enthalte; fondern es fcheing den Rec. nothwen⸗ 
dig, fie zu überzeugen, daß Jeſus mir Recht behauptete, ſei⸗ 
ne Aebre fey Bottes Lehre, daß fie alfo nicht nur viel 
Goͤttliches enthalte, ſondern daß Das Weientliche und 
Eigenthuͤmliche Dderfelben göttliche Wabrbeit fey« 
Wie können fle fonft mit eigener Lleberzenauna, mit gemilfens 
bafter Freudigkeit, und alfo auch mit der Kraft und Wirk 
famteit auf das Herz ihrer Zuhörer, die Lehre Jeſu vortragen, 
die dem nur eigen ifl, was von Herzen geht, und aus eignet 
inniaer Ueberzeuqung fließt ? Diefe Ueberzeugung können ihnen 
die Ausfprüche und Verfiberungen Jeſu, und die Nachrichten 
von feinen Wundern nicht verfchaffen, Sie kann nur auf die 
“ Lehre Jeſu ſelbſt aegründer werden, daf Gott nur durch Tu⸗ 
gend und Rechtſchaffenheit würdig verehrt werden. konne, 
Sie fann nur dann auf diefe Lehre feft gegründet. werden, 
wenn Jeſus in dem einziaen Sinne, worin ein vernünftiger 
Menich von fi behaupten fann, daß Gott ibn belehret Habe, 
und durch ihn lehre, nämlich, daß er der Stimme der Ver— 
nunft als Gottes Stimme folge, feine Lehre für Gottes Lehr 
ze erklärt bat! Und doch rritt der Verf. der Meinung derjes 
nigen bey, die Jeſu Worte von einer unmittelbaren Göttliche 
keit feiner Lehre verftehen, und ift geneigt, anzunehmen, daf 
Sefus fih darin, ſich ſelbſt unbewußt, getäufcht habe; da 
doch nadı dem Sprachgebrauche jener Zeit die Wirkung Got⸗ 
tes durch Vernunft immer als Gottes Wirkung —* 
J en⸗ 
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Menſchen gedacht und beſchrleben ward, ohne zwiſchen mit’ 
telbarer und unmittelbarer Wirkung zu unterſcheiden. Was 
tum wäre hier es nöthla, eine Täufhung anzunehmen? Die 
Vernunft ift wahrlich Gottes Stimme! Auf. nichts anders, 
als darauf, daß Tugend allein Gott wohlgefällig, und einer 
exwigen Seligkeit fähig und theilhaftig, und die Stiftung eis 
mes Reiches Gottes auf der Erde möglich mache, und daß nach 
Gottes Willen die Menfchen zu einem ſolchen Reiche Gottes 
fi vereinigen follten, hat Jeſus als auf etwas Weſentliches 
Hidtungen, und dieß ift wahrlich Gottes Lehre! Altes uͤbri⸗ 
. hat er nur als Miitel, als Zeitmitrel für feine Zeit ges 
aucht; nie aber an daſſelbe Gottes Wohlgefallen und ewige 
Seliqgkeit gebunden, Er har fi alfo nicht getäufcht, wett 
"rt Gott für den Urheber feiner Pehre erklärte, umd wir koͤnnen 
einen jeden durd Vernunft nörhigen, dieß anzuerkennen? 
Die Stimme der Vernunft, die uns zur Tuaend auffordert, 
uns gut zu ſeyn und immer beffer zu werden, und alles Boͤſe 
gu haſſen und zu meiden auffordert, ift nach Jeſu Lehre Got⸗ 
Rd Stimme, der Wille Gottes, den Gott uns in unfter Seele 
Mund macht. Alle Gebote der Vernunft find alfo auch Got⸗ 
fs Gebote nach der Lehre Jeſu, und wer fie fo vorträgt, 
der trägt fie als ein Lehrer für Chriften und im Geiſte und 
Sinne Jeſu vor! Uebrigens ift -durch diefe fo lehrreiche 
Schrift die Hochachtung befeftigt und erhöhert, die Nec. dem _ 
len Charakter des Verfaſſers längft geweiht bat. 


— Ad. 


Predigten und andre chriſtliche Betrachtungen, von 
Ferdinand Stoſch, koͤnigl. Hofprediger und Pres 
diger bey der Domgemeinde in Berlin. Erſter 
Band. Magdeburg, in der Scheidhautſchen Buch⸗ 
bandlung. 1798: 364 ©. in gr. 8. ME: BR 


tefe Predigten gehören zu den votzuͤglichern, und zengen 
fehr von dem Geſchmacke, ber Einficht und der Kanzelbe⸗ 
tedtſamkeit des Bfs., daß es Feiner Entſchuldigungen wegen 
ihrer oͤffentlichen Befaunemachung bedurfe haͤtte. Wiele vers 
hrungs : und achtungswuͤrdige Mitglieder des Löniglichen Ho⸗ 
fs, fo wie dev Berlinſchen — der — 
| 5 t 
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- beutfchreformirten Gemeinde, deren Prediger der Bf. vormals 
war — hatten ihm den Wunſch geäußert, dieſe Predigten 
drucen zu laflen. Es kann wohl keinem Prediger vernünfs 
tiger Weife verdacht werben, wenn er diefem Wunſche feiner 
Zuhörer entfpriht. Mit Recht fagt der Vf. in der Vortede: 
» Mander- wolle) gern.die Vorftellungen wieder hervorrufen 
» und fi anfchaulic) machen, die. bey dem Anhören einer Pre 
» digt feine Heberzeugung vermehrten, und die Eindrüde, die 
» fein Herz dabey empfing. Und wer fich einmal an die Mas 
» nier und (an) die eigenthümliche Vortragsart eines Reli⸗ 
» gionslehrers gewohnt, und darnach mehr oder minder feinen 
»Geſchmack in —— Dingen gebildet hat, der wuͤnſcht 
* auch wohl auf Ähnliche Weiſe bey feiner häuslichen Erbauung 
. » unterhalten und geleitet zu werden.« — Diefer erfte Band, 
dem ein zweytet folgen foll, enthält, wie auch der Titel befast, 
theils eigentliche Predigten, theils freyere chriftliche Betrach⸗ 
tungen, die ebenfalls aus Predigten entftanden find. Res 
* beyde mit Vergnuͤgen geleſen; nur glaubt er bemerkt zu 
aben, daß, bey einem zu reichen Aufwand von Worten, hier 
und da zu viel Schmud und oratorifche Ziervarhen verſchwen⸗ 
det werden, und daß der Styl fi überhaupt nicht immer 
Hleich bleibe. Dieß ift Rec. vorzüglich in den chriftlichen Bes 
trachtungen. aufgefallen, wo der ruhige Ton und .die einge⸗ 
ſchraͤnkte derzlihe Sprache lieber gehört wird, und tiefer eins 
dringt, als alles, was die blühendfte Beredtſamkeit auſbieten 
kann. Doc) für diefe Eleinen Mängel wird man durd) andete 
nicht zu verfennende Vorzüge der Sachen und des Vortrags 
ſchadlos gehalten. Vorzuͤgliche Stellen auszuheben, verbietet 
der Raum; mur die abgehandelten Materien wollen mir jur 
Meberficht des Ganzen berfeßen. A. Predigten:; ı) Fet⸗ 
tung derreligiöfen Denkungsart; 2) das noͤthige Ei⸗ 
len mit der Annebmung frommer Gewöhnungen; 
3) was befördert, und was verbinderr die Geneigt⸗ 
beit für das Chriſtenthum? 4) Wahrnehmungen 
frommer Menſchen in Anfebung der Wirkungen-ibrer 
Gebete. 5) Belebrungen, welche uns der Glaube: 
— Gott weiß, was wie bedärfen, — giebt, 6) tr 
wedung zu einem dankbaren Hinölick auf die goͤttli⸗ 
chen Wobltbaten, am Schluffe des Jabres.- 7) Die 
unfcheinbare Ausuͤbung des Guten, und deren fiber 
rer Bewinn. 9) Wider Eigennuͤtzigkeit bey der Ue⸗ 
bung des Chriſtenthums. 9) Die Betruͤbniß pr 
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boͤſe Menſchen, und (uͤber) das Boͤſe, welches fie vera 
uͤben. 10) Anleitung zum Nachdenken über den Vor⸗ 

rath der Sünde im menſchlichen Herzen. 11) Die 

Entfcheidungen der Keligion über den Aufwand. 

.42) &mpfeblung des Bebets um einen frommen Sinn. 

13) Die Antäfle, bey welchen es uns durchs Herz geht, 

und Deren Benunung. 14) Das Verdienfiliche und - 
Belobnende der Seelſorge. 15) Die nötbige Sorge 
für den Unterricht der Unfrigen. 16) Wie wird die 
Gewißbeit zum Wobltbun in uns efwedt und ges 
naͤhrt? — B. Betrachtungen: ı) Andacht ift die bes 

fie Stärkung in Truͤbſalen, und die befte Vorbereis 

tung zu denfelben. 2) Die Verzögerung der göttlis 
hen Hülfe in den Bedrängniffen guter Menſchen. 
3) Erleichterungen einer anhaltenden Rränklichkeit, 
4) Vervolllommnung in der Tugend durch Trübfale, 
5) Der Sromme im Unglüd. 6) Die Betruͤbniß über 

den Tod naber Angebörigen. 7). Bute Bedanten 

bey berbftlichen Begenftänden. 8) Die Vorforge für 
unfere bey unferm Tode zurhdbleibende Geliebten, 
9) Das Streben nach Rube und (nach) einem guten 

Andenken bey der Nachwelt. ı0) Das Sterbeberte. - 
11) Der Menſch obne. “Hoffnung des Fortlebens. 
12) Der Tod als ein Schlaf betrachtet. 13) Die 
Todtengruft. 1 


Predigten uͤber die Unſterblichkeit der Seele, von C. 
G. Ribbeck. Magdeburg, bey Keil. 1798. 256 
S. in 8. 20. ' 


Mer würdige Bf. fährt fort, fih um vernünftige Erbauung 
verdient zu machen, Auch diefe Sammlung ift ein dankens⸗ 
werther Beyrrag. Je ſchwerer es iſt, über den vorliegenden 
Gegenſtand auf eine faßtiche und allgemein befriedigende Weiſe 
zu einer vermifchten Verſammlung zu reden; defto mehr Vers 
dienft erwirbt fih der Kanzelredner, der fich diefeg Geſchaͤftes 
fo ant entledigt, wie unfer Bf. Es enthält diefe Schrift eine 
Reihe von Vorträgen, welche in der Offerzeit des verfloffenen 
Jahres gehalten worden find, Der Geift unfers Zeitalters 
erzeuat mehr, als fonft, bey gebildetern und denfendern Zeits 
genofien Wedenktichkeiten und Zwoeifel gegen die Fortdauer * 
* men 
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mienſchlichen Geiftes nach der Zerftsräng feiner Koͤrperhuͤlle. 
Manche find auch unvorfichtig und eitel genug , ihre Bedenk⸗ 
fichkeiten und Zweifel den mindergebildeten Volksklaſſen mit 
‚utbeilen, die fonft Durch ihre Lage davor gefichert gewefen waͤ⸗ 
ren. Um fo viel mehr ift es die Prlicht des Predigers, eis 
nen Zuhörern die Gründe für ihre ewige Fortdauer in Erins 
Nterung zu bringen, theils dem einfeitigen zum Unglauben füds 
kenden VBernünftler über diefen Gegenſtand; tbeils der unbe: 
ſonnenen Mittheilung der Kefultate diefes Bernünftlers; theils 
den nachtheiligen Eindrüden und Folgen einer ſolchen Mit 
theilung vorzubauen. Freylich konnten bier nur ſolche Bes 
weiſe angeführt werden, die für ein zwar gebildetes; aber doch 
immer gemifcytes, Auditorium, faßlicy und überzeugend was 
gen, Daher mußten manche andre Beweiſe bier übergangen 
werden. Es find 8 Predigten, in welchen folgende Haupts 
ſaͤtze ausaeführe werden: — Ueber die aus den Begriffen 
von Gottes Berechtigkeit und Weisbeit berzuleitenden 
Bewegungsgreünde für die Hoffnung der Unfterblichs 
Beit Der Seele. — Ueber die aus Gottes Kiebe und 
Allmacht berzuleiteiiden Beweis und Berubigungss 
gründe. — Wer ein böberes Leben glaubt, bat die 
böchfte, Verpflichtung auf ſich, die Sorge für feine 
Verftandesbildung, und das Streben nach Wahr—⸗ 
beit und Weisheit, Ju einem der Yauptzwede feines 
Lebens auf Erden zu machen. — Wer ein ewige \ 
Heben glaubt, Eann fich unter feinem Porwande vom 
igen Ringen nad) ſittlicher Güte, von firenger 
Qugendübung und unbedingter Pflichterfüllung in 
den gegenwärtigen Keben lossäblen. — Der Glaube 
an die Unfterblichkeit, Eann und muß den Genuß des 
irdifchben Lebens und die Sreuden deflelben vervoll 
fommnen. — Der ein ewiges Leben glaubt, kann 
und muß die Leiden diefer Zeit mir Belaffenbeit und 
Geduld ertragen. — Darf nicht troftlos trauern, 
wenn ibm der Tod die Seinen entreift. — Der 
Glaube an die Unfterblichteit kann und muß bey uns. 
ein ruhiges Andenken an unfeen Tod befördern und 
auch noch Aber unfte letzten Aebensftunden Sriede 
end Heiterkeit verbreiten. — Diefe Rubritken zeigen, 
von wie manchen neuen und intereffanten Seiten diefer wich⸗ 
tige Segenftand dargeftelt iſt; und eben ſo befriedigend iſt 
die Ausführung. Da die Manier des Bf. fhon bekannt iftz 
ſo bedarf es Feiner ausgezogenen Stellen, Wir 
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- Bir verbinden hiermit zugleich die Anzeige Folgenden 
Peedigtſammluns von —— Vf. 


Predigten fuͤr Familien zur Beförderung haͤuslicher 
Tugend und Zufriedenheit. Erſte Sammlung: 
Auch unter dem Titel: 
ueber Achtung gegen die Jugend. Wier Predigten. 
Magdeburg , bey Keil. 1798. 18% ©. ins. 


Auch diefe Predigten handeln fo gemeinnüßige Gegenftände 
ab, daß fie fchon im dieſer Hinficht Keiner tweitern Empfehlung 
bedürfen. Wer Sinn für häusliches Gluͤck hat, wird fie 
gern und mit Mugen lefen, und dem Bf. für die gegebenen 
Belehrungen und Erinnerungen danken. Die ungewöhnliche 
Ränge diefer Predigten entfchufdiat er damit, daß er fie nicht 
in diefer Ausdehnung öffentlich gehalten; fondern aus meh⸗ 
tern mi‘, dlichen Kaänzelvorträgen zufammen gejogen habe; 
Wir dürfen nur die ausgeführten Hauptfäße noch herfeßen, 
um ihre Gemeinnuͤtzigkeit darzuthun: Empfeblung ‚der 
rechtſchaffnen Achtung gegen die Tugend, über Matth. 
18,10, — Warnung vor unredr verftandner Achs 
tung gegen die Jugend; über denfelben Tert. — Die 
der Jugend gebübrende Achtung gebietet gewiſſen⸗ 
hafte Fuͤrſorge für die Religiofirät der Tugend; folglich 
kann fie auch unmöglich die Anwendung der zur Er⸗ 
teichung diefes Zwecks erford erlichen Mittel unterſa⸗ 
Ben; über Epbef 6,4. — Die Pflichten der Jugend in’ 

nfebung der ibr gebübrtenden oder ihr wirt = bes 
wiefenen Achtung; über = Cor. 6, 1. 


Beytraͤge zur Befeſtigung des Reiches der Wahrheit 
und der Tugend, in; Predigten über einige gewoͤhn⸗ 
liche Terte der Evangelien und Epifteln, von Zar 
cob Gaupp, Evangel, Prediger zu Geffron. Bres⸗ 
- Sau, Hirſchberg und Liſſa, bey — 1798» s 
©. in groß 8. 1 MR. 
Wenn gleich dleſe Predigten auf die Ehre, Mufter zu feon, 


feine Anjprüche machen fönnen: fo senden fie doch zu den 
befiern 
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beſſern Arbeiten, die ſich durch einen deutlichen Vortrag, vol 


Herzlichkeit und Wärme empfehlen, und auc außer der Ge⸗ | 


. meinte des Vf Nußen ftiften werden. Der Bf. hat bey dem 
Abdrude nicht bloß auf feine Zuhörer Ruͤckſicht genommen j 
fondern aud) das größere chriftliche Publifum im Auge gehabt. - 
Wären diefe Predigten fo gehalten worden, wie fie bier ers 
fhienen: fo würde manches der Faſſung einer, Landgemeine 
nicht angemellen gewefen ſeyn. Allein der Bf. dadıte fi, 
außer feinem kleiner Kreife, .Menfchen,, bey welchen man oft 
_ einen außerordentlihen Mangel an Lebensweiebeit, an Zus 
friedenheit mit ihren Schickſalen, und eine auffallende Ges 
tingſchaͤtzung der Religion bemerkt; diefen wollte er nüklid 
werden, und wir wuͤnſchen, daß es ihm gelingen möge. Wit 
"bezweifeln aber, daß fein Vortrag ganz dazu aeeignet ſey, 
um für diefe Kiaffe belehrend zu werden. Es. gehdrt dazu ein 
höheres Talent, als der Bf. zu befigen ſcheint. Zu gtoße Ans 
bänglichkeit an Firchlicher Dogmatik, der zu häufige Gebrauch 
morgenländifcher und nicht ertlärter Nedensarten, bildlid 
ausgedrücte Hauptiäße, hier und da Mangel einer genauen 
Dilpofition, — dürften manche Lefer von Geſchmack und 
Einfiht zurädftoßen. | 
Bs. 


Predigten für Freunde einer bibliſchen Erbauung über 
bie Sonn: und Fefttägtichen Epiftelterte aufs ganze 
Jahr, von Johann Chriſtoph Gendner, herzogl. 
©. Superintendenten, erſtem Pfarrer in der Stadt 
und Diöces Eiffeld, und der lateiniſchen Geſell⸗ 
fchaft zu Altdorf Mitglied. Erſter Band. Hilde 
burghaufen, bey Haniſch. 1797. 496 Seiten 8 
IMR- 890 | Ä 


Her V. diefer Predigten meint es ohne Zweifel herzlich gut, 
wie aus der Vorrede deutlich erbellt, und durch das auf dein 
Tittelbtatte ſtehende Motte: In einem großen Haufe 
find nicht allein gäldene und filbeene Gefäße, ſon⸗ 
dern auch bölzerne und irdene. a Tim. 2, 2c., würd 
die Kritik enrwaffnet werden müffen, wenn nicht Offenheit 
and Unpartheylichkeit ihre erſte Pflicht wäre. Und da ng 


RR 
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sole denn geftchen, daß, wenn gleich diefe Predigten einer ges 
meinen Klaffe von Leſern beftimmt zu ſeyn fcheint, fie doch 
gar zu fehr, nach Form und Materie, das Anfehen einer in 
der erſten Hälfte dieles Jahrhunderts gefchriebenen Poſtille 
baden. Wenn aud) hin und wieder gute Hauptſaͤtze gewahlt 
find: fo find fie doch ſchlecht ausgefuͤhrt. Dabey iſt die Epras 
de fo holpricht, und ungrammatifalifcy, die Difpofitionen 
find meiftentheils fo unrichtig angelegt, und überall Verwits 
tungen der Begriffe fo fichtbar, daß gebildete Lefer, die ſchon 
beffere Predigten aelefen haben, ihnen unmöglich Geſchmack 
abgewinnen fünnen. Es ſcheint, als ob der V. mit den vies 
len vortrefflichen Predigten unfter Zeit ganz unbefanut ſey; 
als ober es bey feinerganzen Amtsführuung verabfäumt habe, 
fih zu bilden und mit dem Geiſte der Zeit fortzufchreiten, 
Wahrlich, es kommt bey uns Predigern viel darauf an, wie 
wir die Wahrheiten der Religion vortragen. Beym miünds 
lihen Vortrage kann freylic der Prediger den Mangel an 
Bildung oft durch äußere Gaben verftecken, und fein Auditos 
tim zuſammenhalten, audy wohl Nußen ſtiften; aber ges 
druckte Predigten verfehlen, wenn fie fchlecht gefchricben 
find, ganz ihre Beſtimmung, wenn es ihren auc) nicht an 
innern Werth fehlen follte. — Der gewöhnlichen lutherifchen 
Veberfeßung ift überall eine von Michaelis, Seiler, Nofen: 
müller, Rau, Mofche, auch wohl vom V. felbft beygefügt. 
Auch finden ſich viele ſchlechte und gute Liederverfe eingefchals 
tet, und mehrere ganze Lieder den Predigten angehängt. Dies 
fer erfte Band gebt bis Oftern. Es konnten alfo wohl drey 
Bände zum Vorſchein fommen. — Bis zu Ende des Jahrs 
2798 ift ung feine Fortfeßung zu Gefichte gekommen. 


Ef, 


Einige Homilien und Predigten von M. Caſpar Auı= 

guſt Peſtel, Catecheten an der Petersfirdye in 

Leipzig. Leipzig, bey Grieshammer. 1797. 184 
Eeiten 8. 14 8. —— 


Der Verf. iſt ein. Anfänger, dag ſieht man ganz offenbar, 
Er Hätte feine Predigten vor dem Druck dem Urtheile eines 
fahverftändigen, und dabey redlihen Mannes, unterwerfen 
follen. Der. würde ihm ohne Zweifel gerathen haben, I 
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noch zuruͤck zu legen, ſich durch Leſung der beſten homiletl⸗ 
ſchen Schriftſteller erſt zu bilden, und wahre Beredtſamkeit 

on leerem Wortgeklingel unterſcheiden zu lernen. Denn 
wirklich ſind dieſe Predigten ſe voll gedehnter, nichts ſagen⸗ 
der Tiraden, die dem Leſer ſogleich auf den allererſten Seiten 
in die Augen ſallen, daß, wenn er einigen Geſchmack hat, 
ihm das weitere Fortleſen Ueberwindung koſtet. Am wenig⸗ 
ſten find dem Verf. die Homilien gelungen, ob er ſich gleich 
in der Borrede auf diefe am meiften zu gute zu thup ſcheint. 
Unter andern bar er vieles bineinaetragen, was im Tel 
nicht liegt, und fi) dadurch den Vorwurf der Geſchwaͤtzig⸗ 
- feit-zugezogen,, die er felbft in der Vorrede mißbilliger. Wer 
ber mag er z. D. wohl die Familiennachrichten haben, bit 
er im Anfange der erſten Homilie über die Geſchichte Laza⸗ 
rus auftifcht, und worüber er ſich mit fo vieler ermüdendet 
Geſchwaͤtzigkeit ausbreitet? Beſſer find die Predigten gerar 
then, ob fie gleidh auch ‚der Kritik viele Bloͤßen geben. An 
uter Dittion fehle es dem Verf. nicht, und er wird ehm 

weifel einmal. ein -vecht guter Prediger werden, wenn e 
die guten Anlagen, woran es ihm nicht fehle, mir Sorgfalt 
auszubilden fucht. . 


Predigten über die Sonn» und Sefttagsenangelien 
des ganzen Jahrs, von M. Karl Gottfr. Bouet, 
Pfarrer zu Frobburg. Zweyter Theil. Zuͤllichau 

* und Freyſtadt, bey Darnmann. 1799. 5506. % 


Dieſer Band enthält die zweyte Hälfte des Jahraandk 
vom erften Pfinafirage an bis zum 2 7ften Sonnt. nach Trinit. 
Man findet auch Predigten dabey am Johannis, Maria 
heimſuchung⸗ Michaelis: Reformations⸗ Erndtefefte und aM 
Bußtage. Auch bier findet der beffer unterrichtere Chriſt ge⸗ 
nde und kraͤftige Nahrung zur Vermehrung und Hefe 
gung feiner Erkenntniß und zur Unterhaltung feiner Un 
dacht. Diefe Predigten haben außerdem das Verdienſt⸗ def 
die Materien ſehr qut gewählt, und fharffinnig a 

find.” Man finder da nicht. die. gemeine afcetifche Vehand⸗ 
lungsart; fondern der Verfaſſer erhebt feine Leſer mit ſich 
daß ſie uͤder die wichtigſten Gegenſtaͤnde der Dieligion, 1er 


. 
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Angelegenbeiten des Menſchen mit ie ernftlich nachdenten, 
fruchtbare Selbftprüfungen und Entichließungen faſſen mäffen- 


| ‚A. 
Katholiſche Gottesgelahrheit: 

Die philoſophiſche Religion als die ältefte und Ada - 
tefte, gründlich erwiefen und begreiflich gemacht, 
ſammt einem Anhange über die in Göttingen aufs 
geworfene Preisfrage, ob Chriftus der Sohn Got» 
tes fen? von Joſeph Ferdinand Friderich, der 
Arzeneyfunde Doctor, teipzig, bey Böhme, 1798: 
2351 ©, 8. 30 æ. | | 


Ein Verſuch zu beweiſen, daß die katholiſche Keliston die 
einzige philojophifche; die älteite und aͤchteſte iſt; aber fo elend,, 
aß einem gebildetern Katholiten damit nichts gedient ſeyn, 
und dem Ungebildetern dieß Buch leicht eine — zu far 
natiſchen Grübeleyen werden kann. Denn in der Emana⸗ 
tionelehte der Rabbaliften, und in den Einbildungen und 
. Träumen der Theofophen und Nofenkreüger, findet der Bere 
fafer den Schlüffel aller Geheimniſſe, ber ihm den Zugang, 

jum Berborgenſten eröffnet, und ihn auch die Art, ivie alles . 
entftanden ft, fo genau befchreiben läßt, als ob er nur nach⸗ 
erzählte, was er gehoͤrt; oder bezeugte, was er gefehen hätte, 
Auch Die Schreibare ift unter aller Kritik, fogat voll von 
gtammatitaliſchen Fehlern: Der Verfaffer verweifet auf eine 
Theolophiam phyfico chyniicam, die er ſchon vor 1786 
herausgegeben habe, welche Nec. nicht kennt. Der — 
dis ganzen Wertes iſt vom Verf. ſelbſt in ſolgenden Worten 
angegeben, Vor aller Erfhäffung war Gott in ſich ſelbſt, 
ein verbotgenet Inbegriff alles Möglichen, bis ei felöft woll⸗ 
te, bag dieſe möglichen Weſen eriftiren follten, welche ſein 
Alles ausmachen, erkennen, anbeten, und hieburch verherr⸗ 
lichen follten., weil er ſich gleichſam außer ſich ſelbſt begeben 
und offenbaren wollte. Durch dieſen Willen mußte er alfd 
affängeis zu eiſchaffen; da ber ah und in ihm nichts, als 
feine Vollkowmmenheit war: fo konnte feine erfte Erſchaffung⸗ 
Ausgebure, Abglanz, Emanation, Abftraflung ; ne une 
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ders ſeyn, als ein ihm ſehr Ähnliches Weſen, nämlich, er 
war purer Gelft, in welchem Alleben, Allwirkung, Allweis⸗ 
heit, den Jabegriff der Gottheit felbft ausmachte, mithin 
mußte and das erfte von ihm erfchaffene Wefen, ein Geift: 
weſen, weldes Leben, Wirkung und Weisheit hatte, feyn, 
verſteht fich im mindern Grad, als die Gottheit, fonft wäre 
es abetmal Gott geivefen; aber dieſen erſtens erichaffenen 
Geiſt veſen muß Gott auch die Kraft und Willen, weiter 
fort zu. erzeugen, oder gleichfam zu erfchaffen eingepraͤgt haben, 
ſonſt wäre es bey der etften Erſchaffung fichen geblichen,, dess 
wegen bat diefes erfte erfchaffene Geiſtweſen, welches die Kab⸗ 
baliften,; Lichtfonig, Lucifer, oder Belial nennen, Leben, Wirs 
kung and Weisheit, nebft dem Fortpflanzungsmwilen gebabt, 
und bat hiedurd nicht nur taufende feines Öleichen,, fondern 
auch wieder eine neue, einen Grad ringere Erichaffung, 
als Sort in ihm, angefangen hat, welche, ſich felbit wie die 
vorige vermehrend, wieder eine neue Erſchaffung, und fo gieng 
es gerade abnehnend durch alle Chöre der Engeln, durdy alle 
bimmlifche Sphären, bis durch vielfältige Abnahme das 
letzte geiftige Weſen fchen am nädften an die Materie gränzs 
te, und das weiters Erzeugte nicht mehr Geift im wahren 
Verſtand; fondern das Fluͤchtigſte, Reinſte, gleichfam Geiftige 
der Materie war. Hierin erörtere ich, wie Lucifer als eines, 
der erften Geiftwefen, die näachite Gelegenheit hatte, gegen 
Sort aufzutreten, fich zu verfündigen, und ewig verftoßen zu 
bleiben. Sch zeige auch, wie Adam, als das letzte Geiftwes 
fen, gegen die Materie ausgetreten, fich verfündigt habe, und 
> gie diefer durch die vermittelnde Gottheit habe konnen zus 
ruͤckgebracht werden; ich beſtimme die ziweymalige Verſuͤndi⸗ 
gung Adams, wie er fih mie dem Materialifchen verflochten, 
von welcher fein Geiſtweſen ganz eingenommen und fo vers 
huͤllet worden, dab es nur durch die Materie wirken kann. 
Die erſte Verfündigung ift jene, welche uns als Erbfünde 
alle anhanger, mit welcher kein Menfch vor die Anfchauung 
Gottes kommen fonnte, weil mit Gott nichts, als was ganz 
tein ift, kann vereinigt werden, daher die Altwäter vor Chris 
ftus Erloͤſung oder Vermittelung in einem Mittelitand, wel» 
ber die Vorhoͤlle heißt, abwarten mußten, bis ihre Erbſuͤnde 
durch den vermenſchten Sohn Gottes ausgetilge war, nadır 
dem aus diefen die Nothwendigkeit der Menfchwerdung Got⸗ 
tes, der Taufe, der Buße, des Altarsfatraments, und aller . 
andern erwielen worden: fo folgert fich von felbft, das der 
| £ Menſch 
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Menſch als ein erfchaffenes Wefen gegen feinen Erſchaffer eim 
Verhaͤltniß oder Bezug haben muͤſſe, diefer Bezug des Era 
Khaffenen gegen feinen Erſchaffer ift alfo die Religion, und’ 
die Uebungen, welche man in diefen Bezug unternimmt, find 
die Ausübung derfelberi; weil aber der Menich niemals im 
Stande ift, genug, vielweniger zuviel in Betracht gegen ſei⸗ 
nen Schöpfer und Gott auszuüben: fo folgt ganz Flar, daß 
diejenige Religion, welche mehr für feinen Erfchaffer ausübt, 
als die andern, beffer fey, und alſo ift die katholiſche richriger, 
als alle andere. Diefes ift der Hauptftoff des ganzen Wers 
kes. Alles diejes zu erklären, hab ich aus den älteften kab— 
baliftifhen und alchymiſchen, oder roſenkteuzetiſchen Schrif⸗ 
ten das meiſte entlehnt, nur hie und da nad} eianer Vernunft‘ 
und philoſophiſchen Begriffen das ganz verworrene Syſtem 
in beflere Ordnung gebracht, und durch bekannte Beyſpiele bes 
kräftige, fo daß es jedem faßlich und wahrſcheinlich, ja faſt 
überzeugend auffallen muß, Nachdem ich diefe geiftige Er⸗ 
ſchaffung bis an das leßte Geiſtweſen geleitet habe: fo folgte‘ 
natürlicher Weiſe bey weiterer Erihaffung ein dem Geiſte 
ganz entgegengefeßtes, verfinftertes , undurchdrinalicheg, uns 
weiſes Weſen, was wir Materie heißen; diefe erfte Materie 
war, in Betracht gegen bie andern, fo fein, fo rein, fo berveg« 
lih und wirtfam, dag man fie in Bezug einer andern Mate⸗ 
tie auch einen Geift benennen Eünnte, und Diele fcheint mir 
unferm Erdball die Sonne zu ſeyn. ‘Daher hab ich aus dies ' 
fer die Entwichelung der Elemente, und aus diefen alle andes 
re Körper abgeleitet und gezeigt, daß dieſe gleichſam Die ers. 
ſchaffende Gottheit all unfrer Körperielt fey, und fodann die, 
geiſtige und materielle Entftehung erwiejen, woraus Die mög« 
lide Einwirkung des legten Geiſtweſen auf die erfte Materie, 
und der erſten Materie auf das legte Geiſtweſen leicht bearifs 
fen wird; aber auch die Gemeinſchaft der Heiligen und afle 
andte bis num zu unbegreifliche Seheimniffe ganz klar folgen.“ 


Diefe Selbſtrecenſion des Verf. uͤberhebt den Her. der 
Mühe einer Beurtheilung , deren die Verftändigen nicht ber 
dürfen, und die bey Schwarmern doch nichts ausrichten wür« 
de, Bloß um der Fotderung des Verf. zu genuͤgen, daß man 
Ihm zeigen möge, wo er irrte, bemerkt Nec., daß die ganze 
Emanationstheorie dieſes Buchs der Vernunft durchaus wi⸗ 
derſtreitet. Welch ein ungeheurer Unfinn iſt ee, die Materie, 
und zwar durch Seugung, in nerader Linie von Gott abs 
| Ma ſtam⸗ 
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ſtammen zu laſſen? In Gott ſelbſt muͤßte ja Materie, als 
ein Theil feines Weſens angenommen werden, wenn alles 
aus Sort ausgefloffen wäre, . Denn aus. Weſen, welche im 
ſich feine Materie enchielten, konnte durch einen Ausflug aus 
ihrem Wefen, oder durch eine Zeugung nie Materie entſtehen. 
Die Emanationstheorie iſt alfo im Grunde Materialis mus, 
und betrachtet Verſtand und Vernunft als Eigenſchaften det 
Materie, welches ſchon an fich der Vernunft widerſtreltet, 
wile fein man auch immer fich die Diaterie denken mag. 

mit fälle denn auch ſchon die Denkbarfeit aller Folgerungen 
weg, die der Verf. aus diefer Vorausfeßung berleitet, und 
die ohnehin alle Säge der katholiſchen Dogmatik als wahre 
Geſchichte vorausfegen, für welche doch in feiner Hinſicht 
ein genugthuender Beweis geführt werden kann. Bemitlels. 
denswuͤrdig iſt der Begriff des Verf. von Religion, die er IM 
felbſterwaͤhite leibliche Uebungen feßt, wodurch der, Menſch 
Sort feine Ehrfurcht zeigen wolle, und der Beweis, daß bie 
tatholiſche Religion die befte fey, weil fie die meiften Uebungen 
von der Art fordere, ift die ärgfte Satyre auf die Fatholkiche 
Religion, wie ernfthaft der Verf. es auch meinen mag. Won 
der Schreibart und dem Vortrage kann die treulich abgeſchrie⸗ 
bene Inhaltsanzeige eine Probe ſeyn. Im Buche felbit find 
beyde noch fchlechter. Der Verleger Ift zu bedauern, wenn 
nicht der Titel Käufer anlockt und beträgt! Das Bud) ift 
übrigens dem Cardinal Migazzi in einer Eriechend ſchmeicheln⸗ 
den Dedication zugeeignet, | BE 


1) 9. Jakob Schmwägerle, aus dem Sranzisfaners 
orden, ehemaligen Predigers an der Hoffirche zu 
Insbruck, dann an der Domkirche zu Paffau, und 

endlich an der Orbensfirche zu Augsburg, Pres 

digten aufalle Sonntage des Jahres. Mit Ers 
faubniß der Obern. Augsburg, bey Doll, 1799, 
33 dog. #. - 2 


2) Pater Jaeob Schwaͤgerle, aus dem Franzigs 
fanerorden, u. f. w. Predigten auf die Fefttage 
des Jahres. Mit Erlaubnig der Obern, — 
* RE urg, 
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Es it weniaftens kein Zeichen religidfer. Aufklärung unter 
den Katholiten, daß fo zahlreihe Sammlungen von Predig⸗ 
ten als wie die gegenwärtigen find, immer noch, und felbfE . 
bey gegentoärtigen Kriegszeiten, wo fo manches beffere Buch 
ungedruckt bleiken muß, ihre Verleger finden. Gegenwaͤr⸗ 
tige Predigten gehören ſowohl in Mückficht des Inhalts, als 
ber Form, in die ganz alltägliche Klaffe katholiſcher Predige 
‚ten. Der Verleger hat zwar hierüber ganz andre Weberzeue 
jungen; denn er ſagt in der Vorrede: „Wenn befondere Geis 

ihigkeit, foftematifhe Denkungsart, ächte Philoſophie 

und Dogmatik, vorzügliche Redekunſt und die reine Evan⸗ 
geliumsfprache, gerechter Eifer für das Wohl der Meligion 
und für gute Sitten, Menſchenkenntniß, Anmuth und Deuts 
fichkeit im Vortrage, den Charakter eineg rechtfchaffenen Pres 
digers auszeichnen: fo wird jeder Kerner den Verfaſſer dies - 
fer Kanzelreden ficher in die Reihe der beften geiftlichen Red⸗ 
per. unfers Zeitalters fegen, und hierin der einhelligen Menge 
feiner ehemaligen Zubdrer beyftimmen , welche ihm auch nach 
kinem Tode noch das lautefie Lob fprechen.“ Mir müflen 
unfere Pefer verfichern, daß mir von allen dieſen Lobſpruͤchen 
gerade Das Gegentheil in diefer Sammlung finden. Doch 
wollen wir unfern Leſern noch von den Lebensumftänden des 
Verfaffers, fo wie ung der Verleger hierüber in dem Vor⸗ 
berichte Machricht ertheilt, einiges mittheiten. „P. Satob 
von Bitetko Schwägerle wurde zu Obersdorf, einem Markt⸗ 
fleden in Allgäu, den 27 Sul. 1744 gebohren. . Schon früh: 
geitig entwickelte ſich der Keim feines vortrefflihen Talents 
deun er gab ſchon als Knabe in der Schule und in Katechefen. 
durch ſtetes Gedaͤchtniß, reifen Verftand, frühen Religiongs 
eifer, und Eindliche Gottesfurcht zu verſtehen, daß er zu et⸗ 
was Srößerem, als zum gemeinen Landleben berufen wäre. 
Diefer Lirfache wegen ward er auf Einrathen feiner Seelforgev 

dem Studiren gemwidmer, wo er der gemachten Erwartung 

gicht nur vollfommen entfprochen , fondern fie auch durch den 

beiten Fortaang weit Äbertroffen hat. — Im J. 1763 entfchlch 

ſih Schwägerle, der Stimme feines Berufs zu folgen; er 

fiefi einen merklichen Theil feines reichlichen Erbguts zum Des 

Ren der Armen zurücd, und nahm in der Tyrofer Provinz 

den Sranziffanererten an Da done er kaum feine — 

3 
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ſche und theologiſche Laufbahn mit einer ehrenvollen Defenflon 
aus bem ganzen Lehrgebäude der Theologie als Schüler vol⸗ 
lendet: fo ernannten ibn ſchon feine Obern ais Lehrer. der 
Philoſophie in dem Konvent zu Insbruck, und bald hernach 
auch zum Pector der geiftlichen Beredtfamteir. Dieß war. der 
erfte Standpuntt, wo fib fein Originalgenie in vollem Lichte 
zeigte. Gleich im Anfange feines. Lehramtes wid, er von 
der alten Mode über die Philoſophie zu leſen, aus_guten 
Grunden ab; er gab eine verftändliche Logik, erläuterte Des 
tapyufit, und gemeinnüßige DMoralphilofophie in ſyſtemati⸗ 
ſcher Ordnung; dadurch erwarb er ſich auf der Univerficät zu 
Insbruk den Ruhm eines gelehrten Mannes. Kr bildete 
daſelbſt Männer, die ibm ihre Wiffenfchaft verdanten, und 
noch heut zu Tage redende Zeugen feiner ausgebreiteten Kennt 
niſſe find. — In der Folge. uͤbernahm P. Jakob aus Ge⸗ 
borfam auch das Amt eines Hof: Feyertagspredigers, und 
zugleich eines Lehrers der Kirchengefchichte. Er las auch über 
Jeſthetik vor, wurde noch überdieß zum Beichtvater des 
föniglihen Stiftes anverlangt, und endlich als ordentlicher 
SHofprediger aufgeftellt. Der Zulauf und Beyfall von Hohen 
and Niedern, die Ordnung und Klarheit feines Vortrags, 
‚und die Früchte feiner Predigten wurden immer als etwas. 
Außerordentliches angefehen. — Er war faum vier Jabtt 
der Würde eines Mofpredigers vorgeftanden, als in den 
Öftreichifchen Staaten alle active und paffive Verbindung mit 
auswärtigen Kiöftern aufgehoben wurde, und jene Religioſen, 
die feine Landestinder waren, ihre Klöfter verlaffen- mußten. 
P. Jakob lich fih nun der fogenannten Straßburget odet 
Oberdeurfchen Provinz einverleiben, und ward zu Paſſau 
als Domprediger, und nach etwa .vier Jahren zu Augsburg 
als Sonntagsprediger an der Ordenskirche angeftelt, An 
beuden Orten war er. eben fo, wie in Insbruck, der beliebte, 
nuͤtzliche und eifrige Religionsdiener auf der Kanzel und iM 
Beichtſtuhle; vorzüglich war in Augsburg-der Zulauf aus det 
"Stadt in die ziemlich entfernte Kirche ein voller Beweis des 
Beyfalls. Auch da verfah er für feine Mitbruͤder das Lehs 
amt der geiftlichen Weredtfamkeit, für die.er fo gruͤndliche 
Regeln in Insbtuck ſchrieb, daß fie in dem daſigen k. k. Ge⸗ 
neralfeminarium als ein Eernhafter Inbegriff der Eloquend 
öffentlich vorgelefen zu werden verdient haben. — n den 
letzten Jahren. feines Lebens ſahe P. Jakob wohl ein, daß 
feine ſchwankende Geſundhekt mit der bis dahin re 
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Arbeit nicht meht das Gleichgewicht halten koͤnne; deſſen 
ungeachtet lag ihm ‚die Beförderung der Ehre Gottes weit 
näher. als die eigene Gefundheit am Herzen. Ct forgte zwar 
als Menſch für dieſe; indeffen unterließ er nicht, als rechts 
ſchaffenet Ehrift und firenger Religioſe für eigenes und ſtem⸗ 
des Seelenheil fo lange fih zu bemühen, bis der Tod, dem 
et mit heiterer Miene, und mit ll auf Gottes Güte 
und Verheiffung, entgegen gieng, Jeiner Laufbahn, feinem 
Eier, feiner. Maͤhe und Arbeit den s September 1797 ein 
Ende machte.“ Rach diefen angeführten Lebensumftänden 
des Verfaffers,, berichtet ung der Verleger, daß auf diefe 
—7— Baͤnde Sonntagspredigten und Seffpredigten, noch 
ein Band Faſtenpredigten fuͤr drey Jahre, und dann 
n Band Rob⸗ und — auf verſchiedene 
eilige, und endlich ein Band Belegenbeitsreden, auch 
Au Dand, geiftreiche Berrachtungen bey viermaliger 
Belec beit dreytägigerBemürbsverfammlungen, nebft 
ner Anleitung zur geiftlichen Beredtſamkeit, felgen 
Men. Da wir es nun für überflüßig haften, unfern Leſern 
nicht auch von den hier verfprochenen noch ruͤckſtaͤndigen Dans 
den Nachricht zu geben, weil wir glauben, daß fchön die vor 
uns liegenden hinlaͤnglich darthun, was von dem noch rüds 
ſtaͤndigen zu erwarten fey : fo wollen wir bloBaus der Samm⸗ 
lung von Predigten auf die Fefttage des Jahres noch einige 
Hauptläße ausheben, um dadurch unfer gefälltes Urtheil 
diefe Arbeit zu rechtfertinen. — Auf das Feſt der Ge⸗ 
burt unfers Heren Sefu Ehriſti: Gott ift wegen uns ein wah⸗ 
ter Menſch geworden, damit wir ihn lieben; aber er ift zus 

Kun wahrer Gott geblieben, damit wir ihn fürchten. — 
uf das Feſt der Befchneidung Chriſti: Chriftus hat bey ſei⸗ 
her Beſchneidung erftlich die Schande, und zweytens er 

Strafe eines @ünders auf fih genommen. — f da 
Feſt der heiligen Dreyfönige: die dien Weiſen lehren he 
° wie wir uns zu verhalten haben, wenn wir unfern Gott 
verlohren haben, damit wir unfern Sort würdig befißen, 
und damit wir ihn nimmermehr verlieren. — Auf den Ofter: 
montag und Dienftag : die Glaubensſpoͤtter machen ihren Un⸗ 
glauben verächtlih, durd ihren großen Siolz, durch ihre 
grobe Vermeſſenheit, un! durch ihre boͤſen Reidenicaften ; 
die Glaubensſpoͤtter mat * unfern Olauben ehrwürdig, ine 
dem durch fie Die Weiſſagungen unferer Religien erfüllt, Die 
Örundlichkeit derfelben gezeigt, und ihr göttlicher Urſprung 
U4 darge⸗ 
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dargethan wird. — Auf das Feſt der Kreuzetfindung: das 
Kreuz Chriſti ift ein Zeichen der tiefften Erniedrigung für den 


Sohn Gottes, und der rähmlichften Erlöfung für uns; aber 


auch die Urſache der bitterften Schmerzen für den Sohn 
Gottes, und des füßeften Troftes für uns. — Auf das Feſt 
der Empfängnigg Mariä: Maria ift bey ihrer Empfängnig 
das Schrecken der. Hölle durch die gänzliche Befreyung von 
der Sünde ;;fig iſt die Freude des Himmels durch die Fülle 
der heiligmadyenden Gnade; fie ift der Troft der Erde, durch 


“Pie Vorbereitung zu den michtioften und heiligen Abfiche 


ten. — Auf das Feft der Reinigung Maris: Maria ent 
ichtet da. ein zweyfaches Opfers denn da fie fich ſelbſt dem 
Sriefter darftellt, opfert fie die Ehre ihrer Sunafraufchafrz 
und da fie ihren Sohn dem Herrn darftellt, um ihn voͤllig 
dem göttlichen Willen zu uͤbergeben, opfert fie die Frucht 
ihrer Murrerfchaft auf. — Auf das Zeft der Kirchweyh 
weil Sort in den Kirchen feine Ohren unferm Gebete au 
eine fo vorzügliche Weiſe öffnet : fo ift er da am leichteften zu 
erbitten, und weil da feine Augen auf unfer Betragen fo wach⸗ 
fam find: fo ift er da am leichteften zu erzürnen. — Aus 
dieſer legten Predigt nur noch einige Zeilen: „So vortheils 
wbaft ift es, in den Kirchen zu beten; denn da Alles, was wit 
„darin fehen und hören, uns an Gott erinnert, da Alleg 
„von Sort mit ung tedet: fo iſt Alles geſchickt, die Andacht 
„en uns zu erwecken, und zu beleben; und da biefes Gebet 
„an dleſen Heiligen Stätten nicht bloß einzeln zu Gott auf 
„ſteigt, fondern ſich mit dem Gebete fo vieler buffertigen, 
> „gerechten und unſchuldigen Chriften, mit dem Gebete der 
„Schutzheiligen diefer Derter, mit dem Gebete der unzaͤhl⸗ 
„baren engliſchen GSeifter, melde fi Tag und Nacht um 
„den Tabernafel des faframentalifchen Gottes in tieffter Ehr⸗ 
„furcht einfinden,, ja mit dem Gebete Jeſu Chrifti felbft vers 
„einiget: fo läßt ſich vernünftig nimmermehr daran zweifeln, 


„daß es da eine ganz befondere.und faft unüberwindliche Kraft ” 


gan fich ziehen muͤſſe. Iſt aber micht eben diefed ein recht 
„faßlicher und, unmiderlegliher Beweis, daß Gott in den 
mRirchen am leichteften zu erhitten fey: Meine Ohren wer 
„ben auf das Gebet deſſen merken, der an diefem Orte beten 
„wird.“ — Dieß mag genug feyn : Und nun wollen wir une 
fern Lefern auch nicht weiter mit den noch rücftändigen Were 
fen des fel. P. Jakob Schwägerle heſchwetlich fallen. 


* Ver⸗ 


.. 
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Vermiſchte Reden und Abhandlungen über verſchie⸗ 
dene moraliſche Gegenſtaͤnde, vornehmlich gegen 

‚einige herrſchende Irrthuͤmer, Modeſaͤtze, Vorur⸗ 
heile, Fehler und Gehrechen der heutigen Welt 
gerichtet, brauchbar fuͤr Jedermann, aber beſon⸗ 
ders für die Diener des goͤttlichen Wortes. Von 
P. Ulrich Pfeiffer, Benediftiner int Reichsſtifte 
Petershauſen. Zweyter Band. Mit Erlaubniß 
der Obern. Augsburg, in der Weich und Rieger 
ſchen Buchhandlung, 1798. 27 Bog. 8. MR. 
ur 2 | 


a unfere Leſer ſchon mit dem Beifte und der Denfungsart 
des Verf. durch einige frühere Recenfionen unferer Bibl. bes 
fannt find: fo haben wir hier ſie bloß mit dem Inhalte dies 
fer Schrift bekannt zu machen, unter der Verfiherung, daß 
der Verf. auch bier feiner fonft ſchon erprobten mönchifchen 

Denkungsart-gefreu geblieben fey. Es finden fi in dieſem 
folgende Abhandlungen: 1) Ueber das hoͤchſte Scyieds« 
richteramg in der Rirche Bortes bey vorkommenden 
Glaubensftreitigkeiten. Diefe Materie hat der Verf. in 
drey Abbandlungen, und zwey Unterredungen zwifchen einem 
modernifirenden Zweifler und einem altmodifchen Theologen 
getheilt. In der erften Abhandlung fucht er die Nothwen⸗ 
digkeit eines höchften und zwar untrüglichen Richters in Glau⸗ 
bensfachen darzuthun; in der zweyten bemüht er fid) die ver« 
ſchiedenen Syfteme der Gegner zu entwickeln und zu wider⸗ 
legen; und in der dritten vertheidigt er das oberſtrichterliche 
untrügliche Anfehen der Kirche. Die angehängten Unterre⸗ 
dungen follen endlich die vornehmften Zweifel und Einftreuuns 
gen der Meologen auflöfen. 2) Schutzrede für den ebes 
ofen, oder jungfräulichen Stans, famme Widerle⸗ 
gung der wichtigern Einwendungen, welche van 
Seiten der Seinde dawider gefcheben. 3) Wider die 
immer mebr einveiflende Kleiderhoffart, wo in vier 
Vorträgen an die fämmtlichen Kinder der Eitelkeit, die Kici; 
berhoffart in fih, in ihren Folgen, im Verhaͤltniſſe mit den 
gottesdienftlichen Handlungen, betrachtet, und endlich erdrs 
dere wird, wer ſich vornehmlich F Kleiderhoffart zu — 
— ä War Que, 
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babe, 4) Ueber die Thorheit, Die man in Anfebung 
der oͤffentlichen Plagen begebt, indem man fie nicht 
worher fehen will, wenn fie da find, auch nicht thut, was 
— ‚man fohre, um fie zu entfernen; nad) der -Pinae aber den 

Hinmiel für verföhne hält, da er es weder ift, noch feyn fann, 
nebft einem Anhange von den Uebeln, welche natuͤrliche Fols 
gen der menſchlichen Unordnungen find, 5) Vom Unkraut 
unter dem Waizen: das erfte Unkraut find die Trennuns 
‚gen uͤrer die Lehre, das zweyte Die Aergerniffe in den Bits 
ten, und das dritte die Erichlaffung der Kirchenzudt. 6) 
Beantwortung der Fragen: Rommen viele Ceute in die 
Hoͤlle? — Auch viele aus den Ebriften! — Auch 
viele aus den jetzigen und gegenwärtigen Ebriften? — 
Der Berf. nennt diefe Abhandlung felbft eine feharfe, aber 
den Zeitaniftänden angemeſſene Mede. 7) Beantwortung 
der Krane: Sitzt der karholifche Priefter nur zum ab⸗ 
folviren im Beichtffubl? Cine Zurechtweiſung derjenigen, 
die fich hodilih verwundern, wenn irgend Einer oder der An⸗ 
dere nicht abfolvirt wird. 


Mer aus beyden, ber Kreuß- oder Freyheitsbaum 
macht Menfthen gluͤcklicher? Beantwortet in ber 
Srancisfaner» Kirche zu Reutti den sten des Heu 

monats 1798, an dem Befchluffe der Feyerlich⸗ 

Reit, welche dafeibft wegen der Seeligſprechung des 

P. teonhards a porto Maurizio, eines Francis 
kaners, und apoftotifden Mifftonairs, durd) drey 
Tage gehalten wurde, Auf Verlangen berausges 
geben von P. Johaun de Prado Wille, 8.3. Pre 
diger der Stifts. und Prarrfirde Fuͤſſens. Mit 
Ertaubniß der Ötern. Füffen, gedrucdt bey Mapr. 
32098 | | 


43 Bemerkenswerthe diefer Bogen enthält der Titel; auſ⸗ 
dem verdienen fie feine weitere Bemerkung. Ä 
De. 
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Proctiſcher Commentar uͤber die Pandecten, nach 
dem Lehrbuche des Herrn GRR. Hellfeld. Erſter 


bis ſechſter Theil incl. Leipzig, bey Boͤhme. 
1796 — 1798. gr.d. 11 MR. 


Der Verf. fehließt fo: da wir fhon viele lateinifche Coma 
imentare über die Pandecten haben, da der Umfang der In 
den Pandeeten enthaltenen Rechtswahrheiten ſehr groß ft, 
und da durch einen gründlich ausgearbeiteten recht weitz 
lAuftigen deutſchen Commentar über die Pandecten viel Gu⸗ 
tes geftiftet werden kann: fo werden die achtungswuͤrdi⸗ 
gen Rechtsgelehrten es fehr billigen, daß der Verf. es unters 
nemmen bat, einen folchen Cemmentar zu fehreiben. Die 
Buͤndigkeit diefer Schlußfolge ift zwar nicht groß; aber wir 
Baden uns jet nicht mehr darum zu bekuͤmmern, wie ſich der 
Eommentar in feiner Entſtehung rechtfertigen laffen. Cr 
rechtfertiget fich bereits felbft a pofteriori, und er kann den 
achtungswuͤrdigen Rechtsgelehrten, die an jener Schlußfolge 
fritceln wollen, . erklären: „und kurz und aut, meine ach⸗ 
tungswuͤrdigen Herren, ic) werde gefchtieben,” weil ich gekauft 
werde.“ —* 
Das Ziel unſers Verf. geht dahin: die Behauptungen 
der groͤßten Rechtsgelehrten über alle practiſche Materien zus 
ſammen zu tragen, und die Auwendung derſelben durch die 
in den Sammlungen von rechtlichen Entfcheidungen erzählten 
Rechtsfaͤlle recht deutlich zu zeigen; ſich der Deftreitung der 
geicher ‘als richtig in den Gerichten angenommenen Grund⸗ 
füge zu enthalten, und die davon abweichenden Meinungen‘ 
immer nut in die Zweifelgründe zu bringen; endlich auch Fels 
nen Anftoß daran zu finden, und ſich nicht irte machen zu las 
fen, wenn es hin umd wieder Leute giebt, welche von Compi⸗ 
lation ſprechen, „und dadurd) die gute Sache (der Compilas | 
tion?) verächtlich zu machen fuchen.“ | 
Seine Abſicht ift, alle funfzig Bücher der Pandecten zu 
ertlären, jedoch hauptſaͤchlich nur die practifchen Materien mit 
der möglichften Vollſtandigkeit aus einander zu Teen, fo da 
biefes Werk die ausführlichite Erläuterung des ganzen Pris 
vatrechts, des Proceſſes und des peinlichen Rechts enthalten 
fol. Mit dem fechften Theile har er aber erſt den dritten 


se Diitel 
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Titel des dritten Buches zu Ende gebracht. Aber (ſagt der Bf.) 
es find weniafteng 2000 Schriften, die durchgeleſen werden 
mußten, und deren: fefultaten von einem Sommentator der 
Pandecten Plaß zu verfchaffen iR. Und um die Käufer nicht 
abzuſchtecken: fo hat der Verf. ihren von Zeit zu Zeit in den 
‚ Worreden vorgeftellt, daß er fich um deſto kürzer werde fallen 
können, je weiter er fortrücte. - | 
Mit dem Abſatze ift dee Verf, mehr zufrieden, als mit 
den lirtheilen feiner Recenfenten. Woher diefer Abſatz kom⸗ 
me, erklärt er fich in der Vorrede zum ziveyten auf eine pofe 
ſirliche Weife alſo: „Ich glaube nicht unrichtig zu fchließen, 
wenn id) behaupte, daß nichts fo ficher die Hochachtung für 
die Wiffenihaften zu erkennen aicht, als wenn wichtige neue 
Schriften verkauft. werden. - Mit Vergnügen wird daher je⸗ 
der Menſchenfreund (7) bemerken, daß es unter den Rechts⸗ 
gelehrten ebenfalls nody viele achtungswürdige Männer geb 
muß, welche fi die wichtigften neuen juriftifchen Schrift 
anfıhaffen, da von Zeit zu Zeir dergleichen herausfommen, bie 
oft ſehr eheuer find, Man würde doch wohl etwas Parteys 
fichfeit verrachen, wenn man es läuanen wollte, daß ei 
Commentar über die Pandeeten — nicht (deleatur) unter 
die wichtigſten juriftifchen Schriften gerechnet werden koͤnne.“ 
Es würde eine übel angebrachte Mühe ſeyn, wenn wie 
biefe ſechs Bände durchaeben, und alle Stellen anzeigen woll⸗ 
ten, wo wir dem Verf. nicht beyffimmen koͤnnen. Diefe Mäs 
be wuͤrde um defto übler angebracht feyn, da wir dabey es eis 
gentlih mit den Meinungen derjenigen Gelehrten zu thun 
haben wuͤrden, die unſer Verf. extrahirt hat. Eben ſo wollen 
wir auch kein Wert darum verlieren, ob die Cultur der Juris⸗ 
prudenz bey Commentaven von dem Schlage des vorliegenden 
getoinne oder verliere. Da der Verf. feinen Cemmentar nun 
einmal bis zum fechften Bande gebracht hat: fo wünfchen wie 
nun auch, daß er ihn glüdlicd; und bald beendigen möge. Wir 
wuͤnſchen diefes um deſto mehr, da er durch einen folchen Forts 
Hana dem weit verdienftticheren Gommentar des Hrn. Hofe, _ 
GSlüuͤck nicht im Wege ſtehen Eanı. Der Glüdifhe Com⸗ 
mentar ift das Werk eigener Forfchung und Prüfung, und 
- durch ein fehr fruchtbares Detail, welches aus zerftreuten Abs 
handlungen über einzelne Gegenſtaͤnde gefchöpft ift, won großer 
practiſcher Braucbbarkeit. : Der vorliegende Commentar des 
Ungenanneen aber if dos Werk des Glaubens und der Machs 
hetereh, aus currenten Huͤlfsmitteln ohne Auswahl und vr 
| t 
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cheil zufammengetragen. Woraus fidy denn auch feicht er: 
täten (äße, warum der Ungenannte mehrete Bände in weit 
fürjerer Zeit, als Hr. Gluͤck, habe zu Stande bringen konnen. 


Ausführliche Erläurerung ‚der Pandecten nach Hella 
feld, ein Commentar von D. Ehrift. Friedr. Gluͤck. 
Fuͤnften Theiles erfte Abtheilung- Erlangen, bey 
Palm; 1798, 301 S.ingr.8. ı8 9. 


er dortſchritt, ber hier gerhache iſt / geht vom 5. 345 bis 
gm $, 404, des Hellfeldiſchen Lehtbuchs, alfo ‚über Folgende 
andeeten » Titel Hin: de transadtiohiibus; de po/tulando}- 
je his, qui notantur infamis; de procuratoribus de deſen⸗ 
forıbus, Damit Ebnnen wir unfere Anzeige bereits fchließen, 
da das Buch mit feinen Vorzugen aus den früheren Lieferuns 
gen (dem fo allgemein befannt ift, und die vorliegende Ab» 
theilung ſo gut ausgearbeitet ift, wie irgend eihe det vorher 
ehenden; aber auch ſo gut, wie irgend eine der vorigen, ihre 
vollfomtennheiten,hat. Der Verf. fährt fort, über feinen 
Auctor die ganze Fülle feines Pandecten⸗Apparats auszu⸗ 
uͤtten. Sein Hauptverdienft beſteht noch immer darin) 
ß er dasjenige, was bey den vorzuͤglichetn Allein und neue⸗ 
ten Juriſten zur Erläuterung, Entwickelung und weitern Aus⸗ 
finnung der jedesmal vorliegenden Rechtslehre zerftreut vor⸗ 
kommt, zufammen zu ſtellen, und in eine fehickliche Berbin⸗ 
dung zu bringen fucht, mit jedesmaliged Nachweiſung dee 
Gewahrsmaͤnnet und der gebrauchten Hälfsmittel. Votzuͤg⸗ 
lich At er befliffer, den Hauptinhalt ſolcher Differtationer und 
Heinen Schriften, welche es mit einzelnen Fragen und Sdgen 
des Rechts zu thun haben, in feinen Commentar aufzun 
men, um durch eim reichhaltiges Detail fein Werk auch für 
— ſo brauchbar und ſtuchtbar als möglich zw 
machen. * | de 
Nicht felten merkt man, daß der Verf. fich nicht hat ent⸗ 
halten können, feine Collectaneen ganz zu erfchöpfen und aus⸗ 
junugen. &ogar um fein Allegat zur Bereicherung der No⸗ 
ten verloren gehen zu laſſen, ſcheint manches in den Tert ges 
kommen zu feyn, was fonft vielleicht daraus wengeblieben ſeyn 
wuͤrde. · J. B. ©. 6: heißt es, daß ein Vergleich beſtehe, oh⸗ 
he daß die Parteyen darüber etwas ſchriftlich aufgefeßt haben. - 
nGefdhiebt es dennoch Gaͤhrt der Werf, ford: fe dient ein = 
s 7 2 et 
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„cher ſchriftlicher Aufſatz insgemein nur zum Beweis; vot⸗ 
„ausgefetzt, daß deutlich Daraus zu erſehen iſt, wor⸗ 
„uͤber und auf welche Art ſich die Parteyen eigentlich 
„verglichen haben.“ Den dieſen letztern Worten find ein“ 
Paar Schriftſtellet und ein Geſetz in den Noten nachgewiejen 
werden. Sollte bier nicht Tert um der Noten willen feyn ? 
Es verfteht fich ja wohl von felbft, daß Urkunden nur in fo 
fern beweiſen, als fie das_enthalten, was beiviefen werden 
fol. — &o wie ſich hier ein Leberfluß zeigt: fo zeige ſich 
zu Anfange deſſelben Paragraphen ein Mangel, indem es 
dafelbft zu allaemein Heißt: ein Vergleich erfordere die. Eine 
willigung der Parteyen. Wer fich fireng an diefe Worte bält, 
wird glauben müflen, ein Vergleich, bey welchem man Zeit, 
Ort und deraleichen nicht verabredet habe, fen noch nicht buͤn⸗ 
die. — Wenn wir auf den vorhin angeführten Satz von 
„Geſchieht“ bis „haben“ noch einmal zurück kommen dürfen: : 
fo ift derfelbe mit dem folgenden nicht fo verbunden wcıden, 
als es wegen. des in jenem vorfommenden Wortes „insges 
ı mein“ hätte eefchehen müffen. Der Uekergana mußte etwa, 
auf folgende Weife gemacht werden: „Nur dann iſt die &crips 
tur jur Gültigkeit noͤthig,“ oder präcifer; „nur dann ift die 
Seriptur nöthig, um einen Transact gültig einzugeben“ ; 
denn die Gültigkeit Fann auch fuperveniens feyn, wovon 
9 bey dem Verf. nicht die Rede feyn fol. — Sn eben dem 
Paragraphen fagt der Verf. richtig: nach heutigem Rechte 
fey ein Vergleih, wozu der Betrug des andern theils die 
Beranlaffung gegeben, nicht ipfo iure nichtig. Der Voll⸗ 
ftändigkeit_twegen wäre wohl binzu zu feßen gewefen: „nd 
es bleibe bloß dem freyen Willen des Betrogenen überlafien, 
ob er den Transact nicht als ipfo iüre nichtig änfehen will, 
um ſich der Wiedereinfegung in den vorigen Stand bedienen 
zu Eonnen, und dadurch auf einem andern Wege, ‚als durch 
Amulation des Transacts zu feinem Zwecke zu gelangen.“ : 
Ueberhaupt laſſen ſich die Wirkungen des Irrthums bey der 
Transaction am beften Überfehen, wenn man davon ausgehet, 
daß der Irrthum nur in ſo weit nicht fchadet, als der in Ver: 
gleidy gezogene Gegenſtand als zweifelhaft vpn beyden"Theiten : 
gedacht und voransgeleßet wird; daß er aber in jeder andern . - 
Hinficht beym Transact nicht weniger, als bey andern- Eon» - 
ventionen , fchadet. Ä Ä J 
So ſehr der Verf. aber auch Referent iſt: ſo bleibt er 
doch, ſo bald von ſtreitigen Rechtsfragen die Rede mit 
= iner 
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ſeinet eigenen Meinung nie leicht zuruͤck: menon auch die 
vorliegende Lieferung allenthalben Beweiſe niet. Dann, 
wenn det Verf. eigene Ideen entieickelt, findet man den Vor⸗ 
trag deffelben weit lichtvollet und ſyſtematiſch aeordneter, als 
wenn er fremde Gedanken zufammenftelle. Der Grund das 
von ift leicht einzufchen. \ — 


Wir wuͤnſchen dem Verf. Zeit und Muße, daß er ſeinen 
gewiß ſehr brauchbaren und verdienſtlichen Commentar; mit 
dem die ſpaͤter angefangenen, aber zum Theil ſchon weiter vor⸗ 
geruͤckten Pandekten » Kommentare Anderen nicht verglichen 
in wırden verdienen, ſchneller befördern und möglichit noch zu 
Ende bringen möge. Aber felbft die nene Auflaae, welche 
er von dem Commentar zu veranflalten annefangen bat, wird: . 
bey der Soralamteit, womit der Verf. darin nachträgt und. 
verbeffert, unglücklicher Weife hier zu einem neuen, wiewohl 
verdienftlihen Hinderniſſe. | BEE Ä 


1, Ausführliche. Erläuterung der Pandrften nach- 
Helifeld, ein Commentar von D. Chriſt. Friedr. 
Gluͤck. Eifter Theil. Zweyte durchgängig ver- 
befferte und vermehrte Ausgabe. Erlangen, bey 
Palm, 1797. 572 Seiten in gr. 8. 1MR. 129% 


2. Verbeſſerungen und Zuſaͤtze zum erfien Bande, 
des Gluͤckiſchen Commentars uͤber die Pandekten 
fuͤr die Beſitzer der erſten Auflage. Erlangen, bey 
Palm. 1798. 84 Bogen in gr. 8. 8. 


Der Verf. hat es ſich ruͤhmlichſt angelegen ſeyn laſſen, in 
dem erſten Bande der neuen Auflage ſeines Commentars die 
Bemertungen feiner Recenſenten zu benutzen, auch nad) eige⸗ 
nem Urtheile eine groͤßere Vollkommenheit zu erreichen. Er. 
hat zu dieſem Zwecke bald weggeſchnitten, bald zugeſetzt und 
aachgetragen. Auch auf Sprache und Ausdruck hat er neue 
Sorgfalt verwandt. Faft ein jeder Paragraph hat Verbeſſe⸗ 
tungen erhalten, Befonders aber find die Lehren von dem. 
Quellen der Verbindlichkeit, von der Auslegung der Geſetze, 
von der Anwendung und Verbindungskraft derfelben, fernen 
die Lehren von dem Gewohnheitsrechte und den Privilegien, 
teils nen bearbeitet, theils volfftändiger ausgeführet — 
eo“ * ie 
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Die neueren Schriften, weſche die In dieſem erſten Theile ab» 
gehandelten Matetien betreffen, hat er nachgetragen und nad 
Moͤglichkeit benutzt. „Nicht ſeltzn habe ich mich auch zur 
Beſtaͤrkung meiner Meinung vorzuͤglich da, wo ich von mei⸗ 
nem Verfaſſer abzugehen noͤthig fand (Warum geräde nut 
da?), Auf das neue allgemeine Preußiſche Geſetzbuch ( dei 
Verf. meint das allgemeine preußifche Landrecht) bezogen; 
um dadurch diefer neuen Ausgabe nicht nur eine beföndere 
Zierde zu nr fondern auch zugleich dieſes Merk für 
den preußiſchen Rechtsgelehrten deſto brauchbarer zu machen.“ 
Zu legterem Zwecke hätte aber leicht mehr gefchehen Fühnen. 

Wie viel der Verf. in der neuen Auflage verbeffert und 
verändert habe, kann man Aus den unter Nr. II. oben rubti⸗ 
eirten Verbeſſerungen und Zufätten erfehen, welche auf 
eine löblihe Weife zum Beſten der Käufer der eriten Ausgabe 
auch befonders abgedruckt worden find: Al 

In 


Allgemeine juriftifche Bibliothek. Dierter Bandi 
Tübingen, bey Eorta, 1798. 32 Bogen in gr. & 
ı MR: 


ir freuen ung, tinfere Beh dem zteñ Bande geäußerte Furcht, 
daß diefe Bibliothek ſchon wleder eingegangen ſeyn möchte, durch 
den vierten Band widerlegt- zu jeheib Es find darin drey und 
dreyßig Schriften. ihrem Hauptinhalte nach ausgezogen und 
beuttheile worden, worunter tir diejenigen, zu welchen fich die 
Berfaffer nennen, wenigſtens in fo — machen mol 

n, daß wir ihren Verfaſſer nennen. ie find: Claprocb; 

abelow, (von deffen Weite über die Lehnsfchulden es hier 
beißt: parturiunt tabntes, nafcetur ridiculus mus.) Fleck, 
Bang, Haͤberlin, (von deſſen Staatsarchive hier hur die 
hervorſtechenden Aufſaͤtze ausgehoben find; teil es zwecklos 
ſeyn würde, eine fo geleſene Schrift, Koe ihrem gans 

zen Inhalte nach aufzutifchen.) Hippel, Jaͤger, Knoͤtzſch⸗ 
fer, Rönig, Kiebestind, Koberban, Malblanc, Mar; 
tens, Mareau, Paalsow, Poſſe; Pütter, Runde; 
Schoͤrch, Stöbt, Winkler, Zetenner, Zimmermann; 
Unter den Artikeln ohne Namen der Verf. finden wir guch 
bier eine Anzeige det Schriften, die Rechtsfache des Hrn. Des 
Iins in Bremen betreffend. Auch der Tübingifche — 

| ' äle 
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giebt fein Urtheil dahin ab: daß Hr. Dellus unverſchuldet 
durch die Nechtspflene recht ſehr viel gelitten habe, die feinen 
Gegnern ſehr viele Gelegenheit gab, ihre boien Abfichten aus⸗ 
führen zu fuchen; daß der Stadtarreſt, welcher Hrn. Delius 
zu Grunde zu richten drohte, ſich nicht leicht vor iraend einem 
Unpartheyiſchen vercheidigen laffe; und daß endlich der Mas 
giftrat zu Bremen gegen diefen Mann ein fehr ungearindereg 
Vorurtheil gefaßt habe, (Nachdem nun bereits eine Menge 
Suriften nach Anleituna der, vollitändigen gedructen Acten 
über Diefen Rechtshandel abgegeben haben: fo ift es num bald 
Zeit, das Conclufum zu faffen. Wie dieſes im großen Rathe 
des fachverftindigen Publitums abzufaffende Conclufum für 
den Bremiſchen Stadtrath ausfallen merde, läßt fich leiche 
berechnen, da alle Vota nod) bis jeßt geweien find: ſchlecht 
geiprochen, und wohl appellivt! das einzige Votum eines ges 
willen Hrn, Beneke macht eine Ausnahme.) Sehr willtoms« 
men wird den Lefern die Anzeige der Slugfchriften feyn, welche 
der Wirtembergſche Landtag vrranlaßt has“ Es hätte ſich 
von. diefen Schriften erwarten laffen, dag’ fie mehr Aufmerk⸗ 
famteit im Publiko, würden erregt haben; und fie verdienen. 
wenigitens nod) durch kurze Inhaltsanzeigen, dergleichen man 
in der vorliegenden Bibliothek findet, befannter zu werden. 
Ihre Anzahl iſt zu groß, als daß fie hätten mit einemmale 
koͤnnen abgetham werden. In dem vierten Bande der Biblio— 
thek finder man nur erft die erfte Portion, beftchend aus laus 
ter größern und Heineren Schriften, welche die Vertheilung 
der dem Herzogthume Wirtemberg zugeganaenen Kriegsfchäs 
den, theils überhaupt, theils befonders der franzofifchen Kriegs, 
fteuer zum hauptſachlichſten Gegenftande haben. Shrer allein 
find hier 45 fpeeificitt worden. f 


Zuriftifches Journal, Erſten Bandes viertes, 
fünftes und fechftes Heft. Zweyten Bandes 
erftes und zweytes Heft. Ronneburg. 1798. 8. 


ıML. 6. 


as diefe fünf Hefte, außer einigen Fortfeßungen von Abe 
handfungen, welche in den vorigen Heften abgebrochen twordem.' 
find, außer eininen juriftifchen Anekdoren, einigen Büchers.. 
‚anzeigen und einigen andern ganz unbedeutenden Eachen, 
fonft noch enthalten, it etwa Folgendes: ° 
AD, 8. XLVI. B.a. St.Vs Yet, Pa 11175 


N 


» 
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"Unter der Rubtik, rechtliche Abhandlungen: Merk 
wuͤrdiger Fall einer recht vorſaͤtzlich verpfuſchten und verab⸗ 
ſaͤumten, in ihrem Urſprunge gewiß aͤußerſt gerechten Sache, 
hebft rechtlicher Erbrterung der Frage: findet gegen Advoca⸗ 
ten, die aus Machläßigkeit, aus Verfäummiß, oder aber aus 
Unkunde ihre Principalfchaft in Schaden geſetzt haben, bey 
dem Eafferlihen R. Kammergerichte eine Regreßklage Statt ? 
von 3. 3. Abel dem jüng., prakt. Rechtsgel. in Weblar. — 
Ein Advocat oder Anwald muß feine facta oder neglecta bey 
einer übernommenen Sachführung vor eben dem iudicio, 109 
er fi folher Sahführung unterzogen hat, rechtfertigen und 
vertreten. — . Der Nechtsfay des gemeinen Saͤchſi ſchen 
Rechts, daf eine Ehefrau mit ihrem Ehemanne alle außerges 
richtliche Handlungen gültig vollziehen Eönne, ift in manchen 
Fällen zweifelhaft, — Rechtliche Bemerkung über die Fras 
ge: ob ein Jude privilegiato modo nad) dem Cap. II. X, 
de teftam. zum Vortheil einer jädifchen piae caufae teftiren 
Fonne? — Beerbea natürliche Kinder ihren natürlichen Bas 
ter auch in Sachſen quoad fextantem? — Iſt det Kläger, 


welchem von feinem Eheweibe unbewegliche Süter zum Heys 


rathsgute find inferirt worden, für angefeflen zu achten, und 


kann daher derfelbe verlangen, daß der Weflagte, welcher fich 


der Wiederklage gegen ihn bedienet Bat, zur gerichtlichen Des 
pofition der Summe, worin er rechtskräftig cöndemniret wor⸗ 
den, nicht gelaffen ; fondern vlelmehr ihm folche ohne alle wei: 
tere Sautionsbeftellung zu bezahlen angemwiefen werde? — 
Die Beweisfriſt ift nicht de momento in momentum, fon» 


- dern nur de die in diem zu beredhnen. — Ein merfwürdis 


ger Nechtsſall, wo die in Lege 9. $. ult. L. a2. und 23. D, 
de reb. dub. gegründete rechtliche Bermuthung durch Gegen 
vermuthungen für entfräftet geachtet wurde, 

. Unter der Rubrik, Geſetze, Bewobnbeiten und 
Obſervanzen: Die gemeinen neuen Preußifchen und Herzogl. 
Saͤchſ. Altenburgifchen Verordnungen in Anfehung der Todess 


erklärung eines Abwefenden. — Verordnungen in der Her: 


z0gl. Sähfifch ; Saalfeldifchen Landesportion. — Das Rd; 
miſche und Preußifche allgemeine Landrecht in Anfehung der 


dur Gewalt oder Lift abgefchloffenen Contrarte und deren 
Bergleihung mit einander. j 
Unter der Rubrik, rechtliche Gutachten: Refpon- 


hen 


fum über die Frage: Kann der Richter bey geringem Verbre⸗ 


F 
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hen Angeſeſſene fofort arretiren, und deren Moblliarvermb⸗ 
gen in Beſchlag nehmen ? 


Unter der Rubrit: vermifchte juriftifche Sachen: . 
Rechtsftage über die Entftebung der Coadjutorien, und o& der 
Coadjutor eines deutſchen Fürftbifchofs eine anaemeffene Guba 
fiftenzeinnahme verlangen fann. — Heint Chrift. von Sen⸗ 
kenbergs kurze noch ungedrudte Nachricht von dem Neichshofe 
rathe auf Befehl und zum Gedrauche Kaifer Joſephs II. im 
Sabre 1767 entworfen. — Ueber ein deutfches allgemeines 
Geſetzbuch. — Ueber die Zwectmäßigkeit der Eide. — Ueber - 
‚die Defchränkung der Voltsfefte. — Ueber die Einziehung. 
der geiftlichen Büter. — Die Richter und Urtheilsverfaſſer 
follten nicht fo leicht auf Verwerfung der Klage erkennen s 
fondern vielmehr fuchen, ſolche aufrecht zu erhalten. — Einige 
unvorgreiflsche Gedanken über den Eid, bey Gelegenheit einer 
Stelle in dem eilften Bande der Kleinifchen Annalen ,. von 
C. A. S. — Einige Bemerkungen über die neuere Schreib⸗ 
art in Urtheilsfprächen einiger Juriftenfacultäten. — Schutz ⸗ 
fehrift. für den Stand der Advocaten. — Iſt nad) altem 
Saͤchſiſchen Rechten denen vom Adel Branntweinfabriten ans _ 
zulegen erlaubt? — Gedanken zur Theorie des Nechts der 
Morhwehr. — Skizze eines Verzeichniffes von den Schrifs 
ten der alten Roͤmiſchen Rechtsgelehrten, vom Appius Claus 
dius bis Juftinion, vom RR. Schmid zu Gießen. 


Unfer über die erften Hefte gefälltes Urtheil paßt volle 
fommen aud) auf die vorliegenden. . Für die Bereicherung 


der Wifferfchaft finder fic) wenig. Die meiften Aufläge find 


ſehr mager 5 3. DB. der über die Coadjutorien. Sehr fhäße 
bar ift dagegen die Senkenbergiſche Stizze des Neichshofraths, 
die ohne Zweifel der Kr. Neg.R. von Sentenberg zu Gießen 
mitgetheilt hat. Auch diefe Hefte feheinen auf ein Publikum : 
unter den Advocaten berechnet zu fen. Dahin paßt jedoch 
die Schmidfche Literatur der alten Roͤmiſchen Rechtsgelehrten 
ſehr fchlecht, die den philologifchen Suriften nicht unwillkom⸗ 
men feyn wird. Schließlich müffen wir noch bemerken, daß 
durch mehrere der vorliegenden Hefte eine ftehende Rubrik 
läuft, worin die juriftifhen Schriften vom Jahre 1798 in 
alphabetifcher Ordnung angezeigt werden. we 
. Og. 
& 2 Arzney⸗ 
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Ueber den Magenkrampf, deſſen Urſachen und Hei- 
lung, und uͤber die Erhaltung der Geſundheit des 
Magens überhaupt. in Hausbuͤchlein für Je⸗ 
dermann, der ohne Arzt feyn will oder muß. Von 
D. Friedrih Schlüter. Braunfchweig, in der 
Schulbuchhandlung. 1796. 139 ©, 8. 12 . 


er Titel lehrt Kereits den Hauptinhalt diefer, vorzüglich in 
Hinficht der Diätetif ſehr lehrreichen und gemeinnüßigen 
Abhandlung. Da mandye, nur zu allgemeine Sünden gegen 
den Magen ihren Grund theils in einer irrigen Vorſtellung 
ton dem Gefchäffte der Verdauung, theils in dem eingerours 
jelten Borurtbheilen über die unferer Natur mehr oder weniger 
zuträgliche Nahrungsmittel Haben: fo war es allerdings der 
Abſicht gemäß, das Merkwuͤrdigſte über den Bau der Vers 
dauungswerkjeuge, Über ihre Eigenihaften und Verrichtungen 
im natürlihen Zuftande, über die Ernährung und über die 
allgemeinen Gefeße des Müslichen und Schädlichen in Spei⸗ 
fen und Öetränten ſowohl, als in dem ganzen Umfange der Les 
bensordnung, vorzuſchicken. Unerwarteter ‘dürfte bier der 
Abſprung auf die Vergiftungen ſeyn. Indem aber einige 
Anwelfung zur vernunftmäßigen Behandlung vergifteter Per» 
fonen auch Nichrärzten fehr nüglich it, wenn bey dringender 
Gefahr nicht immer gleich ein Arzt herbeygeſchafft werden 
kann: fo fhien es dem Verf. gerathen, feine Leſer wenigſtens 
mit denjenigen Giften, welche am fehnellften todten und am 
oͤfterſten vorfommen, nämlich mit dem Arfenit, Sublimat - 
und Kobald näher befannt zu machen, und die befte Rettungs⸗ 
art in foldhen Fällen, demnächfi einige allgemeine Vorſchrif⸗ 
ten zur erften Huͤlfsleiſtung gegen verſchlucktes Vitriolol, 
Scheidewaſſer, Bitterkalk oder Seiienfiederlauge, Glas und 
Morzelan, gegen die fchädlichften Pflanzengifte, zu heftig wirs 
ende Brech- und Puraiermittel u. d. m. mitzutbeilen. 
Nicht meniner verdienten bier einen Platz die harakteriftis 
fehen Zeichen von der Entzündung des Magens, die fehr leicht 
mit der Gardialgie vermechfelt werden fanı. Gleiches 
Schickſal haben nicht felten die verfchiedenen, infonderheit chro* 
nifchen Fehler der Leber, der Sallenblafe, der ——— des 
— ur rimm⸗ 


— 
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Grimmdarms. Deſto mehr bemuͤht ſich der Verf. dieſer, 
für den Kranken ſehr nachtheiligen Taͤuſchung durch die ger 
naufte Beſchreibung des aͤchten Magenkrampfes moͤglichſt abs 
zuhelfen. Auch die mancherley Formen, in welchen dieſes 
Uebel zu erſcheinen pflege, die gewöhnlichften Haupt: und 
Mebenzufälle, die. Folgen defjelben in Abſicht der Nerven 
ſowohl als auf die übrige Geſundhelt, feine Verlarvung und 
Verbindung mit andern Krankheiten werden fämmtlich fehr 
beftimme und faßlih vorgerragen. Mic nicht geringerer 
Borafalt find die Regeln zur Vorbeugung diefer beſchwerli⸗ 
"en Plage, überhaupt der ganze Abſchnitt über die Noths 
wendigkeit des dahin abzweckenden diätetifchen Verhaltens ent 
foorfen. Unter andern wird, das zu zärtlihe Warmbalten des 
"Körpers mit Recht als Äußerft nachtheilig für die. Geſundheit 
gel et. Allein diefer Warnung möchten doch wohl, infon« 
heit, feitdem das griechiſche Koftum zur Mode des Tages 
gehört, nur die wenigſten Leferinnen bedürfen, welche in dies 
fer Abhandlung Belehrung und Hülfe gegen die Beſchwerden 
ihres Magens fuchen. Vilelmehr ift es wahres Zeirbedürfniß, 
in mebdicinifhen Volksſchriften auch den nachtheiligen Eins 
flug mit lebhaften Farben darzuftellen, welchen jede zu leichte, 
unſerm Elima nicht angemefjene Kleidung auf die blühendefte 
Gefundheit Haben muß. Auf folche, zum Theil ganz verfann« 
te Urfachen der immer mehr einreißenden Kraͤnklichkeit die 
allgemeine Aufmerkfamfeit zu lenken, ift ungleich verdienftli« 
“cher , als den bereits nur zu fehr angehäuften Wuft von Res 
cepten für. Jedermann, der ohne Arzt feyn will; mit noch eis 
Inem Bündel zu vermehren. Es fällt außerdem. aͤußerſt 
ſchwer, in den eigentlichen therapevtifchen Anleitungen für 
den gemeinen Mann, ihn felbft nie aus den Augen zu verlies 
ren. Sobald gleichwohl der medicinifche Volksſchriftſteller 
‘De zarten Grenzlinien des Zweckmaͤßigen uͤberſchreitet, giebt 
auch das fonft ruͤhmliche Beftreben, auf diefem Wege lehrreic) 
und gemeinnägig zu fenn, fehr leicht-noch mehrere Veranlafe 
fungen zu allen jenen Mifbräuchen, denen man dod) entges 
gen arbeiten will. Auch Hr. ©. ſcheint hin und wieder ver⸗ 
geflen zu haben, für wen er fchreibt. Denn fo gut gewägle im 
Ganzen die Ärzeneymittel, fo einfach ihre. Formeln, fo 
genau und faßlich die Vorfchriften zu ihrer: Anwendung 
groͤßtentheils angegeben find; fo oft der Leidende erinnert 
wird die dauerhaftefte KHülfe wider feine Beſchwerden mehr 
von einer vegelmäßigen unwandelbaren Lebensart, ats aus 
SE Mi & 3 der 
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ber Apotheke zu erwarten, in allen, einigermaaßen bebenflis 
chen Fällen aber ſich der Leitung eines würdigen Arztes gaͤnz⸗ 
lich zu überlaflen: fo ſtoͤßt man doch auf einige Stellen, die 
biermit offenbar im Widerfpruche fliehen. Z. B. S. 146: 
„Wenn das Podagra dur Schrecken, Erkältung, oder gar 
durch Außerlicye zurüicktreibende Dinge — zurüd und auf den 
Magen reist, fürchterliche Krämpfe, Brechen, Entzündung 
und oft fchnellen Tod verurfadht: fo helfe man, wenn Brechen 
da iſt, nach, duch No. 2.° („zehn Gran Brechſtein in fünf 
Unzen Münzen » Waffer aufgelöfet, wovon alle halbe Viertel 
ftunden ein halber Eßloͤffel voll genommen werden fol, bis 
man Neigung zum Erbrechen verfpürt. Folgt dag, Erbrechen 
raſch und ftarf: fo nimmt man vondem Brechtrante weiter 
nichts. Zoͤgert das Erbrechen aber, fo nimmt man noch eis 
nen halben Eßloͤffel voll, bis daf ein fehsmaliges Erbrechen 
erfolgt ift.“ ) Wie verworrten, fhwanfend und unbeſtimmt iſt 
zuvörderft der ganze Vortrag! Nah dem Sinn der Worte 
tönnen Unfundige leicht verleitet werden, auch da dem Bre⸗ 
chen oder vielmehr dem fchnellen Tode mit No. 2 nachzuhel⸗ 
fen, wo bereits aus der angeführten Urfache wirklich Entzuͤn⸗ 
dung des Magens Statt findet, und jede Anftrengung zum 
Erbrechen mit den beftiaften Krämpfen , unerträglichen 
Schmerzen und mit der Verfchlimmerung aller Zufälle vers 
_ bunden ift. Welchen Maaßſtab hat ferner der Kranke zur 
zwecmäßigen Anwendung des Mittels? Nach der dem 
Recept angehängten Vorfchriße foll die beftimmte Gabe fo lan» 
ge gereicht werden, bis Neigung zum Erbrechen erfolgt, iu. f. 
w.; nach der vorhergehenden Anweifung hingegen, wenn 
Brechen da ift. Ob aber überhaupt wider die auf den Mas 
gen gemorfene Gicht, vornehmlich, wenn allein Erkältung, 
oder Äußerlich angebrachte zurücktreibende Dinge daran Schuld 
find , ein Brechmittel, alsdann unter welcher Form und wie⸗ 
viel den Umftänden nach gegeben werden darf, dieß mit ei⸗ 
nigem Anſchein eines glücklichen Erfolgs zu beftimmen, kann 
‘ doch wahrlich fo wenig die Sache eines Sieben feyn , beffen 
Kenntniffe nur aus diefem KHausbüchlein entiehne find, daß’ 
es felbft dem gereiften Scharffinn eines erfahrenen Sachvers 
ftändigen nicht felten in Verlegenheit zu feßen vermag. War 
demnach nicht die Nothwendiakeit einleuchtend, das Verfah⸗ 
ren bey dieſen die äußerfte Gefahr drehenden Umftänden mit 
Webergehung aller Rathſchlaͤge fogleih an den Arzt zu ver 
weifen: fo gebot doch wenigftens, die Vorſicht, bier — 
eni⸗ 


o 
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jenigen Mittel zum innern Gebrauch in Vorſchlag zu bringen, 
welche das Erbrechen nicht gewaltſam erregen, ſondern nur 
erleichtern, zugleich den Schweiß ohne Erhitzung befoͤrdern. 
Der Chamillenthee haͤtte voͤllig dieſer Abſicht entſprochen. 


Po. 


Berfuch über Hypochondrie und Hpfterie, ein praftis 

ſches Handbuch für angehende Yetzte, von D. J. 
W. L. von Luce, Erbheren auf Hobeneichen und 
Lahhentagge, der faif. fr. oͤkonom. Gefellfchaft in 

St. Petersburg ıc., Mitgliede. ‚Gotha und St. 
Petersburg, bey Gerftenberg und Ditemar. 1797. 
148 ©. 8. 12 Hr \ 


Da der Bf. im der Vorrebe ausdrücklich erinnert, daß er - 
diefes Bud) nicht für hypochondriſche und hyſteriſche Kranke; 
fondern für angehende Aerzte befiimmt habe, denen #8 auch 
der Titel widmet: fo kann man ihm nicht geradezu den Bor 
wurf machen „ daß er die Menge populärer. medicinifcher 
Schriften vermehrt habe, mit deren Leetüre die Hypochondri⸗ 
ſten ſich fo ſehr zu fchaden pflegen; obwohl es populär genug 
geihrieben ift, um nicht von Michtärzten verffanden zu wer⸗ 
den. Er ift in zwey gewöhnliche Fehler medicinifcher Schrift: 
fteller verfallen; erftlich in den, Hypochondrie und KHpfterie 
für.einerley Krantheit zu halten, indem et ausdrücklic, jagt: 
„Hypochondrie nennt man die Krankheit. bey Mannsperſo⸗ 
nen, Hyſterle bey Frauensperfonen“; auch durch das ganze 
Buch durchgängig einerley Mittel raͤth, ohne auf die beträchte 
liche Verfchiedenheit beyder Uebel Ruͤckſicht zu nehmen, welche 
man bey unbefangener Beobachtung der reinen Hypochondrie 
and der reinen Kpfterie gewiß nicht läugnen kann; obwohl 
beyde Kranfheiten oft vereinigt find; zweytens in den, an. 
manchen Stellen mehrere Mittel, z. E. Chinarinde, Valeri⸗ 
ana, Zintblüchen, Eifen, — oder Liquor anodynus, Spiri- 
tus.nitri dulcis, fpiritus.cornu cervi, neben einander zu ems 


‚pehlen ,. ohne hinlänglich die großen Alnterfchiede diefer Mite 


tel zu beftimmen, und die Fälle zu unterfchelden, in denen die _ 
einen oder die andern anzumenden find. Uebrigens ab«+ ift 


das Buch ein vecht gutes Handbuch für angehende Aerzte; 
4 zwar 
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zwar ift der _ Verf. fein Brownianer, und fcheint weder. von 
ihrer directen, nodr von ihrer indirecten Schwaͤche etwas zu 
wiſſen: er ift im Gegentheile ziemlich gaſtriſch nefinnt, und 
ſprich“ gar oft: von ‚mobilen und immobilen Linreinigteiten, 
vom Turgefeiren ſurſam und deorfum ; indeffen find ihm die 
(allerdings oft vortrefflihen) Mittel, mit denen die Brows 
nianer erreaen, gar nicht fremd, und er ift keiner von denen, 
bie alles mit Brechen und Purgiren heilen wollen. Im 
Ganzen find ſowohl die diätetifchen als die eigentlichen theras 
peutiichen, Regeln des Bf. nach der Einſicht des Rec. gut, 
und dem angehenden Arzte zur Ausübung brauchbar, er mag 
in der Theorie ſich zu dieſer oder jener Sekte betennen. Die 
Recepte, deren man ‚viele findet, bat er, wie er ausdrüdlid 

in der Vorrede erinnert, nur exempli gratia beygeſetzt. Das 

kalte Bad möchte mit aroßerer Einſchtankung anzurathen ger 
weſen feyn, da es fo viele Hupechondriften - und. Hoſteriſche 
giebt, die es durchaus nicht vertragen, denen hingegen lau 

warme Bäder ungleich beſſer befommen. Weibern, melde 
duxch die Impotenz ihrer Männer hyſteriſch worden find, 
möchten auflofende und abführende Mittel ſchwerlich helfen! 
Merkwürdig- ift die. Beobachtung, daß er unter den Ehſtni⸗ 
Shen Bauern nur ſolche Hypochondriſten antraf, die Herren’ 

- huter waren. Der Styl ift fehr plan und verftändlic, und 
bisweilen fpaßhaft, 3. B. „es hapert“; „man führe den Reſt 

zur Hinterpforte hinaus“ u. ſ. w. 


Alphabetiſches Taſchenbuch der hauptſaͤchlichſten Net 

tungsmittel für todtſcheinende und in ploͤtzliche le⸗ 
bensgefahr gerathene Menſchen, zum allgemeinen 
Wohl verfaßt von Adalbert Bincenz Zarda, det 
freyen Kuͤnſte, Weltweisheit und Arzneygelahrheit 
Doctor, außerordentl. Proſeſſor an der K. K. Uni⸗ 
verſitaͤt zu Prag und Mitglied der Königl, humane 
Society zu London. Prag, ‚auf Koſten des Verf⸗ 
1796. 314 Seiten. 12. 109, 

Es war eine gute Idee des Verf, zum Beſten der Nichtaͤrzte 

eir« kurze Anleitung zur ſchnellen Huͤlfe bey verſchiedenen At⸗ 

ten des Scheintods und der Lebensgefahr durch Vergiſtung 


en 
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Verwundungen, u. f. w. in alphabetifcher Ordnung bekannt 

zumachen. Nicht allein die Krankheiten, u. ſ. w. fondern auch 
die Urſachen find in dem Verzeichniffe aufgeführt, fo dag man 
über einen vorkommenden Fall’fidy leicht finden fann, Rec. 
feßt den Buchftaben &..zur Probe ber. Sarge, Safran, 
Salmiakgeiſt, Selpetergeift, Salze, Salsgeift, Sand⸗ 
arak, faure Dämpfe ‚ febarfe Gifte, febsrfberäubende 
Gifte, Scharlachfieber, Scheidewaſſer, fcbeintodte 
Binder, Schierling, Scdyindgrubendunft, Schlaf 
führt, Schlagfluß,. Schlangenbiß, Schlangenwursel, 
Schminke, febwache Rinder, Schwinden, Schwäns 


me, Schwefelfäure, Schweinsbrod, Senf, Seuchen, 


Silber, mit Kupfer legirt, Scorpionffich, Sommerlob, 
Sonnenftich, fpanifche Sliegen, Speifen, Speyteufel, 
Spießglas, ſpitzige Rörper, Splitter, Starrfucht, 
Staub, Stechapfel, Stedfluß, Steinktoblen, Stein» 
kolit, Steinpulver, Steinfchmaszer, Stich, ſtinkende 
Dünfte, Stublgang, Sturmbut, Sturz, Sublimer, 
bie und da möchten einige Artikel fehlen, wie 3. B. bier 
Sceintodt, unter welcher Rubrik vom Scheintode übers 
baupt, Silber, unter welcher vom Silber an ſich felb hätte 


Heredet werden koͤnnen. Da bey den allermeiften Artikeln | 


‘auf andere Rubriken verwiefen ift: fo frägt fichs, ob es nicht 
‚beffer gervefen wäre, ein ſyſtematiſches Büchlein über alle diefe 
Gegenſtaͤnde abzufaffen, und dann ein Regifter anzuhängen ? 


Patriotiſcher Wunfh für die Wiederbelebung bee 
todefcheinenden Menfchen, damit Niemand leben« 
dig begraben werde. Don Adalbert Vincenz 
Zarda, der Arzney (Funft) Doctor, außerordenth. 
Profeſſor der medic. Policey und der Rettungsmit— 
tel fiir Todefcheinende auf der K. K. Karl: Ferdi« 


nandſchen Univerficat zu Prag, und Mitglied der. 


Königl. humane Society zu $ondon. Prag, auf 


Koften des Verf, zur Beförderung der erwünfchten. 


Rettungeanftalt, 1797. 8. 108 S. Mit 2 Kun 
piern. 108. 


& 5 0. Man 


so AArzneygelahtheit. 
Man muß dieſe Schrift aus dem Geſichtepunkte betrachten, 
daß der Vf. fie hauptſaͤchlich für fein Vaterland, und nicht im 
der Abſicht ſchrieb, etwas Neues zu fagen, fondern nur um 
‚bas in unfern Beiten von mebrern trefilihen Männern Ges 
ſagte in feinem Vaterlande bekannt zu machen. Sin ber er⸗ 
ften Abtheilung, weiche uͤberſchtieben if: „daß Leute koͤn⸗ 
nen lebendig begraben werden® erzählt er mehrere Bey 
fpiele von Menfchen, die lange im hoben Grade fcheintobt 
garen, endlich nieder Lebenszeichen gaben und ſich völlig et» 
Bolten, aus andern Schriften gefammelt; zuerft von folchen, 
die an Krankheiten flerben, nachher von Ertrunfenen, Erſtick⸗ 
gen u. ſ. w., aud) von Kindern, die im Mrutterleibe ihre Deuts _ 
ger überlebten. In der zwoten Abtheilung betrachtet er die 
Bennzeichen des Todes, Mangel des Pulfes, des Athems, 
der Empfindung und willtührlichen Bewegung, der 
das Herabfinken der unteen Kinnbaden, bie Erlahmung Des 
Afters, die Steifheit der Sliedmaagen, die gebrochnen Aus 
gen, die unmwirkfame Anwendung des Metallreizes, die Faͤul⸗ 
niß, und zeige in der Kürze, in wieſern alle diefe Zeichen trügs 
lich find. Was der Bf. vom Metallreize fagt, iſt zu unvoll⸗ 
fommen, um die Lefer des Buchs dadurch in den Stand zu _ 
fegen,, die Brauchbarkeit diefes Zeichens hinlaͤnglich beurtheis 
fen zu konnen. In dem dritten zeige er die Unzulänglichkeit 
gewiſſer Mittel zur Verbütung deskebendigbegrabens, 
den Todtenbeihau, die Beftiegung gewiſſer Tage bis zur Be⸗ 
erdigung, — und kümmt dann auf das beflere, die Errich⸗ 
tung von Rettungs- und Keichenbäufern, deren Befoͤr⸗ 
derung feiner Schrift vorzuͤglicher Zweck if, ‚Angabe der 
Mläge bey Prag, an welchen nach der Meinung des Vf. 
Rettungshaͤuſer anzulegen wären. Beſchreibung des äußern 
und innern Baues derſelben, welche durch die beygefügten 
Riſſe deutlich wird. Beſchreibung der erforderlichen Geraͤth⸗ 
fchaften zur Rettung, des Schiffchens mit einer Laterne, des 
Eisboths, der Nuderftangen, der Sucher, Fangzangen, Leis 
tern, Tragkoͤrbe, der Waͤrmbank, der chirurgifchen Geraͤth⸗ 
ſchaften, des Sorcifchen Blafebalgs ꝛc., deren einige ebenfalls 
durch) Abbildungen anſchaulich gemacht find. Endlich Aufs 
munterung zut Errichtung einer Geſellſchaft, (nad) dem Bey⸗ 
fpiele der englifchen humane fociety, ) welche fiche zur Pflicht 
macht, für die Rettung Ertrunfener und auf ähnliche Weife 
Verungläcter zu forgen, mit Vorſchlaͤgen zu ihrer Einrich⸗ 
» ung. Die gute, menfchenfreundliche, und patriotifche en 
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fiht des Bf. ift unverkennbar. Die Schreibart könnte bie 
und da etwas befier feyn: Stellen wie dieſe: „Jedes Geſchöpf 
„bat nach dem Zeugniffe der Naturforfcher fchon. mit feiner 
„Entftehung die Freude über fein Dafeyn, und die Furcht vor 
„leine Zerftorung. Und der Menſch, als das Äußerfte Glied 
„der fichtbaren Schöpfung, in welcher wir das vollfonmfte 
uLeben . .... finden, muß folche Eigenfchaften dreymal befir 
„ben. Sich läugne diefe Furcht feinem Menfchen bis auf den | 
mbeutigen Tag, felbft nicht den Hypochondriſten und Mage 
! ab. Es bleibt daher in jedem Menſchen und in jeden 
eichöpfe Etwas, das den Tod fürchtet. Diefes will ich 
ter nicht unterfuchen, fondern ich eile zu meinem vorge 
„Testen Endzwecke“ — hätten füglid wegbleiben mögen. 
‘ Drudfehter, wie Kiste ftatt Kite, Grewe ftatt Ereve, : 
Chyrurgus ftatt Ehirurgus, find nicht angezeigt. 


Fw. 






Arzneyrmnittellehre oder Materia medica, aus dem. 
' Mineralreiche die rohen, zubereiteten und zufam- 
mengeletzten Arzneyen begreifend, von Dr. Joh, 
Clem. Tode. Zweyter Theil. Kopenhagen. 1798. 
29 Bogen in 8. | Z 


Es iſt leicht zu begreifen, daß ein Mann, wie Tode, der 
mit dem Beobachtungsgeifte und mit dem hellen Sinn für 
Wahrheit Ihon eine geraume Reihe von Jahren die Wirfung 
der Arzneyen wahrzunehmen Gelegenheit gehabt hat, hier 
und da eın Wort aus eigner Erfahrung fprechen, und in for 
ferne mehr leiſten kann, als ein Schriftfteller, dem es daran 
mangelt; aber auch fein Beyſpiel zeigt, daß der praftiiche 
Arzt für fi) allein: bey weitem nicht alle Exrforderniffe eines 
volliommenen Schriftftellers in diefem Fache in ſich begreift 
denn wie ift es ihm möglich, felbft bey einer gewiſſen Zartheit 
des Sefühls für Menfchenleben’vergonnt, alle für Arzneyen 
ausgegebene Körper felbft zu prüfen; wird er alfo von diefen 
nicht auch ein auf die Erfahrungen anderer gegründetes Urs 
theil fällen, oder, was für feine Lefer eben fo wenig erbaulich 
ſeyn dürfte, fein Uttheil ganz zuruͤckhalten mäflen ? Und wel⸗ 
cher Arzt follte fich fo freu von allen Vorurtheilen, von anges 
wohnter oder Jeidenfchaftlicher Anhänglichkeit an gewiſſe Mei⸗ 

nun⸗ 


\ 
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nungen und Arzneyen wiſſen, daß er nicht zuivellen zur Ein 
feitigfeit in feinem Urtheile felbft über fotche Heilmittel, die 
er geprüft hat, verleitet werden fünnte? Das felbft der treff⸗ 
liche Verſaſſer von dieſer Menſchlichkeit nicht ganz frey if, 
wollen wir nachher mit Beyſpielen belegen, Wenn diefes das 


: 2008 eines Mannes von ſolchem Geifte, von folder Erfah; 


rung, und von ſo reiner Liebe für Wahrheit ift, was dürfen 
wir von Männren erwarten, die, wenn fie. auch von Hun⸗ 
Berten und Taufenden ſprechen, welche fie durch die von ihnen 


geprieſenen Mittel geheilt haben wollen, oft nicht zwanzig 


ſolcher Kranken gefehen haben, was fie wirklich beobachteten, 
nur durdy ihr’ eigenes Glas beobachteten, und den vergängli 
den Ruhm, etwas Meues, von der Meinung der Schulen 
abweichendes gefagt zu haben, über alles achten ? 


Der Verf. bleibe au in diefem Theile feinem Plane 9% 
treu, gegen welchen wir uns fchon bey Gelegenheit des erften 
Theils Erinnerungen erlaubt haben; führt auch hier viele goͤt⸗ 
per auf, die er nie als Arzneyen verſucht hat, und von welchen 
er nad) feiner Ueberzeugung nichts erwartet, fogar ſolche, Die 
noch nie von keinem Arzte als Arzneyen gebraudit worden 
find; führe felbft von ſolchen, noch mehr aber von denen, wel 
he noch im Gebrauche find, ihre hemifchen Werhältnifle aus 
führlih und mit öftern Wiederholungen (unter welchen uns 
vornehmlich auch diefe aufaefallen ift, dag bey jedem Mittel⸗ 
ſalze die allen Mittelſalzen gemeinſchaftiichen Eigenſchaften 
immer wieder angezeigt werden) auf; wozu dieſe Weitlaͤufig⸗ 
keit? denn davon nichts zu ſagen, daß manche dieſer chemi⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe für den Arzt als Arzt gleichguͤltig find, laͤßt 
ſich hoffen, daß Leſer, die ſchon etwas vorbereitet zur Leſung 
eines ſoichen Werks kommen, fie bereits kennen, und fuͤtchten⸗ 


daß fie bey andern doch nicht haften möchten. Wozu die Er⸗ 


zaͤhlung der mannichfaltigen Bereitungsart vieler Arzneyen⸗ 
die doch der Gegenſtand einer andern Diſeiplin, der Phatma⸗ 
ele, iſt? Wozu die oft 6: ausführliche Erwähnung de 
häuslichen und technifchen Öebrauchs in einem felhen Werke? 
Den Anfang diefes Theils machen die Pflanjenfäuten ; dei 
eingedickte Citromenfaft richte gegen den. Scharbock weit 1 
niger aus, als der rohe ( follte das auch bey forgfältig verrich⸗ 
teter Eindickung durchaus der Fall feyn?). Franjoͤſiſche 
Weinfteineryftallen: werden (S. 74) den venetianiſchen 90% 


» geogen, weil dieſe legtern in Eupfernen Gefäßen * 
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ſind.“ Solſte wohl dem Verf. unbekannt ſeyn, daß dieſes 
gerade der Fall bey den franzoͤſiſchen iſt? Zwar billigt der 
Berf, ihren gar zu häufigen unbedingten Gebrauch, ſelbſt in 
gefährlichen Fällen, nicht; liebt fie aber fehr, wo nur ihre 
fühlende, den Leib gelinde eröfinende oder abführende Kraft im 
Betracht fomme, und ruͤhmt fie insbefondre fehr in der Waſ⸗ 
ſerſucht. Die Weinfteinfänre unterfcheide ſich auch dadurch 
von. Ffiafäure, daß fie fich Frpftallifire Cdazu hat es doch 
Lowiz aud) bey der leßten gebracht); fie enthalte ein wenig 
feine Erde (die uns weit zufälliger zu feyn fcheint, als das 
Laugenſalz). Der rohe Weineßig werde zum innerlichen 
Gebrauche, dienlicher gehalten, weil die ihm anklebenden frems 
den Theile ihn geſchickter machen, in unfere Natur Üüberzuges 
ben Can diefer Urſache möchten wir fehr zweifeln), Der des 
ſtillirte Eſſig werde etwas fhwächer gefunden, als der rohe, 
Cift freylich gewoͤhnlich; aber nicht beftändig und nothwendig). 
Den Effigäther erklärt der Verf. mit Recht für entbehrlich 
(bey diefer Ueberzeugung würden wir ihn nicht in einer Ar; 
neymittellehre aufgeführt, fondern den chemifhen Handbüs 
ern überlafien haben). „Die Effigfäure mache mit Laugens 
falzen, Erden und Metallen Verbindungen, worin fie. aufs 
hört, eine Säure zu ſeyn.“ (Thut das micht jede andere 
Säure?) Wenn der Berf..&. 173, 174 ſagt, die Effigfäure 
treibe die Weinfteinfaure aus ihren Verbindungen: fo muͤſſen 
wir befennen, daß wir die Erfahrungen, welche eine folche 
Behauptung beweilen konnten; nicht wohl aber gegenfeitige 
kennen; aus der DBenzoefaure Zucerfäure (vielmehr Kieee 
fäure) zu ebhalten, ift bisher noch nicht gelungen. Die Zus 
derfäure (wozu diefe in einer Arzneymitsellehre?) Zuletzt 
die thierifchen Säuren. | 
Auf diefe Säuren folgen nun die Neutralfalze, von wel⸗ 
den inzwifchen fchon viele bey Gelegenheit der Sauren 
und ihrer Verbindungen vorgetommen find. Zuerft diejenige, 
bey welcher Kalt zum Grunde liegt; dann folche, die Natron - 
enthalten; unter ihnen ausführlich der würfelichte Salpeter; 
das Kuͤchenſalz; die Art, es im Großen zu geiwinnen; von. 
feinen Heilkräften, vornehmlich bey dem Außerlichen Gebrau« 
che, Hält. der Verf. nicht viel; er fonne (S. 324) davon mes 
nig oder gar michts aus’ eigener Erfahrung jagen. Auch er 
kennt den Nutzen des Borar in Schwämmchen aus eigener 
Beobachtung, und mißbilligt es fehr, dag er jeßt in den meis 
ſten Apetheketbuͤchern ausgelaffen wird, ae? I 
| ; ti⸗ 
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chtigem Laugenfalze. (S. 381.) Gegen den Salnilak 
affe fich viel fagen, und es gebe gewiß viele, die ihn nicht ers 
tragen können. In Emulfionen müffe man ihn nicht geben. 
Bey empfindlichen Leuten wirkte er zu fcharf; ihm habe er in 
kalten Fiebern die Dienfte nicht gethan, welche andere davon 
gefehen haben; ihn mit Fieberrinde geben, ſey gekünftelt; 
auch vereitie er durch feine den Magen ſchwaͤchende Eigen 
ſchaft die Kraft der Rinde, wenn er ihr in etwas bedeutender 
Menge zugefet werde; in Verſchleimungen und veritopften 
Eingeweiden habe man ihn nicht noͤthig; in Bleichſucht und 
enslifcher Krankheit ſchade er vielmehr ; In Bauchflüffen ſey 
er gar nicht angezeigt (wir wollen. zugeben, nicht nach der 
Theorie, und vornehmlich mach der Theorie des Verf.; aber 
daß er in Fiebern mit Bauchflüffen trefflich wirke, lehrt die 
Erfahrung, die über jede Theorie geht). In katarrhaliſchen 
Zufällen Salmiak und kaltes Wafler zu geben, fey wohl etwas 
heldenmaͤßig (tie aber, wenn er mit warmen Getraͤnken ges 
Heben wird?) In der Waflerfucht habe. der Salmiak gat 
feinen gewiflen Nuben, und die Widrigkeit deffetbigen fey in 
dieſem Falle wohl nicht leicht zu ertragen ( follte diefe den Arzt 
abſchrecken, wenn es ihm auch nicht möglic wäre, fie zu mil⸗ 
deen?). Bey den Krifen leide die Natur feine Künfteley. 
Wir verftehen diefen Ausdruck vielleicht nicht; aber follte es 
dem Arzte nicht erlaubt, nicht oft feine Pflicht feun, die Nas 
tur In den Krifen zu unterftüßgen ?); ver babe feine fo gute 
Wirfungen vom Salmiaf geliehen, daß er ihm jemals in feine 
Praxis hätte aufnehmen wollen Er würde Minderers Geiſt 
nicht geben, weil wir fo viele andere mehr bewährte Salze 
and andere Mittel haben, die feine Stelle mit Nußen ver« 


treten. 

Erdſalze, von welchen auch die meiſten ſchon bey Gele⸗ 
genheit der Saͤuren abgehandelt wurden. Unbeſtimmt heißt 
der Alaun hier eine etwas uͤberſaͤttigte Verbindung (verſteht 
ſich der Schwefelſaͤure) mit der reinſten Thonerde. Die 
mancherley Arten, auf welche er gewonnen wird. Nicht ſehr 
vortheilhaft denkt er von feinen Arzneykraͤften (würde es aber 
wohi fehr mißbiligen, wenn er aus einem öffentlichen Ver⸗ 
zeidhniffe von Apothekerwaaren ausgelaffen würde); die Ger 
winnung der Säure aus dem Alaun Eofte zu viele Zeit und 
Mühe (aus Schwefel und Bitriol wird fie wohlfeiler gezonen); 
der bleichrothe Alaun der Fabr. Brävenborft fey dem roͤmi⸗ 
ſchen ähnlich (wollte man ihn. einmal in einer ar 

—— — lehhre 


— 
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lehte aufführen: fo hätte doch erwähnt werden muͤſſen, daß 
er Kobolt Hält.) Bey allen befchriebenen Salzen find die ale 

ten und neuen Benennungen, in mehreren Sprachen, auch 
die Preife (nämlich wie fie in Dänemark verkauft werden) - 


angeführt. 
| Og. 


Giftgeſchichte des Thier- Pflanzen« und Minerale 
reichs, »nebft den Gegengiften und der medicini« 
fhen Anwendung der Gifte, von Paul Kolbani. 
Wien, bey Doll. 1798. 8. 3 Bogen über ein Als 
phaber ſtark. 


Der Verf. mag .es mit feinen Eandsleuten (ee iſt nämlich 
ein Ungar umd ausübender Arzt zu Prefburg) recht wohl 
meinen, ihnen. dieſe wichtige Lehre (warum nicht in ihrer ein 
genen Sprache?) nachdrücklich ans Herz zu legen, und deuts 
lich vorzutragen. Wir wollen ihm auc) glauben, daß er von 
den Schriftftelleen,, die er in der Vorrede genannt hat, und, 
ter. wollte ihm das in einer folchen Lehre verdenfen! nad 
feiner beften Ueberzeugung geborgt hat; nur hätte er ſich vor 
dem Vorwurf des bloßen Abfchreibens mehr in Acht nehmen, 
und mit feinem Zeitalter Schritt Halten follen; aber fo find 
oft Seiten aus, Gmelin abgedruckt, und die ganze Eintheilung, 


Bolbeni. Gmelin, ©. 170, 
—* Ueberſicht der Sifiige Duͤnſte. 
3 
— icken 
—* Ca. Siftdaͤnſte betaͤubende und erſtl⸗ 


——— Giftduͤnſte. 4. Be 
- ſauren Siftdünfte. Tbieriſche Gifte, 

ie erſtickenden flüchti 

alcalifchen Sife. ee re 


‘die den, wenn 
— die zugleich be⸗ = fie nr (be Blute 
taͤuben und erſticken. vermiſcht werden. 


Die laͤhmenden Giftduͤnſte, b, die nur ſchaden, wenn 
A Fu En a lat 


| 
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Kolbani. Gmelin, &. ı70, 
Thiergifte. c. welche auf beyde Art 
Das Schlangengift und zugleich ſchaden. 
ddie Cur. o‘ | “+ d. weldse nielmehr durch 
Die Matterarten. einen elektriſchen Stoh 
Andere Giftthiere und Gift⸗ ſchaden. 
inſekten. B. Widernatuͤrlich in dem 
Umatuͤrliche in dem Koͤrper Koͤrper der Thiere ers 
der Thiere erzeugte Gifte. zeugt. 


Doch wir find des Abſchreibens müde, und erinnern mar noch, 
daf, wo eine Abweichung Statt zu finden: fcheint, die Aus 
führung des Entwurfs alles wieder gleich made. 


Doch das wollten wir dem Verf. noch zu gute halten, 
wenn er nur die fpätern Erfahrungen der Aerzte, die neuern 
- Entdedungen der Naturforfcher in allen Felderm ihres weiten: 
Gebiets befjer genußt hätte; zwar hat er fleißig neue Namen 
beygebracht, um fein Werk nach. der Mode zu kleiden; ander 
auch fein Beyſpiel zeigt, wie wenig Grund die Hoffnung dets 
jenigen hat, welche fich einbilden, durch folche Namen richti⸗ 
gere Begriffe in Gang zu bringen. | 


Was will der Verf. z. B. damit, wenn er S. 24 ſagt: 
die phlogiſtiſche Wärme der Federberten phlogifticire ſchon für 
fi den Athem ſtart? Die Grubendämpfe von Steintohlen 
- nennt er Gas hydrogenicum carbonatum, &, 32. Es 9 
die Abfiche der Natur, elaftiihe Luft in die Säfte zu bringen 
S. 34. Bergduͤnſte, Gas hydrogenicum (gewiß gehören 
nit alle Schwaden dahin). Unter den lähmenden Dünften 
auch die Luft aus lang verfchloffenen großen Bibliotheken (mer 
ſieht Hier das Uebertriebene nicht?), und der Blitz (der ſo 
wenig dahin gehört, als das Schwerdt, oder die Kugel); das 
Pockengift und die garze Finimpfung. ©. 61. man theilt 
die Luftgattungen in die arhemsfäbigen Luftarten (Gag) und 
in die tödtende (mephitiihe) Luftarten oder Schwaden. 
©. 140. Unter dem Gefchlechte der Hundswinde aud die 
Purgirwinde. Sehr flüchtig die Schwämme ©. 322 ſagt 
der Verf, : „ivenn diefem Spiesglastünig (nicht fo, fondern 
dem Spiesglaſe) ein feuerfeftes Alcali beygefüget wird: ſo 
entftehet Spiesglasieber,; Noch immer iſt der Verf. der Mar. 
nung, der Arſenikgehalt des Zinns fep fo groß, daß . 
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aud fhÄDIIA werde ; die neue Probe auf Bley ſcheint e 
nicht zu kennen. — J 
g a 


% 


\ 


Charaktere intereffanter Menſchen in moralifchen Er» 
zählungen dargeftelle, zur Unterhaltung in einfamen 
ruhigen Stunden, von Friedrich Rochlitz. Erſter 

Theil. Zuͤllichau und Frenftade, bey Darnmann. 

1799. 8, 468 Seite, NR. 128. 


Mer. Verfaſſer diefer moralifchen Gemälde befißt die Gabe 
einer fhonen und intereffanten Darftellung 5 er hebt aus dem 
menfchlichen Leben ſolche Auftritte aus, die einer ſolchen Dare 
ftelung werth find, und macht fie eben fo unterhaltend. als lehr⸗ 

zeihe Seine Dichtung bleibt der Natur getreu, und ſaͤmmtli⸗ 
che Erzäblungen haben einen fo.reinen fittlichen;®ehalt, daß 
fie als nahahmunaswürdige Beyſpiele angefehen werden füite 
nen, Alle diefe quten Eigenichaften hat man auch an den in 
‚derfelben Verlagshandlung erihienenen Erinnerungen zur. Be⸗ 
förderung einer rechtmäßigen Lebensklugheit, in zwey Bäntchen, 
wahrgenommen, “Der Verf. zeigt fich durch diefe Schriften 
als ein angenehm üunterhaltender und ſittlich belehrender 
Schriftſtellet. In dem: vorliegenden Bändchen ſtehen: ı) 
Die frühe Verbindung, eine wohl zu beherzigende Warnung 
für junge Leute, fich vor frühen Liebesertlärungen zu hüten, 
a) Die Landmädchen, eine Warnung für junge unfchuldige 
Mädchen vor den gefährlichen Netzen reicher Wobllüftlinges 
3) Nachbar Mitner , eine anziehende Geſchichte eines ſittlich 

und phyſiſch Hut gebildeten Mannes, der durch mandherley >, 
Schickſale zur wahren Lebensweisheit und in den fichern Has 
fen eines ruhigen Lebensalücks geführt worden if, Die Forte 
ſetzung dieſer leſenswerthen Erzählung wird der zweyte Band 


liefern. 

| A. 
Duſtav Mehrwelt, ober die Duelle der Gluͤckſeligkeit. 
‚ Ein fatorifcher Roman, Leipzig, bey Martini. 


1748. 373 S. ing. 169. 
RAD.D.XLVI.D, 2. St. Vs heft. 2 Die 
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s Bud wimmelt gleichſam von Eleinen , abacriffenen 
: Zeichnungen großer, und Kleiner Narren unterm Monde; abet 
der aͤchte Geiſt der Satyre wohnt nicht in ihm. Man kann 
- ein komifches‘ Gemälde aus der moralifchen Welt auch — od» 
ne attifches Sal; aufftellen; es fann zum Sprechen getroffen 
feyn , und: dody nichts von dem-feinern geiftigen Witz eines 
Jaunigen Kopfs an ſich tragen. Unſer Verf. zaͤhlt faſt auf jp 
dem Blatte ſeines ſogenannten ſatyriſchen Romans die Fehlet 
nnd Schwaͤchen der Menſchen mit ernſter, bisweilen zu ern⸗ 
ſter Stirne auf; aber das Laͤcherliche mit der ſubtilen Geihel 
der Satyre hervorzuheben, und den weiſen Lacher zu unter⸗ 
halten, verſteht er wenig. Sein Scherz iſt ſelten naiv und 
uͤberraſchend. Man bleibt dabey eben fo kalt, mie der abge 
riffene und gefpannte Vortrag feiner Gedanken. Allein dieſe 
| "Erinnerungen ſchaden dem übrigen Werthe des Buchs nidt. 
Es liegt fehr viel Menſchenkenntniß darin, und der Verfalltt 
muß fi in der Welt nicht wenig umgefeben, nicht wenig da⸗ 
rin gelernt haben. Rathen wir recht : fo tft derfelbe vielleicht 
ein ſehr launiger Kopf in geſelligen Zirkeln; allein am Schreib 
riſche verliert fich diefes Talent. Es ift leichter, die Flamme 
des Witzes im Gefpräche hervorblicken zu laſſen, als wenn fe 
die — Feder zeichnen ſoll. Man kennt die wigiaften Köpſt, 
‚die feinen fatyrifchen Gedanken, — ohne über ihren eignen 
Big zu ſtolpern, aufs Papier bringen können. Ihr treffe 
der bezaubernder und gefelliger Humor ſtirbt, wenn er in ihte 

. "Bücher übergetragen werden fol, und dic Unglück ift wahr, 
ſcheinlich auch unferm Verfaſſer begegnet. In der Darftel 
lung feiner Abentheuer ift auch keine neue Mendung. Er 
tummelt fih, — um Gluͤckſeligkeit zu fuchen, im der weiten 
Belt . Er finder unvermuthet feine Mutter, und am 
Ende des Buchs auch feinen Vater wieder: — feine Geliebte 
wird ihm auf eine hinterliftige Weiſe entriſſen; auch fie Mr 
endlich, wie ein — Deus ex machina, wieder in feine Arme, 
Dieß find alles Längft verbrauchte und abgedroſchene Romanſte⸗ 
nen, die dem dentenden Lefer nichts, als lange Weile machen 
köoͤnnen. Uebrigens mag die Abficht diefer 272 Seiten immer 
ganz gut gewefen feyn. Der Held der Geſchichte fucht fein 
Glück auf eine thörigte Weiſe — bald in der Geſellſchaft der 

Belehrten, bald der Hoflente, der Liebe, der Ehre, det 
fen, der Freymauerey u. f. w., bis der gute Narr es endlich da 
findet, wo e8 wohl eigentlich nur zu finden, üft, nämlich in 
häuslichen Zufriedenheit und Entfernung von dem ar je 
e 


* r 
x 
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Elende der aroßen Welt, Der’ Weg, den er dahin nabım, 
war ziemlih lang, und es fcheint ein Widerfpruch dat in zu 
fienen, daß ein Mann, der 'fchon frübjeirig über den Werth 
der Dinge fo richtig zu raiſonniren anfing, wicht früher auf, 
den Einfall kam, fein Glück anderswo, als in jenem 'alänzens 
"den Flende zu ſuchen. Es iſt uns aufgefallen, daß er die 
meiten der in feinem Buche aufgefteliten Narren aller Art 
In den — Adelſtand erhoben hat. — 
- Vz 
Wahre Begebenheiten im romantiſchen Gewante 
‚ von Jaͤger. Erſtes Baͤnd hen. H-mburg. 1796, 
ben Hoffmann. 390 S. 8. Zw ytes Baͤndchen. 
„1797. 266 S. Reine Baͤndchen. 1748. 
424 ©, 8. 


Mer Generals Auartiermeifter des ——* — Trup⸗ 
pencorps, Herr Hofr. Meuſel, bat Urſach zu ſchmollen, daß 
es dem Verf. dieſer drey Bändchen wahrer Begebenheiten 
‚nicht beliebt har, auch einen Vornabhmen anzugeben: jetzt 
weiß, wenigſtens Rec. nicht, wer der Verfaſſer ſeyn mac. da 
diefe drey Bändchen nicht zu den Schriften aller der r Jäger 
ju paffen ſchienen, die die neueſte Murterrolle des nelchrten 
Deutfhlande aufftelle. Wer er aber auch feyn man - der 
Mame thut nichts Zur Sache; obaleidy eg eine literariſche Un⸗ 
art iſt, die mir um der Literatoren von Profeffion willen 
bier rügen müilen, wenn unfre Scheifefteller es den Literato⸗ 
ten fo erſchweren, ſie und ihre Schriften aehoria in Reihe und 
Glied zu ordnen — wer er aber auch feyn mag: fo ift ihm 
Nee. das Zeugniß ſchuldia, ein nicht ichlechtes, oder vielmehr 
ein nuͤtzliches und zugleich unterhaltendes Buch geliefert zu 
haben. Man befinver fich in einem: Buche wirklich unter 
und neben den Menfchen, wie man fie täglich um und neben 
fih har, und erholt ſich von den ewiaen Nitterunfug und Rs 
j dengebefl- und von dem chauerlichen Heren » Geiſter Gefpen» 
fer: und Vehmaeſchichten. Der Verf. hat offenbar unter den 
Meonfhen feine Augen gebraucht und ſich eine Renntniß ders 
felben erworben, wie man fie ben nicht vielen Romanſchrift⸗ 
ſtellern finder, Seine Schilderungen find wahr; denn jeder 


„dr fie lieſt, wird oder wenig Originale eu unter den 
P 2 Dem 


! 


- 


‚330 Romane. 


Menſchen, die er ſelbſt kennt, finden. Er hat einen Zus 
‚yon Laune/ hie und da von Satyre, die trifft, wohin fie zielt, 
einen ganz guten Erzäblungston in Muſaͤusſcher Manier, und 
immer eine moralifche Tendenz. Er unterhält, er belehrt, 
und fo Gott will, beffert er auch. Dieſe drey Bände enthals 


ten mehrere efchichten von verfchiebner Art. Der erſte Band: 
 „Yedchen “Yernler. . Eine Criminalgeſchichte. — Simpa⸗ 


bie (Sympathie) und Antipathie. Geſchichte der ungluͤd⸗ 
lichen Sräfinn von Seebah. — Ländliche Samilienfer 
nen. — Der Eriminalproceß. Dialog und Erzählung. 
Zweytes Bändchen: Melina. Leben und Miferhaten ‚eb 
‚ner onen Suͤnderinn. — Staͤdtiſche Samilienftenen.— 
GBolomacerkunft und Boldmacherbandwerf, Eine 


aus einer uralten und nagelneuen Geſchichte amalgamitte 


Erzählung. „Drittes Bändchen: Staͤdtiſche Familienſce⸗ 
nen — Die Bandfchleife. - Eine Heyrathsgeſchichtt. — 
Biegmund Vinzenz Wendelmanns fonderbare Schick⸗ 


. fale,’ Abentbeuer, Meinungen von der Geburt bis 


sur Hochzeit nach feiner eignen mündlichen Weberlies 
ferung romsntifch bearbeitet. 


Unter allen diefen find nach des Nee. Urtheil die laͤnd⸗ 
lichen und ftädtifchen Bamilienfcenen dem Verf. am beften ges 
ungen. Sein Paftor Heilmann und defjen Familie in den 
ländlichen Familienfcenen iſt eine Zeichnung vol Wahrheit, 
Kraft, wuͤrdig neben ähnlichen in Thuͤmmels Wilhelminen, 
Nicolais Nothanker und der Luife von Voß zu>ftehen, wenn 
fie auch diefe nicht erreichen ſollte. Der Hert von Gilhdach 
in denſelben Familienfcenen ift der einzige Charakter, der eb 
was übertrieben oder gar verzeichnet ſcheint. — Nicht mins 
der wahr wird jeder die ftädtifchen Familienfcenen des 
finden, wer jemals in Hamburg, Bremen, u. a, in Familien⸗ 


zirkeln Heimifch war. Ganz der Ton, ‚der Bocksbeutel beym 


Prunfen und Praffen! Nur fcheint uns auch hier Hert Ans 
fel nicht immer, befonders wegen feines übertriebenen Hanges 
zum Spiel, confequent oder vielmehr nicht Natur genug. IM 
Wendelmanns Geſchichte (3. B.) bärte doch der Verf. übet 
die Frau Rittmeifterinn und-ihr dem Seren D. Wendelmand 
Binterlaffenes Kind erft Auffchluß geben follen, ehe er die er 
ſchichte ſchloß. Jetzt iſt ihre Geſchichte ohne allen ſichtbaren 
Bufammenhang eingeſchoben, zu ſehr iſolirte Epiſode. 
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‚Bir wuͤnſchen ‚übrigens, daß der Verf, dem Publieum 
mehrere Zeichnungen der Art vorlegen möge, da er gewiß Tas 
fente daztı ‘hat, und diefe Art von Schriften noch am erften 
bie —— ee und a verdrängen fann, 


öb. 


Der bilole diſhe Ast. Ein Taſchenbuch für Nichte 
"ärzte, von D. Friedrich Lindheimer. Frankfurt, 
am Mayn. 1798. 8. 101 Seiten, 9%. 


er Verf. iftein Docter des Rechts, der ‚Inhalt eine alltäg« 

e Liebesgeſchichte, der Held des Stuͤcks ein Seifterfeher,. dem 
die liftige Zigeunerinn den Tod im a2ften Jahre prognoſticirt 
hatte, und der ſich jetzt aus ſteifet Einbildung dazu vorbereitete, 
der gerufene alte Arzt in Berlegenheit, die Dafen und Steunde 
in vollem guten: Rathe, mit franzöfifhen Albernheiten, und 
laͤtigen Krankenbeſuchen, mit Ausfällen über ale und junge 
Doetoren, ſo wie über Confultationen der. Aerzte, der Haupt⸗ 
füß des Thema, der alte Arzt furirte merhodifh auf Gera 
thewohl, der Junge auf die Urſache, Franke Einbildung), ents | 
fernte durch Opium die feftgeglaubte Todesftunde, der Kranke’ 
in der Einbildung wird gefund, und giebt dem philofophifchern 
Arte die Tochter. Soweit das Referat, und hiermit unſer 
Beſcheid, dem Hr. Dock. Juris konnte doch wohl feine Zeit‘ 
beffer anwenden, als fafeln, oder weniaftens die Driginale 
zu Romanen bey feinen Collegen, den — wien 
dimilis fimili gaudert. Fi 


i. Erzahlungen aus Canterbury, von ; Henriette Lee. 
Aus dem Engl, uͤberſetzt von Friedrich von Oertel. 
Erſter Band. . — „bey Beygans. 1798. 
36088. ı RR. 6 &- 

2. Die Folgen : oder Begebenheiten in dem Schoſſe 
Raxall. Ein Roman, In zwey Theilen. Aus 
"den Engl. uͤberſetzt von C. v. S. Erſter Theil, 


Eoburg und Leipzig 1799. bey Simmer. 21688, : ' 


— Theil. 215 S. 7— J 8.4. 


—W Raomane. 


4. Novellen zur — Unterhaltung. Deit 
tes Bändchen. Weißenfels und feipzig, bey Se⸗ 
verin und Cemp 1798. 284 ©. 8. 184%. ; 


.e 4. Die Einfiedler von Murzia. (Eine) Erzählung, 
Gotha, bey Perthes. 1738. 128 ©. 8. SH. 


Die Ueberfeßun: Pr, ı. ift ſeht fließend, ob auch treu? ? fann 

c. in Ermangelung des Oriulnals nicht beurtheilen. Ber 

wickelung iſt aenua in diefem Bande, mar möcte fagen — 
zuviel, denn fie macht es dem Leſer ſchwer, zu folnen, wezu 
auch die erwas lofe Verbindung des Ganzen beyträgt, Ob 
aber die Lölung, die noch zu erwarten ift, der Verwickelung 
werth, oder diefe der Eorung werth war, muß die Fottſetzung 
zeigen. 


Ale Handlungen moraliſch frever Weſen haben Reisen. 
An Hr. 2. foll aelebrr twerden, wie übel die Folgen find, bie 
ang einem lafterhaften Beyſpiele und. der Vernachlaͤßiaung ei⸗ 
ner vernünftigen Erziehung entipringen. - Der Zwed be 

engliſchen Originals ift offenbar gut; aber. einer Ueberſetzung 
ins Deutſche bedurfte ein Buch deswegen noch nicht, da wir 
an deurihen Romanen, die aleichen Zweck haben, und leicht 
‚eben fo gut, wo nicht befler gefchrieben find, einen Mangel 
Gaben. Die Meberfegung ift bier und da etwas fteif, jedoch 
lesbat. 

Ne 3..enthäfe ſechs Frzählungen. Die — erſten ſind 
ziemlich platt und geiſtleer; die übrigen etwas beſſer, immer 
aber = hur mittelmäßig. 


4. ift eine nicht ganz alltägliche fpanifche Bieberger 
| — * wird hier mit Intereſſe und in einem angenehmen 
gefaͤlligen Stole graähte. Das Leſen dieſer Erzählung belohnt 
die Stunde Zeit und die Me nn bie Man etwa 
darauf verwendet. 
’ 39 


Peter Friedrich Suhm's — Schriften. 
Aus dem Daͤniſchen. Zweyter — Nordifche 
„Kämpfer: Nomane, nr die, | 


“us 
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Auch mit dem beſondern Titel - - J 

Peter Friedrich Suhm's Nordiſche Kaͤmpfer-⸗Ro⸗ 

mane, Aus dem Daͤniſchen, mit erlaͤuternden 

» Zufägen, Zweyter Band. Magdeburg, bey 
Keil. 1799. 1Alph. 5. Ra 


Nr Ueberſetzer hat diefen zweyten Band: Hır. Dr. Gräter 
in Schwaͤbiſchballe zugeeignet, dem er ſich fir viele Belehtun⸗ 
gen uͤber die altnordiſche Goͤtterlehre verbunden erkennt, die 
ihm zur Erläuterung und zur Hülfe eines beffern Verſtaͤnd⸗ 
nifies diefer Romane unentbehrlich waren. — Mit diefem zwey⸗ 
ten Bande werden die Kaͤmpferromane geendigt; der folgen« 
de dritte Theil wird auf Sittlichkeit aßzweckende Erzählungen‘ 
enthalten. Aus den’ vorläufigen hiſtoriſchen Bemerkungen 
über dieſe Suhmiſchen Arbeiten fieht man, daß er den Row 
man, Byritbe , fhon im %°1774 fehrieb, folglich ziemlich 
lange vorher, ehe die Ritterromane in Dentfchland zur neuen! 
Mode wurden. Seinen Sigrid fchrieb er noch drey Jahre 
früher; und die Koppenhagner Geſellſchaft zur Beförderung‘ 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften erkannte dieſem Roman den Preis 
der Mohltedenheit zu, obaleich ihr, wie der daͤniſchen Kefewelt, 
die ihn mir großen Beyfall aufnahm, der Name des Verſaſſers 
aicht detannt war. Schon vor. vierzehn Jahren wurde er 
nebft den Deey Freunden und der Alfſol von einem Herrn’ 
Reichel in Leipzig deutſch herausgegeben; aber, wie bier ges 
faat wird, fehr fchlecht und ſchuͤlermaͤßig uͤbetſetzt. Auch der 
afte Roman diefes zweyten Bandes, Signe und Yabor, iſt 
ſchon zweymal in einer deutſchen Ueberſetzung, beſſer als jener, 
aber dach richt fehlerfrey, erſchlenen. Die drey Freunde 
ſchtieb der Vf. im J. 1774, zur einer Zeit, wo feinem vatetlands⸗ 
' fiebenden Herzen viel daran liegen mußte, feinen Landsleute 
die großen Vortheile recht einleuchtend zumachen, die aus der 
Bam Vereinigung der drey nordifchen Völker, det Dänen, 
otweger und Schweden, entforingen würden. Mit 
dem Remane Alffol fcheint v. Subm feine poetifche Laufe 
dahn geſchloſſen zu haben; weniaftens hat er fich ſeitdem 
faft ausſchließlich mit der Gefchichte feines Voterlandes 
beſchaͤffiat. Die erlaͤuternden Zufäße des Ueberſ. find zwar, 
nicht zahlreich; aber doch für Diejenigen Pefer brauchbar, die 
mit dem Geiſte und dem Fosale dieler Erzählungen außerdem 
nicht beianne find, =  " ma Ze We 
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Weltweisheit. 
Anfangsgruͤnde der Moralphiloſophie, und' insbe on⸗ 
dere der Sittenlehre, nebſt einer allgemeinen Ger 
ſchichte derſelben, von Joh. Chriſtorh Holbanuer, 
Proßf. der Philoſ. zu Halle, Ebendaſ. bey Künmel, 
„3798. .332 ©,8.. 229 . | 


Dick Anfangsgrände der Moralphiloſophle And nad dei 
eignen Aeußetang des Vf. fein unzeitiges oder übereilies Pro 
duct, fondern. das Werk mehrerer Jahte, und einer mieders 
—* Bearbeitunq; es läßt ſich daher, vorzuͤglich ben dem 

rifiſtelleriſchen Ruſe feines Urhebets mir Recht erwarten, 


daß es ſich durch Klarheit, Gruͤndlichkeit und Beſtimmtheit 


vorche lhaft auszeichnen werde; und in der That, wir ſchwei⸗ 
cheia dem V. nicht, wenn wit es unten die vorzuͤqlichen behr⸗ 

ucher der wäffenfchaftlihen Moral zählen. Der Einfluß det 

itiſchen Pbilofophie ift. zwar. überall ſichtbar; aber keines⸗ 
Mens von Der Art, daß er dem V. gehindert hätte, feinen eigt 
nen Gang zu aeben, und fic) alg gründlichen Selbftdenter zu 
zeigen. Die Beariffe find genau entwicelt, und nur bie und 
da vielleicht ein wenig zu fein ausgefponnen, der Zuſammen⸗ 
hang iſt meiſtentheils ſeſt und Elar, und der Vortrag faßlich 
und beſtimmt. VBorzuglich. aber iſt der angewandte Theil 


nah unferm —— ſehr aut gerathen, und zuletzt noch ein | 
14 


zwor Eurzer, aber zur weitern Ausfuͤhrung bey mündlichen 
Vorkefungen ungemein braucbarer Entwurf einer Geſchichte 
‚der aelammten Moralpbilofopbie ansehänat. Daß der® fein 
Augenmerk vorzüglich auf die Pflichten oder &ittenkehre im 
‚engen Berftande gerichtet, und fie nach ihrem reinen und 
‚angewandten Theile ausführtich behandelt bat, dieß ift ſchon 
‚auf dem Tirel bemritts bingegen hat er die Rechtslehbe doch 
auch nicht ganz übergansen, ſondern fie ats den erſten Theil 
‚der Moratphilofophie fummarifch.. und zwar die reine Rechts⸗ 
kehre in den Paragraphen, und die angewandte in einigen 
Anmerkungen unter, den Paragraphen vorgetragen. In dem 
befondern Theile der annewandten Sittenlehre find die Pflich« 
‚ten in erbifche und afcctifche einaerheitt worden. Unrer den 
‚ethischen werden dieleniaen wei fanden, die dem Menſchen ohr 
ne alle Ruͤckficht, ob die Wefolgung des Sittengeſetzes ber * 
ee es gewi 
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gewiffen Hinderriffen unterworfen ift, obfiegen; und unter 
ben aſcetiſchen diejenige , die ihm unter dieſer Bedingung obs 
liegen... Zu den leßtern werden dann. auch die Religions— 
pflihren gezählt, und mit. diefem die gefanımte Moralphiiofos 
phie beſchloſſen. Mehr noch über die Einrichtung dieſes wohla 
“ gerathenen Lehrbuchs hinzuzufeßen, balten wir für überflüßig; 
hingegen aus dem Inhalt deilelben wollen wir noch einiges 
anführen, was vielleicht einer Berichtigung oder Veränderung 
beduͤritig ſeyn moͤchte. Es wird aber nur wenig feyn; und 
den Werth des Ganzen durchaus nicht vermindern. ©. 3,4» 
* unless Erachtens die Begriffe: Begebren uͤberhaupt, 
Begebzen im engeren Sinne, und Wünfcben nicht deut⸗ 
Uch genug beftimmt, und.von einander unterſchieden. Sch bes 
gebre etwas, fagt.der V., und verficht das von einem Begeh⸗ 
‚sen im mweitern Sinne, wenn die Borftellung von demfelben 
mich beflimmt, es unter gewiflen Vorausſetzungen wirklich zus 
machen — — ‚mas ift wohl hier mit. diefen Vorausſetzungen 
gemeint, und wenn mic die Vorftellung von etwas beftimmt, 
es ohne weitere Vorousſetzung wirklich zu machen, ift das 
‚Kein Begehren mehr? Ich benehre etwas, beißt es ferner 
im engen Eiun, wenn die Vorftellung von demfelben mic 
wirklich zu Handlungen beftirmmt, durch welche es. wirklich ges 
macht werden foll;. ift es denn aber nicht volllommen eins, ob 
ich ſage, die Vorftellung von etwas beftimmt mich, es wirklich 
zu machen, oder — — beftimmt mich zu Handlungen, wos 
durch es wirklich gemacht werden foll; wie unterfcheidet ſich 
alle Begehren im mweitern und im engern ©inne von einana 
ber? Endlich ſagt dee V. z Sch wuͤnſche etwas, wenn ich es 
mar im weiten, aber nicht im engern Sinne beaehre, alfe 
wen;s mic) die Vorftellung zwar beflimmt, es unter gewiffen 
Vorausſetzungen wirklich zu machen; aber niche wirklich zu 
Dandlungen befiimms, wodurch es wirklich gemacht werden 
fl — allein fo it ja Wünfhen und Begehren im meitern 
®inne eins, - und doc) foll diefes der Gattunasbegriff, und 
jenes eine unter diefer Gattung ftehende Art ſeyn. S. 32, 
33: Sich habe ein Recht, infofern etwas Außerlich, als von 
meiner Willkuͤhr abhängig, von andern mit mir in Verhälte 
nig ftebenden vernünftigen Wefen betrachtet werden muß, oder 
infofern andere — fo handeln müffen, als ob etwas von meis 
ner Willkuͤhr abhaͤngig wäre, und was fo vor andern als von: 
meiner Willtühr abhängig betrachtet werden muß, iſt ein 
Gegenſtand meines Rechtes inſofern ich aber unter Sitten 

igelr v3 erlegen 
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geſetzen ſtehe, und nach der Vorſtellung von Zwecken handle) 
‚muß ich gewiffe Segenftände als von meiner Willkuͤhr abhaͤn⸗ 
‚gig behandeln künnen — — gegen Biefe Deduction möchte 
man vielleicht einwenden, daß durch fie miche deutlich genug 
erbelle — was als Grund und wäs als Folge gedacht werden 
müffe, ob wir deswegen Recht haben, weil andere gewiſſe 
Seaenftände als von unfeter Willkuͤhr abhängig anerkennen 
muͤſſen, oder ob andere diefes anerkennen mäffen, weil min 
als Sittlich » vernünftige nach der Vorftellung von Zmeden 
handelnde Wefen den freven, auch aͤußerlichen Gebrauch 
unferer Willkühr, mithin Rechte haben — ohne Zweifel dad 
letztere. ©. 108: Sittliches Verderben Im weitern Sinn iſt 
jede Artlihe Unvolllommenheit; im engern Sinne, jede ſitt⸗ 
ide Unvalltommenheit, die felbft vomder Freyheit abhängt. — 
Bon eier Unvolltormmenheit, die ſittlich wäre; und dach mic 
von der Freyheit abhienge, koͤnnen wir uns keine Vorſtellung 
machen, wo Freyheit aufhört, fängt Natur an. ©. 29: 
Behandle jedes vernünftige Wefen als Perfon ; oder: Handle 
fo, daß wenn jeder handelt, jeder von jedem als Perfon ber. 
handelt werden muß. Die leßtere Formel iſt unrichtig aus⸗ 
gedrückt, fie fellte fo lauten: handle fo, daß, wenn jede 
ſo handelte, jeder von jedem als Perfon behandelt würde, 
Wenn &.59 geſagt wird, daß eine Handlung Sittlichkeit im’ 
engern Sinne habe, infofern fie das Sittengefeg felbft zum‘ 
Deffimmungsgrund habe, im engften Sinne hingegen, infor 
fern das Sittengeſetz ihr Beſtimmungsgrund feye: fo ſcheint 
ung dieſes eins zu ſeyn. — Endlich nur noch eine Bemer⸗ 
 täna Der ®, theilt die gefammte Moralphilcfophte ein in 
die Rechtslehre und Pflichtenlehre, die er dann auch Sitten⸗ 
lebre im engern Verftände nennt: Kant theile fie ein in die, 
Rechtslehre und Tugendlehre. Beyde Eintheilungen ſcheinen 
uns nicht genau zu feyn. Denn nach der erftern des Berk“ 
fällt ein Theil der Pflichtenlehre, nämlich derjenige, welchet 
won den Nechtspflichten Bandelt, mit der ſchon abgehandelten 
Rechtslehre zufammen, mit welcher er auch eine und ebendier 
ſelbe Formel gemein hät, und auch die Tugendlehre, die doch 
einen eigenen von der Prlichtenlehre verfchiedenen Theil dei 
Pflichtenlehre ausmacht, wird in diefe noch aufgenemmen. 
Nach Kants Eintheilung hingegen wird zur Tugendfehre, in 
die nichts als die Tngendverpflichtung gehört, ‚alles das gezo⸗ 
gen, was theils noch: zur Rechtslehre theils in einen beſon⸗ 
dern Theil des Pflichtenlehre gehöst. Unſers Erachtens a. — 
6%: y ' f — 
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(6 gemacht werden, daß die Rechts und Pike 
finlehre zuſammen der eine , und die Tugendlehre der andere 
Ha —* i der —— —2——— or und die Lehre 
ir d ten aufs neue wieder eingerbeilt 
/ ‚ in.di ; Lehre —* den Rechten und Pflichten Di wie,‘ 
v „und in die von den Rechten und Pfli * 
I dem innern $oro des Sewiffens haben. 
ienlebe grlcter uns Dunchaus das Gefen dee 
fe be ; alfo I, nad) Marimen zu handeln, die 
En alle vernünftige Weſen qualificicen, (ars | 
16, und Pflichtenlehte ) a) in Beziehung aufeim 
m Caͤußere Rechte und Nectspflichten , = Ä 






—* b) auf das * Tre des Gewiſſe 
————— I. datum fo zu hand⸗ 
* * —— — or 
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— nachdenkende Unftudire u 
(fudirende) Jugend, von M. Benjs 
2 Shmicder, Rector des uch. Gymn. zw 
.. teipzig, bey ea TR, 164 az 
—* % * &: 
fi räpente ade Uhftuiete ve e Werf, sunkcoß, und 
je m ‚geichtieben haben, weil deten fo viele in uns, 
jan * als Vernunft hören wollen, um fie durch 
Bu} deren Meinungen der älteften iind neuern Weltwei⸗ 
ühren, und ihnen die Öränzen bemerklich zu machen, 
Bon m die ‚Vernunft über hieher gehörige ragen ges 
zu geben vermag, oder wo fie wichtige 

ä a lo. Für die obern Schulelaſſen beſtimmt eu 
du ae in fofern, als es zur Vermeidung des wieder⸗ 
Be (ey nüklich befunden würde, mit der chriftlichen 
« * as und ©ittenlehre auch das Leſen des neuen Teftas 
Men A * Sa Anleitung zur Pafürüen Klaas ads 
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yon der Verehrung Gottes ; 5. zwey Worte von der Offen 
barung. Beſagte zwey Worte nehmen aber die legten funfzehn 
Seiten ein. ‚ | 
Für die erfte Claſſe von Lefern iſt es eine empfehlungds 
werthe Schrift, nicht ſowohl um dem höchſt unrubigen Zweifs 
fer ganz zu befehren, oder den ent/chiederien Gegner zu widerle⸗ 
gen; aber doch um dem gelegentlich Zmeifelnden, fo wie jedem 
andern, die ftarfen Gründe feiner bisherigen Ueberzeugungen 
zu Gemüthe zu führen. Der Stntift, im ganzen genom | 
men, populär 5 nur freyfich die Stellen abgerechnet, wo aus 
Des Auszügen ans Kants Fritifcher Philoſophie wieder Aus 
züge gegeben werden, welches natuͤrlich der Vf. micht verſchul⸗ 
der. Fuͤr Unſtudirte möchte auch hin und: wieder etwas über 
flüßiges in Bemerkung‘ mancher Schulterminologieen und 
Subtilitaͤten ſeyn, 3. B. gleich Anfangs die bemerkte Untere 
ſcheidung zwiſchen einer angebornen und erworbenen Theolo⸗ 
gle, eu@vrog und ⸗rryroc. Doch den uͤbrigen zwat fur 
dirten, doch nicht gelehtten Leſern, wird das zur Erinnerung 
gelegen ſeyn. 
Hingegen ſcheint die zweyte Abſicht verfehlt, es zu einem 
Schulbuche zu machen; es müßte denn damit nur gemeint 
feyn „ daß der Lehrer es bey einer ähnlichen Lection zu Rathe 
Zehen künnte ‚welches: allerdings nicht zu laͤugnen ift. Aber. 
font wäre es weder zum Terte, worüber ein Lehrer commene 
tiren follte, noch zur eignen Lectüre junger Leute, geeignet. 
Solche Schriften für. ſich zu lefen, muß der Verftand ſchon 
ein fetbftftändiges Intereſſe an deren Inhalte oder Gegenftane 
de gewonnen haben, Ä N 
Am fleißiaften und befriedigendften find die erften drey Ab⸗ 
ſchnitte gearbeitet, Hingegen die ſchwaͤchſte Parthie find die 
zwey Worte über.die Offenbarung. Die Materie lag eigent« 
fich außer.dem, Kreife, und hätte entweder tiefer erſchoͤpft 
und freymürbiger ‚behandelt, oder lieber gar nicht berührt 


werden müflen. 
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Philoſophie über die Leiden ber Menfchheit; ‚ein lLeſe⸗ 
„buch für Glückliche und Ungluͤckliche, ſpeculativen 
„und populaisen Inhalts; Brraupgeigen0 Sa 
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Heinrich Heydenreich. Erſter Theil. leipzig, bey 
Leupold. 1797. 159 ©. Zweyter Theil. ebendaf, 
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„Eine Ppitofophie über die Leiden der Menſchheit iſt theild : 
tbeoretifch theils praktiſch. Als theoretifch ftellt fie ein Gm 
mälde des Menſchen nad) der ihm weſentlich eignen Leidens⸗ 
fähigkeit aufs zeigt die Quellen, den Charakter und die befons 
dern Arten feiner Leiden, beflimmt, mwiefern man ihn ale 
Schöpfer und Herrn feiner Leiden anfehen Eonne, und wiefern 
se in dieſer Hinfiht unter dem Zwange der Nalur fichez 
macht Die Ucbereinkimmung der ihm weſentlich eignen Leidens, 
fähigteit mit feiner fittlichen Beftimmung begreiflich, beleuch⸗ 
tet den Giſichtspunkt, aus welchem er auch von diefer Seite 
betrachtet groß erfcheint, rettet feine in feinen Leiden fo leicht 
iu verfennende Würde, und wendet alle diefe Thatfachen und 
Wahtheiten auf Moralität und Religion an. Als praktiſch 
‚wendet fie fi) an feine Sreyheit, und zeigt, wie fich der Menſch 
‚als leidenfähiges Wefen Überhaupt und in Hinficht der befons 
dern Arten feiner Leiden verhalten, und feine Einfichten in die. 
Natur derfelben fo anwenden follte, daß er im Ganzen feines 
Lebens der größten möglichen Zufriedenheit genieße. Sie führe 
alfo zu einer Theorie der Seelenruhe des Menſchen bin.® 
‚Auf diefe Art befchreibt der V. felber dem Kreis der Untere 
fuchungen, die nach und nach den Inhalt des bier angefanges 
nen Werks ausmahen follen, Das Thema iſt ohne Zweifel 
wichtig, und bietet fo viele Interellante Seiten dar, daß auch 
eine längere Fortfegung diefer Betrachtungen, wenn ſie dem 
bier q ten Anfange ftets entfpricht, immer noch Reiz ges 
nug haben wird, den £efer auf eine angenehme und näglidhe 
Art zu unterhalten. In jedem Bande follen fpeculative, po⸗ 
zuläre, auch zumeilen dichterifche Auffäße mit einander ab» 
wechfeln, und überall Geift, Sitten, und Beduͤrfniſſe des 
Zeitalters bey der Auswahl der Materien in —— ge⸗ 
Jogen werben. Auch dieſes wird dem Werke zur Empfehlung 
dienen, und das Intereſſe an demfelben vermehren. Wir 
zweifeln alfo nicht, daß es feiner Aufichrift gemäß für Gluͤck⸗ 
liche und Unglüctiche ein näßliches und lebrreiches Handbuch 
ſeyn werde, und zeigen jeßt nur noch die befondern Aufläge 
an, die den inhalt dieler zwey erſten Theile ausmachen, 

L. Thl. 3. Ideen zu einen Theodicee für Leidende, oder * 
i⸗ 
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die Harmonie der Leiden der Menſchheit mit ihrer moralifchen 
Beſtimmung und die fih daraus ergebenden Gruͤnde der See⸗ 
lenruhe für Ungluͤckliche —. Der Menſch ift in Anfchung 
‚ feiner Genuß» und Leidensfähigteit von der Natur offenbar 
nicht begünftigts je weiter er im feiner intellectuellen und mo» 
raliſchen Bildung fortichreitet, defto weniger darf er auf reinem 
Genuß rechnen, deſto mehr Leiden muß er fürchten, Er kann 
fi alfo auf keine Art beruhigen, als wenn er einen Werth 
in ſich erkennt, der ihn Über ofles Gluͤck und Unqluͤck erhebt, 
‘und es einfiebt, daß er diefe Würde ohne jene Leiden nicht 
‚behaupten würde. Daß es nun wirklich fo fey, dieß fol i 
der gegenwärtigen Abhandlung gezeigt werden. Der Berl 
gebt, wie ſchon gelagt worden ift, von der Borausfeßung aus, 
daß nach der gegenwärtigen Einrichtung der Narur das Maaß 
von Leiden, denen der Menſch ausgefekt ift, den Genuß der 
Freuden überfteigt, ja daß das Uebel fih nur um defto mehr 
Bäuft, je mehr er feine geiftige und moralifhe Kräfte ausbil 
det. Dann zeigt er aber; daß der Endzweck der Menſchheit, 
reine Sittlichteit und uneigennüßige Tugend , dieſes Mißver⸗ 
bältniß fchlechterdings fordert; denn nur auf diefe Art kann 
er zu einem ſtrengen und lautern Gehorſam gegen die Gelege 
der Vernunft gebildet werden. Das gegenwärtige Leben iſt 
die erfte Epoche unfers Dafeyns, diefe muß ganz bifciplinas 
riſch ſeyn. Wir müffen uns erft der Gluͤckſeligkeit würdig 
machen, um in folgenden Epochen den Lohn der Tugend zu 
geniehen. Wir müflen alfo aus dem Geſichtspunkt unſeter 
moralifhen Beſtimmung diefe Welteinrichtung vollkommen 
Billiaen, (Gut; aber ift es denn wirklich wahr, daß uns die 
Natur in Abdficht auf Genuß und Peiden fo fehr vernachlaͤßigt 
oder zurückgefeßt bat; ift es nicht eben fo fehr Meberrreibung, 
wat der B. von der Größe des menfchlichen Elends, als was 
die Phyficotheologie von der Größe der menfdlichen Bm 
feliateit fagt; und wuͤrde wohl dadurch der Plan der goͤtt⸗ 
lichen Weltrealerung,, die moraliſche Cultur des Menſchen, 
nlemals erreicht 3 wird wohl Gehorſam ohne Belohnung, oh⸗ 
ne Reiz, ohne Genuß mit Recht zur erften Stufe, oder nicht 
viel befler zur lebten gemahr?) 2. Weber das menſchliche 
Alter mit vorzuͤglicher Hinficht auf das weibliche Geſchlecht; 
nad) dem Franzöfifchen der Marguifinn von Lambert, nebſt 
einem Anhange vom Herausgeber. Was Cicero de Sene- 
etute für das männliche Geſchlecht ift, eben das fcheint hier 
Mad, Lambert für das weibliche zu fepn. 3. Weber * 
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wmenſchliche Elend; von Peter Charron: vielmehr uͤber die 
menſchlichen — und Laͤcherlichkeiten, voll beißen⸗ 
den Salzes. ſychologiſche Bemerkungen über die 
Hypochondrie. A. heil: Fortſetzung der Theodicee des 
erften Theils. Der Verf. will nun die verfchiedenen Ars 
ten von Leiden durchgehen, und bey jeder die wahre Quelle 
der Bernhigung zu zeigen ſuchen. Hier betrachtet er-das Leis 
den der Unzufriedenheit mit fich felbft und andern ſittlichen 
Weſen, oder die Menſchenverachtung. Diefes Leider ift uns 
‚ausbleibliches Loos deffen, der ſich und andern nach dem, 
‘was fie feyn follen, nd doch nie find, unterfucht, prüft, ken⸗ 
'nen lernt, und es ift mur defto empfindlicher , je feiner das 
moraliſche Gefuͤhl ift, je höher und weiter.die fittlihe Cultur 
fteigt.. Allein der Leidende kann fich dody wieder beruhigen, 
wenn er Sittlichfeit als den Entzweck feines Dafeins ertennt, 
und im Bewußtſeyn feiner moralifchen Beftimmung auf Genuß 
Verzicht thut; wenn er erfennt, wie eben jenes Leiden zur 
Deforderung feines moralifhen Wahsthums nothwendig ift; 
sie er eben dadurch geweckt hoffen darf, aus jeder Prüfung 
immer geläuterter bervorzugehen, (Wie kann denn aber bey 
dieſer Hoffnung behauptet werden, dag mit dem Wachschume - 
feiner Moralität auch jenes Leiden wachfe und empfindlicher 
werde? Wird er fich bey fich felbft feines Wachsthums bes 
wußt: fo ift Befferung und Fortfchteiten in der Mortalität 
ein Hirngeſpinſt; wird er ſich aber deffen bewußt: fo muß die 
‚Unzufriedenheit abnehmen, die ſich noch außerdem vielleicht 
‚zum Theil wenigftens auf die irrige Vorftellung gründet, als 
ob er das wirklich und auf einmal fchon feyn follte, was er 
erſt durch einen unendlichen Fortſchritt werden fol), 2. Forte 
feßung der Bemerkungen über die Hypochondrie; mebft einens 
Anhange über den Unterfchied des Spleens der Männer und 
der Hyſterie der Grauen von der Hypochondrie. 3. Voltair’s 
Gedicht über die Zerftorung- Liſſabons, neu uͤberſetzt; nebft eis 
her Borerinnerung und-Ronfjeaus Brief uͤber diefes Gedicht, 
4. Würde und Unmürde der alten Frauen; ein Dialog, 
deranlaßt durch den im erften Bande enthaltenen Auffa® über 
das menſchliche Alter. 5 Miscelen. Tifchlerlied. Fragen 
Über den Selbftmord. Erbliche Verruͤckung. Ueber Geift 
und Charakter des Buckelichen. Kleinigkeiten, 


Am, 
Ver⸗ 


Heodeblamchen, von G. F. Rebmann. Hamburg, 
in der Mugenbecherfchen IRRE: 18 
220,8 ı6g. 


rmiſchte Auffäße, welchen der Verf., der ſchon durch fine 
brigen Schriften und durch feine Schickſale bekannt iſt, Dies 
fen Titel gab, theils weil ihm fein anderer einfiel, theils auch, 
"weil er, als er diefelben niederfchrieb, auf feiner Lebensreife 
„in der That durch eine Hayde wallte. &ie find uͤberſchrieben: 
.1. Der Selfen der verzweifelten Zicbe. 2. Papiere eis 
nes Terroriften. 3. Kiebe über das Brab 4. Die Waͤch⸗ 
‚ger der Burg Sion. i. und 3: find eigentlich ſranzoͤſiſchen 
Urfprungs und ein paar kleine anziehbende und unterhaltende 
Romane Bon Pr. 3. äußere der Herausgeber felbfk, daß er 
weit entfernt ſey, alle darin aufgeitellte Srundfäe als die ſei⸗ 
nigen zu unterfchreiben, man folle fie nur als einen Berfuch 
anſehen, dasjenige zufammengedrängt darzuftellen, was die 
Anhänger dee Schrickensfoftms in Frankreich zur Vertheidi⸗ 
‚gung deffelben anführen ; das thun fie denn, manches ſchwaͤr⸗ 
‘ merifche, ercentrifche und oft zu partheyifche abaerechnet, ziem⸗ 
lich gluͤcklich. Nr. 4. ift nach dem einen Seftändniß des 
‚Berf. vielleicht bie und da zu leidenfchaftiid abaefaßt, und 
Meeenf. fügt noch hinzn, daß auch Hrn. R. der S. 204 ge 
‚äußerte Vorwurf trifft: die Wahrbeit zu derbe und zu bit 
ter vorgetragen zu haben, was überhaupt ſowohl bey der Ge⸗ 
genparthiy wenig oder gar. nichts ftommt, als auch bey dem 
kaltbluͤtigern Lefer Mißfallen erregt Dem Liede &. 29. iſt 
‚eine Compofition von Mubenbecher bepgelegt. 
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Det Sänger bieſer Gedichte iſt unſtreitig ein Mann von 
teicher Phantaſie und warmer Empfindung, ein Vertrauter 
der Natur und ein Werehrer der Tugend. Sein Geift hat 
fi) mit dein Beften genäht, was die Dichter und Weiſen der 
alten und neuen Zeit in ihre unfterblihen Werke niederleg« 
ten; aber er'fcheiht unter jenen mit keinen ihniger zu ſympa⸗ 
thiſtren, als mit den Engländern, hauptſaͤchlich mie Oſſian, 
Milton und Thompfon, und, unter diefen an keinem ftärker zu 
bangen, als an dem tieffinnigen Kant. . Seine Mufe ſpuͤrt 
daher am liebften entiveder die Sägen und Kunden der. Vor⸗ 
weit auf, um ihnen durch ihren Geſang neue Reize zu geben} 
oder fie verliert fich in deh Vorgefühlen ded Todes,- der Ins 
fterblichkeit und der Zukunft, oder in Ideen über den Mena 
ſchen, ſein Loos und ſeine Beſtimmung. Zur Oſſi aniſchen Epoa 
doͤe und zur Romanze fehlt es, wie es uns vorkoͤmmt, dem 
Dichter an Erfindungs aber einen philofophifchen Gedanken 
ytiſch auszufühten, nicht an innerer Kraft und Erhebung der 
Seele: Mehrere feiner Hymnen und Lieder würden nichts zu 
wünfchen übrig laffen, wenn et fich Eürger faßte, nicht zuwei⸗ 
ken, über der Anftrengung, das Unfinnliche zu —— 
UV.AD. ——— 3 
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in das Unverſtaͤndliche, Schwaͤrmeriſche und Taͤndelnde file, 
und ſich mehr buͤtete, bildliche Einkleidung für ſinnvolle Dat⸗ 
ſtellung zu halten. Seine Sprache iſt im Ganzen’ gewählt, 
und fein Versbau wohlklingend ; doc) wuͤrde diefer nach meht 
Lob verdienen, wenn der Dichter die Natur unferer Sylben⸗ 
maaße etwas forgfältiger ftudiren wollte, und jene tadellofer 
erfcheinen, wenn er die Beywoͤrter weniger häufte, die abge⸗ 
zogenften Begriffe aus der Eritifchen Philofopbie, vielleicht 
nicht ſowohl aus eigenem Hang, als durch fremde Muſter 
verführt, nebſt manchen aus andern Wiffenfchaften herbeyge 
holten technifchen Ausdruͤcken, vermiede, und ſich aͤberhaupt 
mehr gegen müßigen Schmuck und rhetotiſche Zietrathen WU 
wahrte. So viel von dem Dichter im Allgemeinen. 


Die vor uns liegende Ausgabe ift Feine bloße Wiederhe— 
fung der von 1788; fondern eine wirklich verbeflerte und 
vermehrte, in welcher man das Streben des Dichters nach 
hoͤherer Vollendung, und das Gelingen dieſes Strebens aͤbet⸗ 
all mit Beranugen wah nimmt. Wir glauben uns umfetet 
Pflicht aegen den Dichter nicht beffer entiedigen zu konneh 
als wenn wit, fo weit es der beſchraͤnkte Raum der Bibtiorhet 
zulaßt, unfere Leſer zuerft auf einige der neu hinzugekommenen 
Stuͤcke diefer Sammlung aufmerkfam machen ; fodann ihnen 
Proben von verfuchten Verbeſſerungen Älterer Stüde vorle⸗ 
gen, und endlich Manches, was wir nicht billigen konnen, 
anführen, 


Die Ausgabe von 1788 enthielt an Hundert und drephis 
Stuͤcke, und die vor uns liegende liefert nicht mehr als hans 
- dert und vierzig; aber von diefen hundert und vierzig bejteht 
vielleicht die Hälfte aus neu gedichteten. Der Verſaſſer dat 
es für gut befunden, fie ‚unter die ältern, von ihm bepbebab 
tenen, zu vertheilen; doch finden fich die meiften jegt hinzuge 
fommienen im jwenten Theile, und vorzüglich im fünften und 
fechſten Buche. Unter diefen treten, mad) unferer Empfit 
dung, zuerſt zwey Idyllen hervor, überfchrieben Cidli und 
Mieli, eine Jdylle aus dem Paradieje. IT. 333. und Ekleg 
II. 360, . Die erfte, zu welcher der Verluft zweyer liebens⸗ 
wuͤrdigen Kinder dem Verfaſſet die Veranlaſſung gab, MM 
dient den Namen einer Paradieſes-Idylle mit allem dechte: 
denn ſeit der Mondgeſchichte von Fean Paul erinnern WIE 
uns nicht, etwas fo zartes, geiftiges und Ärherifches gelefen 34 
haben, Die kleine Cidli fine im Paradise auf ihrer m 

mutter Zilin Schooß, und ftaunet, | P» 


f) 


* 
* 
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Od dem juͤngſt verflatterten Ttaume dee nichtigen Lebens, 
Der Tag entflieht. Die heilige Nacht waltet überall-auf Hüs 


geln und Thalen, F 
ge Und ſieh! am Saume des Often Ä 
Glomm ein- weißliher Schimmer empor. Der filberne 
= | I Schimmer . 
Lichtete fich mit jeglichem Wu. Und fiche mit einmal 
Quoll ein teuchtender Ball herauf aus den grofleniden Fluthen. 
Weithin glänzte die Fluch ; es glänzten die Häupter der Berge, 
Ziliens hehres Aug’ erglaͤnzt' in Thränen der Rührung. 
Zärrlicher ſchmiegte ſich Cidli an fies „Zilia*, ſprach fies. 
Welch ein Mond ift dieß! Viel ſchoͤner wahrlich ift diefer, 
„Als der blaffe, der manche Nacht mit fließendem Silber 
„ „UnfreWände daheim befprengt’und mein ſchwellendes Lager, 
„Lieb war jener und gut; doch größer ift diefer und ſchͤner.“ 
Laͤchelnd durch ihre Thränen fprach Zilia: „Lieblicheg 
F Ft Maͤddlein, 
„Was du ſchaueſt, iſt nicht der Mond, der einſtens die Kiſſer 
„Deines Bettchens umflittert'. Es iſt die Wiege, Geliebte, 
Drinn du. den Traum getraͤumt er fchnell verflatterte 
. ebens.“ 


Der Gedanke an die Erde weckt in Cidli alle die lieblichen Er⸗ 
innerungen aus ihrem irrdiſchen Leben wieder auf. Sie fin⸗ 
det das Paradies unendlich ſchoͤn. . 


Diefe Blumen (fagt fie) nicken mir zu, gleich liebenden Weſen, 

Diefe Blätter fliftern um mich, wie fofende Zungen, 

Jene Bögelein flirten mich an, wie fühlende Seelen. 
Koͤſtlicher mundet der Palme Sait, die ambrefifche Traube, 

Als die Mitch und das Obſt, das mich dort unten gefpeifer. 


Allein fie kann fich nicht enthalten, mit Wehmuth an ihre 
Eltern-und ihre Geſchwiſter, und an alle die tleinen unſchul⸗ 
digen Spiele, die fie mit diefen gefpielt,-zuruckzudenfen. Bor 
allen vermißt fie ihren jüngften Bruder, Melt, den füßläs 


delnden Säugling. | 
a, Ich fah ihn -fo gerne 4 
Biegen und zappeln und girren vor Wonne im Schooße der 
| Mutter, 4 


Sah ihn ſchlummern fo nern in feinem ſchwebenden Bettchen. 
Dieſer Schooß hat ihn oͤfter getragen; mit dieſen Armen 
Hab’ ich ihn oͤfter umfaßt. Dann laͤchelte Meli fo freundlich. 
Wäre doch Meli hier, der bolks laͤchelnde Säugling» | 
. i 2 
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Indem ſie noch ſpricht, ſchimmert ein Regendogen herauf. 
Die Nebel zerfließen, und Meli ſteht vor der Schweſter. 

Melt, Meli, biſt dus? rief Cidli. Aus Zillens Armen 
. Wand fie eilend ſich log, und — den ſchimmernden 
— ruder. 

Meli, Meli, bift du's? O ſage, ſage mit, Trauter, 

Sage, von wannen du kommſt? wohin du eileſt? O ſage, 
SOSb auch Water mich grüßt, ob Mutter? ob Lilla und Lili? 
Dd fie an Cidli auch denken? O fage, fage mir alles! 


Zitia bricht einen Apfel vorm Baume des Lebens. Meli ger 
nieße ihn; fein innerer, Sinn wird aufgeſchloſſen; er erkennt 
die Schweſtet, und erwiedert: 


Cidli, Traute, bift du's? Sa, füße Schwerter, dich grüßen 
Voterund Mutter, Es grüßen dich, Trautefte, Lili und Lilla. 
“ Wenige Tag’ erſt wwareft du weg. "Das Auge der Deinen 
War noch nicht trocken um dich. Da erkrankt’ id; Flam⸗ 
men verſenagten 
Mir das Gehirn und das innerſte Matt. Auf Sallent 
Schooße | 
Lag ich fieben Tag‘ und fieben Nächte, vom Arme 
ZJot der Murter umfehlungen und igt vom Arme des Vatets. 
», Mirder-Frifche des achten Morgens erlöfchen die Flammen; 
Liebliches Kühl umfing mich. Es ſummte wie Wiegengeluße, 
Mir in das Elingende Ohr. Den bredyenden Augen erſchienen 
| gele Seftalten. Itzt fkand mein Herz; der Athen verfiegte. 
* Eingelifpelt von Engel det Ruh in feligen Schlummer, 
- Ragich, wie trunken. Wie träumend, vernahm id) die Stim⸗ 
me des Vaters: . 
Zeuch in Frieden, o Sohn! Zeuch Hin zü Cidtt, und grüße 
* Saufendmal grüße die Suͤße von uns. Ja, Cidli, dich grüßen 
Vater und Mutter, es grüßen dich, Trautefte, Lili und Lille, 
Zaufendmal grüßen fie dich, und lieben uns ewig, Geliebte, 


\ R 
Jetzt umarmt Zilia die Kinder voll Ruͤhrung, ſagt ihnen, daß 
fie Die Mutter ihres Vaters ſey, und fegnet fie, 


Rings in Eden war fey’rliches Still und heiliges Schweigen, 
Aber nicht fange, fo folgte der Stil’ unausldichlicher Jubel. 
Aus der Naͤh' und der Fern‘ von des Ararat Hoͤh'n, von 

des Piſon 

Goldfandwälzenden Strom, yon des Gihon Ambrageftaden, 

Aus den Palmen des Phrath, und aus den Zypreſſen 22 

23 tv 


‚ 


zeit 
Yeber die: Lilienebnen heran die Seelen der Kindlein, F 


Welche knospend des Ewigen Hauch aus der Erde gehoben. 


Rings umguͤrtet vom hellen Chor ſtand Cidli verwunderndz 

Ftreudig erſchreckt ſtand Meli. Des — Wirbel er⸗ 
woachten; 

-  Sautenlispel entbebten den Wipfeln der Zedern. Die Quellen 

Quoflen dahin mit Orpbicaflang.- Aeolifche Harfen 


Wehten aus Myrtengebüfchen daher zum Reigen der Kinder, 


Cidli und Meli flogen dahin in himmiifchen Reigen. 
Taumelnd und mwirbelnd flogen fie —— daß rings um die 


Ahnen das Haar wild fröme, und die Reinye den Locken 


entſtoben. 
Alſo waltet' im feligen Eden unendlicher Jubel, 


Während drunten im Lande der Gräber der einfame Vater - 


Neben den Urnen ftand und feine Verlornen beweinte, 
Bir glauben nicht, daß irgend ein fühlendes Herz ſich diefer lieb⸗ 


Bricht: s47 
Flatterten, flimmernd umd ————— * eibellen ji 


4 


lichen Dichtung verſchließen könne. Aber eben datum wärejedes 


Bor, dag wir zur weiternAnyreiſung hinzuſehzten, Entweihung. 


Was der Zwech und Gegenſtand der zweyten Idylle ſey, 
der Dichter, gleich im Eingange, durch folgende Zei⸗ 
an: 
Die ihr vom Sund his zum rigen m Soll, vom Rbein 
na 
Oefter den Niegeſeh'nen begruͤßet * freundlichen Zeilen, 
Eurer Liebe Rund’ ihm bringe, und Kunde dagegen . 
Seines Leidens und Thuns von — J ntuerzule beden 


Hoͤrt, wie ich. leb', ihr Guten, In — — Thule, 


Bir am Geſtade des wogenden Dieers, wie ſo fern von der 


taͤdte 


Larmendem Prunk, von den Freuden des Klubs, von-den 
Zirfeln der Weifen, 


Und von der Freund’ erquickendem — wie mir des 


Bögernde Stunden enefließn, und * — Stunden 


des Abends — 
Dieſes alles vernehmt, dieweil ihr es heiſchtet, Geliebte. 
* — 33 Schon 
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Schon diefe Ankuͤndlgung läßt den Lefer ahnden, daß er hier 
nicht ſowohl Empfindungen, als Beſchreibungen ju-erwarten 
babe, und fo verhält es ſich auch wirklich. Wir lernen dem 
Dichter gleichſam in feinem Hauskteide kennen, und sverden 
zu Vertrauten aller der Brfhäfftiaungen und kleinen Freuden 
gemacht, die innerhalb dem Dezirte feines ländlichen Hofes 
ihn abwechſelnd unterhalten. Aber feine Gemaͤlde find mit 
einem fo wahren und kräftigen Pinfel dargejtellt,, und ihnen 
fo viel Züge für Herz und Gefühl beygemiſcht, daß ber Freund 
des Schönen mit Vergnügen auf ihnen verweilt, „und det 
Renner kein Vedenten träat, fie den beften von Voß an die 
Seite zu feten. Wer empfindet dem Dichter nicht nach, wenn 
er, nadıdem er uns feine Morgenbeichäfftigungen gefdyildert 
bat, fortfaͤhrt: Zr € 


Alſo verwehn, wie Minuten, die Stunden mir. Gaͤnzlich 
— veraeſſ' ih 
Ueber des Denkens hohen Genuß und des Dichters Entzuͤcken, 
Meiner wunden Bruſt und des menſchenfreundlichen Arztes 
Weiſer Warnung... Mich wuͤrd' am Pulte der Mittag er⸗ 


| eilen, ) 

Traͤte nicht diefer und jener herein, der den Sinnenden ftorte: 
Spt die foraende Gattinn, au fragen nach diefem und jenem; 
Dann der rüftige Öroftnecht, um für die Geſchaͤffte des Tages 
Sich die Befehle zu holen; dann mein ſuͤßſchmeichelndes 

ae} Winchen, 
Unm zu warten der Puppen, der Niedlichen, welche fie forafam 
Vor des Bruders zerftorenden Grimm auf mein Zimme 

E ‚geflüchtet, 

"Mo fiezu Plato und Kant und Gibbon ſich friedlich gefellen. 
Doch nicht lange, fo Eommt der zerftorungsfelige Gottfried 
Selber heraufgepoltert, und beifhet das Buch mit den 


- Hunden, - 

Oder den theuren Borowsky, (mie theuer kuͤmmert ihn wenig) 
Dder die Reifen zu Waffer und Land mit den prächtigen 

— Schloͤſſern, 
Porzellanenen Thuͤrmen und glotzenden Menſchengeſichtern. 
* Maͤchtig heiſcht er die Bücher, und Vater muß fie ſchon geben. 
Jene nun dahlt mit dem niedlichen Püppchen, und Iullt «6 

Enz in Schlummer; - 
Diefer durchtobet das ftiebende Buch, und » Vater, mas 
- | ift das | 


5. Se 
VE a Fragt. 


% £ = 


| Gedichte. ii 349 
Ftagt er bey jeglichen Bilde. ons da dichter fihs- ' 
- trefflich! 

Immer noch ſuch' ich zu ſahen den oft entſchluͤpfenden Faden. 


Siehe, da tritt vor der ſorgenden Mutter mein zuͤchtiges 
ii % ulchen - rn 
Trippelnd herein, und zupfet den fchreibenden Vater am 


mel. - 
Nieder ſchau ich, zu hmählen. Des — — 
| des Lüge er 
Trifft mie das Herz; mir entfinket die Feder. Nicht läns 
| | J— ger mich haltend 
Spring' ich auf von dem wehenden Blatt, und druͤcke mit 
Inbrunſt | 


Mein ſuͤßlallendes Kind an den ſchlagenden Buſen. Hin⸗ 


* unter 
Stuͤrmen nun Groß und Klein in den bluͤthenduftenden 
Garten. 


Ober wer vergegenwaͤrtiget ſich nicht das Bild des arbeitens 
den Dichters, wenn er fich felbft alfo mahlet: 


Heiter feß ich mid) dann zum fhöngeformten Schreibtiſch, 
Welchen zum jüngften heiligen Chrift miv mein Julius 
— ſchenkte, 
Slich erbarmend der Noth des geplagten Autors, den vormals 
Auf dem engern Pult, ein unentwirrbares Chaos, 
Rechts und links die Papier” umſtarrten, ſeit Wochen und 
— * donden 
Uebereinander geſchichtet; dem rechts und links die Quar⸗ 
tanten 4 
Und die gewaltigen Foliobände, vom ftaubigen Eſtrich 
Bis zum Kinn ihm thuͤrmend, die Luft und die Sonne vers 
| bauten. | 
Solcher Noth fic) erbarmend, verehrte der Schöne und Gute 
. Mir zunjüngften heiligen Chriſt den ftartlihen Schreibtifch, _ 
Welchen von ihm belehrt, der funftverftändige Schreiner 
Tuͤchtig und zierlic itbaut und mit fhimmernden Weiß 
NEE R bemahlt hat. 
Mit Auszügen ift- er verfehm, und unzähligen Fächern 
Mit geräumigen Blatte, zu faffen die Fülle der Bücher, 
Mit ſchiefliegender Schteibefläche, zur Schonung des Auges 
Eorafam mit | grünem Tuche bekleidet. Zur Rechten und 


Linten 
34°. Tüte 


sa Gedichte, 
Türmen auf kuͤnſtlich bunten _ die Globen 


krell. 
Druͤben praugen im zlerlichem Säreine — Weiſe, 
Galliens Lehrer, und ihr, der heiligen Hellas Heroden. 
Solche Männer im Auge, von folhen Muſtern entflammet, 
Setz ich mic Heiteren Muthes, ver das Blatt iu 
vollenden, 
Das ich am Moraen begann, und wenn es der Genius wehret, 
Waͤhl' ich mir flugs ein andres u. Denn hadern 


wollen 
Mit dem Genius frommt nicht ; er nah und flieht nah 
Delieben, 


Und wie ſchon und herzerhebend iſt nicht die Schilderung der 
ſtillen Schwermuth, die wenn er Nachts allein in * 
Garten wandelt, ſich feiner Seele hemeiſtert! 


Dein denk: ich vor allen, 
Treffliche Jda, und dein zunächft, holdfelige Rofa —., 
Edle, reine, unfhuldige Seelen, ihr Seelen mit Thraͤnen 
Und mit Träumen und Flügeln ... mit Fluͤgeln, die ach, 
nur zu fruͤhe, 
Viel zu früße zurück euch trugen zur beffern Heimath; 
Ich gedenfe der Zeit, der nahen vielleicht, wo ic) felber 
Lies” und fchlafe den eiſernen Schlaf, wo die liebende Gattinn 
Schluchzend des Schäfers Hügel beſucht, wo meine Alwine 
Jammernd den Vater ruft, den nie erwachenden Vater, 
. Während beftürzt die Unmündigen daftehn, wenig es ahnend, 
Was dem Schweſterchen fey und der händeringeriden Mutter, 
Dieſes bedenfend durchwandl: ich des Gartens ſchattende 
Gaͤnge. 
Dunkler werden die Schattenummic. Wie Graͤbergeduͤfte 
Wehen mich an die Geruͤche des man Flieders. Des 
ohrſpaz 
Dumpfes Rufen gemahnt mich wie Sobtengeldute, bis etwa 
Sich der chränende Blick erhebt zum ewigen Himmel, 
Dis mic der Nacht entſchleyertem Clan, mit dem Schimmer 
terne 
Mit des Arkturns roͤthlichem eicht mit dem Funkeln der 


Meg 
Strahlend in mir der Gedank * das hohe De 
wußtſeyn: 
Daß wir ind, um is ui ſeyn. — ——* und gehe 


% 
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Wandl ich nun heim auf mein ſtilles Gemach. Die Wolke 
| a des Schlummers 
Wallet hernieder und ſchließt mir leifefäufelnd die Augen. 


Zunächft nach diefen beyden Stuͤcken Haben uns diejenis 
gen, die fchon in der frübern Ausgabe fp fehr über die andern 
hervorragten, nämlich Was bleibt und was -fchwindet,(l. 74) 
Unſterblichkeit 97) Holdy und Hulda (338) Elyſium, (II. 
167) und Walder und Oda (242) ‚am beſten gefallen; indeß 
finden ſich auch unter den neu hinzugekommenen, vorzüglich 
unter den Iyrifchen Stuͤcken, mehrere, die, wenn fie jene Altern ' 
auch. nicht übertreffen, doch die Vergleihung mit ihnen nicht 
ſcheuen dürfen. Wir wollen, da es uns hier an Raum zum 
Yusziehen und Beurteilen gebricht, unfere Lefer wenigſtens 
auf die Erfcheinung (II. 117), auf Erwin und Elwinag (221), 
auf Arkona (2385), auf die Hatmonie der Ephären (298 ), 
und auf den Weibgefang (140) — aufmerkſam machen« 
Der Stoff des leuten Liedes iſt unſtreitig einer der ſchwierig⸗ 
fen und undankbarſten: — es ift der Eröffnung des anatos 
mifhen Theaters in Roſtock gewidmet; — gleichwohl fehlt 
eg auch hier nicht an einzelnen vortrefflichen Stropfen, um 
deren willen man die ſchwaͤchern oder mißlungenen, wenn 
nicht uͤberſſeht doch verzeiht. So heißt es unter andern vom 
Kerzen: u 3 

Biſt du es, kleiner Muskel unfers Lebens, 

Raſtloſes Triebwerk, Unrud unfrer Bruft? 

Du Stifter unfers Drängens, Treibens, Strebens ? 

Du Quelle unſrer Qual und unſrer Luft? Zu 

Mir fühlen wohl dein ungeſtuͤmes Dehnen, 

- Dein jagen und dein Schlagen Nacht und Tag — 
Doch zu beichwichtigen dein Schmachten und dein Sehnen 


Iſt unſre Menfchenkraft zu ſchwach 
Und bald nachher von den Sinnen und der Empfindung; 


Und, o der Kunſt, die mit Gedankenſchnelle 

Den holden Lichtſtrahl in den Sehnerv lenkt! 
Und, o der Weisheit, die des OSchalles Welle 

In unſers Ohrs Gekaͤmmer forgfam ſenkt! F— 
Und, o Geheimniß, das die taufend Räder 
Sm Nu harmonifdy regt und ruͤckt und fchiebt 

Wer biſt din, leiſe Kraft? wo ſchnellſt du, ftilfe Feder ? 
Wert ik der dein ung — giebt? * 

— 3 
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Mas die Verbefferungen diefer zweyten Ausgabe betrifft: 
fo beſteht die wichtigfte unftreitig in der Auslaffung vieler tar. 
deinswerthen Gedichte, und Vertauſchung derfelben gegen beſ⸗ 
fere. Einige Erzählangen, die durch ihre Weitſchweifigkeit 
ermüdeten, mehrere lyriſche Stuͤcke, die durch Uebertreibung 
and Spielereyen beleidigten , auch verfchiedene Elegien und 
elegifche Lieder, die ins Süßliche und Kindiſche fielen, hat 
der Verfaſſer mit lodenswürdiger Unpartheplichkeit unterdrückt, 
Aber auch die beflern und vorwurfsfteyern feiner Arbeiten bat 
er von neuem umter die Feile genommen, und ihnen .einen his 
bern Grad, von Vollkommenheit zu geben gefucht. Won wel⸗ 
em richtigen Gefühle er fich dabey hat leiten laffen, und in 
wiefern der Erfolg feinem Bemühen entfprochen hat, werden 
die, zwar nicht auffallenden, aber. darum doch verdienftlicen 
‚ „mänderungen in der Ode Elyſium am beften —— Alte 

art: 
Der du lechzeſt aus des Staubes Enge, 
Aus der Thorheit laſtendem Gedraͤnge 
Nach den Raͤumen der Unendlichkeit — 
lz dich nun durch lange Ewigkeiten 
n des Weltalls ungemeßnen Weiten! 
"Unfern Räumen mangeln Maß und Zeit! 


Neue Lesart: 
Der du lechzeft in des Stoffes Enge 


In der Maſſen laftendem Gedränge 
Nach den Räumen der Unendlichkeit — 
Schwaͤrme fröhlih nun durch Ewigkelten . 
In des Weltalls ungemeßnen Weiten. 
Schrankenlos find Edens Kaum und Zeit! 
Alte Lesart: 
- Srürmten dir des Ruhmes Donnerglocken, 
Wehten dir der Helden Lorbeerlocken 
Unmuth, Eiferſucht und Thatengier — 
Juͤngling, hier ſind Kraͤnze zu erringen, x 
Säulen zu erfiegen, Lorbeern zu erfingen, 
Auf, und ringe und erring fie dir ! 
Neue Lesart: 
Weckten dir des Ruhmes Donnergloden, 
Dir die Lorbeern in der Helden Locken 
Unmuth, Eiferfucht und Thatbegier ? 
Juͤngling, bier find Kraͤnze zu erringen, eu 
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Saͤulen zu erſtreben, Lorbeern zu-etfingen, 
Auf und wirb, und tuͤhn erwitb ſie dir!/ 
Alte Lesart: 
Thor, im Vaterland der Eitelkeiten 
Durſtete dein Herz nach Seligkeiten, 
Die des Staubes Kindern Staub nicht giebt # ’ 
Liebe lecdhzten deine Flammentriebe ? — 
Sey geliebt von ung mit Engelliebe, 
Wie Elyftum die Seinen: liebt. 
"Neue Lesart: 
In der Heimath bunter Nichtigkeiten 
Traͤumteſt du dir thoͤricht Seligkeiten, 
Die nicht Ueberdruß, nicht Reue trübt. 
Liebe lechzren deine Klammentriebe ? 
Sey aeliebt von uns mit jener Liebe, 
Welche jehnfach der Empfangne wiederglebt. 


Auch mehrere kleine Flecken find verwiſcht. So heißt es jetzt 
Wo keine Nebel irren 
für: Wo keine Irren irren 
ferner: Mich wagen bis hart an die Saͤume des Nichte 
für: Mich graben hinab In die Gründe des Nichts, 
und: Deinen Schleyer zerreißen, Ipröde Feye Natur 
: für: Deinen Schkeyer zerreißen, freundliche Mutter Natur. 


Einſichtsvollern Leſern brauchen wir nicht zu ſagen, daß die 
beſſernde Hand des Verfaſſers da, mo es nöthiger war, als 


hier, noch weit zahlreichere und in da Ganze mehr eingreis 


fende Aenderungen verfucht hat. Sie werden es aus den mit⸗ 
getheilten Proben von ſelbſt errathen. | 


Ob der Dichter bey einer künftigen Ausgabe, „nicht noch 
manche Veranlaflung zum Ausmerzen, Weoftteihen und 
Umbilden finden werde, — es follte uns in Wahrheit leid 
thun, wenn er fie nicht fände. Schon jetzt, wir geftehn es 
unverhofen, würde uns die Hälfte lieber feyn, als das Gans _ 
je, und wir leben der g ugen Hoffnung, daf auch der Verfaffer 
fo manches lange alte’ Gedichte Fünftig nihr, um einzelnet 
ange willen, verfchonen, oder ihm abermals die undank⸗ 

Mühe des Verbefferns fehenken werde. Die Verurtheie 

ui feiner allegoriihen Gedichte, (die neuern find ihm nicht 
hof — als die ae die Ausſtoßung ne 


% 
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uſchen und TEN die arm an’ Empfindung, äber deſto 

geicher am poetifchen Phrafen find, und die Werweifung fo: 

| —— re wie das Fräulein Garmin ,. Ni 
Wanda, Schon Hedchen und andere, das erfte un 

Ä — —— Verdienſt, das er ſich um Leſer von gelaͤutertem 
Geſchmacke und reinem Schoͤnhejtsſinge erwerben könnte. 


Einen zweyten Dank wuͤrde er ſich von ihnen verdienen, 

wenn er mit einem kritiſchen‘ Freunde zu Rathe gehen, und 

feine beſſern Gedichte, (denn andy‘ die beſſern trifft efer Vor⸗ 

wurf,) von fo manchen auf ihnen haftenden und fie entſtell 

* Flecken fäubern wollte. Ausdruͤcke und Wendungen, wie 
lgende: 


Allen Engeln entſchwungen, 
Jede Klemme durchdrungen, 
. Zedem Bedtaͤng entdroͤngt. 
— Dinausgeheben über Trug und Bas, — 
Ueber des Neides Zaͤhngeflaͤtſche, | 
Ueber der Klatſchſucht Luggetraͤtſche, 
—— der eorwcht Seexeine⸗ Rn . 
* Det eingepteßten Bruft entfihrxten. Selfenbläd 
: Dem rin 358 mern 
‚Des Stoffes Rinde borff ; der OR efiel fpra 
"on © Toteräeik — ſelſezengi 


D wWahrend pr Cäufele die freundliche ‚Grüß, 
Steig ich hinad indie Tiefen des Ich in den Schacht 
des Bewußitfeyns, 
| Füpfe den Schleyer des Denkens, und lauſch' am 
Vorhang des Wollens, 
Graͤbl über Raum und Zeit, und über das Seyn und 
| dag — | 
er Ueber bie Form und den Stoff, und uͤber das IE 
und d das —— 3a. 
- Im feligenn Bunde 
Gatten ſich Neigung und Pflicht; es hWist der 
Trieb dem Gedanken. 
Und zur r Notbwendigteit klimmt der geseitig 
| Menſch durch die ge % 
olche 


1 
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ſolche Ausdräde, Cund fie kommen im Elyſtum, in Atton 4 | 


und in der Ekloge vor ,) verrathen einen. noch nicht fihern 
and gereiften Geſchmach, und ſchaden dem Dichter ausnebs 
mend, indem fie den fhönen Einklang feiner Merke unterbres 
hen oder zerſtoͤren. Auch fo unangenehm klingende Zuſam⸗ 
menſetzungen, wie Aare Pag ‚ unteine Daktyle, wie 
Aber ſchon, und die häufigen, die Herameter anhebenden, 

Anapaͤſten — freylich nur Kleinigkeiten, allein darum doch 

fuͤr den Schriftſteller, det das Vollendete liebe, nicht gleiche 
gültig, — werden bey einer neuen Dutchficht, wie wir hof⸗ 
ſen, verfhmwinden, 


Natuͤrlichkeiten der ſinnlichen und empftndſamen tie 
be, vom Srepheren Fr. Wilhelm v. d. G. Pier 
Bändchen, mit lateinifcher Echrift, 1798; Zu« 

ſammen 2 Alphabet 9 Bogen. 8. ZME. 16 9. ° 


Das erfte Bändchen diefer Sammlung enthaͤlt die ſchon oft 
edruckten und beurtheilten Gedichte à la Grecourt, oder wie 
ke. wenn wit nicht irren, feit 1786 hießen, Gedichte nach 
dem Leben. Nach der vor uns liegenden Ausgabe von dem 
genannten Jahte zu urtheilen, haben fie, Auffer einigen nicht 
bedeutenden’ neuen Stuͤcken, vetfchiedene auf Sprache und - 
Versbau fih beziehende Veränderungen erfahren; die aber 
weder zahlreich, noch glücklich genug find, um den fchwierigen 
Kunftrictet zu befriedigen, oder ihn ganz zur Ruhe zu vers | 
weiſen. Vielmehr findet der gute Geſchmack überall Verans 
laſſungen, fic über das zuruͤckgebliebene Leere und Miüßige 
zu befchweten, und eine ſtrengere Feile zu wuͤnſchen. Indeß 
treten wit auch ſo gern dem Ausſpruche anderer Kunſtrichter 
bey, daß, abgeſehen von allem moraliſchen Inhalt, mehrere 
diefer Gedichte, und vorzuͤglich viele einzelne Stellen ſich durch 
Wärme und portifhen Geift auszeichnen, und durch den fps 
digen Rei, der fo ſchwelgetiſch Über fie ausgegoffen iſt, oft 
wider Willen entzuͤcken und hinteißen, Ä 


Die zweyte Sammlung, von det, laut des Votberichts, 
bis jeßt nicht mehr als drey Abdrüde exiſtirten, iſt der erften 
am Inhalt, Wie am Werth, durchaus gleich. Der Verfaſſer 
iſt weit zuͤchtiger, oft ſogar petrarchiſch⸗ſchwaͤrmeriſch; aber 
auch zugleich kälter, forglofer gegen Sprache und — 

un 


* 
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und in hohem Grade nachfichtig gegen fih und feine Einfälle 
geworden. Die meiften diefer Eleinen Gedichte find wirklich 

. nichts mehr, als Neimereyen, zuweilen artig genug, um dem 
‚ geliebten Mädchen eingehändigt, allein meiftens viel zu unbes 
beutend, und ungefeilt, um auc dem Publitum vorgelegt 


gu werden, 
Hier find einige zur Probe: 


Schön iſt die Roſe, wenn ber Than _ 
Aurorens fie begirßt ; | 

Schön ift die Locke, wenn fie frey 
Bon flolzer Scheitel fließt. 


Doch ſchoͤner iſt die Nofe mir, 

» An deiner Bruft verblüht, 
Als jede Rofe, wenn fie friſch 
Am eignen Stode glüht; 


Und fieblicher und ftolzcr fchlingt 
Dieß Haar in Loden ſich — 
Schnittſt du zur Strafe für den Stolz 
Die Locke ab für mich? 


Mein, nein, nicht Rache, Liebe ſchnitt 
Für mich dieß Loͤckchen ab, 2 
Die Liebe, die vom Bufen mie 
Tribut in Roschen gab. 


Geſegnet fey das Stellchen, das 
Einſt trug das ſeidne Haar, 

So wie der Augenblick, da mir 
Dein Herz wohlthaͤtig war. 


Nur wachſe da kein Loͤckchen mehr 
So lang, ſo braun, ſo ſein; 

Der Reiz der Erſtlingsſchaft gebuͤhrt 
Nur diefem Haar allein. 


Am Bufen fterb Dir jeden Tag 
- Ein Röschen, wenn’s mit Neid 
Geſehn, wo ſchoͤnre Knoſpen blühn, 
Boll Reiz und Fuͤhlbatleit. = 
Ä Um 


— 
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Und wenn's geſtorben, dann gieb’s mi, 
Und fühl beym Druck der Han 
Sanft meinen Wunſch, zu flerben a 
Da, wo das Röschen ſtand. 


‚Meder Erfindung noch Ausführung koͤnnen einigen Anſpruch 
auf Beyfall machen. ©. 161 leſen wir: 


Reizyvoller Lenz, entflieh, entflich! 

Dein Diay ift wintricht ohne fie; 
Sefänge deiner Nachtigallen | 
Fuͤhlt die betaͤubte Seele nicht, | ” 
Ihr Ton ift Freude, und entfpricht BR 
Mur Herzen,- die von Freude wallen. 
Dort hinter Bergen, die ein Kranz 
Ben tbauigem Gebuͤſch umflügelt, 
Hebt fih mie frohem, goldnen Glanz 

‘Die Morgenfonn’ empor, und fpiegelt 
Sich fruͤh im Thau, der Blumen ftärft — 
In Thränen aber nicht, die unbemerkt 
Mein Kummer weint, der fo im Schatten 
‚Der Einfameeit ſich mehrt, wie unterm Blätterfchatten 
Mayblumen, die der Sonne ungern nur geflatten 
Die thangefüllten Kelche anzuglühn, 
Und ihnen Thau und Düfte zu entziehn. 


Man erinnert ſich nur gar zu lebhaft, daß man das „alles ſchon 
oft und beffer gelefen bat. Beugungen, wie SAdenchen, 
für Fädchen, ©, 45. und Reime, wie fehmiegte und Kiche 
te find vollends unverzeihlic, und kommen gleihtwohl auch vor. -, 


Nur in einigen Gemälden, wie z. B. in dem ©. 162, dag .. 


ledoch nicht ganz fleckenfrey it, ER wir den frühern 
Dichter zu erkennen. 


Die dritte Sammlung fol 1780 ohne Vorwiſſen des 
Verfaffers zum erſten Mal’erfchienen feyn. ‘Ton und Mas 
nier des Dichters nähern fich in diefer mehr noch, als in der 
vorigen, der petrardyifchen; aber fie enthält weit vorjüglüchere, 
obgleich nicht correftere Stüde, als jene. Zum Belege feßen 
wir den Anfang des Gedichts S. 63 herz 


* wo der Geiſt, vom ſchattigen Gefieder 
er Einſamkeit bedeckt, durch tauſend Weiten Int; 


Bom 
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Vom Bau der Gluͤcksſyſteme muͤder | 
Don Hoffnungen und Wünfchen trumfner wird; 
Wo nach der Wirklichkeit yon allen Idealen, 

Die eine andre Welt mit hoher Taͤuſchung mahlen, 
Der erdenfatte Geift vol Sehnſucht ſchaut; 
Wo er, ohn' um den Weg nach künft'gen Seligkeiten 
Spisfindig fich mit Wis Und Kunft zu ftreiten, 
Dem, det zu ihrem Glüd die ganze Welt gebaut, 
Sein Schickſal ohne Furcht vertraut! RE: 
Hier fühlt das Herz, das auf den weichen Seſſeln 
Der Luft, und ben den Sklavenfeſſeln | 


Des Range und Reichthums ſtets das wahre Gluͤck ver⸗ 


| a — mißt, 
Hler fühlt und fieht dieß Herz das Leere 
Der Buͤcher und der Welt, wenn keine Liebe waͤre; 
Hier fühlı’s, welche eine Seligkeit es iſt, 
Ein Wefen lieben, das den Sinnen 
In allen Reiz der Charitinnen 
Erfcheint, dem Worte von den Lippen rinnen, 
Boll Zauber; alle Geiſter zu gewinnen, ng 
Das wie der Frühling bläht und ſympathetiſch kuͤßt, 
Dem Harmonie den, Flfigel frifch befaiter; 
MWehn ihn der filbertonende Geſang begleitet ; 
Ein Weſen lieben, das, wie Vefta, Feufch, 
Die Tugend ohn' der Heucheleh Seräufh — 
Mit warmen Blute paart, und Amors Gluͤck vergroͤßett, 


Indem's mit ſeinet Kunſt des Lieblings Seele beſſett. 


D Minna, wohl, wohl mit in meider Einſamkeit! 
Still lodert hier die Gluth der Zärtlichkeit; 

Rein fremder eitler Wunfch jerftreut. _.. 2 
Die Funken, bie fie fprüht, und dey dem ſanften dichte 
Sch’ id) der Liebe Keim, und feine Wonnefrüchte 

In einem ſchoͤnern Glanz — und richte _ — 
Den Blick nach Sphaͤren hin, zu denen Minna's Geiſt 
Sich aufſchwingt, und auch mir die Bahnen weil: 


Wie ſehr würde der Ruhm des Verfaſſers gewonnen habe, 
wenn et oder der Herausgeber, ſtatt uns mit diefer Menge 
son Städen zu überfchütten, die wenigen Guten forgtältig 
ausgejucht, von Flecken gefäubert, und der Vollendung näher 
gebracht Hätte, Dichter follten doch wenigſtens davon zuruͤck⸗ 


kommen, ihre Ehre in die Summe ihrer Produkte zu = 
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Zum Schluffe diefer dritten Sammlung ·ſinden fid einige b 

graphiſche Nachrichten übet. den Freyherrn de ©.; —— 

man wohl mehr Umſtaͤndlichkeit und Ausfuͤhrlichkeit wuͤnſchen 

— und etliche swöfipen. m und: —5 gewechſelte 
r 14 ed, 


Det winnte Theil efert Johannes Secundus sim in 
einet doppelten: Verdeutfchung, nämlich‘ in einer reimloſen 
jambifchen, mit gegenuͤberſtehendem Original, und in einet 
gereimten, mit Mirabeau's franzoͤſiſcher Ueberſetzung in Profa: / 
Wir waͤhlen eins von den kleinen Stuͤcken zur Probe. Das 
dritte lautet lateiniſch alſo: 


Da mihi ſuaviolum, dicebam, blanda puell; _ = 
‚ Libafti labris mox mea labra tuis. — 
Inde, velot preſſo qui territus angue refultat, 
. Ora repente meo vellis ab ore procul,. 
Nori hoc fuaviolum dare, lux mea, fed dare tantum 
Eft defiderium flebile fnavioli. 


Dieß klingt reimlos, wie folgeft Eh 


Glieb mir einen Kuß, mein Liebchen, 
Sprach ih; da beruͤhtten deine Lippen 
Schnell die meinen — doch erſchrockner (ring, | 
Wer auf eine Schlange tritt, nicht weg, 
Wie dein Mund von meinem Munde. | 
Aber das, mein heltres Mädchen, heißt 
Nicht ein wahres Mäulchen einem geben, 
Sondern nur das traurige Verlangen 
Nach folh einem wahren Kuſſe wecken. 


Hier iſt es gereimt: 
Sieb mir einen Kuß, nur Ehnen, 
Suͤßes Maͤdchen, bat ich dich; 
Da beruͤhrt' dein Mund den meinen, 
Schnell — doc hurtiger wird ſich | 
Wer auf eine Schlange tritt, nicht retten, 2 
Wie du mir vom Wunde fprangfi, 
Und aus meiner Arme Ketten 
Dich mit Slugeseile rangſt. 
Aber Mädchen, fold ein Kippenneden 
Heißt nicht wirklich einen Kuß a En 
MUD,D. XLVI. 2.2.5. Vlodeit, Aa 


u... Wehe — Nein, nur nach dern Vollgehuß : 
1... Eines Kufles trans’ge Luft erweden. 


‘ Mag dann diefer mit zwey Geſichtern ausftaffirte Janus Ges 
eundug fein Gluͤck verfuchen, uns will weder das eine, noch 
bar andre gefallen; doc) fcheint uns das ohne den Flitterpuß - 
des Reims immer noch das erträglichhere. — Sollten dieſes 
Dichters Sanfte, :füße, zierliche neftarartige, und den Lippen 
der Denus entflofiene Küffe, wie fie Skaliger nannte, uns 
im Deurfchen wirklich das werden, was fie im 

fin): fo ift kein anderer. Rath, .als daß der Ueberſetzer in dem 
Sylbenmaaße des Driginals arbeite, eben fo hartnädig und 
unverdroffen feile, ründe und glätte, als 06 es die Weberfegung 
eines Tibull gelte, und vor allen Dingen die Verdeutfthung 
—* lieblichen Kuͤſſe nicht zu feinem erften Probeſtüde 


waͤhle. 
Cq. 


Muſiene 


Vollſtaͤndige Orgelſchule für Anfänger und Geuͤbtere, 
herausgegeben von Yujtin Heinrich Knecht: Erft 
Abtheilung, die Anfangsgrümde der Otgelſpicl 
kunſt / enthaltend. Leipzig, in der Breitkopfiſchen 
Muſikhandlung. 1795. Fol. 86 Seiten. Zwevrte 

Abtheilung, die Kenntniß der vornehmſten Orgel⸗ 

regiſter enthaltend. Ebendaſ. 1796, 196 Sel— 
ten. Zufammen 5 NR. 16 3. — 


Nicht ohne Grund befuͤrchten wir, daß ein fo weltlaͤuftig an 
gefangenes Werk vielen, wo nicht den meiſten, Orgelſpielern 
zu theuer ſeyn werde. Denn laut der Vortede ſoll das Can 
ze aus nicht weniger, als aus acht Abtheilungen beſehen 
wovon die beyden erſten vor uns liegenden ſchon 5 Thaler ! 
‚Sr. £often. Man kann daher ungeſaͤhr berechnen, wie $ 
der- Preis dieſer vollftändiaen , noch ans ſechs Abtheilungen 
beftebenden Orgelſchule ſeyn werde. BDeſſer wuͤrde der Ve 
wohl gethan hahen, wenn er den eigentlichen Unterricht, UN 
ie praktifgn ‚Tonfüde — weiche Ieprerm Dep. rien * 


ie 
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mehreften Raum einnehmen — hätte’ befonders abdrucken laſ⸗ 
fen. Denn beydes zuſammen wird wahrfchein'icha mancher 
Lehrbegierige nicht kaufen konnen.“ Auch ift, durch die vielem. 
Anmerkungen fürdinfanger und Geuͤbte, vorzüglich aber durch 
die beyae fuügten, ſehr überflußigen Randgloſſen, die Bogenzahl 
ſtark vetmehrt worden: ſo wie denn uͤberhaupt der Vortrag 
des Bis. ziemlich weitſchweifig iſt. u a * 


Die erſte Abtheffung dieſer Orgelſchule zerfaͤllt in verſchle⸗ 
dene Abſchnitte, deren Inhalt wir der Reihe nach anzeigen, 
und mit einigen Anmerkungen begleiten wollenWir erlau⸗ 
ben uns dieß um fo viel mehr, da Herr K.' bey dem Ausſalle 
ar einen gewilfen Recenſenten binzufügt, daß er jeden ges 

ndeten und:beiehrenden Tadel nicht nur mit Dane annebs 
men, ſondern auch bey Gelegenheit zu benußen Tuchen werde; 
„Kinleitung. Von der Orgel . überhaupr, nebſt einer Kurzem 
Geſchichte derſelben.“ Beyde Abhandtungen haben unfte 
Erwartung nicht vollig befriedigt. Zum Beweiſe, wie der 
Bi. dieſe Gegenftände behandelt hat, heben wir bloß den An 
fang des erfien Parasraphen aus. Auf dem Rande Heißt 
es: „Kurze Schilderung der Orgel.” Diefe Schilderung 
lautet im Terte alio: „Das VBolfommenfte, vollftimmigfte 
„und prächtigite unter allen mufikalifhen Inſtrumenten iſt un⸗ 
„reitig — die Orgel. Wie kuͤnſtlich und bewunderungss 
„würdig iſt nicht ihr Mechanismus!“ MWie-minjeftäriich, geifle | 
„erhebend und manniafaltislautend ihr Ton! In ihr vereis 
nigen fich beynahe alle Arten von Stimmen. (Der: Bf, 
bat bier unftseitig Infteumente, Klang, und dal; fchreiben 
wollen; denn man fast nicht: die Stimme einer Trompete, ꝛc. 
Wenn man eine Erimme nad der andern einzeln hören 
„läßt: fo glaubt man bald eine fanfre Flöte, bald ein Braufen 
oder Wafferweogen, (durch welche einzelne Stimme wird dieß 
dargeftelle? Etwa durch die Fiötenartige Unda maris? —) 
lebt eine Weidenpivif:, jet eine. Trompete, bald eine Mens 
Ichenſtimme, bald eine Poſaune, jeßt eine Hoboe, jest einem 
„Fagott, bald eine Querflöte, bald Wogelgefang, jetzt das 
„Rollen des Donners, (? 2?) Jetzt diefes oder. jenes lieblithe 
„oder ranfchende Sinftrument zu vernehmen. Vermiſchet (vers 
„bindet, wäre wohl richtiger ) man einige diefer Stimmen 
„auf eine geſchickte Art mit einander: fo fielen fi die man⸗ 
„nigfaltigften Modificationen des Tones dem Ohre ‚dar.“ 
( Mopdificationen des Tones wohl eigentlich: nicht; denm bes 
| Aa a . kannte 
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kaantlich kann der Ton einet Orgel — Im gewöhnlichen Sinm 
des Wortes genommen — nach ©. 54. $. 3. nicht: modb 
fieist werden.) „Alle Stimmen aber zufammengenommen, 
„verurfachen die flärkfte, prächtiafte Volltoͤnigkeit, welche ſich 
‚nur im Tonreiche denken und hören laͤßt.“ (Denken läßt 
fi allerdings eine noch größere Wolltönigkeit, als fie in da 
Drgel vorhanden ift.) Fteylich erfordert das wahre, Fun 
„reiche Orgelſpiel einen Dann n. f. w., wie ehemals ein Haͤn⸗ 
„del*), Sebaſtian Bach, ein Walthet und Eberlen 
„war, und tie heutiges Tages ein Vogler iſt.“ DerRami 
fent hat Voglern gehört, und ſowohl feine erſtaunenswuͤrdi · 
ge Fertigkeit, als die reiche Phantafie deſſelben bewundert; J 
aber V. ein ſolcher wahrer Orgelſpieler heißen kann, 
ihn Hr. K. Seite 57. $ 23. vorausſetzt, läßt Rec. dahin ge⸗ 
flelle feyn. Weniaftens hätten Albrechtsberger, Haͤßler, 
Baufmann, Kittel, KTicolai, Rembt, Vierling u. (m 
unter dem jeßt lebenden wahren Dtgelfpielern mit eben dm 
Rechte :genannt zu werden verdient. Unter den bereits ver⸗ 
ebenen vermiffen wir vorzüglich einen Friedemann dad) 
Burtebude, Bomilius, Krebs, Wiarchand, 
Geege, u. o..m. | | E 


x Gegen die S. 4 bis 6. enthaltene kurze Geſchichte det 
" Degel haben wir ebenfalls manches zu erinnerh. So ſchreibt 
ED Herr 8, 9.2: „Der berühmte Archimed, welchet 
2200 Jahr vor Chrifti Geburt lebte, wird für den Erfinder 
„einer Orgel gehalten, deren Windbälge durch Waſſerkuͤn⸗ 
afte getrieben wurden, u. ſ. w.“ Man ſieht, daß der Berfi 
bier die Wafferorgel ( Hydraulieum fc. organum ) meint, die 
Aber nah Vitruv *), Plinius sk) und Aebendus tt) 
u. a. m. nicht Archimed, fondern Cteſib ius erfunden , odet 
wie Andre wollen, doch merklich vorbeſſert haben ſoll. Auch 
über. die Entſtehung des Klanges bey dieſer Orgel find die 
Meinungen verfchieden. Wem daran gelegen ift, mehr a. 
| vo 


1) @insen war Befanntlich einer. der größten und grändlichften 
omponiſten jeiner Zeit; aber deshalb eben nicht einer dee 
größten Drgelipieler. Wenigſtens fann er in diefer Rüdfiht 
einem Sebaftian Bach, ıc. keinesweges an die Seite \ 
merben. (1. den sıflen Band der allg. d, Bihl, ©,295 1). 
") Lib. IX. Cap. 9. Pag. '429. u, 
x) Hift.oat, Lib, VII, Cap. 37. 


9) Ach. IV. Cap, a4 
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wien, den — wir auf orkels allg. Geſchich 
t Rufif, ©. 4165 auf Buſch Verſuch eines Kante 

der Erfindilngen, unter Orgel, und auf die Schriften 
ee iecher,,, Prätorius, Salomon won Till, Pring, 
lung, Sponfel u.a. m. In des Letztern Orgelhifiorie 
man auch fehr wahrſcheinlich dargethan, daß die Erfin⸗ 
unſrer jeßigen C Wind) Orgeln nicht früher, als ih 
ten Jahrhundert nach Chriſti Geburt angenommen - 































—— 


n, * eine entſchiedene Sache, für weit älter hält = 
Unte ‚großen: und: vortrefflihen Orgelwerfen, die det 
Berfaf ©. 5. nambaft macht, hätten noch ſehr viele, z. B 
‚am Aussipurg, Berlin, Breslau, Freyberg, Goͤrlitz, Magdes 
| 8 ag, Ulm, Zittau n. f. w. erwaͤhnt werden ſollen. 
Naͤher Naͤchrichten hiervon finder man in Berbers * 
4 


on R | 1—— 


be Abhandlung ‚ über die. Anfangsgrände der Org 
| "Billig feßt der. Verf. bey einem, welcher bie 
gelfpi hunſt erlernen will, die Kenntniß der Anfangs 
ei 8 naͤmlich der Schluͤſſel, Noten, Pauſen, Tastarten 
„ doraus. Um fo piel mehr veriwundetten wir ung, im 
Mbichnitte (&. 7:) eine, hier fehr entbehrliche Beſchret 
nu. f,to. zufinden. Und wozu die weitläuftige 
| Sctavadtheilungen, wovon jeder Anfaͤng 
t 7 in pi en ebenfalls bereits unterrichter iſt, ober. og 
Eon follee? — Die ©. 9. erwähnten Contratöme möchten 
übe fo wie auch Töne aus der dreygeſttichenen Sr 
Mur; Ei wenigen Orgeln vorhanden fey a 
» A af: 5. * der — 5—— ave, a 
) ei —2 ndere noͤthig geweſen nn gewi 
Be "wird ein Lernender in den erſten Pd 
‚der Orgel fpielen. Man kann vielmehr als gew 
# za er ehe bereits auf irgend einem. ehe 
e und Uebung gehabt babe, | 
und Oetaven ſch on zu benennen wiſſen werde. 
fe ent tömmt ©. 9. ſogar eine Anmerkung für 
e vor, joe woͤrtlich alfo lautet; „Wuͤrden die 
n — * (bey Pte. ».) vollends dis in das Contra Cherab⸗ 
len dern —** die meiſte (m) Pedaltegifter (die 
‚Me — —* wie vielen Pedalen mögen wohl die meiſte n 
J on?) Bi ri m inmung — 


* er \ 
ea aut 
—* 


o 


r kann. Herr K.irrt daher, wenn er die Exiſtenz de⸗ 


* 


— 
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* 
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ſo koͤnnte man biefes die Conitraoctav Ce) heißen Beth 


- eine Anmerkung fuͤr Geuͤbtere!! — Ueberdieß verändert ja 


der Fußton, oder nach des Verfaffers Ausdruck: die tiefe 
Cfolglicdy auch die hohe) Stimmung, in Abficht auf die Benen⸗ 
zung und Eincheitung der Octaven nichts. Denn fonft würs 
den die fammtlichen Octaven, je nachdem man ein tieferes ode 
höheres Regiſter zöge, jedesmal anders genannt werden muͤß 
fen. — Der jweore Abfaß, ‘von der. Taſtatur des Pedals, I 
än einer Orgelfchule arößtentheils zweckmaßiq ind aut.» Daß 
aber nah ©. 11. die Pedaltaſtur im-den meiften Orgeln mitt 
ferer und neuret Zeit gemeinialicy nur. bis in das tleine ſ, 
oder hoͤchſtens in das kleine g ıc., und bey wenigen in das 
eingeſtrichene e reiche, iſt nicht voͤllig der Wahrheit gewaͤß. 


Denn die meiſten Pedale haben, weniaſtens in der Gegend 


des Recenfenten, einen Umfang von zwey Sctaven, nämfid 


— 


von C bisc, und wohl noch weiter. Auch ſchon Adlung 


reist ©.26: „Die gemeinſte Zahl der Pedaltaſten if ieht 
34. Disweilen thut man cıs und d auch dazu ꝛc. Erle 


gehen noch hoͤher.“ | | 

Im zweyten Abfchnitte wird S. 11 big ı3. ven der Apr 
pficatur der Finger gehandelt. Da auf diefen 32 Folioſeiten 
von der Fingerfeßung nichts, oder nur aͤußerſt wenig vol 


koͤmmt, was nicht jeder Clavierfpieler ebenfalls weiß, oder 


doch wiſſen follte, und was er noͤthigen Falls ans einer guten 
Anmeifung zum Cfavierfpielen fernen kann: fo bärte dieler 
Abſatz wenigftens ſehr abgerirzt werden können, Mon findet 
aber in den meiften Anweiſungen zum Ciavierfpielen gründe 
lichern und befjern Unterricht in Adficht auf die Fingerſetzung, 
als in Anfehung des Taktes. Da nun der Wurf. die Lebt 
vom Tafte ganz übergangen bat: fo wird doch, ſogat neben 
dieſem weitläuftigern Werke, noch ein andres Lehrbuch noth⸗ 
wendig. Soll aber der Lehrer dem Zöglinge die uͤbergan 
gene Lehre vom Takte beybringen: fo wird er ihm dech wohl 
auch mit den erften und allaemeinen Regeln von der Finget⸗ 


— bekannt machen können. Kurz, wir koͤnnen uns von 


er Nothwendigkeit dieſes langen Abſchnittes nicht uͤberzeu⸗ 
gen, da wohl ſchwerlich jemand z B. zu den ©. ı5 bis le 
vorgefhriebenen Tonlcitern die Fingerfekung zuerſt auf det 
Orgel üben und erlernen wird. Ueberdieß find wir mit den 
Bf. auch in Hinſicht auf die dabey zum Grunde gelten 


! 











m 
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nicht durchgaͤngig einverſtanden · Daß er den Daumen 
der von ihm der Daume genannt wird) Budo bezeichnet, 
‚Mas hingehen ; obgleich der S. 12. Zeile Wangegebene Grund: 
abap der Daumen durdy" das Zeichen einer Nülle defto Deuts 
fi eher ir das Auge falle,“ fonderbar genug iſt Auch liegt 
88 giefleicht bloß an uns, daß wir die ebend. befindliche Stelle: 
da eit blinde Besiebumg ohne eine’ vorgängige Theorie 
Fingerſatzes unzulanglich iſt“ ac, nicht voͤllig verſtehen. 
Bir wollen alſo daruͤber ebenfalls nicht mit denm Vf, rechten. 
Allen darin koͤnnen wir ihm auf keinen Fall beyſtimmen, 
Bene ©: 12. 5.2: fagt: „Diefe-fünf Finger, welde eine - 
ber in Betracht ihrer Länge und Stärke ſo ungleich find, 
an in einer folchen Kruͤmmung an das Manual 
daß die Spitze derfelben in einer ziemlich geraden Eis 
ben einander zu liegen komme. ' Diefe halbe Dies 
ebt den Bingen nicht nur eine gleichere Länge u. [. 10,“ 
enfcheinlich Fan und’ fol dieß nicht von allen fünf Fine 
7 fondein nur von "den diey langern (iireleen) gelten 
‚Dad Darauf Heißt rs 5.3: „Da der Daume (mn) derime 
iante Finger iſt: fo darfer folglich niemals aufeinen (eine) 
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bertaften (täfte) aefegt erden, ausgenommen, wenn Die 




















m ſch ausſctecken muß, um eine Oekave zu greifen.“ 
Biefe Brhäuptüng gilt nicht ohne Einichränfung; dem 
kann und muß den ag zumeilen, auch außer den 
Ahnen Dctavenfbannungen, allerdings aufeine Obettaſte 
1. Wir ver weiſen den Verf. — da wir bier fein Beyſpiel 
ten eine m können — deshalb-auf dle Pröbeftäce zu 
is Berfuch, Seite 17, Takt 10, 12. ua. m. ‚Berner 
it Hr. KR. Eeite 13. $.'5: „Am füglichtten koͤmmt der 

me Cm) bey einem Laufe auf den (die) vierten (vierte) 


= 


ten (Tafte), wenn er (fie) gerade fein oberer" (keine 
ge) ifk, zu fliehen ; denn, je enger die Firiger zufammens 
En wahr Anfänge ne eännih ge 
28.8. „Bey einem Laufe von ſechs Tönen im Diſeant (e) 
‚rauchet man die drey erfte(n) Binger der techten Hand, 
Stvelche doch immer die frärfften find; alsdarn laͤſſet man bey 

| m vierte Tone den Daumen wieder eintteten.“  Nier 

der Zufag: wenn hehmilich der Lauſer auf einer untern 


Säfte anfängt. Und doc würde dieſe Singetjegung weder in 
 Edur, mod in En uf. Statt finden. — Gegen die 
 Erklarang der Tonrarten — die hier in einem Abſatze won der 
a An 4 Appli⸗ 


— 
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Applicatur-der Finger nur beylaͤufig vorkommt — t 
vieles einzuwenden, wenn es der Raum —— 
eine einzige, Bemerkung daruͤber mag hier ſtehen. 
ſagt &, 14 unter: andern: Man ſetzet einen Pte 
»C felt,. von welchem. man) ausge ausqehet, Dieſes EC: ift.de 
odie.erjie Klangſtuſe derjenigen Tonart ‚die jetzt gebildet d 
„den fol, Bon diefem, C fehreitet man um einem ganzen tt 
„in die zweyte Klangſtuſe d, und in die dritte Klangftufee 
„von diefer in die vierte. Klangftufe f,: aber. nur um eir un ), 
„ben Ton hinauf. Nun gebet man um einen ganzen 
„die fünfte Klanaftufe g, in die fechfte a, und in die ſi * 
„h, und von da binweg um einen: halben Ton in die er 
„Klangſtufe co. Dieß ift eine diatoniſche oder, nafürke 
„Tonleiter von. „acht, Klangftufen.*. Iſt denn etwa 
8 h, a, e, d nicht ebenfalls eine diatonifche Tonleiter | 
terdingg! Denn ob die bepden halben Töne bieje © ' 
Stufen einnehmen, dieß verändert in Anfehung des.& 
ſchen nichts; wohl aber in mancher andern. Ruͤ ‚6 in * 
lichern Unterricht hiervon findet man in Sulzers 
tie unter diatoniſch; in Marpurgs, Rienbergi ae 
verſchiedenen andern Schriften. . Weberhaupt: en 
Appl 




























nicht, wie die, überdieß nicht befriedigend ausg 
tung der Tonarten in einen Abfchnitt von der 
mmen ift. Wenn einmal von den Tonarten geha 4 le Wi 
den follte: . fo verdienten fie wohl einen eigenen ALM. 
Eben fo fonderbar finden wir es, daß der. Verf. ink ehe . 
en Abſchnitte einige Manieren ertlart. | h 
Ile, wenn denn. doc einmal davon ‚gehandelt werden. 
5, febreibt S 33. 6.27: „Die Lehre des Fingerſe 
der Fingerfegungs. denn die Lehre eines Menfd 
ich etwas ganz, anders, . als die Lehre von. Menf 
„Mordenten und Trillern darf bier. nicht — w 
Beylaͤufig wird nun hier erklärt — man zwar Yo 1 
tig — was ein, Mordent iſt. Man — —V 
Bey einem Mordenten, welcher: er beutigem 
maus zweyen (?) Vorfchlägen, einem, ie, und und dem anden 
‚ unter dem Haupttone, befteht, u, f. 1,“ 
zwiſchen dem beyden Vorjchlägen die Hauptnote dieg 
doch ©,.34. $..27. 28. in allen den eingeruͤckten Beyſpet 
befindet, gar nicht mit erwaͤhnt, 3 erſt weitern ni 
nämlich, $.29; ſodann ift auch die, Manier ,.melche, der —* 
hier beſchreibt und in * nach er? 


wir, 


Mußt. 37 
ie. ‚kein, Mordent, ſondern ein Doppelſchlag. 


mn Hr. K. uns nicht aufs Wort glauben will: ſo verweilen 
oil Fin ‚deshalb auf Bachs Verſuch, S. 75 und 86, anf 
























Tarks Elavierfchule, ©. 275 und 283 5 auf Neichardts 


Zuanzens Berfuh, S. som. ſ. w. Der Bf. gebraucht 
jar anfangs das Zeichen des kurzen Mordenten, und weiter 
amten ($.29.) zu der naͤmlichen Manier das. wirklich einger 
Bee „Deirhen des Doppelfchlages. — Auch in Abſicht anf 
ben Zeiller-hat Hr. K. ganz eigene Grundſaͤtze. Bey ihın be, 
' 12 .» nad), $.3 . der einfache Triller, den-er durch. n be⸗ 
net, „aus zweyen Noten ohne Zufag eines nachſchlagenden 
286°  Daflelbe Zeichen hat H 32. auch der Pralltriller, 
eh A ihn der Bf, ebenfalls nennt, ift-ein- 
er Provincialismus.): - Den eigentlichen Trifler 
e 35 mit: der Hauptnote felbft, &\ 37 aber 
anfangen. — „Der. Doppeltriller hat 
| 3): "vor dem Schlußpunkte.(?) noch eine: von der 
Zr une egenden Klangfiufe entlehnte Note, welche 


Ä Be: Ächtlic andre Manieren und ‚Benennungen, als die 
J een allen guten; Lehrbüchern gewöhnlich geweienen , eim 

| HR ‚hätte er dieß billig erinnern; und feine Gruͤnde 
IE » müffen. Denn nach feiner Anweifung werden 
füce anderer Componiften offenbar unrichtig vor⸗ 
ir Lernenden en in, den Anfangsgründen 
beklagt ſich beynahe in allen Vorreden 
enfenten; wer Fann aber auch folche: Unord⸗ 
yläßigkeiten, und zum. Theil entſchiedene Fehler 
chen laſſen! Wir haben wahrlich nicht die 
— dem man übrigens: viele lobenss 


—9— 
(Schr 
- ik 


‘r 

* 
> 8 4 
Fa —* 


ecenſentenpflicht erfordert es auch, 

Werken, die Wahrheit. zu ſagen. — 
Hr. K., daß er ſogar die-richtinften Lehr⸗ 

über den —— — nicht geleſen * 


2 a5 
F — 2 I: ein überfehener Ads oder —* 





e wohn 


tniſſe ‚nicht adfprechen kann — zw kraͤnten; 
beſonders 


erpurgs Kunſt das: Elavier zu ſpielen, S. 23 und 245 | 


)ten des Ripien⸗ —— Sesa und 563 auf Toſis 
J fe ung zur Singkunſt, ©. 103 . 1245. auf nillers- 
e er eifung zum mufitalifche zierlichen Geſange, ©. 70 und 725 


man - 
39%) nennet.—. Wollte der Bf, für die Orgel⸗ 
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So heißt es z. B. Seite 38 in der Ahmerkangt Es wird 
„bier vielleicht nicht unſchicklich ſeyn, einige wenige Proben 
„einer falſchen Applicatur zur Verwarnung (?) anzuführen.“ 
CHier folgt fie: _ A, e * — — * eder nach der Bas 
chiſchen Bezeichnung der Finger, wo der Daumen durch ı ans 


gedeutet wirb: J 2. 1 Et „Diefe Probe 


g,a, h, c 


„einer falfchen Applicatur, tuobey der Daume (n) unthaͤtig iſt, 


„baben wir aus einer im J. 1696 zum drittenmale-aufgelegten 
Anweilſung zum Drgelfpielen entlehnt.“ - (Daß unfre Vor⸗ 
fahren den Daumen wenig oder gar nicht gebrauchten „ ift bez 
fannt, und bereits in vielen Lehrbuͤchern ꝛc. getadelt worden. 


Wenn;aber der Verf. binzufegt: „Im Hinaufſteigen wich 


„bier- der Mitrelfinger über. den Goldfinger ꝛc. gefchlagen ; 
dieh Fälle Ichwer“: fo muͤſſen wirihm fagen, daß diefe Fin⸗ 
gerſetzung unter andern auch in Bachs Verſuch vorkommt, 
und miche geradezu verworfen wird. Denn &. 21, $. 30, 
ſchreibt Bach: „Bey Tab, I. Fig. I. it uns die Scala C dur 
im Auffteigen vorgemalt. Wir ſehen hierbey drey Arten von 
„Ringerfegung für jede Hand. Beine davon iff verwerfs 


‘ 


„Lich, ohngeachtet die mit dem Ueberſchlagen des dritten Fine 


„gers über dem vierten u. f. w. vielleicht gewöhnlicher febms 
mag, als die dritte Art. Auch der große Orgelfpieler, 
- Seievemann Bach, bediente ſich gewoͤhnlich der gedach⸗ 
ten Finaerfegung, wie man aus - Türks Elavierfcule ©. 148 
Fehr. Indeß hätte der Verf. immerhin davor warnen koͤn⸗ 
nıen;'nur mußte er hinzuſetzen, daß man fie auch In einiger 
neuern und übrigens guten Pehrbüchern‘ fände? Denn ſonſt 


glaubt der Lernende, dieſe Fingeriegung fey fchen lange Het’ 


nicht mehr gewöhnlich gewefen, Was üb:r die Doppel; und’ 
mehrſtimmigen Griffe geſagt wird, müffen wir übergehen, 
Da Hr, K. num einmal fo weitläuftig über die Singerfegung 
fchrieb : fo haͤtte er billig mehrere Bemerkungen über die nd« 
thige Verfhiedenheit der Applicatur beym Spielen der Orgel 
und andrer Clavierinitramente hinzufügen follen. Denn bes 


kanntlich erfordert die Orgel, auch in dieſer Ruͤckſicht, ſehr 


Häufig eine ganz andre Behandlung, als das Clavier, u. dgl, 


“ 


Einige gute Bewertungen darüber finder man nnter andern” - 


in Petris Anleitung zur praftifchen Muſik, ©. 312. | 
Im zweyten Abſatze, von der Applicatur der Füge, (S. 

43 fi), Eimme für einen Anfänger im Orgelfpielen: viel Brauch« 
: bares 


Mufll, - 365 


—24 














































—E vor. Nur iſt dieſer, Am ſich zwar nicht 
me; Atos verhaͤltnißmaͤßig doch beynahe noch zu kurz aus⸗ 
Denn in einer Orgelſchule iſt, duͤnkt uns, die Lehte 

ne Applicatur im Pedale ein ſehr wichtiger Gegenſtand, 
pet be fo vorftändig, als möglich, abgehandelt werden mußte. 
nimmt (S. 43) im Pedale zweyerley Arten der Appli⸗ 
tan, Die erfte Art ift der abwechfelnde Gebrauch beyder 
Be; und die zweyte Art beſteht darin, daß man bald mit dem 
dern und bald bintern (bald mit dem hintern) Theile eines 
es von einem (t) Pedaltaſten ( taſte) zum andern (zur 
and dern ) rurfeher.“ - Eigentlich drehet oder“ wendet man 
y — wie dieß ©. 47 richtiger geſagt wird — den Fuß oder 
ei "Bett ‚und wechfelt fonach mit der Spige und Ferſe des 
6. Wenn man beyde Arten der Applicatur niitielite 

tenget, ( 2) (heißt es S. 51): ſo entſtehet noch eine 
Zwar die bequemſte Spielare.* Alle die erwaͤhnten 
m wenden durch verichiedene, größtentheils zweckwaͤ⸗ 


nf 


* he 
* 


J 






"genoimen, zufrieden feyn kann; ob uns gleich 


allen hat. Ueberhaupt aber haben wir in dent gan⸗ 
nur wenig neues gefunden. Daß aber der Verf, 


ah) je * tfannten Art auch hierbey fehr von fich und dieſer Ar⸗ 


nmen ift, erhellt unter andern aus der folgenden, 
14 eh aitenen: Aeußerung: „Nun bleibt, nachdem dl 
pier #7 se (2) über Diefe Materie beynahe erfchöpft zu 
len ‚ nichts mehr zu erwähnen übrig, als noch des 
—— ww. Der dritte Abſchnitt iſt überfchriehens 
—— Natur und Behandlungsart der Orgel.“ 
u le ! thaͤlt Diefer -Adfchnitt viel Gutes und Wiſſens⸗ 
pürdiges: wir koͤnnen ihn daher angehenden Orgelſpielern 
nit Weber; ıyung als nüßtid empfehlen. ‘Nur Hatten wie 
au reine noch größere Bollftändigfeit erwartet... So 
Inder wir}. D. das fo nörhige Ablöfen oder Einfeßen eines 

| ugers, wodurch der Ton befonders bey Bindungen 
5 ausgehalten werden kann, in diefem Ab⸗ 
nicht, und ©, 27. nur bey einfimmigen Stetten 


Bu 


N ch * 


— und andern vielſtimmigen Stuͤcken, von dieſer 
sung Gebrauch machen, dapnt Feine Lücken entſtehn! 


m na die Singer zu gehöriger Zeit von den "Ds 


* 


erlaͤutett, fo, daß man mit dieſem Abſchnitte, 
ee von Petri über denfelben Gegenftand noch 


Be oft muß aber’ nicht der Orgelfpieler bey Ehe». 


| die wichtige Erinnerung, daß man beym Orgel 


s.. Muſtt. — 


heben muͤſſe, um 22* Falls kein Gehenl pu verirfadhen, 
Die Wortheile, wie man ohne merkliche Lüden yon einem Mas 
nuale auf dag andere kommen oder im Spielen damit abwech⸗ 
fein kann, (denn die Randaloſſe in der zwepten Abtheilung 
©, 44. erklärt darüber nichts) vermiffen wir ebenfalls. Gebr 
gut wird dieß in Perris Anleitung ©. 313, gezeigt. In dee 
dor ung liegenden Orgelihule beißt es ©. 55. 8. 123 „Aus 
„den, was im vorigen Paragraphen gelehrt worden ift, kann 
„man den beſondern Vortheil, den ein Orgelfpieler öfters Ger 
„nußen fol, abmerken, wie man bie Drgeltaften behandeln: 
„alle, um auch fogar mit voller Orgel, ohne einige ** 
— minder ſtark zu ſpielen, als es nach Maaß⸗ 
Zaabe der vielen Regiſter ſeyn könnte. Wenn man naͤmllch 
„die Taſten mit den Fingern ein wenig niederdruͤckt, und die 
wBinger gleich wieder von den Taften aufhedt, ohne diefelbe 
„ganz niederzubrücten, fo dringt bey den nur ein wenig geöffe 
wneten Ventilen auch nur wenig Wind indie Gancellen und. 
„non da in die Pfeifen: folglich Eann der. Ton nicht fe Karf ’ 
„ausiallen, als wenn die Taften ganz niedergedräct werden. # 
Man. dente nut!! veral.: mit ©. 56. $. 18, Und ineim 
- Mote dazu ſchteibt Herr R.: „Man muß, um ein 
hieruͤbet zu geben, die Finget fo ſchnell von den kaum 
„wenig niedergedrügkten Taften wieder wegheben, alsım 
gman ein glühendes. Eiſen angerübrt-härte,t. Mir be 
aber, daß bey dieler Behandlungsart verfchiedene Orgeln a 
gehdrig anfprechen, oder doch ziemlich unreln klingen wuͤrden == 
Aufierdem wäre die bier empfohlene Spiels oder Behandlungt 
art auch der Orgel ſchaͤdlich, und nur bey ſehr ge 
to. Paffagen anwendbar — Bon Brite 59. bis.da fol 
in fünf Abtheilungen , verfchiedene Orgelſtuͤcke. 
theilung enthält deren dreyzehn für die erſten Auf nget, Er 
des diefer ı3 Orgelſtuͤcke befteht nur ang 10 oder 1%, 
“das achte blos aus .1.- Takren. Dieß erregt in Abficht 
die rhythmiſche Behandlung kein günftiges Vorurtheil. Nr. 
enthält eigentlich: mus ıı Takte denn der lehte Taft würde - 
die Druckiebler.dabepy abgerechnet — beifer weggeblieben 
ſeyn. Dieß letztere gilt auch von Nr. 8. — Den Charakter und 
bie Taktarten finden: wir nicht verfchieden genug. Der in Pie, ' 
73.8.6. vorkommende zweyſach verminderte Dreyklang Fis, as, 
€ ; wird von Marpurg, Birnberger, Tuͤrk und Boch für: 
unbrauchbar erkiärt, von Bach und den meiften übrigen Tom 
lehrern aber gar nicht erwaͤhnt. Der a "ia 
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Elementarwerke ©. 81. in Schuß. Soch iedeu 
‚und ©. 79 zu, daß dieſer Dreyklang übelklingend ſey. Ja 
‚andy in der vom Herrn K. ſelbſt gebrauchten Verbindung 

gar fehr übeltlinaend. — Nun: folgen im der vorliegenden 

ule „13 ſehr Eurze DOrgelvorfpiele mit Laͤufen in der 

a und mit Accorden in der linken Hand, für Geuͤbterer“ 



























 Drgelvorfpiele, wovon jedes. nur vier Tafte lang. if, 
d die noch überdieß insgefammme nach Einem: Zufchnitte ge⸗ 
elt und faft ganz ohne Charakter find? — Bey den meh⸗ 
wird ploͤtzlich geſchloſſen, und die Schlußnote oder 
Schlußaceord fällt nicht auf das erſte, fondern auf das 
Beet. Dieß thut ‚bey kurzen Tonſtuͤcken beſonders 
N e Wirkung. In Nr. 10. würden wir T. 3. die Ver⸗ 
* * ig der Sexte über dem E widerrathen ‚haben: Die 
34 kurzen und leichten Orgelſtuͤcke mit vierſtimmigen Aeccor⸗ 
N, 63 bis 66 gefallen uns beffer, ob fie gleich hin * 
** monotoniſch gerathen ſind. ©, 64. Br... 
* nen wir die harmoniſche Behandlung nicht Süligen, 
Au in Fall ift wenigftens der Auerfiand hart und wi 
Auch laͤßt man die erhöhten Leittoͤne bekanntlich fel 
at , wenn fie in den Mittelftimmen vorfommens wie 
Tou dir. diefeg Orgelſtuͤckes und ©. 59. mehrmals, lieber 
als, abmärts fortfchreiten. Bey dem Septimenaccorde in 
ER 15, beziehen wir uns auf die obige Bemerkung 
zweyfach verminderten Dreyklang. Die unmittels 
Bolge der beyden harten Dreptlänge Fis und D (in 
os wird auch nicht Jedem behagen. S. 66.Nr. 13 
10, die Modulation hart und auffallend. Die etwas 
rgelftädte &. 67 — 74 finden wir nod) beſſer, als die 
—— obgleich nicht nur viel Bekanntes mit-ünter 
nme, ſondern auch die Einheit eben nicht ſtreng dabey 
het worden ift. S. 73. T. 3. wird, außer der vers 
55 oder Heinen Quinte ſogar noch die vom Herrn K. 
für diffenirend erklärte verminderte Terz verdoppelt. 
** in den Mittelſtimmen u. ſ. w. ſetzte der Verf. 
blos zur Verſtaͤrkung, und mit Vorbedacht. Den 
Be machen „12 Kurze und ziemlich leichte Orgelftücke, 
eh re Schreibäre.“ Wohl wahr, fehr galant! So 
t, daß der Ree., wenn er ein Organiſt wäre, es garnicht 
wuͤrde, verfchiedene derfelben auf der Orgel zu fpielen. * 
ob um ni folche kleine Stuͤcke, wie man fie, in foges 
nann⸗ 


es 


# 


„Sr Beübtere zwar nicht ganz leichte, aber doch blos - 


* 
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“ nannten Clavler⸗ oder Flünelfonaten nad) der neuſten ktafiäm 

ſchen Dianier, als letztes Aliegro findet. — Der Verf, fhreibt 

S. 40: „In dev zweyten Abtheilung dieſer Orgelfchule wer» 

den noch mehtere u. f. w. von verſchiedener Art folgen. Auf 

ee können Anfänger unfere (?) Neunzig kurze — 
te Orgelſtuͤcke u. ſ. w. benutzen. — — 


Im vierten Abſchnitte wird etwas, aber nur etwas, 

som ſchicklichen Gebrauche des Pedals geſagt. Die ©. 83 
für das Pedal eingeräcten Harfenbäffe — welde, nad) des 
Verf. Behauptung, zu den vollen Accorden in beyden Häns 
den eine überaus gute Wirkung bervorbringen follen — mag 
ſchoͤn und für die Orgel zweckmaͤßig finden, wer es kann; für 
unſern Geſchmack find dergleichen Figuren nicht. Wir wollen 
fie daher dem Verf. und feinen Zbalingen uͤberlaſſen. Wer 
den im gıften Bande der A. D. Bibliothek enthaltenen Aus⸗ 
gug eines Schreibens, 3. 5. Bach uud Haͤndel beireffend, 
Helefen bat, der wird überhanpr diefen fünften Abſchnitt vom 
Gebrauche des Pedals fehr dürftig finden. Demohngeachtek 
vergißt Hr. KR. auch im diefem Abſchnitte nicht, feine Schrif 
ten gelegentlich .. zu empfehlen. Erfchreibt nämlich ©. 
82: „Es gehört überhaupt eine Kenntniß der Harmonie, 

„welche man fich aus unferm (?) Elementarwerke der 
RBarmonie verſchaffen kann, dazu, um die Hauptnoten 
„eines mufitalifhen Satzes, beſonders auch eines Laufes im 
Baſſe, von andern Reben» und durchgehenden Den im 
„unterfeheiden en 


Ueber die zweyte Abtheilung diefer Orgelſchule, "die ung: 
een fo viel Stoff zu einer Kritik darbeut, koͤnnen wir-ang: 
Mangel an Raum nur wenig bemerken. „Erfter Abſchnitt. 
„Von. der Kenntuiß der vornehmſten Orgelregifter. , Exfter- 
Abfag. In Abſicht ihrer. allgemeinen Eintheitung und Des 
nennung.“ Hier und in dem folgenden Abſatze bat der Verf. 
auffer Andern. vorzüglich Adlung Muſiea mechanicz Org. 
benußt, Er ſagt dieß zwar in der Vorrede felbit; kann aber 
auch bierbey nicht umbin, feine Werdienfte-geftend zu machen: 
Ich habe zwar bey diefer Materie (ſchreibt er), ‚die ven kei⸗ 
„nem mufitalifhen Schriſtſteller bisher anf dieſe Art bear. 
mbeitet worden iſt, (Adlung bearbeitete zwey verfchiedene,; 
febe, vollftändige und brauchbare Werte got auf eben dieſelbe 
Art —) alles dasjenige, was ich Im Proaͤtorius u. ſ. w. auf · 
haben, Sonate. zu — und iu entlehnen Cſebr — 


1 
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„nicht unterlaffen; aber die ſyſtematiſche Ordnung ü.f.w. 
„darf ich, ohne in den Verdacht der Egoifterey zu fallen, mei⸗ 
„ftentheils meine Arbeit nennen.“ Schade, daß der Verf, 
hicht ertlärt hat,.was er hier: unter ſyſtematiſchor Drdmung 
verſteht. Denn Adlung hat z. B. ebenfalls vom Gebrauche 
der Drgeltegifter u. f. ww. befonders gehandelt. Und ſo auch 
don jedem einzelnen Gegenftande, den Hr. K. in diefer Abs 
theilung berührt hat. , Er. hätte alfo ſchteiden müflen: Sch 
Babe alles bejjer und vollftändiger vorgetragen, als meine 
Vorgänger, — Da die Drgelbauer felbft, in Abfiche auf die 
Denennung und Eintheilung der Regifter, von einander abs 
weichen: fo wollen wir da, wo wir in diefen Punften andrer 
Meinung find, nicht mit dem Verf. rechten. Nur einige 
mißlungene Definitionen heben wir aus. - &. 4 heißt es: 
»Eine Odgelſtimme iſt eine Reihe. gleichartiger Pfeifen, welche 
„mmeiniglid, auf eben demfelben Regifterbrere ſtehen, und 
„durch alle Detavenabtheilungen eines Drgelmanmuals oder 
»Dedals laufen.“ Der legte Ausdruck iſt undeurlich, und 
ki wahrſcheinlich fagen , daß im einer Orgelftimme-oder in eis 
m Drogelvegifter alle Töne jeder Oetave enthalten find. In. 
def Hiebt es doch auch balbirse Regifter oder Stimmen, wo 
aljo Die obige Definition, wenn auch weiter nichts dagegen 
Änzwvenden wäre — keinesiveges paflend if, Daß dag 
Principal, nah ©. 4, dem Ohre am bequemften (2) falle — 
. Vole Die der Verf. aus Hallens Kunſt des Orgelbanes nachge⸗ 
fürieben hat —, möchten wir nicht ohne Einſchraͤnkung bes 
haupten. Ebend. „Unter einer: Grundftimme der Orgel 
verſteht man eine folche, welche mie ver natürlichen Menſchen⸗ 
kimme, und beynahe mit den: meiften ‚mufifalifchen Inſtru— 
menten u. |. iv. Übereinftimmet.“ ' Deutlicher würde das Letz⸗ 
tere beißen» einerley Tonhebe Hat. Denn dieß verfteht uns 
itig der Verf. unter dem uͤbereinſtimmt. — Webrigens 

IE der Ausdruck Grundſtimme in der hier angegebenen Bes 
deutung keinesweges allaemein eingeführt, und auch nicht vollig 
Baflend; ob ihn gleich Halle ebenfalls-fo gebraucht hat. ©. 8 
heißt es: „Ein folches Negifter, deſſen erfteC größte) Pfeife Fuß 
„in der Höhe hat, giebt den wahren Brundton der Orgehan, 
„der mit der mehfchlichen Stimme und mir dem Clavichord uͤber⸗ 
einflimmet, und wird deswegen (der Webereinftimmiung wegen?) 
der Achtfußton genennet.“ Auch das: Wort Grundton iſt 
hier, wie oben Grundſtimme, nicht ganz paſſend. Als Lehrer 
ber Harmonie mußte ta Hr. K. willen, was man in ai 

i 
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fit unter Grundton und Grundſtimme verſteht. Wenn 
aber einer oder der andre Orgelbauer dieſe Ausdruͤcke untichti 
gebraucht: ſo ſollte fie Sr. K. eines beſſern belehren, oder doch 
die Orgelſpieler vor einer Verwechſelung det Begriffe warnen, 
Allgemein-find aber die. erwähnten Ausdruͤcke in die Kunſt⸗ 
‚ Ipeache der Orgelbauer nicht eingeführt, : Der Nee, fragte deep 
fehr geſchickte und. in ihrem Sache beleiene Orgelbauet ; aber 
feinen davon war die obige Bedeutung bekannt, . Beyläufig 
bemerken wir. bier, daß der Verf. in dieſer Orgelſchule öftet 
eine Sache jweymal ſagt , und dadurch das, ohnedieß weit 
läuftige Wert ohne Noch noch mehr vertheuert. Devfpiele 
hiervon findet man häufig; — * auch ©. 4. 8.6 
Gelärung, und &.8. $.20. — Balbfuͤßige Negifter, der 
ten det Bf. ©. 8. zweyinal und außerdem auch ©. 23.25 8 
gedenet, möchten wohl ſehr ungewöhnlich. und hwer durch) 
alle Octaven durchzufuͤhren ſeyn. Wir. wünfchten, Sr. 
hätte einige Orgeln. genannnt, worin ein fo Junges, und nd 
türficher Weife mar fchrenendes oder kreiſchendes, Negiftt, 
außer dem Cymbei ꝛc. befindtich if. M. 9.9. 23: 5 
„beynahe kein (?) Renifter, welches nicht in einem, befon 
„sroßen, Orgelmerke wenigftens ein paarmal oder gar w 
„mals, nur in einem verfhhiedenen Fußtone und.nad) einen 
„andern Zufchnitte vorkaͤme.“ Dieſe Behauptung allt dep 
weitem nicht von den. meiften, fondern nur von einigen 39 
von ihm felöffeingerhchte Difpofltion groeper ſeht greßen OF 
geln nachzufehen, und. er wird zwar allerdings einige Regiſtet / 
B.Prineipale, Trompete, Pofaune, Noprflöte, Subbab! 
mehrmals darin findens aber nicht Viola di Gamba, Fluͤte 
Di. traverfiere Cioie er ſchreidid Chalumeau, ünds mail 
Bourdon, Menſchenſtimme, Bagott, Llairon , ren 
| a 
einiae diefee Gtimmen Aehnlichkeit mit einander-haben, UND 
in Eine-Klaffe gehören, beweiſt mod. nicht, daB 
lichen find. - S. 9. 6.24: „Dielenige Orgel, in welcher ein 
«Principal von. 16 Fuß die Grundſtimme des Hauptma⸗ 
„nuals iſt, und welche im Pedal ein 3 2füßiges 
„uerdient mit allem Recht eine ganze Orgel genennet (genannt) : 
„fu swerden.“. - Kurz vorher ($.20. und $,6.) erklärte Ht. * 
die achtfuͤßigen Regiſter für. die Grundſtimmen einer Orgels, 
nunmehr aber nimmt et Principal’ 16 und hetnach ſogat 
und duß dafur an. — Wenn der Bf manche bie A) - 
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drutte in Zallens Rımft des Digelbaues ©. #24. fand: fo 
dürfte er, als Tonlehter und gelehtter Mufitus, nicht alles 
nachſchreiben, was für Orgelbauer verfländlih war, und degs 
binden genannten Werke wohl überjehen werden fann, 
fee nber, mo es auf die Bildung kuͤnſtiger Organiften und 
arindlicher Mufiker adgefehen ift, Härte billig manches richtis 
ausgedrückt, oder doch in einer beygefügten.Anmerfung 
de untichtig erklärt werden ſollen. Indeß ſagt Halle nicht 
einmal Brundson, fondern: „Man nimmt ein achrfüßiges 
Werk zum Grunde und eigentlichen Ton einer Orgel an; 
Died heißt mis andern Worten: Der Achtfußton ft in einer 
Orgel der herrſchende, oder man macht die Dilpofirign fo, daß 
der achtfußigen Stimmen darin die mehreften find, u. dal. — 
Beite 12. 6. 47. fchreibt unfer Berf.: „Einige wenige Stim⸗ 
Men geben neben dem hohlen Tone, den fie haben, zugleich, 
noch theils einen gleichſam näfelnden, d. i. durch die Naſe 
fingenden (7), theils gleichfanı einen fehnufelnden (7 ?.), 
di, durch die Naſe fchnaubenden C??),- Ton von ih. Ze 
etſten Klaſſe gebäret-der Eleine Naſard und die Gemshorn-⸗ 
inte; zur letztern aber die Quintaden, das Nachthorn, die 
Rohrfloͤte u. ſ. w.“ Die bätte viel beſtimmter beichrichen 
Werden müffen, Denn was Hr. K. bier von mehreren Re— 
item zufaınmen behauptet, das kann nicht. von jedem auf 
diefelbe Art und mit gleichem Nechte gefant werden. So 
Minat' 3.95. bey der Quiniader (oder wohl beſſer: Quinta⸗ 
tn) die Q,winte wirklich mit, wie dieß Hr. K. Seite 20 ganz 
ihtigbemerker; allein, bey der Nohrflote iſt dieß nicht ver 
Hl Men fieht aber, außer fehr vielen andern Stellen, 
ac hieraus, daß der Verf zu ungepräft nachſchrieb, und 
velleicht nicht Kenntniß genug befißt, um die Meinungen feis 
Mit Vorgänger gehörig würdigen, und deren, zuiveilen irrige, 
Behauptungen berichtigen zu onnen. — ©. ı3 bis 24 folgt 
„ein alphabetiichhes Verzeichniß der meiften Orgelregifter und 
Über manchbrley Benennungen mit beygefegter Erklärung." 
Ein ähnliches, aber ungleich ausführlicheres Verzeichniß fin det 
lan bereits in Adlungs Mufica mech. organoeidi, Daß 
aber das hier eingeruͤckte Verzeichniß ohne hinlängliche Sa ch⸗ 
fenntnlg zufammeönaetragen iſt, davon nur Einen Bewe is, 
®. 14. „Cimbale, Cimbel, ift die Eleinfte und ſchaͤrſſte DI ips 
tutatt u. ſ. w., aber auch von vielen Reihen, fo daß man In 
t jeden (?) Neihe die Pfeifen fiebenmal(?) wieder nimm €, 
da dieſes in der Miytur nur dreymal (? ?) geſchiehet. Pie 
V. D. B. XxLVII. B. 2.51, Vie Heft. Sb ware 
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wote Reihe iſt die. Quinte von der erſten, er * ** | 
er, ale die erfie; 


die Quarte (?); ‚die dritte iſt eine Öctave 

"bie vierte wie die zweyte (D, doch eine Octave höher (?), und 
fo bis zur neunten (?) Reihe fort. Die Cimbel wird immer(2) 
‚mit der Mixtur zugleich gefpielt, m. f.w.“ Wie —— 
der Verf. ſo ungepruͤſt woͤrtlich aus Hallens Kunſt des 
‚baues S. 227 nachſchreiben? — Schon. hiervon-fann.map 


auf die übrigen Rubriten dieſes Verzeichniſſes (ließen. nf. 


Der zweyte Abſchnitt, vom Gebratiche der Orgelregifit, 
enthält zwar nichts neues; aber doch verfchledenes, mas für 
den angehenden Drgelfpieler, melcher das ermähnte Adlungb 


‚sche Werk und deſſelben Anteitung zur muſikaliſchen Gelahtb 


heit nicht befißt, allerdings brauchbar und lehrreich iR. Häb 
ten wir nicht bereits die Graͤnzen einer Recenſion über 

ten: fo würden wir befonders über die &. 30 bis 33 angege⸗ 
benen Veränderungen vermittelft zweyer bis ſechs und zwan⸗ 
zig Orgelregifter — die man aud) in Adlungs nur eben ge 
dachtet Anleitung &. 603 findet — einine ausführlicher 


Bemerkungen- machen. Welche unleidliche Wirkung müßte 


3.2. Spiüfloͤte 4 Fuß und Quinte 3 $.; oder —— 
2 F. und Siffloͤte (nah S. 21) ı Fuß, oder wohl gar uinti 
3 Fuß, Terz 17 Fuß, und Suͤperociave 2 Fuß, ohne größeht 


Stimmen dabey zu ziehen, hervorbringen ?: — Jedoch det | 


Verf. ſchreibt ©. 33 felbft: „Wir können hierbey nicht unas⸗ 
gemerkt-laffen, daß diefe auf dem Papier entworfene Berech 


nung in Prari nicht-durchgehends Stich haltım könnte, * | 


Darin ftimme ihm der-Rec. vollkommen bey. Riepel 

nete in feinem zweyten und dritten Kapitel ebenfalls die mit 
lichen Vrränderungen vermittelt einer Anzahl Noten; allein 
zwiſchen Noten und Orgelregiſtern — deren verſchleden 


bekanntlich einzeln gar nicht zugleich gebraucht werben könne 


— ift ein großer Unterſchied. Wozu alfo diefe, größtent 
nicht brauchbare, und doch fo umftändtiche Berechnung? = 


Wer die mehrmals erwähnten Adlungifchen Werke nicht sefiät, | 


u 


dem kann der zweyte Abfak, von der Behandlung und Am | 


wenbung der Örnelreaifter S. 34 bie ac fehr nützlich erden 
ob wir gleich auch in dieſem Abſatze mir dem Bf. nicht durq⸗ 
gaͤngig einverſtanden find, und manches Vemertenswurdig 
darin vermiſſen. | 1 


y 


Bon ©. 41 bis 185 ftehen lauter (ooemainte Orgel 


wovon einige gut und zwedmäßig, andre hingegen — und 


vie 


— 
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hät. ° Wir zeichnen in diefer Rückfichr: vorzüglid) die ©, 
Seindlichen Veränderungen: über ein ſehr gemeines und 
de Fe na aus. Was ſollen aber hier ſolche Veraͤnde⸗ 


en, we 
sungen, Die hoffentlich Fein Organiſt auf der Orgel fpielem 

2 Und was iſt Mbrigens, auch auſſer dem zu galantem 
aftte, für Diefes, in feiner Art einzige und majeftätifche 
rument, in den gedachten Veränderungen nur einigeb⸗ 
en weckmaͤßiges, Edles, Gtoßes und Erhabenes enchaks 
Durch ſolche Tonſtucke wuͤrde die Orgel entweiht, und 
em ſehr kleinlichen Inſtrumente herabgewuͤrdiget wer⸗ 
Wie aͤuſſerſt galant iſt das, übrigens recht artige, 
abile ©. 47 1 Den ©. 48 und anderwärts mehr vors 
menden Sertquinteneccord,A, eis, es; f, welcher ih auf 
ei kleinen Septimenaccord mit der übermäßigen Quinte 
1a eis, es, ) aründer, wollen. wir weder tadeln, noch 
haen, Far iſt aber gewiß, daß dieſer Accord von allen, 
E nur ſſiſch anerkannten, —— 
nommen, gar nicht erwähnt, und alſo ſtillſch 

m wird. Marpurg ſetzt, in der zwehten Auflage 
Handbuch s S. 53, — nachdem er die brauchbaren Septi⸗ 
Menlähe mambaft gemacht hat — ausdrücklich hinzu: „Alle 
ige ımö. iche Septimenfäße find für die Prarin und meim 
andbi J ganz unnuͤtze Septimenſaͤtze.“ Vermuthlich nimmt 
J 1. im der dritten Abtheilung ſeines Elementarwerkes 
J bei Abtheilung der Rec. noch nicht beſitzt — auch die⸗ 

| x in Schuß; welches ihm auch gern vergbnnt ſeyn 


‘ 
x, 
VJ 







Zeder Muſiker kann aber ſelbſt den Verſuch machen, 
ie hm der gedachte Accord behagt, und ob er aufgenommen: 
den verdient, oder. nicht. S2 kommen, auſſer den 
Helen Satfenſiguren, im der Begleitung auch Waldhornſatze 
a Mächftdern hat die linke Hand fehr oft, 5. B. &. 48,: 
59,56 f. unmittelbar: nach einander viele Achtelnoten in 
nem nd eben demfelben Tone anzugeben. Eine Begleitungs 
m zwar ſehr häufig in Sinfonien und modernen Opern 
nantrifft; die aber; unſers Erachtens, in den Orgelſtyl 
he gehört, und die man in S. Bachs, Haͤndels, Coupe⸗ 
Bine Kricolais, Nembts, Haͤßlers, Marpurgs, Viers 
ngs Orgelſachen vergebens fuchen, oder doch nur auſſerſt ſpar⸗ 
gebracht finden wird. Ueber die beyden Eleinen Concerte 
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(8! 56 bis 67) für die Kite und Hoher, ©. d-für diejenigen 
Dtneltegifter,. die untet diefer Benennung vorkommen, wollen 
wir gar nicht urtheilen; nur machen wir dabey jeden Orgel⸗ 
fpieler anf die beyden vorgeſchtiebenen Cadenjen &.5 1 und oc 
aufmertſam!! Bu bedauern iſt es, daß Hr. K. fein Talint 
jut Compofltiorm: and feine unläugbaren Kenntniffe, tm ſofern 
er für die Orgel:fchreibt, zuweilen nicht beffer beugt, umb 
Busch. zweckwidrige Tändeleyen aud) Andre, die fo etwas für 
dtasImäßin halten, vielleicht noch obenein ſuͤndigen macht! 
Der S. 38 enthaltene Paragraph entſchuldigt dieß in unſern 
Auden nicht hinlaͤnglich. Warum hat der Verf. die kleinen 
dreyſtimmigen Tenſtücke S. 76 f,, worin unter andern im 
dem erſten ſorar Murkybaͤſſe vorkommen, Orgelduette gm 
nanst? Das er wirkliche Orgelduette ſchteiben törıne, bewei⸗ 
fen einige weiter unten enthaltenes obgleich auch darin mans 
dies verfemmt, was ſehr galant und unbedentend iſt ©. 78, 
Ne. o ſcheint, nach dem Anfahge-und Schluffe zu urthellen, 
fr zivem Waldhoͤrner beftimme gewefen, und nur durch eim 
Berfehen unter diefe Orgelduette gekommen zu ſeyn. Zum 
Thet feberbrav, ‚und Im’ wahren Orgelſtyle aearbeiten, 
find die Otgelterzette S. 89 f. Das Allegretto fcher- 
Zando ©: 92 finder Net, aber zn tändelnd,. Für die Liebha⸗ 
border Rembe im allerneueften Geſchmacke hat der Bf. ©. 96 
WR binlänafidyarforgt. Kein Wort über dieſe Orgelrondss } 
Dev den Variationen S. 117 fü beziehen: wir uns auf das 
she gefallte Urtheil Farüber; Denn audy hierin ommeh 
ED. S,12riganze Seiten hindurch bloße Fluͤgelpaſſagen vor. 
Was die große Draelfonate-©: 122 eigentlich, und im Gan⸗ 
zen aonommen, Orgelmaͤßlges enthält, will uns nicht. recht 
einleuchten.. Nur in fehr wenigen Stellen, nämlih ©. ı24 
unten, und S. 4229 fanden mir wahren DOrgelftyl; dagegen 
vermißt man in dieſer Sonate die: erforderliche Einheit vor⸗ 
eiich S. 130 bis 137 folge ein Tongemaͤlde, welches 
uns der Verf. ſelbſt erklaͤren maqg. Er ithut dieß mit den bier 
eingeruͤckten Worten: „Die Auferſtehung Jeſu, ein Toms 
gemaͤlde für die Orael, worin geſchildert wird: gi 
5) die ſchauervolle Stille des Grabes; (Stille acht es da⸗ 
1 ben zu, das: muß jedermann eingeftehen. Denn auſſer 
» den vielen Pauſen fteht PP. unter der erften Note, und 
gilt alſo durchgaͤngig. In der Randaleffe heißt es noch 
—uͤberdieß: „Man nimmt bloß das ſtille Getakt von 8 
Fußton dezu.“ Mithin har es mis der Bel er 




















































| das Scauervolle des Grabes —* 
ep dei I enehmen su 31 Ko 
* * Die ten ©, 151 T.ı und 2, übergehen 
u = Ef n 
* In ucden.) - 
Da aim mäßlige Perfihwinden der. M ddrgendämmes 
Hebt in lange auszuhaltenden Aceorden mit dem 
u, ‚allein pianitimo an, und waͤchſt allmählig bis 
im forte, —) Der Verf. freie in der Worreder 
h * ‚ber ein ſeichtes, oberflächliches, wegwerfendes und mit 
‚bel d —— Spott angefülted Urrheil fol von mir 
nid esüchtigt bleiben.“ Wir enthalten ung daher 
— * es Verſchwinden der Morgendaͤmmerung, 
de ‚ erefcendo ausgedruͤckt, fo wie über die noch fols 
denn fidy auch gleich zuweilen Stoff dazır darböre. | md 
* eben der Erde; (wird in allen fünf bie 8 
— * — durch Zwey und Dreyßigtheile ausgedruͤckt, 
Re x oft acht und mehrere unmittelbar nad * 
auf? en nämlihen Tonftufen (im Einklange) wie 
a den, und worüber anfangs noch uͤberdies — 2* 
fe 1, Wer dieß bezweifelt, den bitten wir, S. 132 
All dar lb nachzufchen.) 
Das Herabfahren eines Cherubs vorn Himmel, der den 
Slei⸗ bon der Gruft Hinwegwälzt; (In einem fehr kur⸗ 
den. o wird vom dreygeſtrichenen e bis ins große 
se * in 32 Theilen gemacht. Nun iſt alſo der 
| Er nub alücklich herunter! — Sodann ein Ruhezeichen, 
q 
ri 


he Tone folgt.) 

Er iporfteigen Jeſu aus dem: Stäbe: C Natuͤrlicher 

Re e.konnte dieß nicht anders, als dutch allmaͤhliges 

nr fe! n datgeftellt werden. Nur geſchieht es hier nicht 
iſenweiſe; vielleicht deswegen , damit man dies 

N * —— nicht etwa bloß fuͤr eine tadeinstwürdige 
| 2 Ralsrey erklären Tonne. 


ve em all’ unilono, und nad den bekannten Geſetzen 
De bey ſchweren Körpern, wie die römifchen 
5* RATE ziemlich ſchnell, ann nur ruckweiſe 


— Auch wuͤrde ſich der Verf. mit | 
genden Note d Im sam dagegen 


‚den Darftellungen, wohlbedaͤchtig altes Spottens; 


din beyden Haͤnden cin all unifono durch hros, 


s Zuruͤckſtuͤtzen der, AWmniſchen Schaar; (geſchieht in 


ic a o 
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O) Der Triummphgefang det Engel. CDie Engel fingen 

wirklich einen recht niedſichen und gar nicht altfrantis 

ſchen Sefang, wozwiſchen mit unter tüchtig getrompetet 

und gepaufer wird. Auch tritt in: diefem Triumphge⸗ 

fange nah C dur plögli Es dur ein. (S. 136: T. 1.) 

Ein Beweis, daß diefe Art zu modufiren, nicht mehrTe 
neu feyn kann, als mandye Kritiker wahnen.) 


Einige der noch folgenden vierſtimmigen Drgeifähcke, wo⸗ 
bey wir uns auf keine genauere Beurtheilung einlaſſen konnen, 
find in der wahren Orgelmanier, gearbeitet; und gereichen dem 


‚ Verf. zur großen Ehre. Mur gilt dieß wieder nicht von allen. 


Beſonders trifft man bin und wicder viel Bekanntes, wenn 
auch eben nicht geradezu entlebntes, darin an. &o erinnert 
ung 3. D. die Phantafie ©. 145 an die Ouvertüre zu Mojartd 
Zauberflöte. — Gegen dem: reinen Satz wäre befonders in 
den Phantafien S. 164, 176 und 182 mardhes zu erinnern, 
wenn es der Raum verftattete. 


Den Beſchluß der vorliegenden zweyten Abtheilung 
inacht, von Seite 185 bis 196, ein Abfaß, worin von def 
Difpofition ſowohl zu Eleinern als größern Orgeln gehandelt 
wird. Bey manchen darin enthaltenen guten Bemerkungen 
hätten wir doch mehr Ausiührlichkeit über dieſen, hereirs von 
Adlung und Andern fehr lehrreich abgehandelten Gegenftand 
erwartet, wenn Hr. K. nun einmal darüber fehreiben wote, 
Auch, wäre fonft noch verfchiedenes gegen des Verf. Aeuſſe⸗ 
zungen zu erinnern; wozu es uns aber an, Raum fehlt- 


Aus allem diefem ergiebt es fich, daß Herr K. indem vor 
uns liegenden Werke zwar ſchon viel gefeiftet hat; aber doe 
— um fid ein wahres und ausgebveiteres Berdienft um die 
Kunit des Orgelfpielens zurerwerben — noch mehr: hätte 
ften follen. Daß übrigens dag meifte, die eingerücten Tons 


ſtuͤcke abgerechnet, nur Compilation ift, wollen mir weitet 


nicht ahnden, da er in der Vorrede felbft ſaat, er habe nicht 
ünterlaffen, alles dasjenige, was er im Prärorius, 206 
lung, (Adlung,) Marpurg, Don Bedos, in 9 
Kunit des Orgelbaues und in andern Schriftftellern zu feiner, 
Abſicht dienliches habe auffinden Fonnen, zu benugen und zu 
entlebnen. Billig bette er aber auffer den genannten, al 
noch Sorgens und Werkmeifters Schriften erwähnen und 


benugen follen, — Wir wuͤnſchen, daß Herr K. in den 
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tigen Abtheilungen eine noch forafältigere Auswahl treffen, — 
und feinen Ton etwas herabſtimmen möge Denn ſchon 
mehrmals it cs ihm von andern Necenfenten gefagt worden, 
er von feinen Arbeiten eine zu hohe Meinung hat, und 
ich nicht entbioder, fie Offentlich zu äußern. Ginige Deyipies 
davon haben wir bereits oben angeführt. Schluͤßlich neben. 
le dem Df. den wahrhaft gutgemeinten Nath, ins künftige 
‚eisas weniger zu fchreiben,, und feine Arbeiten vor der Bes 
mmtmadjung forgfältiger zu prüfen, oder fie von einen kri⸗ 
hen Freunde prüfen zu laffen. Auf diefe Art würde er, 
} ein fo fleißiger und unermüdeter Mann, dem mufitalifchen 
Publitum noch ſeht nüßlich werden konnen. Denn unfitels 
eig gehört er. zu den einfichtsvolleen , jgt lebenden , muficali» 
Men Schriftſtellern. ! 
ER 2 | Ho. 
oo. theater. 
Mr. 1. Verbrechen aus Dankbarkeit; Ein Schau 
fptel in zwey Aufzügen von Emanuel Weßely. 
Deſſau. 1797. 91 Sins. 6%. 5 | 
Me.2. Emilie oder die Spieler, Ein Luſtſpiel in 
fünf Aufzügen, nad) dem Franz. des General 
Montesquiou, bearbeitete von 2. F. Huber, 
geipzig, bey. Wolf. 1799. 152 ©. 8. 10. 
Mr.3. Die Jacobiner in Deutſchland.  Schau« 
fpiel in fünf Aufzügen. Neu- Strelig, bey 
, Michaelis. 1798. 222 ©. 8. 16%. 


Nr. 1. Es iſt zum Lobe eines dramatifchen Werks nicht viel 
gefagt, wenn es heißt: daß der Verf. der Matur treu geblie⸗ 
ben ift, indem diefe Bedingung. bey allen Arbeiten diefer Art. 
zum Grunde liegen muß; allein in unfern Zeiten, wo fo viel 
Unnatur, Aberwiß, Feerey und laͤcherliche Zauberfunft auf 
den Theatern fein Unweſen treibt, muß die Kritik fehr zufrie⸗ 
den feyn, wenn fie auf Schaufpiele fiößt, die nian weniaftens 
türliche nennen kann; ein Lob, welches der Arbeit des Hrn. 
eßely wegen feiner herzlichen und treffenden Darftellungss 
ba gabe, 
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gabe, wegen der Richtigkeit feiner Zeichnungen, ohne daß an 
ihnen das Kolorit verſchwendet wird, mit echt gebühtt. 
Das Stück wird Berbrichen aus Dankbarkeit genannt, weil 
ein junger Freund aus der Caſſe feines Wohlthäters soo Du 
eaten entwendet, um den Sohn diefes Wohltbäters aus der 
Berlerenheit einer Spielfchuld zu retten. Daß der bieder den» 
kende Mansfeld feinen Liebling, dem er die Summe abgewon⸗ 
nen bat. fo lange Ängfligt, ehe ex ibm die Summe wieder 
de ſcheint nicht in dem weichen und graden Charactet des 
aven Hauptmanns zu llegen. 


Mr. a. verdient den ruͤhmlichen Fleiß, welchen der vers 
dienftvolle Hr. Auber auf die Umarbeitung diefes Stuͤcks für 
das Deutſche Theater gewandt hat. Es gehört unſtteilig zu 
den Zierden des neuern Franzoͤſiſchen Theaters, da er ſich 
du ch die Feinheit der Ausdruͤcke, durch naive und überraiden 
de Wendungen, durch die Kunſt, die Menſchen nicht bloß in 
malen ; fondern auch fle'genau zu treffen, und dazu ſelbſt die 
fleinften Umftände zu nußen,. vorzüglich auszeichnet. Die 
Gemälde des Kammermaͤdchens und der Gräfinn, find wie 
aus den Spiegel aeftohlen, und Rec. kann die Bemerkung 
nicht unterdrücken, daß die Deutſchen Dramatifer in dem Tas 
Iente, Intriguen, vorzüglich bey weiblichen Rollen, einzuleiten 
und auszuführen, in den feinern Behand lungen des Ehrgeſuͤhls 

und der jugendlichen Natürlichkeit, in der leifen und doch ab 
lein richtigen Berührung menschlicher Schwächen und Tugens 
den, und’in dem febendigen Erguß des wahrhaften Humets, 
fo wie in der Deltcareffe der Sprache, den Franzofen bis die 
fen Augenblick jehr weit nachzuftehen ſcheinen. 


Mr. 3. gehört unffreitig zu den vollendetern und launid 
ften Stuͤcke der neuern Schaufpielliteratur. Es iſt eine ſeht 
gluͤcklich durchgefuͤhrte Satyre, ſowohl gegen die Armfeltatei 
gen der fogenannten Jacobinerclubs, als auch vornehmlich ge 
gen die lächerliche Sacobinerriecherey unter dem Abel, und die 
oft niederträchtige Verdammung ganz unfchuldiger Menſchen 
zu Demoeraten. Der Verf. hat feinen Charakteren Wahr⸗ 
heit, eben und Unterhaltung mitzutheilen verftanden. Du 
das Ganze herrſcht ein erleuchteter Verſtand, überall ein ans 
gemeſſener heiterer Ton, und die Kunft eines ſteigenden In 
tereffe. Der ahnenftolge Sinn, die ganze adliche Tharinn iſt 
mit allen ihren Albernbeiten und Impertinenzen ins der Fr" 
“ fon der Präfidentinn vertrefifich datgeftellt; ihr biedest, 0 


u 
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dabey ſchlaffer, mach Geiſterſeherey haſchender, Mann; ferner 
der vorurtheilsſreye Geiſt des. edeln Profeſſors und des Ober⸗ 
ſten verrathen gleichfalls eine ſehr geuͤbte Hand des Sitten⸗ 
malers, fo: wie des richtigen Beurtheilers der Zeiimmftände, 
Groß und edel und durchaus wahr iſt die Stelle, worin der 
Dberfte den Hofſchranzen Stelzig, und in ihm alle niedertraͤch⸗ 
tige Demscratenriecher alfo anredets Sie find es und Ih⸗ 
zes Bleicyen, die Vaterland und Sürften zugleich vers 
zatben, Sie, Die durch Ihre febändlichen Rapporte 
den Sürften gegen feine- treueſten Untertbanen mißr 
srauifch machen, feine Rube, fein Herz vergiften; ibn 
zu Maaßxregeln verleiten, Die ibn um die Achtung, _ 
Liebe und Das Vertesuen derer bringen könnten, die 
: mit ganzer. Seele an ihm hängen, und. But und. Blur 
für ibm aufzuopfern bereit find. ) Sie, die jeden 
frommen Wunfb zum Verbrechen, jede Rlage zum .. 
Hochverratbhe machen; Sie und Ihres gleichen find 
es, die tinfre Zeiten zu dem machen, was fie leider! 
find, und vielleicht noch zu etwas ſchlimmern machen - 
wuͤrden, wenn man Sie gewäbren ließe; — durch 
fie werden die Sreuden des häuslichen. Aebens 3er; 
ſtoͤrtz Furcht und Verdacht fchleicht ſich in die Ser: 
zen, die fonft mit Liebe und Vertrauen einander ent; 
‚gegen Eamen. Sie möchten gern die Breuel einer 
Staatsinguifition. bey. uns einfhbren, und wurden 
gern diefer Inguifition als Spione dienen, wenn 


. man Ihnen nur die Guͤter der Eingezogenen gäbe, 


Solche Satelliten hatte Robespierre auch, und dar? 
um wird fein Name ewig die Annalen der Geſchichte 
brandinsefen! O, wie treffend! wie wahr! Ä „, 


| Vz,.: 


Verbrechen aus Siebe, ein Schauſpiel in drey Aufzuůͤ⸗ 
gen. Bon J. G. D,c..t. Leipzig, bey. 
‚stinfe, (ohne Anzeige des Jahrs.) 94 Seit; in 8.- 
6 HR. KA N | E i 
Obalelch die diamatiſche Erfindung, und die Entwickelung 
der Hauptbegebenheiten in dieſem Stuͤcke nicht neu iſt: fo hat 
doch der Verf. in Abſicht der ie Ferdi —— 
— | ; 5 ruͤh 


A 


der im Siegfried von Lindenberg herrſchenden Sprache hervon 
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rührender Scenen dasjenige geleiſtet, was ber feinere Sa— 
ſchmack des Publitums von dem Schauſpieldichter fordern 
tann. Zwey Mängel dürften dem fachkundige Leſer bey dm 
fer Arbeic wohl am meiften auffallen ; — einmal der fait 
al zu lange Dialog der handelnden Perfonen, welcher 
Lebhaftinkeit der Handlung felbft, und die Kraft des. von 
zu erwartenden Eindrucds bier und da zu ſchwaͤchen Icheints 
— zweytens der Fehler, daß aus der Rolle des Oberften voh 
Steinberg zu ſehr und oft wörtlich die Machahtmung dei al 
ten Waldhrim in den Papieren des braunen Mannes, und 







leuchtet. Uebrinens ift der Styl ungezwungen, den Charakteren 
angemeflen, und rein. Aber ein guter Schriftſteller feine. 
Mutteriprache follte es doch wiſſen, daß man der Oberfte, upß, 
nicht — Obriſt ſchreiben muß. | = mit 
Ca 
Seliko und Berißa, oder die Liebe unfer den Neger 
Schauſpiel in vier Aufzuͤgen von Guſtav Hage⸗ 
mann. Eiſenach, in der Wittekindtſchen Hofe 
buchhandlung. (Ohne Anzeige des Jahres.) 
166 ©.in8. 12 . 


Fin Theater vol Meger muß einen nicht fehr einladenden 
Eindruc auf die Zufcbauer machen. Indeß wäre dieß etwas 
— Neues, und der bizarre Geſchmack unſrer Zeiren angelt 
gewaltig darnach. Wir wollen alfo gern dem Verf. feine 
Erfindung laffen. Weniger Verzeihung verdient er deßhalb— 
daß er den ausgebildeten, verfeinörten , bis; zur moraliſchen 
-Bubtilität abgefchliffenen Sinn des ewpfindfamen Furopders 
In die rohe Seele der Meger übertränt, und fie im ganzen 
Schmuck vergeifterter Gefühle auftreten läßt.j So weit, duͤnkt 
‚ ung, darf der Dramatiker nicht Über die Srenzen der Notut 
hinausgehen — fo hat Virgil felbft feine Hirten der Idyllen⸗ 
‚welt nicht gezeichnet. Ein folder Koͤnig, wie bier abarbildet 
yoied, ift ein — Wunderthier, fo wie feine moraliſche Wieder⸗ 
geburt durch feine fentimentale Liebe zur Berißa unter einem“ 
barbarifhem Volke, und bey einer folchen erbaͤrmlichen Erzie⸗ 
bung, als er empfing, gleichfalls ein dramatiſches Hitnge⸗ 
pinnſt iſt. Uebrigens fehlt es dem Stuͤck nicht ganı an 
theatraliſcher Architectut, an mehtern edlen und ſchoͤnen — 
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tengeni,can Ausdruck und Darſtellung des Gefühls. Man 
wjeße diefe Zeichnung unter ein gebilderes Volt, und fie 















| vird on Ehre machen. Wir wellen nur ein Paar 


raͤftige aus dem Ganzen herausheben: Volksliebe, 
ge de Koͤnig, iſt ein feſterer Pfeiler, als Vollsfurcht. 
cht Ye nur eines Reizes: fo gebiert fie Empörung, — 
Biebe,® „Herr des Erdbodens, fällt ihm fein Guͤnſt⸗ 
Mg Dododa ein,” Volkstiebeift — viel begehten und nimmer 
ke; Boltsliebe uͤberſchreitet alle Grenzen. Volksliebe nimmt 
bh heraus, bruͤderlich Gegenliebe zu begehten, und die große 
Klufe gidifchen Gott und Wurm, zwiſchen König und Unter 
han, wird gefuͤllt“ So und nicht anders muß der Guͤnſtling 
nes Kronenttägers ſprechen. dp: a 
5. 


73 F 







Hartinsgänfe, Machfpiel von Ghuftan Hage⸗ 


mann... Eifenadh, ‚in der, Wittefindefchen Hop 





buch handlung. Ohne Anzeige des Jahrs.) 80‘ 
Sins. ‚6.8: | | EU 
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in Kleines, aber mit einer, glücklichen und jovlalen Laune 
iebenes Luſtſpiel, das wahr und treffend aus dent unges 
inften Dienichenleben herausgehoben, und dem Verf, beſ⸗ 
it, als manches: andere feiner größern Stuͤcke gelungen ‘if. 
Der Siedanfe-®. 50, daß fi) Prediger und Schaufpieler bey 
sten moralifchen Vorträgen einander im die Hände arbeiten 
ohren, würde Weherzigung verdienen, wenn grade biefer 
unte nicht unüberfteiglien ©x wierigkeiten und Hindernifs 
im ausgefeßt- wäre. Die gute Frau Paftorinn Martbe ift 
als eine junge Frau des neuern Zeitalters wohl zu unwiſſend 
ind abergläubifch gezeichnet, und es läßt fich ‚nicht denken, 
daß fie an. der Seite ihres helldenkenden vortrefflihen Kuͤh⸗ 
‚den 





"Grad der Rictaufklaͤrung behalten Eonnte, den fie 


—* Rolle weist, 


+ 


Su. 


so 
un REM: on 
_Brof Pietro dAlbi und. Gianetta ‚in drey Theilen, 
= yon Guſtav Fredau. Erſter Theil: 10 Bogen. 
Zweyter Theil. 15 Bog. Dritter Theil. 19 
Bog in 8. Leipzig, ‚bey Leo. 1798. 1 MB: 
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21 
Romane, die nicht bloß eine Zeitkuͤrzende Lectuͤte, ober, 
durqh Gluͤckswechſel wunderbare Begebenheiten, geſpannte Er⸗ 
wartungen, und wachſendes Intereſſe der Theilnahme genaͤhrte 
Unterhaltung; ſondern moraliſche oder vꝓſochologiſche Beleh⸗ 
rungen zum Zweck haben, ſollten billig nicht ohne Werrede im 
die. Welt gefchickt werden, worin der Leſer uͤber dieſ Abſicht 
untertichter, und dadurch veranlaßt würde, das. Buch 
dem rechten Befichtspunft zu beurtheilen, die Trockenheit defs 
feiben zu überwinden, und es bis zu Ende. fortzuleſen. Diet 
wäre wohl auch bey genenwärtiaeın Romane von beynahe zwey 
Alphaberen nothig aewefen. Wir möchten beynah zweilelm, 
ob ‚viele Leſer die Geduld haben werden, ihn bis ans Ende 
zu lefen, da der bey weitem größte Theil deſſelben im einet ger 
fehichtlofen Schilderung einer gluͤcklichen Mantieg befteht, des 
dp und fein vortreffliches Welb durch feine Phantafien un⸗ 
giücktich macht, "und fpäte genug dutch Schaden zur Beſon⸗ 
nenheit zuruckgebracht, und glüdiih wird. Und der Niere, 
zgechhet es als ein Opfer feiner Pflicht an,, daß er den Wider⸗ 
willen , den. diefer gefliſſentlich zu lang geführte Srraang 
nothiwendig 'ertegen mußtey überwunden, und ben Berfuhuns 
gen widerſtanden hat, das Wud) gegen bie Mitte bey Seite 
zu legen. Ä te | ——— 


- Graf Pietro. d'Albi wurde von feinem Vater, einem Edlen 
son Siena, auf dem Lande erzogen, wohin er fich, nach Vers 
fuft der Freyheit diefes Staates begeben hatte. Hier hleng 
er ſich, bey ſeinen Knabenſpielen, vor andern Kindern ſeines 
Dorfes, hauptſachlich an die Tochter des Verwalters, GSianetta, 
die ſich durch Geiſt und Schoͤnheit auszeichnete. Aus Wißs 
Begierde wuͤnſchte ſie von ihm, daß er ihr, mas er jeden Tag 
gelernt hätte, in einer Abendftunde im Park erzaͤhlen moͤchte. 
Dieſes beobachtete er lange Zeit püntilih; und, als es verbos 
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en: wurde, te er ſie zu mitternaͤchtlichen Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten auf dem Kirchhef. Als aber auch. dieſe endlich bemerte 
wurden, wurde Gianetta mit. ihrem Water von dem: altem 
Grafen mit einer Penfion entfernt. Pietro erforſchte ihrem: 
Bufentbalt, und ermenerte iht fchriftlich' die Werficherung uns 
gessrenmticher Liebe. Er wurde anf die Univerfitär Pifa, und 
son da an den Hof in Florenz gefchickt, und von.bepdem 
Drten befuchte er fie, und bekaͤmpfte ſihre durdy die, wÄtetlichen: 
Drohungen. bewirkte Abneigung vor,einer lebenslangen Bere 
bindung. Am Fefte der heil; Katharina 'von Stema endlich 
en weichem, nah alten Gebrauch vier dazu ermählte Mäder 
chhen bey einem feyerlichen Umgang das Recht haben, fidy vom 
allen Bexwerbern benjenigen Mann zu wählen , dem. fie das 
Ionen: geteidhte Schnupftuch ‚mit einem. Knoten zurückgeben, 
forendt ‘Pietio berbey) eben alsı Gianetta einem andern Man⸗ 
nie zu Theil werden folk .ı Sie ſintt in Ohnmacht, Pietro zeige: 
ben Rtsten — deinen felbft. geknüpft hatte — und. jo wird 
fie denn durch priefterliche Weihe die ſeinige Der Väter vers 
ent ihn: fie leben auf einer felfichten Fifcherinfel in eimet 
Bimmerlichen ,. doch für ſie ſeligen, Verbannuna. Sterbend 
aber läßt fie der Bater auffuchen , bereut feine Strenge, und 
tebr in den Armen feiner Tochter. : Bon nun an führen fie 

1 Genuß der ererbten anfehntichen Güter das alüclichite Les 
ben; der Graf lebt bloß für Gianetten und für den. Genuß 
ihrer Liebe. Diefe eigennüßige Unehätigkeir mißfallt feinem 
Schwiegervater, dem alten recheichaffenen Valenzi: er dentt 
allo-daranf, in ihm den Geiſt der Mircheilung und gemein. 
nßiger Tätigkeit zu etwecken. Es gefchieht: der Graf ſpen⸗ 
Ber Wohithaten aus, errichtet ein Atbeitshaus, und trifft ans 
dre qut gemeinte Anftalten. Seine auten Abfichten aber wer⸗ 
den verkannt, gemißbilligt: Unverfichtigkeit und üble Wahl 
der’ daben gebrauchten Gehuͤlfen und Narhgeber vollenden die 
Unzufriedenbeie feiner Unterthanen. &eine Veranſtaltungen 
- und Gefchäffte unterbrechen ſchon das fortwährende Beyſam⸗ 
menfeyn mit Gianetten. Schaam über feine verfehlten Abſich ⸗ 
ten entfernten ihn noch mehr von ihr: er fürchtete von iht 
verachtet zu werden, und wollte. nun:ihre Liebe erft durch eine: 
durch Thaten abgenörhigte Achtumg’verdienen. Gleichwohl 
liebte fie ihn, wie vorher, auf das zaͤrtlichſte; grämte fich über 
feine Zurückziehung, und auch er liebte feine Gianette bis zur 
Anbetung; verfchleß aber gegen fie feine Empfindungen mit 
ſchuͤchternem Mißtrauen. So begegnen die beyden — 
eine 
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einander-alle Taae,. fie mit zuvorkemmender hetzlicher Liebe 
und Ergreifuna aller Beranlafjungen, ihm die Erinnerung der 
vormals mit ihr verlebten gluͤcklichen Tage.ins Gedaͤchtniß zu⸗ 
ruͤckzurufen; ver aber verfchloffen, furcht ſam, ehrerbierig, aber 
talt. Er iſt ein Irrender, der auf die leichtefte und kuͤtzeſte 
Are von ber. Welt, durch: die: Verficherung, aus dem Mund; 
- der freundlichen Gianette, daß es, um ihre) Liebe zu verdie⸗ 
"nen, keiner neuen Anftrengungen brauche, weil er fle ſchon 
unmittelbar befiße, von feinem Irrthume haͤtte zutuͤckgebracht 
werden koͤnnen/ Alleinurfer B. befindet fuͤr gut, diefen Selbſt⸗ 
peiniger noch lange in: dem Wirbel feines Itrwegs herum zu 
treiben, Mißverfkändniffe auf Mißverſtaͤndniſſe zu häufen, 
fein. Mißtranen gegen-fich noch durch die Auaten einer hoͤchſt 
unnatuͤrlichen Eiferfuche zu vermebten; und ihn alle Gelegen⸗ 
beiten, geheilt zu werden, verfehlen zu laffen.' Und wir bes 
wundern hierbey den. Sprarhreicdithun: des V. diefes ewige 
Einerley, womit er Pietro’s Gemuͤthszuſtand und Lage eim 
ganzes Alphaber hindurch gefchildert hat. ©: Am abgefchmadtes 
ſten aber it das Mittel, das der V. endlidy braucht, den vet⸗ 
ierten Dann wieder zurecht. zu bringen. : Ein iterbender Freund: 
ſchickt ahm ein lang verwahrtes Manufeript zu, deflen Leſung 
ihn heilen fol. Wir vermutheten darunter entweder eine für. 
ihn lehrreiche Biographie, oder: geradezu den Rath, der ibm 
länaft hätte gegeben werden können. : Das ifties aber feines: 
von beyden 5 fordern: vielmehr Geſchichte und Plan eines neuen 
unbefannten Ordens für Wahrheit und Recht, aus dem Bus 
che: Die Ruinen am Derofee, genommen, War nun ‚Pietro 
vorher kein geillenhafrer Thor: fo wird:er eg jeßt; er hört und: 
fieht und denft von nun an weiter nidyts, als feine unſichtbare 
©efellichaft, in die er Aufgenommen werden will, und, doch! - 
nicht erfahren kann, wo und von wen dieß geſchehen tünne, 
Nun Hat die arme Gianette noch mehr Stoff, fih über die 
Zerftreuung ihres Mannes zu grämen. Ein Unbefannter: 
‚endlich, der ihm bey einem nächtlichen Spaziergang aufſtoͤßt, 
und die Grille des Mannes kennt, weiß ibm outch die nach⸗ 
geahmte Bundesipracye zu überreden, daß er ein Eingeweih⸗ 
ter ſey, und verfpricht ihm, unter fürchterlihen Drohungen, 
wenn er nicht verfchwiegen fey, zur Aufnahme in den Orden 
behilflich zu feyn. Unter Todtenknochen und Dolchen foll er, 
nachdem er felbft feinen Namen in das Buch eingefchrieben, 
den fürchterlichften Eid einer Verſchwoͤrung gegen den Staat 
— Diefes ige er ſich zu thun, und verläßt — | 
En gehal⸗ 
J 
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ten unter Verwuͤnſchung die Verſammlung; obgleich alle 
Mitglieder bewaffnet und die Zugänge verwahrt ſind. Ein 
- der Berſchwoͤrung Berdächtiner wird eingezogen, und giebt den 
Strafen als Mitverſchwornen an. Er wird gefangen genom⸗ 
men, werhört,.und-baid. mit Ehren entlaffen, und den Händen 
Keinen, Glanette aͤbergeben Nun erwacht er auf einmal aus fels 
ner Berblendung,, und ift, wie zuvor, ein glücklicher Menſch 
Diekehren,die nun aus diefem Allen folgen follen, find etwa: 
Bob nicht der Schauplats, wo man handelt, fordern das Herz 
den Menichen groß und achtungswerth mache; daß man ſich 
je nach Thaten drängen müffe, um Achtung zu verdienen, 
| mn feinen Beruf erfülle, und jedesmal fo handle, wie 
man handlen muͤſſe; daß man alles fey, und niemals bloß etwag 
fon wolle, u.f.w. In öffentlichen Blättern it Hr, 8. Sifcher 
in Rummerswaldau als Verf. diefes Buches genannt worden, 
Blei Die erfte Zeile muß einen Druckfehler enthalten „Am 
dem Meere, das. einft die Welt der grofen Stadt b& 
Ite,: und das nun zwifchen dem reizendſten, und durch 
ſchenwerk unglüdlichften Ländern wogt,“ u.f. to. 
ala 


2: 

‚Eine: Klatſchgeſchichte von der Verfaſſerinn des 
Werfs: Die WVortheile der Erziehung. Aus 
‚dem Englifchen, Leipzig, bey Hartfnod). 1798: _ 
22 Bog in. 1 MR. . ae u 


Momanenfchreiber befinden fich in dem Fall wie Modehänds 
ler: beyde müfjen für ihre Waaren, die fie auf die Mefle 
‚bringen wollen, von Zeit zu Zeit auf neue Namen und Titel 
finnen, die die Neugierde reizen, und ihrer Arbeit den Ans - 
ſtrich des Gewoͤhnlichen und Alltäglichen abnebmen, Keinen 
andern Grund als diefen kann der wunderliche Titel des gegens 
wärtigen Romans haben. Eine Klarfchgefchichte in der el 
gentlichen und unangenehmen Bedeutung des Wortes iſt das 
Bud ganz und.gar nicht; fondern ein wirklich gut geſchtiebe⸗ 
ner , quch moraliih guter Noman, ‚nicht mehr und nicht we⸗ 
niger klatſchhaft, als es der beſte andere Roman zu ſeyn pflegt« 
Der dem Inhalt nachtheilige Titel iſt alfo ihm vorgeſetzt 
worden , bloß um durch die Neuheit des Schildes mehrere: 
Refer anzuziehen. Um inzwifchen doch dieſem Titel eine Artı 
von Wahrſcheinlichkeit zu gehen, ardichtes die Verfaſſetinn, = 2 
k r * N 
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fie ſeit mehreren Jahten zu Danbury, einem Eleinen Markt 
flecken des nördlichen Englands wohne, dafelbft von einem 
Jahrgeld ohne Nahrungsſorgen und häuslichen Angelegenbeis 
ten lebe, und daher ihre ‚Belchäftigungen in den Begeg⸗ 
niſſen ihrer Nachbern-Fuche,. Deswegen pflege fie denn, da 
mehrere unverheyrathere Frauenzimmer daſelbſt ſich aufhielten, 
mit denen fie einen ſtandaloſen Klubb bilde, von Zeit zu Zeit 
Emiffarien und Kundſchafterinnen in die Landfige der Nach⸗ 
barfchaft herumzuſchicken, um ihre Gcheimniffe und Schwächen 
ausjufpähen und Stoff zu klatſchhaften Unterhaltungen zu find 
den. Dieß thaten fie denn auch mir vorzügticher Befliffens 
heit, als ein herabgekommener Pflanzer aus Wiftindien, Sir 
Dudley, fi mit zwey liebenswuͤrdigen Toͤchtern, auf einem 
benachbarten Gute niederließ. Die Freyer, die diefe herbeyzo⸗ 
gen, ibre Aufnahme, Hoffnungen oder Schwierigkeiten, die 
Rechtfchaffenheit der gutartigen Töchter, ang Liebe zu dent 
Vater vortheilhafte Anträge auszuſchlagen, ihre endlihe Ver 
heyrathung und Ehre, und was dem anhängig ift, madyen denn 
den Inhalt diefes Romans aus, der nichts weniger als in dem 
Ton einer Klatfcherinn gefchrieben ift. Wer inzwifchen mehr 
davon wiffen will, beliebe das Buch felbft zn lefen: mehr das 
von’ zufügen, würde für einen auswärtigen: —— zu viel 
Raum wegnehmen. — 


Le petiis Einigres, ou correfpondance. de — 
ques Eufans. Ouvrage fait pour fervir à Pedu- 
cation de la jeuneffe. Par Madame de Genlis. 
Tome I. ı Alph. a5 Bogen. Tome II. ı Alph, 

4 Bog. Paris, chez Oufroy. à Berlin, chez 
Fr, de La Garde. 1798. 8 2 MR. | 


& Hätte uns. wundern follen, wenn die aus den Stürmen ° 
ihtes Baterlandes nerertete Verfafferinn, nicht auch auf deut⸗ 
fhem Boden ihre beliebte Schrififtellerey ſortgeſetzt haͤtte. 
Segenwärtige Emigrantenbriefe find ein angenehmer Beweis 
des Gegentheils, und zugleich, daß ihre Talente, die ihrem! 
Schriften ſchon längft einen anfehnlichen Rang unter unfern 
pädagogiihen Schriften verfhafft haben, durch ihre erlittene: 
Ungluͤcks faͤlle nicht geſchwaͤcht, fondern- wo möglich geftärke: 
worden fi, Möirtlih kann — Dec, aicht — 

ange 
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fange eine angenehmere Lektüre, und die ihn. mehr und bis 
ans Ende anhaltend intereſſirt hätte, gehabt zu haben. Es 
kacın nicht fehlen, daß das Buch nicht bald einen Ueberfeger 
‚finden follte; aber wir zweifeln, ob die Echonheiten des Ori⸗ 
ginals, die feinen Wendungen und Muͤanzen des franz. Aus» 
drucks, nach Alter, Erziehung, Naiverät und Lage ‚der fchreis 
benden jungen Perionen fo gluͤcklich und anziehend werden 


ausgedrüdt werden fonnen. Das Buch ift eigentlich, wenn - 


fan will, dem graßten und intereſſanteſten Theil feines In⸗ 
halts nach, ein Roman; aber ein fo unſchaͤdlicher, und viele 
mehr jo moraliſch treffliher Roman, daß er lefenden Kindern 
unendlich lehrteich werden wird. Es beſteht in einer Reihe 
von Briefen von Kindern emigritter Famillen von ı2 und 
‚ mehrern: Sjahten, worin fie ihren kleinen Freunden in nnd 
außer: ihrem Vaterland, oder auch ihren abweſenden Eltern, 
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von ihren Schichialen, Unginstsjällen, Reiſen, Beſchaͤftiaun .- 


n und Beſoraniſſen, auf eine ihrem Alter angemeſſene Art 
icht geben, untermengt mit Briefen ihrer Eltern oder 

erwachſener Verwandten, und den Dagebuͤchern von den Sſchick⸗ 
zweyer jungen Emigrantinnen bis zur Vollendung ihres 








end zu Religion und Menſchenliebe, und: enthalten eine 
enge von Beyſpielen der edelften Handlungen, fowehl von 
Seiten der Unglücdlichen ſelbſt, als ihrer Gaftfreunde, und 
‚eine Gruppe der liebenswuͤrdiaſten Charaktere Im ganzen 
iſt eigentlich nur ein verworfener Charakter, der des 

ger Godwins, welches aber kein Emicrirter , ſondern 
Sl it, der durch die boshaftefte Heucheley die Uns 
uld eines entflohenen jungen ‚ihre Eltern fuhenden Maͤd⸗ 
s zu verführen ſucht. Keine von den Ichreibenden Pers 
onen erlaubt fich nur im geringsten einen beleidfgenden Auss 
druck, oder eine Aeußerung von Erbitterung und Mache, ger 
gen diejenigen, von denen fie Unrecht feidet, gegen die Revo⸗ 
lution und gegenwärtige Geftalt der Dinae ; bier herrſcht Fein 
De, ‚ fondern Geduld, Unterwerfung, Wuͤnſche dev 
Ruͤcktehr, oder Maafregeln, durch Fleiß un: Arbeit ſich ihre 
unulückliche Lage erträglich zu machen. Noyaliften und Des 
mofraten ericheinen nur, um läcerlich oder beftraft zu wers 
den. So verllert eine eifrine Ariftofratinn die Hand eines ver 
nünftigen Mannes; und die Tochter eines Demotraten wird 
durch das ewine Geſchwaͤtz von Freyheit und Gleichheit bes 
thoͤrt, einen Kammerdiener, der ihr Muſikſtunde gebt, heyra⸗ 
AD, B. XLVII. B. a. St. Vie ser, ge then 
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ucks, Alle Briefe athmen die reinften Geſinnungen der _ 
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then zu wollen, und mit ihm zu verſchwinden. Die ſonder⸗ 
bare Situation desjenigen,, der diefe Geſchichte erzahlt, giebt 
ihe eine befondre Anmuth. Viele Begebenheiten und edie 
Handlungen follen, wie die B. verfichert, ‚nicht erbichtet, fon, 
dern nur unter andern Namen und in einem andern Orte 
wirklich gefchehen feyn, welches wir gerne glauben wollen. 
Eben jo menig aber wollen wir in Abrede feyn, daß nicht 
mancher romanhafter Zug mit eingefloffen fey, 3. D. die Frey: 
gebigkeit emigrirter Kinder gegen Nothleidende, ihr Kerois 
mus ben Öefabren, z. B. ein Kind, und. nachher feine Wiege, 
aus einem brennenden Haufe zu retten; einen Wanderer von 


‚ einem Straßenräuber durch bloße Drohung zu tetten, ober det 
Wunſch, daß ein ins Waſſer aefallener Mann nicht modte 


ſchwimmen konnen, damit der Knabe Gelegenheit habe, dutch 
eignes Schwimmen ihn zu retten; ferner das häufige Wieder 
finden und Zufammentteffen befannter Perfonen. Die Briefe 
würden inzwifchen dody zuletzt durch ein gewiſſes Einerley 
ermüden, wenn fie nicht durch die Liebe ein gewilles Leben 
und Intereſſe erhielten. Wir übergehen einige andre folder 
Eleiner Romane, und erwähnen nur die Dauptgefchichte, die 
‚geriffermaaßen durch das ganze Buch vermebt ift, die 
ſchichte von den fonderbaren Schickſalen und endlichen gluͤch 
lichen Verheyrathung der Adelaide d' Arnidly, an einen ed 
len Lord, der in fie verliebt war, ehe er fie fannte. 
mar von ihren fliehenden Aeltern unter "der Aufficht einer 
Tante und Erzieherinn in Frankreich zuruͤckgelaſſen worden; 


eentweicht aber des Nachts, und ſucht nun ihre Aelfern, dit 


einen andern Namen angenommen hatten, fo wie dieſe die 
Schweiz verlaffen und den Norden durchreifen, um Ihre 
verlohrne Tochter zu finden : Lord Selby, der ihren, Bruder 
Eduard mit fih auf Reifen nimmt, thut das naͤmliche; Mt 
‚aber entfernt fich durch fortwährende ae immer 
weiter , wird In London von ihrer künftigen &chroiegermub 
ter aufgenommen ‚’ die, ohne fie zu fennen, eben fo von Iht 
entzückt wird, als es ihr Sohn in ihr Bild tft. Untet det 


Vorſpiegelung, ihre. Xeltern in Lißabon zu finden, läßt fe 


fi von vorerwähntem Betrüger bereden , fich nach Portugal 
einzufchiffen, leidet Schiffbruch,, wird wunderbar gerettet, 
kommt nad ondon zurück, und finder endlich Vater, Brw 
ber und Freund. Das Betragen gegen den letzten ift mit 
vieler Delicatefje geſchildert. Die V. verſteht die Kunſt, 
Entwickelungen künftiger Begebenheiten und die — 
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neuer Perfonen mit wenigen Worten vorzubereiten. Der 
auftrerenden und fdweibenden Perfonen aber find fo vieh, 
daß man, zumal bey flüchtigen Leſen, über. die vielen Tlar . 
men verwirrt woird. Daher wir wohl gewuͤnſcht hätten, daß 
eine Nomenclatur diefer Perfonen mit Curzer Bezeichnung 
ihrer individualität, dein Buche, zum Nachfchlagen, ans 
gehaͤngt wäre. Noch müflen wir erwähnen. daß Mad, 
Benlis- viele Briefe aus der Nähe ihres Aufenthalts. im 
Norden von Deutſchland datirt hat. — 
Am. 


Der gefaͤhrliche Umgang. Eine Geſchichte in einer 
Reihe von Briefen, u. ſ. w. Aus dem Fran zoͤſi⸗ 
ſchen des Herrn de la Clos; frey bearbeitet, und 
mit einer Nachſchriſt begleitet. Erſter Theil. 
Fronkfurt, in ver akademiſchen Buchhandlung. 

1798: XX ud 4250 TR 


Geht fonderbar hätte es zugehen muͤſſen/ wenn die Lihifong_' 
dangereufes des unfittlihen , rantenvollen, aber auch witzi⸗ 
* Feanzoſen deucſchet lleberſehungsſucht entwiſcht waͤren. 
ieß jedoch war keinesweds der Wall; ſondern mir der none 
P. zu Br fich unterzeichnende Beardeiter in der Vorrede 
ſelbſt angiebt, bereits 1783 erſchien zu Leipzig eine Verdrute 
bung, die im söften Bande altrer A. D. BibH beurtheilt 
fiebt, und einiger Sptachfehler ungegchtet fir noch lesbar ges 
nug erklärt wurde. Herr P hingegen fand fie fehr fteif und 
undeutich, ſtellenweiſe ſogar unverſtaͤndlich und falſch, und 
fnag darin ganz Recht haben, daß die Etegonz des Originals 
wenig oder aat nicht in der Kopie wieber zu finden fey. Ohne 
die beyden Ueberſetzungen duschaus verglichen zu haben, muß 
Rec. dem neueften Dellmericher doch fo viel zudeftehen, daß 
feine Arbeit viel anziehender ausfirt,; als die des Vorgaͤngers, 
der ein Preußiſcher Officier arwelen ſeyn Toll, Die ausneh— 
mende, dem guten Geſchmack dennoch nirgend nachtheilige 
Leſchtigkeit des Franzofiiben VBortrans hat zwar Hr. P. gleich⸗ 
falls nicht überall erreicht; vielleicht aber auch nicht erreichen 
fönnen ; weil es nämlich mit unirer Umgangsſprache noch lau— 
ge nicht bis auf.den Punct aebracht iſt, wo kurz vor der Re: 


volution die Sranzöfifche ſtand. Ueberdieß gehört ber Roman 
— — Ce 2 des 


992 a Romane. 


des de la Clos unter die beſtgeſchtiebenen Produete leſet 
Artt; dergleichen, ſoviel Rec. weiß, feit 1782 in Frankreich 
nicht wieder zum Vorſchein gekommen find. | 


Don einer andern Seite hat unfer Landsmann um die 
Sittlichkeit deutſcher Leſewelt ſich defto verdienter zu machen 
geſucht. Außer der immer zweydeutig und alſo gefaͤhrlich blei⸗ 

- benden Tendenz des Ganzen, waren dem Original auch ein: 
zelne, viel zu verführend ausgemalte Partien, und das mit 
Hecht Schuld gegeben worden. Diefen legten nun hat Kerr 

- P. einen großen Theil ihres Giftes abgezapft, und in eben 

der Abficht auch bey andern Stellen ihm möthig [&einentt 
Veränderungen, Epanorthofen, Durchſtriche, u. f. w. ohüe 
Dedenken fich erlaubt. Weber Plan, Zweck und Eindrudd 
der ganzen Darftellung, behält er fih ver, am Schluſſe des 
zweyten und legten Theils vernünftigen Lefern ein paar Wor⸗ 
ke an’s Herz zu reden. Man wird dieſer Nachſchtift um ſo 
wvilliger entgegenſehn, da ſchon der Vorbericht ſelbſt "oe lehr⸗ 
reich delten ann, und einen Kopf anfündigt, der nicht‘ feit 
geftern erft den Einfluß der Romanleſerey auf Geſchmack und 
Sitten zubeobachten fcheint. Bey der ungeheuern Menge von 
Schreibereyen, die diefer zum wahren Zeitverderb geworde⸗ 
nen Zeutaczung mehr als je Vorſchub thun, hätte Herr P. 
die verfprochne Nußanwendung nur immer voranfchicen kon⸗ 
nen! fo wie au ſchwerlich Jemand es gemißbillige haben 
würde, wenn der Eiglichen, dem Roman eingefchichteten Di 
förchen vom der behutfamen Feder des Meberfekers noch meht 
wären gefltichen worden. a er 
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; Anfangsgründe der allgemeinen Mathematik zum 
Gebrauch feiner Zuhörer von Dr. Johann Chris 
ftian Ludewig Hellwig, Herzogl. Br. Pagen⸗ 

hofmeiſter, Prof. der Math. und der Naturgeſch. 

‚ * an dem Catharinengymnafium, Mitgl. der ©. d. 

Wiſſenſch. zu Frankfurt a. d. Oder und der Na⸗ 
turforſchenden Geſellſch. zu Berlin, 
Halle 
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Halle, Jena und Waltershaufen, Brdunfchroeig: 


. Sind ein Theil von Hrn. H. 1777 herausgegebenem arith- 
metifcyen Lehrbuche, bier befonders. abgedruckt, Lehrern und 
Zuhörern zur Bequemlichkeit. Sie find fehr verändert. Nach 
den erften Begriffen werden die Lehren von Vergleihung uud 
- Zerbindung der Größen fehr allgemein und kurz duch Aus⸗ 
druckungen in Buchftaben darnethan; den Schluß machen 
arithmetiſche und geometrifche Reihen. | 


Auszug aus Robert Simfong fateinifcher und en⸗ 
güſcher Ueberſetzung der erſten ſechs Bücher, und 
bdes eilften und zwölften Buches der Elemente Des 


- Euklides ;;enchaltend die von ihm getroffenen Ab ⸗ 


= änderungen. und eingeſchalteten Säge, nebft den 
geometriſchen und kritiſchen Noten; als ein Ans 
bang zu der Sorenzifchen deurfchen Ueberſetzung 
ſaͤmmtlicher Elemente, herausgegeben von Sb 
: Andreas Matthias, Domvicarius und Sehrer an 
x der Domſchule zu Diagdeburg. Magdeburg, bey 
Keil. 3799, 176 ©. 8. mit 3 Kupfertafeln: 
20 &. “ — Zr 


Simſon ift als Kenner, ſtrenger und glücklicher Nachahmer 
der griechifhen Geometrie bekannt. Er hat in genannter‘ 
Arbeit vieles verbeffert, was ihm theils im Wiffenfchaftlichen, 
theils in Woͤrterkritik, Verbeſſerung bedrftig fehlen. Die 
late iniſche Ausgabe ift älter als die englifhe. Hr. M. mußte 
vornehmlich jener fölgen; hob aber auch aus bet englijchen 
Saͤtze und Noten aus, die ihr eigen find, a 
Dem Leſet Euklids iſt es allerdings bequemer, Sim⸗ 
ſons Erinnerungen ſogleich bey dem Euklidiſchen Satze nach⸗ 
ſehen zu koͤnnen, als erſt aus der Menge von Saͤtzen auszu⸗ 
ſuchen, wo S. mit dem Griechen übeteinftimmt. Das recht⸗ 
fertige Hrn, M. Auszug, Vor ein Paar Jahren jab der _ 
Rec im Manuferipte eine deutſche Ueberſetzung der ganzen 
englifchen: Bearbeitung von Simfons Euklid. Wäre diefe 
— Ce3 erſchie⸗ 
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erſchienen: fo haͤtte man ihr nur ein Vetzeichniß der Stellen 
beyrugen durfen, wo &. vom griechiſchen Text abgeht. Hau— 
fin find es Kleiniakeiten, wo der Schriftfteller, auch wohl ein 
Abſchreiber, dem Lefer etwas zu. eraänzen überlaffen bat, 
Manches ift allerdings wichtiger, zumal in den letzten beyden 
Bucern. Auch bemirtt Hr M. felbft Eieine Verſehen, die 
Bimfon entwiſcht find. Was er bier Fefert, iſt eine ſcht 
angenehme Beylage zu der Lorenzifcken Ueberſetzung von Ku⸗ 
Elids Elementen, und dir Deutſchen haben fo in ihrer Spra—⸗ 
che über die ſicherſte Wiſſenſchaft, den vortrefflichrten Schrift 
ft ller des Alterthums mit den ſcharfſinnigſten neuern Betrlch⸗ 
tigungen. 


Anfangsgründe der Mechanif für Schulen, von 

IJ. C. Huth, Koͤnigl. Preuß. Landbaumeiſter des 

KVFuͤrſtenthums Halberſtadt, und Mitgliede der lite⸗ 

rariſchen Geſellſch. zu Halberſtadt. Halberſtadt, 

bey Groß. 76 S. in 8. mit 5 Kupfertafeln. 
9 R: — er 


Nach des Verlegers Vorberichte iſt das Merk zur Ptivatbe⸗ 
lehtung einiger jungen Leute entworſen, und bey dortiget 
Schulanſtalt nutzlich befunden worden; Dictiren vandt ſo 
viel Zeit, und der Jungling muß doc einen Leitfaden haben; 
dazu empfiehlt fidy diefes auch durch feinen geringen Preis. 
Die gewöhnliche Berechnung für- Gleichgewicht an-den einfür 
chen Hebezeugen wird ſehr deutlich mit Exempeln gerielen 
eben ſo vom Reiben, das auch bey Stampfen an Stampf⸗ 
mublen betrachtet wird. Zuletzt von einigen im gemeinen 
Leben gebraͤuchlichſten Maſchienen überhaupt. ‚Scharfe und 
feine Theorie wäre des Werts Abſichten nicht gemäß aeweſen. 
nn Figuren find fehr bequem, die Lehren anſchaulich zu 
machen. . | En. 


Johann Heinrich Lamberts Grundregeln der Per 
fpectiv, aus Betrachtung einer perfpectivifch ger 
zeichneten Sandfchaft abgeleitet,‘ zum Drud ber 
fördert von Earl Friedrich Hindenburg, I 
zig, inder Schäfessichen Buchhandlung. gr 


— 
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64 ©. in8. mit. 1 Kupfertafel won JBogen 
Bo, — i ae 
cht das Letzte, was. Aambert über die Perfpectiog 
earbeirer hat; die Abficht iſt, den Lefer ‚mit den wichtigften 
ind brauchbarſten Grundfägen: der Perfpective bekannt zu 
machen, in fo fern dieſe aus ganz gemeinen Begriffen und, mit 
Vorlegung eines inftrüuctiv gezeichneten Beyſpiels fich ableiten 
faffen.. In Lamberts kurzgefaßten Regeln zu perfpectivis 
ſchen Zeichnungen, Anafp.i,ı 769. findet fih Anwendung ber 
etftenWorfchriften auf eine vorgegebene perfpectivifche Zeiche 
‚ng einer Landſchaft; da haben aber Benfpiel und Anwen⸗ 
dang der Regeln enaern Umfang, Hier fleht man die erften 
Gruͤndſaͤtze der Wiſſenſchaſt aus aufmertfamer: Betrachtung 
and zweckmaͤßiger Beurtheilung der ‘vorliegenden. Zeichnung 
gleichfam von ſelbſt hervorgehn, das macht. eine folche Anleis 
_ Nina befonder& denen wichtig, die mehr praktiſche Ausübung 
' der Regeln ſuchen, als theoretiſche Einſicht in derſelben Gruͤn⸗ 
de. Hr. Die: Bernoulli hat Ken... H. dieſen Aufſatz zum 
Einruͤcken ins Archiv der Math; zugefandt „ und bie Verlags⸗ 
Handlung, ihrer ruͤhmlichen Thaͤtigkeit für die Wiſſenſchaften 
en auf Hr H. Vorſchlag, ihn durch einen beſondern 
dr IE 
— 6a 





noch gemeiner gemacht. 
‘ ! an, Ho, 


Botanik. 

. Mufcologia recentiorum feu Analyfıs, Hiftoria, et 
Defcriptio methodiea omnium Mufcorum fron⸗ 
döforum hücusque cognitorum ad Normam 
Hedwigii a Sam. El, Bridel. Tom. I. 179 8. 
'Tom. II.‘ 232. Cum tab. fex aeneif. in 4. 
1797. 1798: Gotha, bey Ertinger, 2 MP. 
n dem erften Kapitel wirft der Verf die Frage auf: Quid 

t Myfcus? Die er fp beantwortet; Planta fructu calyptrato - 
er oxerculato praedita. Das letztere paßt aber nicht auf 

Phaſcum, wo fein eigentliches Opersulum, ‚nur ein rudi- 

| En Ce 4 men- 
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der Gattungen, aus den Hedwigiſchen Werken kopirt. 


* 
* 


mentum opereulũ zu ſehen iſt. Im zweyten Kapitel tirb 
von der Wurzel, dem Stamm, ben Blättern der Moofe 
gehandelt, im dritten von ihren Geſchlechtsthellen, im viers 
ten von der Frucht alles mus dem Hedwigiſchen Fundamen- 
tum Hiftor natur. Mufcorum: frondoforum zufammenge 
tra..n. Was der Verf im fünften und fechften Kapitel von 
der Donfioloaie und Dekonomie der: Mooſe beybringt, iſt das 
Berannte, zum Theil Fehlerhafte, - Wie z. B. die Meinung 
dag vie aufgetrockneten Moofe wieder aufleben, wogegen die. 
neuern Verſuche firelten. Im fi benten Kapitel wird der 
mannichialtige Nußen der Moofe fowohl in der großen Nas 
tnrötonomie, als auch im häuslichen Gebrauche angeneben, 


> im achten und neunten die Entdeckungsgeſchichte der Mooſe 


bis auf Hedwig, nebit defien Methode ,. welcher im zehnten 
Kapitel noch die eigenen, und im eilften die ausführlicen 
Moosaattungen von Hedwig bengefügt find. 5 
Der zweyte Theil enthält die Arten, wobey der Verf 
oft ohne Noch Beränderungen_in den fpeciellen Charakteren 
vorgenommen, zu wenig’ Sorgfalt bey der Llnterfuhung 
und zuviel Peichtaläubigteit in den angeführten Synonymen 
gezeigt, aber auch dagegen manche neue Art zuerfi befannt 
gemacht hat. Wie: Sphagnum mägellanicum, cunden 
tum, javenle. Pterigynandrum tatenularum. Polyttie 
chum magellanicum, deudsoides, algirianum, aureum. 
Splacknum magellanicam, Fontinalis minor, -Filhdens 
novae Hullandıae, Dicranum Billardierii, Barbula atlan- 
tica. wilde auf der sten und“ dten Tafel zwar abgebildet, 
aber nicht deutlich und beſtimmt genug vorgeftefle find. 

vier übrigen Tofeln enthalten Mooskapſeln zur Erläuterung 


g. 


Tentamen Difpofitionis methodicae Fungorum in 
Claſſes, Ordines, Genera et Familias. Cum 
Supplemento adjedto,  Auctore C. H. Perfoon. 
Leipzig, bey Wolf. 1797. 76 S. ing. und 4 
Kupfere. 15 ge Ä Er 


€. AH. Perfoonii Commentatio de Fungis clavae- 


- formibus, ſiftens Ipecierum hueusque notarum 
| | | BDelcci · 


Da 
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Deleripũ ones cum differentii is ſpeciliei nec 
non audorum fynonymis. Accedunt Tab. IV. - 


E ‚colore fucatae. $eipzig, bey Dorf. 1797. a. 
©. in 8. 2 MR. — 


®: erſte Schrift iſt ſchon —— — * die 
Botanik von Römer, 17934, erſchienen und bier mit eini⸗ 
gen im den botanifchen Annalen zerſtreuten Arten vermehrt, 
die zweyte aber als Anhang zu der von Hrn. Perfoon bes 
forgten Tertausgebe bes Holms kioldiſchen Werts: Cory- 
phaei Clavarias Ramariasque complectentes. Cum brevi 
ftracturae interioristexpofitione auetore Meodoro Holms- 
kiold. Denuo cum adnotationibus editi, nec non/ com- 
mentatione de Fungis clavaeformibus aucti a C. 7, Per- 
foon. Accedunt tab. IV. aeneae, Lipfiae. 1797. 'apud Wolf, 
— worden, und wir ſind uͤberzeugt, daß beyde 
eh Llebhabern der feinern Schwammtunde bereits ‚Iinreie 
end bekannt find, 


Schwamm . Pomona ‚für Aerzte und Köche, von 
M. T. C. Ellrodt. -. Erftes Heftlein, mie drey 

nach der Natur gemalten Kupfern. 1797. Zivep- 

tes Heftlein, mit (vier) nach der Natur gemalten 
Kupfern. 1798. Bayreuth, bey Luͤbecks Erden. 
— in kl. 8. ‚I’ME. 


er Gedanke und die Ausfährung- —— san; re; ih ver⸗ 
uͤr ae und faubern Fiauren die efbaren und giftigen 
Schwaͤmme Liebhadern befannt zu machen. Arapfa öfter 
zeichifche Schivämme möchten vielen -zu thener ſeyn, und 
Berners Abbildungen eßbarer Schwaͤmme nicht deutlich 
und vollſtaͤndig genug, worinne unſer Verf. beyde uͤbertrifft. 
Seine Beſchreibungen enthalten alles, was zur Kenntniß 
der vorgeſtellten reinlich illuminirten Figuren, und „sur Uns 
terfuchung eines Liebhabers uͤberhaupt zu wiſſen nörhig iſt. 
Vielleicht entſchließt ſich der Verf. auf aͤhnliche Art die 
Stchwaͤmme feiner Gegend, darunter manche neue ſeyn muͤſ⸗ 
fen, bekannt zu u. ‚ und den Liebhahern etwad Voll⸗ 
ve. zu liefern.‘ Wir — uns einer u + 
j me ge 
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Anzeige der Namen, da jeder ſich leicht dieſes tieim Wert 
ben felbft anſchaffen fann, Ä e 


Kurze Beſchreibung der gefährlichften Giftpflangen 
für Kinder und Ungelehrte, von J. H. A. Dun 

Ber. Delttes Heft, mir zwölf Kupfertafeln, 
Brandenburg, in der Leichſchen Buchhandlung, 
1798., 12 38. 


Wie in den vorigen Keften, fo bier, das heißt zur Noth ⸗ 
durft, kaum ertenntlich, werden ‚hier einige giftige Pflanzen 
vorgeſtellt; andere, bey welchen es aber wirklich Feine Gefaht 
bat, dazu gezogen, wie die gemeine Judenkirſche. Es ll 
dem Verf. unbekannt, daß fie in Deutſchland Häufig wi 

waͤchſt. Pedicularis ‚paluftiis, Chaerophyllum fylveltt 
witd auch Niemand ſchaden. Aber oft ift der Schierling m 

dem wilden Kerbel verwechſelt worden. * 


Tremella Nofloch, _ Commentatio, quam Audotk 
tate Gratiofi Medicorum Ordinis in alma liter 
rum univerfitate Liplienfi ad fummos in Arte 
Medita honores capellendos D. IV, Menfıs Se 
— A. MDCCIIC. publice defendet Audtof 
"Romanus:Adelph Hedwig, Cliemoicenfis, Philo- 
«foph. D. Art. Liberal: Mag. Med. Baccalanreus. 
Leipzig. 1798.71 ©. in 4. 16.92. er 


Mir Uebergehung alles deffen, was der Verf., ein Scht 
des nun verikorbenen Prof. Hedwigs zu Leipzia, feht weitlaͤu⸗ 
fig über die verſchiedenen Meinungen der thieriſchen oder IM 
tabiliſchen Natur der Tremellen beygebracht hat, faſſen wu 
Rue kürzlich: feine Erklärung über die bekannte Tremel!a No- 
&och, und eine andere Art, welche er Tremella palmai 
nennt (beyde find auf einer Tafel, vom Berf. felbit raditt, 
dieler Gelegenheitsſchrift angehängt), mit den eigenen Wer⸗ 
cen-defietben zufammen. Tremellen find ihm Vegetabilis 
in trancum gelatinofum adolefcentia, tumque rudimentä 


futwri prolis, üve ſporae, huiusaque recęptaculum, — 
— | ——— — gi 


' 
>. ! 
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‚giorum filicet. radimenta, germen Linnaei, intrinſecus 
edentia, ſtylo cum ſtigwmate verfus ſuperficiem tendente, 
in qua malcula, impraegnante principio, praedita, organa 
delitefeunt. —  "Tremella Noftech wird definirt: Ire- 
mella trunco membraniformi, lacunoſe plicato; ſporangla 
fimplicia filiformia, arsiculata, eontinens. Auf diefe Art 
har fie auch Micheli fchon gefehen und abgebildet, — - Den 
Beſchluß macht die hemifche Unterfuchung det Tremella No- 

'ftoch, und die Beſchreibung der Tremella palmata, welche 
in ihrem innern Bau viel Aehnliches mit der von Hedwig, 

‚dem Bater, in feiner neuen Ausgabe der Theoria vorgeftelh 
ten Tremella globofa zeigt; *3 

2 — | Ed. k 


Sorftwiffenfhaft, : 

Forſt⸗ Rügen, ein Beytrag zur Forftmiffenfhaft, 
infonderbeit Denenjenigen gewidmet, weldye Mache 
haben, nüßlicdye Anftalten zu treffen, von Karl 
Georg Heinrich Sauerbrunn, der Forft » und 
Kameralwiſſenſchaft Befliffener.  Nobis placeant 

‚ ante omnia Sylvae., Virg Mannheim, bey 

. Schwan und Göße, 1798. 87.6; 8. 5 gp- 


Holztheurung in der Rhein⸗Pſalz haben dieſe Bogen veran ⸗ 
last, welche, ob fie gleich nicht die ganze Kur des Uebels, 
und fchon oftgeſagte Wahrheiten enthalten, -doch den Werth 
«haben , daß diefe Wahrheiten deutlich und auf eine uͤberzeu⸗ 
‚gende Art. vorgetragen. find, fo daß’ Rec. glaubet, es werde 
feinem Sachverſtandigen gereuen, wenn er felbigen ein Paar 
Stunden zum Ducdhlefen widmet;  ° ar — 


Der Verf. handelt ı) von der Wichtigkeit des Forſtwe⸗ 
fens, 2) von denen für die Wälder nachthelligen Meinun⸗ 
gen und, Gebrauch, 3) über Förfter und Forftbediente, 4)fuͤber 
die Ho!zbefoldungen, 5) über die Gemeinde⸗Backoͤfen, 6) Bes 
chluß diefer Abhandlung. 


Es müffen freplih, wie der Verf. eeinnert, um den 
Holzmangel abzuhelfen, andere Mittel angewandt werden, als 


As ⸗· 


8 


/ 
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Atkazien und andere ſchnellwuͤchſige auslaͤndiſche Holzatten 


mehr anzubauen. 


EGs iſt eine ſehr richtige Bemerkung, daß Prediger und 
Lehrer. in den Schulen, der Jugend richtige Begriffe von em 
Werth der Bäume und des Holzes beybringen können, und 
daß diefes dazu. viel beytragen kann, daß Baumfchänder und 
Holzdiebftähle mit der Zeit weniger werden. Eben fo ift die der 
‚merkung ©. 29 ſehr wahr, daß die zu Raß- und. Lefeholz ber 
zechtigten auf eine boshafte Art die Bäume beihädigen, po 
daß fie nachher abftehen, damit fie felbige fodann zu Rap: und 
Leſeholz nehmen Eonnen; !es würden fich aber nur in wenig 


Faͤllen dergleichen Mißbraͤuche mir Verluſt des Holzungsrechts 


beſtrafen laſſen. 


Unter dem Art. Foͤrſter und Forftbediente, wird man mit 
Vergnügen, und nicht ohne Beyfall, die edle Denkungsart 
des Verf., die Pflichten des Forftbedienten berreffend, lie 
Wenn gerifienlofe Richter ganze Familien an den Bettelſtab 
bringen, ſagt der Verf.: fo iſt dieſes wieder gut zu machen; 


hingegen iſt der Schade, den pflichtvergeſſene (au dumme) 


Koͤrſter anrichten, nicht nur einzelnen Familien, ſondern gan 
zen. Städten und Dörfern, ja felbft dem ganzen Lande fü) 
bat und unerfeglih. Ein guter Foͤrſter, fährt er fort, ige 


E wis auch ein Mann von gutem moralifchen Charakter (© 


35.); denn er pflanzet nur für künftige Menſchen, und er eb 
iebet feiten die Freude, die Früchte feiner Arbeit zu ſehen 
um deſto nachtheiliger ift es, nach feiner Meinung, durch 


junetionen und Erpectanzen, ſolche Stellen, als Mo⸗ 


nopolia bey den Familien zu laſſen und zu ertheilen, weil Dar 
durch Eifer und: Thaͤtigkeit erlöfchen twird ; wenn Träs 


“und: Fleiß gleiche Belohnungen erhalten. (S. gı.) Gegen 


die Befoldungen durd Hol; in narura eifert det V. mit Recht 
denn dadurch wird feine Holzerfparnif bewirkt; fondern jeder 


verbrennet, ohne auf Erfparniß zu denken, mas er erhält. Et 


thut zur Holgerfparung feinen Vorſchlag, welcher zwat bloß 


„auf die dortige Einrichtung paſſet; der aber dach als ein BIN 


gerzeug angeführt zu werden verdient. . Dean lafje dem aͤtmern 


Theil, der nur 3 Klafter jährlich gebrauchet, die Klafter für 


die Taxe. Wenn aber ein Regierungsrath Jährlich ‚8 Klaß 
ter Holz kauflich für die Tare erhält, und auf dem Holzhof in 
der Stadt iſt der Preis 18 Carol. oder 198 Gulden für 18 


Klaftern: fo ſchlaͤgt der Bf. vor, ihm die. Hälfte ſeinet * 


Sr 
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ſumtlon, alfo 9 Klafter, für die Tare A 6 Gulden zu faffens 
den Betrag von 54 Gulden ziehet er von den obigen 198 Gul⸗ 
den ab, und läfjet ihn für die übrigen 9 Klaftern 144 Quldere 
bezahlen, oder 16 Gulden für die Klafter. Er glaubt alfo,, 


dag diefer mit den 9 Klaftern, welche er zu geringen Preifen. - 


erhält, befier wirthſchaften werde, als wenn man ihm 18 Klafs 
ter für demfelben geringen Preis uͤberlaſſen wollte, 


Unter dem Art. Gemeinde Backöfen berechnet der Verf. 
die Holzerfparnig, melden die Oberpfalz von diefer Eintich⸗ 


tung ziehen koͤnnte. Eben fo fehlet es dem Schluß diefer Bor : 


gen nicht an guten and richtigen Bemerkungen. Um die 
Nothwendigkeit, das Vermögen der Forften zu erforfchen, an⸗ 


ſchaulich zu machen, fagt er ©. 91: Wie kann fid) ein Mann, ; 


der ſich injkerrätteten VBermögensumftänden befindet, arrangis 


ten, wenn er von feiner ganzen Lage, von feiner Debitmaffe, 


von feinem noch in Händen habenden Vermögen, feine Kennte 


niß har? . * 


Beytrag zu den allgemeinen Grundfägen der Forfte 
oͤkonomie. Zwickau, mit Höferfhen Schriften. 
1798. 366, 8 3%. \ 


Unter dem Vorbericht nennt ſich der Verf. von Branden⸗ 


ſtein. Er hat dieſe Schrift zum Nutzen ſeines Vaterlandes 


aufgeſetzet, und ſie iſt auf Erfahrung gegruͤndet. Sollten 
dieſe Bogen Beyfall finden: ſo iſt er nicht abgeneigt, ein aus⸗ 
fuͤhrliches Syſtem der theoretifhen und praktiſchen Forſtoͤto⸗ 
nomie folgen zu laſſen. Aus dieſer Probe gehet hervor, daß 


der Verf. die Gabe beſitzt, ſyſtematiſch über feinen Gegenſtand 


zu denken, und ihn mit Ordnung vorzutragen. Nach ſeiner 
Erklärung, was Forſtoͤkonomie iſt, beſchaͤfftigt er ſich nicht 


allein mit dem gegenwärtigen Beſtand der Wälder, fondern: 


‚auch mit der pfleglihen Erhaltung derſelben. Nach der Mei⸗ 


nung des Nec. ift der Begriff von Forftütonomie noch ausges - ’ 


dehnter, als er in den Srundfäßen biefer Bogen vorgetragen 
wird, welche fich größtentheils nur-auf das Technifche der 
Sorftöfonomie einſchraͤnken; und alfo alles das, was zur Forſt⸗ 
fiherung, Huth, Policey,n. dgl. gehört, ausfchließen, welches 


der Verf. vielleicht noch in dem größern Werte, welches wie 


von ihm zu erwarten haben, nachholen wird. Er zweifelt 


faft, 
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ſaſt, daß er für die taeiſten Forſtbkonomen etwas neues ſagen 
werde. Dieſes iſt auch der Fall in gegenwaͤrtigen Bogen— 
Da aber der Verf. ein mit Ordnung denkender Kopf zu ſeyn 
feheint : fo tft zu glauben, daß er bey der fpecichhen Ausarbeir 
tung feines Plans, durch feine eigene Erfahrung, Forſtoͤlo⸗ 
inen wird nuͤtzlich werden Eünnen, | R 

= sw. 


Johann Chriſtoph Ciriaci, Herzogl. Sachſ Co— 
burg. Saaif. Forſt und Jagd-Secretair, von 
der Waldwirthſchaft und Forſtpolizey. Coburg, 
bey Ahl. 1798. 115 & 8. 8 ge. 


Barum der Verf. diefes Buͤchelchen im die Melt gefhidt 
at? — hierüber belehret er feine Lefer nicht; obgleich aufs 

ſerdem feine Abfiche ſchwer zu errathen ift; denn was era 
Beckmann, Köoppler und Dettelt adgefchrieben har, möchte 
wohl feinen Forfimann am Ende des 18ten Sjahrhundert® 
febı belehren. Die mehreften Holzarten, wovon er bloß den 
amen anführet, konnen wohl Niemanderr unbekannt ſeyn, 
und feine Anwelfung zu Anpflanzungen iſt theils ausge 
ſchrieben, theils unverfländlih. Zur Probe (8. 47). Die 
Pfahlwurzeln (der Eichen) der Stämme follen abgenommen 
werden, damit folche nicht fobald in den magern Erdboden 
wochſen!! Der phnfifatiihe Mifchmafch, wodurch er den 
Mitrheil, wenn Getraide mit Holzfaat ausgeſaͤet wird (S. 
37) beweifen will, iſt eben ſo unverftändlich. und das, was 
er von der Forſtvolizey fchreibt, find unplanmäßiae, aus Mor, 
für : Rorftarchiv gezugene Stellen einiger Landesberordnungen. 
Sollte in der Gegend des Verf. dergleichen Büchlein noch 
noͤthig fenn? fo gieht dieſes eben keinen vortheilhatten Begriff 
von den Fortſchritten der dortigen Forſtwiſſenſchaft. Q 
* ⸗ L, 


Ueber die Erziehung und Pflanzung der Pappeln 
überhaupt, und der Caroliniſchen und Canadiſchen 
insbefondere, Herausgegeben von Mag Itie⸗ 


drich Gotllob Leonhardi, ordentlichem Dee 


% 
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ber Defonomie, u! 0; Mit znven Follokupfern 
Leipzig, bey Baumgärtner. 1798. 2 Bog. in 4. 
12 #. 


Mas zu dieſer kleinen Schrift Veranlaffung gegeben had, 
fast der Verf. nicht. Ein auſſerordentliches Beduͤrfniß tonnte 
mob! Fein Beivegungsgrund dazu geweſen ſeyn. Die Narurs 
geſchichte diefer Holzarten ift wohl jedem, der fich einigermaafs 
fen mit Sorftbotanif beichäfftigt,. hinlänglich befannt; und 
keine neue Beobachtungen und Anweifungen enthält fie nicht; 
denn wie die Pappeln durch Setzſtangen und Stecklinge zu 
vermehren find: hierzu finder man eine eben fo gute Anwei⸗ 
fung in v. Burgsdorf Anleitung zu ficherer Erziehung und 
zweckmaͤßiger Anpflanzung einheimifcher und fremder Holzar⸗ 
n im ıften Theile. Auf den Kupferplatten it auch ng 
Kaum genug übrig, um zu näherer Sacherklaͤrung nüßlihe 
bbildungen zu zeichnen ;_ fie würden über den Gegenſtand 
biefer Abhandlung noch mehr Deutlichkeit verbreitet haben. 


a: > De 
Vermiſchte Schriften. 


Meine Keifen durch Die Hoͤlen des Unglacs und Ge 
‚ mächer des Jammers. Bon K. H. Spieß. 
Viertes Baͤndchen. Leipzig, bey Leo. 1798, . 
2902 S. 8. 186. * er 


Senn gleich in dieſer Schrift des Verf. die Ree. ſchon 
einmat der Wahrheit gemäß bezeugt har, die moralifche Tens 
denz nicht zu. verfennen, und: das Buch felbft wohl unter allen 
‚bisherigen des Verf. fein Beftes ſeyn mag: fo wiederhole fee, 
"doch auch dießmal den ſchon ehemals beym dritten Theil ges 
‚äußerten Wunſch, daß es Hrn. Spi gefalten möge, diefe Ges 
mälde menfchticher Leiden und menfchlicher Fehler zu endigen 
Die Gründe dieſes Wunſches bat! Nee. fihon ehemals angeges 
ben. Auch den Wunfd muß Rec. wiederholen, daß Hr. Spi 
doch endlich einmal reines Deutſch ſchreiben lernen moͤge. 
fihreibt noch immer: Simpthome, Kriſt, Furcht für der ewi⸗ 
gen Strafe, ein Becken (ſoll ein Bäcker ſeyn) u. d, gl. * 
pe * 4 E 


/ 


6 RVermifchte Schriften  - 


46, iſt wohl durch einen ‚Drucke e Kriminal⸗T — 
Kir Terminologie gedruckt. die — 9 
Zar { . — W ei ‚ 2 ! Au. | 


Und er foll bein Herr feyn. Ein Beyfrag zur Dur 
richtigung neuer Mißverſtaͤndniſſe und: zur Ab: 
ſtellung alter Mißbraͤuche. 1797 48 8. 


Fiilaendes I die eigene Erklärung des Verf. über die Veran 
Allung und den Zweck dei vorliegenden Schrift: „Der eben 
= fo gelehrre als fharffinnige Hr. Bendavid in Wien, hat in 
der Berlin? Monatsſchrift eine, fo viel dem Werf: bekannt iſt, 
ganz neue, und beym erften Anblick ſich ſehr empfehlende Er⸗ 
lärung der auf dem Titel angezeigten. Worte gegeben. Di 
Ertlaͤrung iſt aber, wie mich duͤnkt, nicht richtig, ob fie gleih 
die Härte jener, Worte fo mildert, daß fie in dieſem Sinne 
wohl im dem befannten Trauungsformülare gedtuckt werden 
Ernten, weit Dadurch die Nechte des Weibes nicht weiter 9% 
krankt wuͤrden, wenn dieſer Sinn allgemein geltend würde 
Meil er nun ader einmal nicht allgemein gültig zu ſeyn ſcheint, 
und weil eben diefe mildere,; dem humanern Geiſte unfers Zeit 
alters angemeffenere Erklärung etivas dazu beytragen koͤnnte, 
den fo lange mit jenen Worten im der chriſtlichen Kirche 
getriedenen Mißbrauch zu verlängern: fo verlohnte es ſ 
mohl-der Mühe. jene Erklärung genau zu prüfen, und 
buch ſowohl einerfeits einem neuen Mißverſtaͤndniſſe vor 
zubeugen, als auch andrerſeits “auf einen alten Mipdra 
aufmerkſamer zu machen, und vielleicht jur gaͤnzlichen Abt 
‘fung deſſelben, diejenigen, im deren Mache es ſteht, zu ver⸗ 
anlaſſen. “ ie Bene 
Dieſe Schrift enthaͤlt: +)" Ein Sendſchreiben ander 
Prediger W. iA D., die Erklärung und den Gebrauch de 
Wotte betreffend: und er fol dein Here ſeyn; wotin dem 
auch zugleich die Widetlegung des Hetrn Bendavid enthalten 
iſt. 2) Erlaͤuternde Anmerkungen und Zufäge zu dem vor 
hergehenden Sendſchreiben — Die Schrift it mit DI 
und Laune abgefaßt; aber tiefe Gelehrfamteit und nene A 
ſchluͤſſe über die andeführten bibliſchen Worte haben wit ir 
derfelben nicht angetroffen dbgleich der Verf. durch viele Cie 
tate aus chmifchen Dichten und Schriftſtellern zu glaͤmen 
ren EEE en mh 
I) 
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Proreftantifche Gottesgelahrheit. > 


Beyträge zur Beförderung, und Ausbreitung ‚der 

“reinen Religions- und Tugendlehre, Mebft eins 
geſtreuten Borfchlägen, wie diefs oder jene kirchliche 
Feyerlichkeit zweckmaͤßiger eingerichtet werden 
koͤnne. Erſtes Heft. Magdeburg, bey Kreutz. 
1798. 120 Seiten. 8. 8 9. 


J unſern Tagen iſt man gewohnt, wenn man auf dem 
itel eines Buchs das Beywort: rein — findet, zu vermu⸗ 
then, daß es nah Grundſaͤtzen der Kantiſchen Philoſophle 
gefchrieben ſey, weil ſich diefe Schule anzumaaſſen ſcheint, daß 
ihr der Begriff: rein — ausſchließend angehoͤre. Aber fo iſt 
es bier nice. Der Verf. äußert wenigitens eine fehr emmpfs 
tiſche Meinung, die mit dem Principium der Pflicht nicht 
uͤbereinſtimmt, wie ee ©. 7 « ſchreibt: „Die ſogenannte teine 
Liebe Gottes, wie fie einige Moſtiker behaupten, jey unmoͤg⸗ 
lich, der b. ©. entgegen, ja ſogar fündlih;* und in ber 
Note hinzuſetzt: „Die Myſtiker verftchen unter reiner Liebe 
eine folche Liebe, die ganz ohne Rüdfichr aufunfern Vortheil iſt.* 
Dev größte Theil diefer Schrift enthalt zwar fehr vieie aͤchte 
tein philoſophiſche Begriffe und Ertlaͤrungen, wodurch der 
Verf. ſehr ſchoͤne und gründliche Aufſchluͤſſe uber manche ches 
ologiſche Materien giebt; aber um fo mehr wird man manch⸗ 
‚mal in Verwunderung gelegt, wenn man auf Bebauptuns 
gen ftößt, die im Geifte des alten kirchlichen Lehtſyſtems find, 
worinn, aus Mißverſtand biblifcher Stellen unnd Ausdrücke, 

92.0.2. XLVIU, 8.2. St Vils Gef, 2» Lehr⸗ 
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Leht ſaͤtze aufgeftellt find, die vor dem Lichte einer richtigen 
Austegunaskunft und gefunden Philoſophie nicht befteben koͤn⸗ 
nen, Möchte man ſich auch manchmal überreden, daß der 
Berf. gewiſſen Lefern zu gefallen dkonomiflre: fo kann: man 
diefe Muthmaaßung doch nicht mit der durchans hertſchenden 
Würde des ganzen Tons zuſammenreimen; außerdem kom 
men auch ſeht auffallende Abweichungen vom kirchlichen Lehr⸗ 
begriff vor, daß man ſich Überzeugen muß, der Verf. miae 
wohl au Fein Dekonomifiren gedacht haben, Es iſt Pflicht 
des Mecenfenten, fein Urtheil Zu belegen. &. 33 in der 
Note ließe man: „Der Sohn Bottes trägt für den Men 
ſchen, der nicht volfemmen rein ift, oder fir alle, die ptak⸗ 
tiſch an ihn glanben, als Stellvertreter, die Sündenfhuld; 
er thut durch Leiden und Tod der höchften Gerechtigkeit als 
Erlöfer genug; nur daß jenes Leiden, dag der neue Men, 
indem er dem alten abftirbt, im Leben fortwährend übe 
nehmen muß, an dem Stellvertreter der Meenfchheit als ein 
für allemal erlittener Tod vorgeftelle wird. &. #r: u 
die geoffenbarte Religion auf einem göttlichen Zeuanifle berie 
bet, fo muß man Über ihre Natur nicht meht als | 
Sewißheit verlangen, und fi vor der Demonftrirfuchr in 
Sachen der Religion huͤten. ı Kor. 1.17 — 24. ı Tim. 6, 
20.” Dagegen aber auch Seite 87 in dem Bekennenib der 
Katehumenen: „Ich bekenne, daß Jeſus Ehriftus — Corte 

eingebörner Sohn fey,“- und unten in einer erflärenden Notes 
„Gott war fo genau mit ihm vereinigt, als er es nie mil 

einem andern gewefen if.“ Hierher gehöre auch das, mas 
der Verf. von der Kindertaufe fagt, dag nämlich diele Ein⸗ 
führung im die chriſtliche Gefellſchaſt bloß durch ein e 
ches Gebet; die eigentliche Aufnahme und Einweihung abet 
mittelſt der von Jeſu verordneten Taufe der Belehrten 

(Matth. 28, 19) am Tage der oͤffentlichen Konfirmation‘ 
verrichtet werden follte. Man fehe auch die Artikel: St 
fen; Veraebung.der Sünden; Tod Chriſti; Verdienſt Eh 
ſti ꝛc. Nun findet man aber auch Stellen, die ſich untet 
einonder widerſprechen. 3. B. S. 7ı heißt es: „Lehten, 
welche nicht aus der Erkenntniß det allgemeinen und fortdau⸗ 
renden Geſetze der Natur; fondern einer nut zeitlaen auß 
ſerordentlichen und nicht in der Natur fortdanrenden goͤttlichen 
Einwirkung folgen, nur diefe Eönnen geoffenbarre Lehre, 
beiten.“ &. 6% ſagt er nun: „Offenbarung fen eine Ver⸗ 
anftaltung Gottes, gewifle Lehren den Menſchen un 
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recht wirkſame und wohlthaͤtige Art bekannt zu machen. 
Gott hat ſich von jeher ſeinen Menſchen noch naͤher, als 
durch die Naturgeſchichte aeoffenbaret, d. i.: er bat ihnen 
eine Anwelſung zuſeiner Eriennrniß und- Verehrun g gegeben, 
and dieß muß die wahre Religion feyn.* Ferner „Gott 
uffenbarte fih Adam, Abel, Henoch ın.* S. zı gehören auh 
die Seidichrswahrbeiten zur ‚geofienbarten Wahrheit. Es 
iſt chwer, alle diefe Behauptungen unter dem zuerſt nufges 
fellten Srundfaß zu vereinigen, und wenn die Patriarchali—⸗ 
fe, die Moſa ſche, die Prophetiſche, die chriftliche Religion 
lauter aeoffenbarte Religionen ſeyn fellen: fo gicht eg eine. 
große Menge und Zericviedenheit der wahren Nelinionen. 
Nech auffallender iſt die Inkonſequenz in folgenden Behaup⸗ 
tungen: ©. 71, „Inſo fern Gott nur durch und nach, Ges 
fegen der Natur zu unferm Beſten wirft, offenbart er ſich 
nicht, fondern leiter und fuͤhrt,“ vergl. min & 118, wo es 
beißt: Allenthalben in der Natur ift Gottes Wort; alles iſt 
Gottes Wort zu unferer Belehrung, Warnung ꝛc.“ Daraus 
müßte ja foinen,, dab fid Gott auch durch und- nad) den Ser 
ſehen der Matur offenbart. Endiidy vergleihe man S 7r 
die Worte: „Wie Natur zur Offenbarung, fo verbäle ſich 
Tihend zur Religion,“ mit ©. 109:-,Die Tugend iſt nichts 
andere als der Behorſem gegen die anerkannten Geſetze der 
Vernunft ind der Meliston, die Unfähigkeit, dieſe — zu übers. 
treten, Die Selteistheit und Leichtigkeit, fie überall zu befols 
gen.“ Wenn nun nach diefer Behauptung zwiſchen Tugend 
und Religion kKein Unterſchied iſt, fo müßte folgen, daß auch 
weite Natur und“ Dffenbatung feiner waͤte. 


"Dem niörachtet enthaͤlt dieſe kleine Shrift ſeht licht⸗ 
volle Erklärungen, ehr eindrinafiche Empfehlungen der chriſte 
lichen QTuraenden » wohin vorzüglich- der Artikel: Selbſt ver⸗ 
dugnunq — gebört. Briondeis erirhalten die Gedanken und 
Vorſchlaͤge des Merf. über fituraifbe Gegenſtaͤnde viel Gutes, 
das der Beherzidung und Beſolqunq werth iſt. Recenſent 
bat ſich bey dieſer Schrift um deswillen lange aufgchalten, 
weit Fortſetzungen jr erwarten find, und ſich der Verſ. als 
ein denfender Theologe zeit, welcher zuc Aufklärung der 
Begriffe und Weredlung der engere viel zu leiſten 
veruag. 


—8 
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Geſoraͤche des Paſtots Ehrenreich mit feinen Kirch, 


‚Kindern über manche fogenannte Meuerungen in 
der Religion. und andre. wichtige Gegenftände, 
Herausgegeben zur Belehrung bes Volks von Fr. 
Ehr. Heine: Küchelbecker, des Predigtamts Kand 
Erftes Bändchen. Leipzig, bey Linke. 1798. 
103 ©. 8. 6 : NL. ar 


Eir: der zweckmaͤßigſten grändlichften Volksbuͤcher. Der 
Verf. iſt mit den Begriffen und der Denkungsart des ge 
meinen Volks genau. befannt, und läßt feinen Pafter Ehren 
reich fo mit demfelben reden, wie man es überall thun follte, 
Diefes Heft enthaͤlt ſechs Geſpraͤche: über die Vernadläßk 
gung der Religion; über Auftlaͤrung; über die Abſicht und 
den Werth des öffentlichen. Gottesdienſtes; über die Verbeſſe⸗ 
rung des offentlichen, Gottesdienites; über die Verbeſſerung 
der Schulen auf dem Lande; über Arbeits , oder Induſtrie⸗ 
Schulen. Meines wird man in einer felhen Schrift nicht 
erwarten; wohl aber verlangen, daß das zur Sache gehörige 
gut geordnet und geſagt ſey. Das ijt auch geſchehen, und 
wenn Diele Bogen in die Hände deg gemeinen Mannes kom: 
men: fo werden fie ficherlich nicht ohne die erwünfchte Wir, 
kung bleiben. Dec. ift auf die Fortſetzung — laut der Vor— 
rede ſollen nody zwey Hefte kommen — beaierig. Wenn das 
Mic. noch nicht abgedruckt iſt: fo wuͤnſcht er, daß der Verf. 
abſtrakte Begriffe nicht mit den Kunftwörtern ausdruͤcken, 
fondern lieber uinſchreiben möchte. B 


A. 


Haͤusliche Gottesverehrungen an jedem Eonn- und 
Feſttage desganzgen Jahres. — Ein Erbauungs⸗ 
buch für gute Menſchen aus allen Ständen. — 
Halberftadt, in Commif. in der Buchh. ver Groß’ 

ſchen Erben. 1797. 482 ©. 9. 8. 16 ge. 


De ung unbekannte Verfaffer unterhält ſich mit feinen Les 
ern über biblifhe Terte (arößtentheils Über die gewoͤhnlichen 
Sonn und Beftags s Evangelien) nicht in Predigtform; fonı 

en — —— dern 
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dern auf bie ben Andachtsbuͤchern auf alle Tage gemeine Art, 
[4 meiftentheils 3 enggedruckte Blätter jüllenden Betrach⸗ 
ind. Außer den Sonn «und Feſttaasandachten finder man 


and Andachten auf die Feiertage: Mariaͤ Reinigung, Ber | 


findigung. und Heimſuchuna, Johannis, und Michael; 
am Erndte und Kirchweibfeftes am Buß⸗ und am erſten 
Cemmuniontage junger Chriſten. 


Der Ton if ſcheiſtmaͤßig und etbaulich; aber beſſeres 
Papier und mehrere Sorgfalt für Druckſchoͤnheit vermißt man 
ungerne, AR Tr ! 


— "DR 


Chriſtliche Wolksreden über die. Epifteln, fo mol (fo 
wohl) zu einen Vorlefebuch bey oͤffentlichen Got» 
tesverehrungen, als zum Gebrauch bey häuslicher 
Andacht eingerichtet, von Heinrich Gottlieb Zer⸗ 
renner, Koͤnigl. Inſpektor und Oberprediger zu Des 
‚tenberg im Halberftädtifhen, und Ehriftian Lud⸗ 
wig Hahmog, Prediger in Welſchleben bey Mag: 
deburg. Vermehrte Ausgabe. Erfurt, im Ver 
lage ver Keyferfchen Buchhandlung. 1797: 878 
Seiten 4. 2MP. 16 Je. n 


Man vermißte in diefer Predigtfannntung die Predlgten am 
Sohannis » Mariä Heimfuchungs » und Michaelis + Fefte, 
und diefe find von den Verfallern nachgeliefert. Su fo fern 
ift die Ausaabe vermehrt, aber nicht neu, wie der Verleger 
fie in der Vorrede nennt. Es iſt ganz die erſte Ausgabe, 
die noch kelnesweges vergriffen ‚gewefen ift. Diejenigen, 
welche diefe Predigten ſchon beſitzen, erhalten die drey hinzu⸗ 
gefomtnenen Predigten umfonft; Uebrigens wöchte Nee, diefe 


trocknen und fchiverfälligen Prediaten, die ihten Schweſtern | 


fo ähnlich And, nicht gemacht haben. 
| Az, 


DdvZ - Ueber 
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‚Meberfegung und Erklärung dee gewöhnlichen Epi⸗ 
fteln u.ıd Evangelien an allen bey nris üblichen 
Sonn: und Fefttagen u. f. f. von M. Traugott 
Auguſt Seyffarth, Paftor in dem Städtchen Le 
bigau "bey Derzberg im Churkreiſe. iebenter 

- Heft. Leipzig, bey Cruſius. 1797. 21 Bogen 
"in gr. 8. 20%, en Be 


Hiermit endige der Verf. feine Arbeit über. die evangel, und 


edit. Terre, Seine Geſchicklichkeit und Fleiß find auch in 
dielem Hefte, wie in dem ganzen Werke, nicht zu verfennen, 
Obnftreitig gehört daſſelbe zu den vorzuͤglichſten und brauch» 
barften diefer Art. Denn obwohl Nec. gewünfche hätte, dab 
bier und da mehr Licht ſowohl in die Ueberfegung als.in die 
erläuternden Anmerkungen gebracht, auch manche vorgezogene 


Erflärung mit mehrern Bründen beftärigt feyn möchte; oder - 
gleich na feiner befondern Ueberzeuqung nicht allemal dem 


Verf. in feiner. Auslegungsart beyftimmen kann, ‚mei et 
manche Erklärungen noch für zu unſicher, zu gefünftelt und 
gezwungen anfehen muß: fo kann er doch dem Ganzen, in 
Hinſicht auf Das Exegetiſche um fo weniger feinen Deyiall 
verfagen, da die Menge der in den Anmerkungen beygebta 
ten Auslegungen jedem Forfcher eine eigene. frene Auswa) 
a ı Was den praktifchen Theil diefes Werks 

‚lo erkennt es der Verf. felbft, daß die von ihm gegebene 
Winke und bepgefügten praktiſchen Säge für den ungeübterf 
Huͤlfsbeduͤrftigen noch nicht zureichend ſehn, und er, wieder 


holt daher das bereits im.vierten Hefte gegebene Verhprtr | 


hen ‚in einem .‚befonderen doppelten Anbang eine näbet 
Amveifung zur praktifchen Behandlung der Terte und I 
weitern Ausführung der bier mitgetheilten Winke in m 

teren Denfpielen quszuarbeiten,. Wir erwarten die Erf fung 
diefes Verſprechens mit dem voͤlligen Wertrauen, daß vr 
Berf. nach feiner ſchon hier bewiefenen Geſchicklichkeit et 
was Vorzägliches liefern, und alfo feine guten Abſichten 
den Wuͤnſchen mehrerer Prediger gemäß aufs beſte ausfi 

ren werde. Freylic wird bier mancher fragen, ob es Mat 
eathfamer, mwenigftens für den Käufer vortheilhafter ge 
fen wäre, wenn der Verf, durch eine gleich Anfangs * 

ſene andere Einrichtung ſeines Plans dieſen nun En 
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ſernden praftifchern Anhand entbehrlich gemacht hätte. Wir 
uͤbetlaſſen ibm felbft die Beantwortung diefer Frage; werden 
auch vielleicht bey künftiger Anzeige dieſes Anhanges unfere 
‚eigene Meynung weiter anführen können. 


— Be. 


Predigtentwuͤrſe über die gewoͤhnlichen Epiſteln auf 
alle Sonn · und Feſttage des Jahres, in Sturmi⸗ 
ſcher Manier, ausgezogen aus den völlig ausge⸗ 
arbeiteten Predigtfammlungen ber vorzüglichften 
deurfchen Kanzelredner, Zweyter Jahrgang. 
Leipzig, bey Jqcobaͤer. 1797. 376 Seiten, 8. 
r | | | 


Predigtenewürfe über die gewöhnlichen Evangelien auf 

* alle Sonn: und Befttage des jahres, in Sturmis 
ſcher Mänier, ausgezogen ꝛc. Erſter Jahrgang. 
feipzig, bey Jacobaͤer. 1794. 404 Eeiten 8. 


Zweuter Jahrgang. Ebendaſelbſt. 1795. 342 
Eeiten, 


Dritter Jahrgang. Ebendaſelbſt. 1796. 408 
Seiten. N 
Vierter Jahrgang. Ebendofelbft. 1797. 408 Sei⸗ 


Hite den erften Jahrgang der Epiftel. Predigten hat Mer. 
ein Urtheil im 31. Bande diefer Bibliothek gefagt. Eben 
dieſes Urthell fälle er Über den zmehten Jahtgang, und 1. 
ale vier Jahrgänge der Evangelien s Predigten. Doch mu 

er hinzuſetzen, daß der Sarnmler und Epitomator nicht ims 
Mer ganz richtig die Difpofitionen der Verfaffer neliefert habe, 
Das fiel ihm im die Augen bey der erften Predigt im vierten 
Jahrgange, die vom Paftor Laaß in Luͤneburg ift, und 
die er eben geleſen hatte, und nun auch vergleichen konnte, 
Und nun fand er das auch bey mehreren. Solche willkuͤhr—⸗ 
liche Veraͤnderungen werden ſchwerlich den Werfaflern gefal, 
= nd 4 > len; 
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len; beonders wenn ihre Arbeiten dadurch nicht getsinnen, 
fondern verlieren. en 


| | | 4 
: Rehtsgelahrheie 
1) Einige Bemerkungen, dem geſammten Corps der 
Hildeshelmiſchen Ritterſchaft in ihrer Verſamm⸗ 
lung am 20. Apr. 1799 zur Prüfung und Be— 


he zigung vorgelegt, von Moritz von Brabeck. 
1799. 8. no, 


2) Ein Wort von Moritz von Brabeck 1799. 8. 


| Dit beyden Fleinen Schriften find im hohen Grabe wichtig, 
bwohl in Hinſicht ihrer Entſtehung als ihres Inhalts. Es ift 
befaunt, daß Schon feit mehreren Jahren ig dem Stifte His 
desherm eine graße Unzufriedenheit der beftenerten Stände über 
das Verfahren der Deputirten. der Landftände in Fiuanzan⸗ 
gelegenheiten herrſcht, und daß ſelbſt der Bauernſtand ſich 
deshalb an das Reichs Kammergericht gewandt hat. *) Dep 
dieſer bedenklich ſcheineuden Lage der Staats: uud auch der 
eitterichaftlihen Angelegenheiten, verantaßte, nach ©. 4 der 
zweyten Schrift, ber Herr Brigadier von Rauſchenplatt am 
often Apr. d. J. eine allgemeine Verſammlung der Hildes 
beimifchen Ritterſchaſt, deſonders, wie aus den hernach an 
zuzeigenden Schriften erhellet, wegen der vorfenenden Bo 
nititung der Mittergüter. In derfelben legte der Freiherr von 
Brabeck das Votum ab, welches den Inhalt der erſten Schriſt 
qusmadıt. Er ließ davon anfangs nur fo viele Exemplate ab⸗ 
drucken, daß er jedem Mitgliede der fi beratbenden Ritter⸗ 
fhaft eins davon mittheilen konnte, und überfandte ders 
Domcapitel gleichfalls ein Eremplar, theils, weil da dem 
bedenklichen Zwifte mit den ftenerbaren Ständen ein Ende 
gemacht werden follte, Uebereinftimmung der Meilen 
: | 1 


9) Die in diefer merkwürdigen Streitfache herausgelommenen 
u Dyeien ſollen nachſtens In der A. ne angezeigt wer⸗ 


—— 


14 
/ 
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Kern, welche die Stände des Stiftes. Hildesheim. ausmas 
hen, nöthig war; theils aus Pflicht, weil das. Domkapitel 
‚als Beſiltzer eines Ritterfises: die Mittheilung mit Recht 
fordern £onnte. Das Domtapitel ließ dem Herrn von Bra» 


bet in feiner Antwort die unmwürdigfte Begegnung wieder⸗ 


‚fahren; aber auch diefe hatte ihn nicht vermocht, fein Votum 
. dem Bublifam vorzulegen, wenn er nicht im Erfahrung ges 


bracht haͤtte, das man in Klubs und Geſellſchafften das’ 


Publikum durch Entſtellung des Vorgangs gegen ihn zu ins 


"men ſuche, und diefe Xeaeguung,. die man, mie er gang : 


richtig. 8.8 der aten Schrift ſagt, bey veiferm Nachdenken 
zur Bewahrung eigener Würve hätte verſchweigen follen, ‚mit 
Wohlgefallen verbreite. Dieſes iſt die Geſchichte der Eutſte⸗ 
hung der beyden Schriften, die wir zum Theil woͤrtlich aus der 
letzten ausgezogen haben. Wir wollen jest den Inhalt der 
erſten ausfuͤhrlich mittheilen. Der Herr von Brabeck iſt den 
Gelehrten langit als ein geſchmackvoller Kenner und Beſchuͤ⸗ 
Ber der Wiſſenſchaften und der ſhoͤnen Kuͤnſte haͤtzbar ‚und 


Deutſchland nennet ihm im der Reihe der Dalberg, Velt⸗ 


beim, Schlieben, und der wenigen andern Edeln, die wir.un 
fein Nachbarn entgegen ſetzen Eonnen, wenn fie uus die große 
Zahl der ihrigen anführen, die ih um Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte verdient gemacht haben. An dieſem vortre fflichen 
Votum lernt man ihn auch als einen eben fo rechtſchaffenen 
‚und einfichtsvollen Mann kennen, der die Vorrechte feines 
"Standes werth hält; aber überzeugt ift, „daß es ihm weder 
‚erlaubt fey, den Erwerb ſeiner Vorfahren ‚mäßig und thateulos 
au genießen, noch ihn gegen die andetn Stände zu mifbrauchen. 
‚Die Beweiſe hiervon liegen in der Reihe der Bemerkungen, 
die er ſeinen Mitſtaͤnden i in dem Votum vorlegt. ıfle Beiners 
"Fang. Der Edelmann ift das jegt.nicht mehr, was er ehemals 
„war; auch fordert das Vaterland von ibm die Pit: Hten nice, 
‚bie er damals auszuüben hatte, indem fie unnuͤß gemorden 
nd. Er binzegen aenießr jeßt gleidwohl noch den 4 ‚der 
edlen Handlungen feiner Vorfahren. Damir.dife 
„beit, nicht demüthigend für den Edelmann werde: .fo muß vr 
die ihm durch die Geburt mitgetheilten Kräjte, mehr wirken 
zu koͤnnen, als andre Stände; zur Ausübung der Plihren 
verwenden, die jetzt fein Vaterland von ihm ferdert; ſich 
ausdebreitete Kenntniß erwerben; das Vermoögen erringen, 
‚jede Tudend mit Leichtigkeit augzuäben; durch.feizie Reichthu 
mer Wiſſenſchaften, Kuͤnſte, MU Unternehmungen unb 


Dd Fabri⸗ 


ahr⸗ 
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Fabriken unterſtuͤtzen, und durch die Wege, die Vetſtand 
und Rechtſchaffenheit lehren, zu der angebornen Wuͤrde, Vor⸗ 
ſteher und Vormuͤnder der Menſchheit, und ——3 
Rechte der Unterthanen zit ſeyn, zuruͤckkehren. „Es IM 
Muͤhe werth, ſagt Hr. v. B. S. sı, zu unterſuchen, ob un⸗ 
fer Stand bisher feine Pflichten erfüllte; ob er ſich dadurch 
der Achtung der Bürger und des Landmanns werth machte, 
oder ob er diefen Gelegenheit dab unzuft leden zu feyu, und 
uns als Menfchen zu betrachten, melde in dem Wahne A 
von den Pflichten der Menfchheit durch ihr Adel 
gefprochen zu feyn.“ Da es ihm nice fcheint, daß di 
ten bisher erfüllt find: fo beſchwoͤrt er feine UBER 
ihrer gemeinfchafrlihen Beobachtung zu erwachen, und 
alsdann gewiß, daf der Adel vor allen gewaltſamen Ummäls 
zungen ficher ift, und Bürger und Bauer feldft nöthigen Falls 
zu feinem Schutze auftreten werde. ' ste Bemerkung. Die 
Depurirten, welche nach der Hildesheimifchen Landesverfafe 
fung anſtatt des ritterfchaftlihen Standes auf dem Landtage 
erſcheinen, haben die Verbindlichkeit des ganzen Corps 
Committenten übernommen. Jetzt da das allgemeine 
ſchrey über Bedruͤckungen im Hildesheimifhen taͤglich 
da der Bauernftand fogar deshalb Klage bey den Reichsg 
een erhoben hat, die Ritterſchaft ſelbſt ftart beſteuert ft,‘ 
es nothwendig zu unterfuchen, wie die Deputirten ihre Pflit 
erfüllet haben, Es ift auffallend, daß die zur Unter 
der Beſchwerden der Untertbanen angefeßte Commiffion * 
gehoben iſt, und die Bauern ſich ſelbſt uͤbet laſſen ſnd. „Dieß 
heißt denn doch unſtreitig Gelegenheit zur In ſurrectlon 
ben.“ ©. 15. Hatten die Bauern Unrecht: fo war es 
unter der Würde der Stände, fie zu belehren;-hatten fie 
fo mußte ihnen der Beyſtand niche verfagt werden, und 
Opfer Eonnte bier zu aroß feun. S. ı7. „Bas aber die 
geklagten, von Seiten der fürftl. Kammer zugefügten 
"dungen betraf: fo ergiebt fi Elar, daß die Unterſuchung mie _ 
ftrenger Gerechtigkeit forrgefeßet werden müßte, und da, wo 
der Untertban Recht hatte, ihm mir aller Kraft, felbft gegen 
‘den Landesheren, weichen einzia bier nur ein Lebtansintes 
reffe an dag Fand bindet, Beyſtand zu leiften war.” . ©. 18. 
Ob die Deputirten des Adels dabey fo verfaßren fi ind, wie 
fie mußten, iſt um deſto nöthiger zu unterſuchen, „da der 
wichtige Vergleich vom 26ften März 1793 Elar bewieſen hat, 
daß Fürft und Stände ihre Se vorhin wirklich 2 
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und den Onerabeln Laſten aufgebärdee hatten, 

Die fie. zu tragen nicht Shuldig waren. Dritte Bemerkung. 
IS er Vergleid) war. eine gefährliche Handlung, indem die 
Staͤnde dadurdy dag krautige Bekenntniß ablegten, daß die 
OSxerabeln bisher von ihnen praͤgravirt ſeyn. Auſtatt ihn 
‚alle in den Zeitungen als eine bemerkungswuͤrdige Handlung 
der Gerechtigkeit und Großmuth auszupofaunen, hätte man 
;beiler gethan, wenn man ihn ‚geheim gehalten hätte. „Die 
Deückendite Laſt diefes Vergleichs. fällt auf die Ritterſchaft, 
ba der Landesherr und die. beyden geiſtlichen Stände einzig 
das Lebtagsintereſſe dabey zu beforgen hatten ; dem Adel aber 
bie große Laſt auf ſeine Familien gewaͤlzet wurde. jene: les 
- „ben in reihen Pfründen, welche frommer einfältiger Glaube 
Riftere,. ohne ‚Arbeit und forgenfrey;- fie haben fidy offenbar 
nie mit Erwerbe „-fondern mit nichts, als.mit Erhebung ih⸗ 
‚ser Einnahme zu befchäftigen, — ihre Prabenden find nut 
——* dagegen der Adel ſich, wenigſtens zum 
Theil, mit Hervorbringung des Lebensunterhalts, mit der 

i Dekonomie nuͤtzlich beichäftigen. muß; ferner derfeibe feine 
Einnahme nicht für feine Perfon allein: befiget, fendern den 
größten Theil zur — einer Familie, zur Erziehung 
‚ber Kinder, alſo offenbar zum Beſten des; Staats wieder 
aufopfern muß, — we nicht weniger die Auflage auf wahres 
Famitieneigenehum gelegt iſt, wodurch deſſen Werth außer⸗ 
ordentlich gefallen, umd- dadurch der. gefammte eingeiellene 
Adel um ein betuächtliches aͤrmer geworden iſt.“ ©. 20, 
Der Hr. v. B. ſolgert — daß die präbendirten Staͤnde 
mehr als die Ritterqutsbeſitzer beytragen müßten (7); wel⸗ 
ches aber von den Deputirten nicht erwogen ſey, ſo wie ſie 
auch ihre Pflicht, ihre Committenten in einer ſo wichtigen An⸗ 
gelegenheit zu einer muͤndlichen Berathſchlagung zuſammen 
zu rufen, nicht beobachtet haben. Vierte Bemetkung. 
Der Fuͤrſt Biſchof erklaͤrte ſich bey Eingehung des Vergleichs, 
daß er. von feinen Kammerguͤtern nach. dem. Fuße, wie die 
freyen Staͤnde, an Bezahlung der Landesichulden nicht nur 
pro. praeterito, ſondern auch: pro fururo Antheil nehmen 
wolle. Allein nachher bat derielbe ſich nur zu einem frey⸗ 
willigen.Beytrage, und noch dazu nicht auf immer, Sondern 
nur vorerſt auf: »2 Jahre verftanden, uud. die Deputirten 
der Ritterſchaſt haben fich dabey beruhigt. , Thells iſt diefer 
Vorgang für die Ritterſchaft entehrend, da ihr ſtatt eines 
Phichidentrages nur ein Allmoſen auf 12 Jahre m 
m 
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fen werben foll; thrils drohet ihrer Epifkery eine fürdäterliche 
Sefahr, wenn die wichtigen Präftationen von ben v . 
ſaſſenden Domainen nicht geleiſtet, fondern auf: epent 


Stände und vorzuͤglich auf dag Elgenthum der R L 
gelege werden, Fuͤnfte Semerfung. Eben wicht 
















In ziehe: jo kann ung 
möglich eine gleiche Befteuerung heraustommen ; .fonbeıs fie . 
muß für den einen nothwendig drückeuder, als für,den ande 
ſeyn. Der He. 0. B. weigert ſich zu den Koften der Bo 
tirung, die auf 15000 Rthlr. angefchlagen werden, etwas be 
zutragen, und haͤlt ſich nur ſo lange an die provi 
Zahlungen zum Behuf der Landesbeduͤrfniſſe, bis 
ler verbeſſert ſind. Die Reinheit feiner Abfihten babe 
bellet daraus, daß er felbft einen Theil feiner Einnahme, aus 
den Artikeln zieht, die nicht befteuert find; - Er gi | feinen. 
Wink, woher diefe verkehrte Einrichtung der Beſteurung 
ftanden ift; aber es fällt in Die Augen, da man Ge Inder 
gehabt haben muß, da man fich das Unieife des V fahren \ 
nicht anders erklären kann. Sechfie Bemerkung, Laͤche in er⸗ 
regt es, daß die Depurirten des Hildesheimifchen Adels aus ans 
gemaaßter Machtvollkommenheit eine Geſandtſchaft zum Frie⸗ 
denscongreß nach Raſtadt ſandten, da ſie doch zu gleie 
Zeit gegen allen Beytrag zu den Koſten der. fürfklid 
fandefchaft proteſtirten, weil die größtentheils proteſtan J 
ſchen Unterthanen kein Intereſſe an der Erhaltın des Bis⸗ 
thums hätten. „Wollten fie das Intereff⸗ des Adels gegen 
eine Marion behaupten , die dieſen Stand leider ganz aus⸗ 
gerottet zu fehen wuͤnſcht; oder genen einen ermwanigen Ein nt 
tigen Landesherrn, der fich die Hände: nicht: binden, * 
wird?“ S. 34. Siebente Bemerkung. „se weniger es 
beftritten werden kann, daß der zejtige Sandesherr und die 
beyden geiftlihen Stäude an die Wohlfahrt des Vaterlandes 
nicht dutch befondere enge Bande gefertet find; da es offen ⸗ 
dat in die Augen leuchtet, daß es. dem. Fuͤrſt⸗Biſchof AN 
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teanitef, welche 6iß auf ein paar Glieder nur aus 
indert beitehen, es aleihgüttig ſeyn Fan, wie es um 
Kunft ehe, dafern fie nur bey ihren Lebzeiten Ihre Ein⸗ 
je richtig erhalten; dafern fie ferner nur ihre in entfern⸗ 
Banden wohnenden Familien unterſtuͤtzen kͤnnen un fo‘ 
ehr i fi es der Sorge des eingefefienen Adele werth., die alle 
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nterirer durchaus kein Erbeigenthum in unſerm 
teklatıde haben; wenn fie bey Kriegsgefahren und andertu 
ermeinen Elende entfliehen kͤnnen; ſo müßen wir bleibens 
ma Saterlandsmohl, wenn die Adminiſtration vernach · 
er it, und dadurch Unterthauenhaß hervorgebracht wird: 

. Jene Rent rer konnen allenfals mit leichten Fuͤßen davon wan⸗ 
Kit et muͤſſen.“ S. 35. Der Hr. v. B. fihkiefr aus dieſen 
lagen, daßes nothwendig ey, daß die Nitterfchait fich mie» 


j de "Sräd e Curie auf den Landtagen enge verbinde, damit: 
die Handhabung der Gerechtigkeit, die Verhuͤtuug der Untere 


I) 


Yeliekumg der’ Unterchanen, und die zwectmäßige Verwaltung‘ 


” J 


| —J nanze brdert werde; daß die Ritterſchaſt auf die 


andlungen ihrer Deputirten achten muͤſſe von denen 
ier grot MNachſaßigkeiten, und wichtige‘ Fehler geruͤget 
werden. Diefe Fehler, fagt Hr. v. D., fihbd theils aus dem 
‚eigetten Tandftändiihen Druckſchriften bekannt, theils ſonſt 
or: Er führt davon folgende als Beweiſe feiner Ve— 

eg ausführlicher an: 2) Bey dem Schatzeollegio iſt 
eptur 8147 rthlt. und die Ausgabe 802 1 rthir,, allo 

nder gleich Barum werden alfo die Schaßgefälle nicht 
tie den Contributionen und andern Einnahmen unter eine Anfs 
te gebracht, und dadurch die Beſchwerde der Bauern uͤber 
ie Kortdauer des Schasscollegii geendigt? b), Diesdrand: 


11% 
ee Te 


‚<; 


due: 1% | 


in weldyem traurigen Lichte unſre Sandısadmini) tatien et⸗ 
heine Die ganze Leitung dieſes höchſt wichtigen Geſchaͤſts 
feinem Reglerungskanzeliſten überlaffen, mweldyer von Ans 
ang der Societaͤt, das heiße feir dreyßig Jahren, gar keine 
Rechnung ablegte, und als man im vorigen Sabre aus dem. 
Schlaſe rwachte, alchts weiter als hoͤchſt unvollſtaͤndige nicht 
einmal fur mirte Manua’z vorlegen konnte, Man nahm das 

mie vorlkb, weil man den Neceptor nicht erzürnen wollte, , 
Xr Unerdnung wurde die Krone Angefeht, als man fand, 
; das Entafter fo undollſtaͤndig geführs ſey, dag man nicht 
=, da: 


\ 
’ 1 


fiftatt wir, unſre Famillen und Grundeigenthun vor dem 


niscaffe legt befonders. ein fchreyendes Zeugniß ab, | 


Städfeligteit des Staats zu befördern. ine 


— 
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daraus abſehen konnte, ob der Receptot die Einnahme rich⸗ 
tig angegeben oder Unterſchleif geinacht habe. e) Zu einer, 
Zeit, wo das Sand durch alte Schulden ſchwer belaftet. ift, und: 
fters neue zu hoben Zinfen gemacht werden, fehen die Depu⸗ 
tirten der Mitrerfchaft rubig zu, daß aus der Landescafle: 
grose Summen ohne Nuten verfchenkt werden. Der Staͤdte⸗ 
Turie bleibt allein das Verdienſt, ſich dieſen Geſchenken zu 
widerſetzen, und man uͤbetlaͤßt ſie der Indignation des Lan- 
desherrn, die er ihr wegen dieſer Erfüllung ihrer landesſt aͤn⸗ 
diſchen Pflihren im der Reſolutien v. 20. Dee. 1798 mit 
Elaren- Worten bezeigt. d) Man denft nicht zu einer foichen & 
Zeit der Norb an Vermehrung der Staatseirhahme durch 
eine wichtige Erhebung der Schatzgefaͤlle. Man achtet dabey 
- nicht auf die darhber erhobenen Klagın des WVolts; nicht 7 
das ruhmwuͤrdige, ohne Anſehen der Perſon durchgreifende 
Erkenntniß der Landesregierung; ſondern giebt Beranlaffung,‘> 
daß die Handlungen der Landſtaͤnde von den hödhften Reichen 
gerichten gemißbillige und annullirt werden müflen, wie das‘ . 
Erkenntniß vom ı2. März d. J. beweiſet. Die Pachtungen 
werden heimlich den fürftt. Orfonomien und andern Beguͤn⸗ 
ftinten in die Hände gefpielt ; die Untertbanem dadurch dem 
Bier » und Branntweinszwang gegen. ein Landgrundgeſetz 
unterworfen; cautionsfähige Unterrhanen, die 3000 rehles. 
mehr bieren als die fürftl. Deconomie, zurüdtgetviefen ; ein 
Krug, der diefer legten 51 erhir. einbringt, wird ihr für 
ethle. verpachret, und ihr geftattet, von 2238 'rthlr., die ihe?. 
die Geriänte» Confumtion einbrinat, mır etwa 6 — 700 reblk, 
in die Schatzeaſſe als Pacht zu bezahlen. Der Hr. v, 
fordert feinen Stand lebhaft auf, ſich diefen Unordnung 
zu widerießen,, die Unterdrüctung auch des geringften Unt u 
thanen zu mißbifligen, und desbalb zu erflären, daß fie die 
Fortſetzung des Bauernprozeſſes nicht wuͤnſchen, ſondern 
gerne zur Ausgleichung der Sache mit Abgeotdneten in Un⸗ 
techandlung treten wollen. „Dielen Weg, fügt er S. su“ 
hinzu, müffen wir auch um fo mehr jegt betreten, da Saͤcu⸗ 
lariſtrungen bereits als Grundlage des Neichefriedens vom. 
beyden Eriegführenden Parteven angenommen find, und auch 
wir alfo einer Negierungsveränderung entgegen Sehen muͤſſen, 
wenn wir ung der fchmeichelhaften Achtung des etwanigeny 
künftigen Laudesherrn werth machen, und aud in Ruͤckſicht 
auf dieſen, unfre Votrechte auf eine ehrenvolle Art behaup⸗ 
ten wollen. Schluͤßlich ermahnt er die Nitterfchaft, * 
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feine. Bemerkungen einer reifern Ueberlegung werth zu ach⸗ 
ten, als fein Circulare wegen der Accife » Verpachtungen, 
durch deflen gehörige Beherzigung man die gerichtlichen Kla⸗ 
gen des Bauernflandes verhütet haben würde, Er erkläre,‘ 
daß er eben deswegen fein Votum habe drucken laflen, um 
jedem Ritter ein Eremplar vorlegen zu können. 


In der asen Schrift erzählt der Hr. dv. B. das under 
lich unmardige Benehmen des Domcapitels, oder viels 
mehr 10 Mitglicder def ISen, bey der Weberfendung feines 
Botims, Wr begleitere daffelbe mit einem in framzoͤſiſcher 
Ep geſchtiebenen Briefe, „um deflo einleuchtender fuͤh⸗ 

ken zu la 


— 


ſſen, ſagt et S. 8, daß bloße Hochachtung und Vers 
trauen meine Mittheilung veranlaßte.“ Wir verſtehen das 
zwar nicht, poͤllig; vermuthlich fol es aber fo viel heißen, 
— er dutch der Gebrauch der franzoͤſiſchen Sprache alles 
Feyerliche, gleichſam Officielle wegnehmen wollen. Der 
Brief, der hier ganz abgedruckt iſt, iſt mit aͤußerſter Hoͤflich— 
—8 und tragt auf einen Beytritt zu einem Verſuche 
—* auernproceß beyzulegen. Hr. v. B. erhielt hierauf fol⸗ 
gende Antwort von dem Hrn. Stiſtsſyndieus Mayer, bey ber 
than nicht weiß, ob man mehr über die darin herrſchende bauerks : 
ſche Grobheit, oder über die fehlerhafte Schreibart erftaunen 
ſolte "Won Edelleuten, meiche,eine ſoſche Antwott au einen 
Dahn von ihrem Stande, der in ſo mancher Ruͤckſicht Hoch⸗ 
achtung verdient, verabfelaen ließen tonnre man einen fo 
irget 8 weiß, wie wenig ihnen anftändige Sitten eigen ſeyn 
iffen, nicht erwarten, und von dem Schreiber wenigftens vers 
züthen, daß er in Secunda oder Tertia buchftabiren gelernt. 
te. Das Document ift Son, einem Stiftsſyndicus, der 
Gründen,‘ die wir bier nicht herzufeßen brauchen, vor⸗ 
halkd) vor, anderen und für andere viel gelernet, und recht 
viel Berſtand haben follte, fo einzig in feiner Arc, daß wir. 
es unſern Leſern nicht vorenthalten können: | 


Hochwohlgebohrner Freyhetr. Ew. Hochwohlgebohrnen 

0 Atems beygefchtofenes fchreiben, an das Hoch⸗ 
ärdige Don Capitul kombt hiebey zuruck, mir iſt dabey 
Afgen agen, die verſicherung zuzuſuͤgen, „das Hochwürdige 
— 55 veracht⸗ zu ſeht den Kern von Brabeck, und 
de dfeutuch get hane Aeuſerungen daß es mit ſeiner Wuͤrde 
nicht vereinbärlich ſepe, „auf irgend eine Arıp, ferner mit 
ee ala en rn rc 2 "dens 
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| * fuͤrſtl Regierung an, daB er ſich ch dureh fe 


von dem Gefuͤhle tes Unrechts, dag er auſdec 


J d. a2, Abr. 1799 8. X, Mayer ©p sn IR 
} * 


itifte relevirenden Lehen, Die Hegierung Ai 
petlonlichen Stellung vor, und ungeadytet et, di 


PR "FR. en 


bemſelben zu Communſeiteh.e "ei 533 
den mich kuͤnftig mie idren Biftranen, —5 
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' Steig darauf Haste ber Fiscal ton G eh a 7 


en des Verbteihers ber befeidfaten Majeſt ae u 
jätte, und der Lehnsſicat auf —5—— in nr 
teſtirte, und an das Neichsfammernericht_ 6 


sourde er doch) mr eine, zweyte A Bortat 
geHUNgEN, , .. =... iR er 


Kein —* witd laͤugnen, daß * 
PR angenommenen Srundfäße rechtſche Ba e — 
tichen Vorurthellen, durch welche der Adel die aeg | 
Übrigen &tände von ſich abwender, eutgeg Hi, 
dem Geifte der Zeiten angemeſſen find; daß di Bi 
zu erreichen fücht, dem Mobile feines "Tate I 
find, und daß die Mittel, die er dazu vorfchläd 
sengefeglihes enthalten. Da er indeflen ba 
erzählt, die große Beſchuldiguugen enthalten, ſelb 
chen graͤuzen, oder ſolche find; da einige Bemerkun 
meh, twelde darrhun, wie fihlerhaft und dem Wett ter —— 
unzutraͤglich eine Jede geiſtliche Ser 
lich dieſes alles in einer ſtarken Sprache gefa | 
fein Wunder, daß alles. darüber in Bew ng 
das Letzte betrift, namlich den Vortraa ver Sad n; 0 

ar weit entfernt zu glauben, daß iu vas 
n Bemerkungen vorkomme, das ein Ma Verb 
—2 werden koͤnnte; aber er haͤtte doc um der | 
(ft toillen gewuͤnſcht, daß der Hr. v. D. vente Rn 


J 
— 


eweſen waͤre, und ſeine Ausdrücke mehr * 
im der Sache ſelbſt willen, Iagen wir; denn wc 
auszufehben, was nun geichichet, Unfähig, das fehl 
Merfihten,, welches der Ht. v B. ans Licht ziel et, fe 
Bertheidigen, hängt man ſich an Dek Zune růe 

den Näcer der Wahtheit als einen Majefläte 
and. feine Bemühungen, die Nude, und e * 
Vaterlandes wieder herzuſtellen, als don Aufen wi 
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male Außer. diefem. VBormurfe verdient, Sr; v. B. 













she. Meinung das groͤßte Lob. Im. Allgemeinen. von 
nem. jeden, der wuͤnſcht, den.trautigen Zwiſt zwiſchen dem 
Adel und det Übrigen Ständen. geendigt zu ſehen, wozu der 
‚allein durch die Mittel, die dev Hr. v. B. vorſchlaͤgt, 
igt zeigen kann. 6 müßte ihm das Lob 
uden Hüdesbeimiihen Ständen und Unterthanen werden, 
Bab er.die wahre Duelle der Uebel, Die. das Land druͤcken, dem 
tande begreiflih ‚au machen Jucht, durch Deilen VBevteite 
a.den übrigen Ständen fie allein auf eine legale Art geena 
gt werden Ehtinen. Es ſcheint bey der Beurtheilung deg 
Deches oder Unrechts des Hın. v. DB. vornehmlich auf’ fole 
genbe vier Fragen Anzutommen: 1) Sind die. Tharfachen, 
ders Hr. v. B. anführe, um feine Befchwerden zu bez 
nunden, wahr ‚oder fall ?.-Begreiflih kann darin niemand 
zihten, als dem die Einſicht der Arten darüber erlaubt. ifk, 
Da er A er als. ein ehrliebender und rechtfcyaffener Mann 
befanut-ift: fo muß man ihm fo lange glauben, bis feine Des 
paupkungen widerlegt find. Manches it auch leider notos 
gen E27) af der Hr. v. B. ein Recht, dieſe Fehler 
Sfantsverwaltung feines Vaterlandes aufzudecken, und 
e Sprache zu Bringen? Wir wollen hier nicht unterſuchen 

sie ı Ah Beh einen jeden Unterthan zuſtehe, und 
\ ; man 1 einem wohlverwalteten Staate Urſache hat ſich zus 
echten, es ihm ’einzuhäumen, Allein der Sr. v. 8. ift eins 
der. angefehenften Mitglieder eines Standes, der allein 
Kräfte genug befiger, den Maaßregeln des Negenten Wider 
Band zu sbun wenn dieſelben dem Wohl des Landes Gefahr 
dringen, weldyes denn doch unlaͤugbar, in einem. geiftlichen 
Gtaate leichter der Fall feyn kann, als in einem meltlichen, 
Eir folche Mann muß unftreitig das Recht haben, Fehler 
| des Staats, die von gefährlichen Folgen feyn koͤnnen, ruͤgen 
| u duͤ fen, beſonders wenn er fih nennt, und ſich alſo für 
ei Beimeib feiner Rüge pyeranttvortlich macht.‘ Hier kommt 
10h dazu, daß der Hr. v. B. lauter Fehler, die in der 
Ira: AR zomie Begangen werden, rügt, an welhem Zeige 
er Neglerungsverwaltung die Stände einen nicht, beftrittes 
u Au heil nehmen. 3) War es der rechte Dre, nud eine 
feßtmaßige Gelegenheit, mo und bey welcher der Hr. v. D. 
eine Seſchwerden zur Rede bradıte? Es war eitte formlis 
he zur Berathſchlagung Über eine diefem Stande ſehr wich⸗ 
je Angelegenheit zufammengerufene, Verſammlung feines 
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ganzen Standes ETautwedet di e gange X mit und MR 
Melde, und diejenigen, die er —A 
ſtrafbar oder ed whr dem Kran.’ Wi * —J“ 
fr —— — — a 


ek 
-ta te oder gerähr ittel vorgeſt f den 
Beſchwetden abzuhelfen? Nein! feine‘ 2“ er —* 
weiter/ als daß die Ritterſchaft mehrere Aufu 
ihre Deputirten wenden, und fe anhalten foll, ihr 
Beobachten, I 1.3 4 


Sehr vieles ließe ſich noch Art PT 
Sci ſagen; befonders gehet noch manthe Betracht 
derſelben heraus, über den Zuſtand der geiſt | 
thumer Im Allgemeinen, und dem Bisthum Hildes — 
beſondere, woo nach S. 35 der erſten Schrift bie 3 — 
katholiſchen ſtiftsfaͤhigen Abels fo gering iſt, daß nut in 
Eingeborne im Capitel beſindlich find, Aber w * em N 
| ſchon zu lange dabey aufgehalten. 


Segen dieſelben find 2 Schriften Sera 





x 


s) Sefichrserzäffun in Betreff eirer von ber 
desheimiſchen —* wider den Freyherrn Morik 
» von Brabeck angeftellten Demuntiation. 4 — — 


ie Abſicht bieſer Scift det, dag Reichet tan 

tr Weslar zu berorgen ; die Appellation des Hrn. v. ©. 1 
zuſchlagen. Der Berf.fagt, die Verſammlung ee 
lieder der Ritterſchaft ey allein deranftalter; ch Aber die 
Bonitirung der zu beſteurenden Guts tspareellen zu berath⸗ 

ſchlagen. Er ſpricht mie Tadel davon daß der NHr- = 
nicht felbft in der Verfammlung erfehien ; fondern- feine Br 
merkungen derfelben durch feinen -Oberverwatter 
fieß. Allein uns feheint diefes Verfahren vernuͤnftig I 
ſeyn, da er dadurdy allen’ perlünlithen Streitigkeiten ais wich⸗ 
Hierauf werden alle die Stellen angefuͤhrt, in w 
Verf. eine Beleidigung der Wuͤrde des Landesherrn zu fin 
‚den alaubt, die wir in unſerm Anszuge gleichfalls redlich 
—X haben, und der Gang der Klage gegen den MEN. en 

erzählt ‚Sn dem ſotg. 5. 6. führe“ der Berl. ‚die © 


— 
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ninaliſten an, aus welchen erhellet, daß derje⸗ 
| Ede dem Kandesheern gehörige Ebrerbietung vers 
‚das Verbrecheu Der beleidigten Majeität begehet. 
len hier nicht einmal gedenken, daß es dieſen Rechts⸗ 
gewiß nicht inmal einaefallen iſt, dieſe Saͤtze ohue 
Mi der Umſtaͤnde anzuwenden/ und dab 5. DB. Qui⸗ 
er (überall mar ſchon ambefkimme amd aunlge 
ar Aemua)ı fant, + dA; der das Werbtuchun der: bik- Mh. 
ynar, set die Eigemnalten , „die ein Landeshetr an fi 
ben maß, ben Dem Scunten ffentlich und vorſaͤtzlich 
int, auch die ſeẽ auf din Stände. angewandt willen wolle, 
e — ais einen Verſchwendey oder ols einem 
als ſawewerklagen "Aber der Verf. hat auf 
wielen, deb der Hr ©. Dr fidh habe etwas zu 
—** laſſen, das die Ehrerbietung gegen. ſeinen 
ir. verletzte. Er faͤngt den $. 7, mir der unerw 
Eat an, daß es bier der Dre nicht ſey, ausfühts 
hun das fi. der. Fteyherr v. B. das Verbrechen 
% Mai. habe su Schuldentommen laffen ;. ‚aber dur 
rien nn obiner Thatſachen mit den angefühkten Grunde 
mdchte.es wohl ſeht anicheinend Icon daß er ſich die⸗ 
hens habe verdächtig. gein ocht. Masfür ichn 
inbeftimmte Babe find das in einer Sache von 
— und wie naiv aefieht der Berf. bier feinen 
den Hrn. v. B. verdächtig zu machen! Die 
iglenn findet er ) darin, „dat der. Hr. v. Binden 
Bitchof zu den. Rentenieren zaͤhlt.“ Anch wir wun⸗ 
e duen andern Ausdruck gewählt, da er, wie 
en hebt, za Mißdeutungen Gelegenheit giebt. Da 
. Man. deutlich fiehr ‚:daß der Hr. v. B. bier. den Mops 
® E. dem erblichen Beſitzer entgegenſetzet, ein Renu ⸗ 
ieter aud an und für fich einen ehrenvollen, keinen fehäns 
end griff mit führt; Jo muß man die Injurie bins 
— — man ſie ſinden will. 2) „Hr. v. B. iſt ein 
F weil er verneint, daß der F. Biſchof die Eigen⸗ 
en beſttzet. die ein Landesregent haben inıB; ihm vorwirft, 
a Me ine. Schuldiateit und das Wohl des Vaterlandes als 
iu Iede Manolüher Defiger vernachlaͤßige, und die Unterths⸗ 
Der Hr. v. B. iſt ein Landſtand, und «ls 
| berechtigt, i in der Berfammlung feines Standes Uns 
Mögen zu rugen die in dem Staate vorgehen. Er hat 


n angeführt; xhauen bi nic wideilegt na 
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426 Mechtsgefahrkeit, 
‘fo moͤchte es wohl ſchwer halten, ein Verbrechen d 
Juleiten. 3) „Er ſucht durch unehrerbietigen — 
Anordungen Am Staate Mifvergnügen und Unzr 
heit gegen den Landesherrn zu erregen.“ Der X 
weiſet diefes nicht aber wozu hätte ev era 1 
“ill ja mu den Hen v. B. verdächtig madjens 
— *— geſchiehet nicht bioß in einer ſtaͤndiſchen Verſamml 
ſſondern in einer Druckſchrift.“ — Der Hr —* —* 
Elärt) was er für Gruͤnde gehabt habe, fein —— tert fi 
‚die Nirtetfchaft drudten zu laſſen, und wie man 
zur Verbreitung in dern Publitum gezwungen — J 
de nicht unbekannter geblieben ſeyn, wenn ey 
malen hätte abſchreiben laſſen. Haͤtte er die Abfiche geh 
wie ihm hier &:9 Schuld gegeben wird, Mißm 
willen, ja Widerſetzlichteit gegen den Ganbeeheren A 
en :* fo Eonnte er einen Schleichweg gehen ,' eine Abfhe 
‘an itgend © — ſchicken, und auf dieſe Art dieE 
verbreiten. „Km der Darſtellung der Sache ſ 
*5 ah enthalten, wovon der Bet m 
Vorwurf widerlegen will, daß fich der Fuͤrſt der Bo 
feiner Guͤter entzohen habe.“ Wir finden: aber: 
* das Gegentheil erwieſen wird; ſondern nut, daß der | 
ſich erboren habe, zureichende Vermeſſungscharten and DE 
ſchreibungen ber Parcellen vorzulegen, die er wille 2 
Jaſſen. Es koͤmmt hierbey aber darauf an * 
Eharten und Beſchreibungen für zuverlaͤßig halt, Kr 
“ige Licht, mie der Verf. &, ı1 fagt ‚» das Den 
iiber die Hildesheimiſche Staarsverfallung zu wert 
muͤhet ift, zu verbeſſern / führe er zwey Sägeran, * Bun 
—8R 
BR + 
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‘der erſte wohl Lächeln erregen muß. Er ſagt naͤmlich 
Domcapitel ſtirbt nicht: daher iſt es unrichtig, — 
v. B. behauptet: dem Domeapitel koͤnne es gleichguſt N, 
wie es um die Zufunft ſtehe, dafern es nur bey fein | q e * , 
feine Einnahme richtig erhalte. Der Verf. muß dene 

fisern des hohen Neichstribunals wenig Einfiche Zi 
wenn er glaubt, fie werden nicht einfehen , daß der F LuR | 
von den jedesmal lebenden Domherren ſpricht, anſtatt 
der Verf. den collectiven Begriff des fortdaurenden Ei 
ihm unterzufhieben fuche, Etwas mehr liegt in dem 
ten Einwurf: „wenn das B. Hildesheim das Schickſal 
daß Landesfürft, Domenpitel und Geiſtlichteit a 
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nie: -foließen-fie doch ihr großes und ſchoͤnes Grhudelaen⸗ 
tum zrruck, und es ſteht eben ſo gut als das Erbeigenthum 
vor dem Ritz. Aber, der Verf. ſcheint den Hrn. v. D. hicht. 
recht zu verſtehen. Ex ſagt: die Domberren find nicht Eis‘ 
er, fondern nur Nußnießer ihrer Gründſtuͤcke; wenn 
Sachen fo fchlimm kommen, daß fie fie verlaffen muͤſſen: fo 


















| men fie den von ihret Pfi uͤnde gemachten Gewinn mitneh⸗ 
me verlaſſen kein Samilien: Eigenthum, wie der Erbel⸗ 
mer thuc, und find gewiß, daß im aͤrgſten Falle id» 
msi: PDenfion.nicht entgehen kann. Der 
— dem ſein Erbgut genommen wird, kann ſich 
eeee nicht verſprechen, und feine Familie muß darben, 
j bemüher-fih nunmehr, zu zeigen. daß die Hildes⸗ 
Regierung nicht Unrecht gethan, eine Unterfuchung 
Jen; daß in des. Hrn. v. B. Vorladung feine Nulli— 
aan ſey, und daß man feine Speciofingnifition ges, 
‚angeftellet habe. : Er erivartet von dem Neihs+ Kr 
,daf es die Anpellation nicht annehmeh würde. ‚ Dieſes 
‚Mlbenn and) allerdings der Fall gewelen, indem diefes Ge⸗ 
ea ef des Hrn. v. B. abgeſchlagen hat. 
wi N Äsen 
4) Zur: Prüfung dem (den) Unbefangenen genibmet; 
: von einem Freunde der Wahrheit, die von Bras 
beck'ſche Angelegenheit betreffend. Hildesheim; 
1799 una 


Dietes, Schriftgen enthält zwar ein paar ai Bemerkun⸗ 
gen; möchte aber wohl dem Hrunev. B. keine große Unruhe 
verurſachen. Der Verf. meint, der Hr. v. B. babe ſich des 
Verbrechens der bel. Maj. ſchon dadurch ſchuldig gemacht, I 
daß er in der ritterfhaftlihen Zufammenkunft,, die einzig 
iufammengerufen war, fi) der die Art der Bonitirung der 
freyen Guͤter zu beſprechen, diejenigen Sachen vortrug, die 
in feinen Demerkungen vorkommen. Es. wäre alfo einem 
Landſtaude nicht erlaubt, auf einem Landtage, oder auch auf 
einer Verſammlung feines Standes eine jede Fandesanges 
legenheit zur Sprache zu bringen? Dann möchte «8 wohl 
aus ſeyn mit unſern landfchaftlihen Einrichtungen! Auch 
dieſer Verf. ſucht mit Beyſeiteſetzung alles uͤbrigen, bloß 
die — des An vd; zu widerlegen, daß we 

e 3 — 


428° Rechtsgelahrheit. 
Bſſchof von feinem in der Verordnung v. 24 Dec. Geebe 
nen !Borte abge sangen fen. nach dem naͤm ichen Zuße, mole die 
beireneten Staͤnde, an der Dezahtung der Yandesfhulden 
beil zunehmen. Der F. Biſchof, fant er, bätte aat feinen 
[utheil an dm Prozeſſe zwiſchen den befrryeten 
und den Stiftsſtaͤdten genommen. Es ſey allſo biöoße 
muth, daß er ‘fi zu einem Beytrage der Brzahluma De 
Landesſchulden erboren hätte. Die Worte in dem Impreiis 
v. 24 Dee. 1792, welches feine Wersednum und keine Ute 
kunde fen, wollten werter nichts fauen .. als daß e 
mer au den Beptränen der Dr freneten zuichiif leſſten 
Es on dadurch weder ein Zablunsverhälfniß, nıch eine ewige 
Verpflichtung übernommen. Ware demfelben aber auch fort 
fo wurde body dadurh niemand berechtigt fern, auf bern 
Eriüfliing zu beſtehen, fo bad fib aus den Berbandinmaen 
zib ſchen Fürften ımd Ständen, worauf diefe Bekannimas 
hung ſich bezichet, cin anders ernäbe, Jedem der Srände 
ſey es aber bekannt, daß dieſe Verhandlungen nichts enıbal 
ten, woraus die Verpflichtung der Hoflammer, gach 1 
gewiſſen Verhaͤltniſſe und auf unbeſtimmte Zeit zu den Bars 
desſchulden zu fteuren, herzuleiten fände. Zur Bezahlung 
ber Schulden von dem 7 jährigen Kriege Tey die Hoftammer 
nicht verpflichtee beyzutragen, weil die Domainen « Ein N 
damals von einer fremden Macht aehoben wären. ( 
Argument iſt in Hinſicht der Schuiden won diefer Periode 
allerdings von Wichtiakeit.) Ein Nachfolger, befonder ‚cs 
nes Wahljürften, könne durch das Verſprechen feines 
— nicht verpflichtet werden, folglich tͤsne auch Di 
rſprechen nicht auf ewige Zeiten geleiftet werden. ke 
bie Behauptung des Hrn. dv. B., daß die Präbenden: Beiiht 
mit einer ftärkern Abgabe zu belegen mären, meil fie eine 
Familie zu ernähren hätten, wird der richtige Cinmurf.g® 
‚macht, daß denn auch zwiſchen ben Nittern, die gar 
die eine Eleine , und die eine ſtarke Familie hätten, ein Mu 
terſchled zu machen fen. Der Reit diefer Schrift befteht 
— Anklagen und Beſchuldigungen, daß der Hr: d. 
aus bofen Abſichten und aus Leiderfchaft handle; daf 
ih von Schmeichlern verleiten laſſe, u. f. w., weldie bee 
fen, daß der Verf. mehr aus Leidenfchafe handele, alsde 
Hr. v. B. En Be — 
— ed. ” 







| >; — * 
Romane. 


2) Romantiſche Ausſtellungen von dem Berfaffer ber 
grauen Mappe. Zweyter Band. Danzig, bey 
Trofchel. 1798. 268 ©.8. 20. _ N 


2) Strauffevern. Achter und letzter Band. Bere 
lin, bey Nicolai. 1798. 826,5: 16%. 


3)-Das Jägermädcyen, von C. G. Cramer. Zwey · 
. ter Band. Arnſtadt und Leipzig, bey Lang⸗ 
‚bein und Kieefeld. 1798. 341 ©.8. ıRR- 


4) Die Italiaͤnerinn oder der Beichtſtuhl der ſchwar⸗ 
zen Buͤßenden. Aus dem Engliſchen der Miß 
Radclif. Zweyter Theil. Koͤnigsberg / ve 
Nicolovius. 1798. 288 ©, 16 2. | 


6) Johnſon, : oder der edle Tafchenfpieler, aus den: 

| — des Grafen von O. (von Follenius). 

weyter Theil. Leipzig, bey ee. 1798. 375 
©8114 


M: . (man fehe Vibl. B. 34. ©.-519.) enthäft fünf Err 
ungen: die Ruffenzeit, auch ein Gemälde aus dem hause 
lien Leben; Maaß für Magß, ein Schwank; der Heck⸗ 
thaler, ein Beytrag zur Runde geheimer Geſellſchaften; das 
Nendezuous, und die Koͤnigsflucht, ein Menſchenſpiegel. 
Wir glauben, daß die Leſer mit dieſem zweyten Theile le 
bener feyn Eönnen, als mit dem erften. Wenigſtens ‚werden. 
fie einigen dieſer Erzählungen das Verdienft, die Zeit zu ver⸗ 
kürzen, und andern, wie z. B. der erſten, wenn ihre Fors 
derungen nicht allaugroß find, vielleicht auch noch etwas 
mehr, als bloße Unterhaltung, zugeſtehen. 


Nr. 2 liefert zum Beſchluß ein Tagebuch, in drey Abs 
Keilungen. Wir glauben, daß Lefer, die gerne lachen, we⸗ 
nigſtens bey einigen Abfchnitten deſſelben ihre Rechnung 
finden werden. Es iſt groͤßtentheils in einem muntern, launi⸗ 
gen Tone geſchrieben, und vieles nicht ohne Salz. Hier 
eine Keine a Ich liebe * Schweigen mit Baier, 
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am gewoͤhnlichſten, wenn andre Menſchen gern viel mit mit 
ſprechen moͤchten. Es iſt mit dem Menſchen umgekehrt, 
wie mit den Violinen: dieſe gewinnen, jemeht man ſie m 
1% ein: Menſch aber, der fo recht ausgefpielt ift,:; 
ißt, der füh fo recht durch alle nur moͤgliche gen 
burchgeſprochen Hat (und fo weit kommen die meiften fchon 
in ihtem 23 Jahre), iſt ein unausſtehliches Inſtrument 
Koͤmmt uͤber einen folhen ein Birtuole, oder (ogenanntet 
guter Geſellſchafter, gebildeter Mann, Mann mit Kennt⸗ 
‚niffen ausgeruͤſtet, u. d. g., und zieht alle Nenifter des * 
ſtruments au, um feine Fertigkeit zu zeigen: fo entſteht das 
raus ein. Koncert, daß man davon laufen möchte, Wenn es 
ſich thun läßt, laufe ic) aus immer unter ſolchen ern 
davon.“ Weber | 


- Mir: 3. und 4. haben wir * Hetheit bereits in hiefe 
Bibl. Di 39. ©. 363 und 366 abgegeben, und finden keine 
Urfache, uns anders zu erklären. Das Jaͤgermaͤdchen bleibt 
feinem muntern Charakter getreu, und erregt wenigſtens keine 
lange Weile. Die Ztaliänerinn haͤuft Schauer auf Schauer 
und Verwirrung auf Verwirrung, ohne daß fie ein anderes 
Intereſſe, als das flüchtige der Neugierde, hervorbringt. 


Her. 5: (man ſehe Bibl. B 40, S. 23) lieſet füch ‚ee 
nige bey dieſer Gattung nicht zu vermeidende — 
keiten abgerechnet / noch ziemlich leicht. Uebrigens wird det 
Verf. wohl ſelbſt nicht in. Abrede ſeyn, daß er das moxaliſche 
Intreſſe des Leſers weit beſſer, als das poetilche des Kunſt⸗ 
aa beforge habe. - ’ 


B — — 
Avantuͤren aus den- gelbzügen Die Deutſchen om 
Rhein. Zweytes Baͤndchen.  Deurfchlanb, 
1798. 2355 ©.8.' Mit einem von Schule oe | 
ſtochenem Litellupfer. 20 9. 


Um nichts kluͤger. witziger und feficher als ihr erſtet un⸗ 
laͤngſt angezeigter Band; moch weit langweiliger vielmehr; 
denn da nur ein paar Erzaͤhlungen es ſind, womit dieſer 
zweyte ausgeſtopft worden: ſo mußte der Scibler mit einer 
Weitſchweifigkeit das Ding betreiben, die auf die Länge hin 
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gam URN wit, Auch wenn er fein Machwerk CLie⸗ 
be und Tugend überfchreibt; gewinnt die Sittlichkeit blut⸗ 
wenig dabey; denn gemeiniglich benimmt ihr Darſteller ſich 
alsdann fo plump, daß Leſer von nur einigem Zartgefuͤhl ſolch 
einer Tugend und Liebe bald den Ruͤcken zukehren werden. 
—— Gang der Dinge kuͤmmert dieſen unberufe⸗ 
eobachter nicht im geringſten; im Gegentheil bloß darum, 
ihm zu thun, fein etwaniges Publitum zu beräuben; und 
ein nach dergleichem Rauſche begleriges muß es wirklich doch 
ge weil der Nomane immer mehr zum Vorſchein kom⸗ 
men, worin der Meufchenverftand um bie Wette beleidiget 
wird. Uebrigens ſcheint es, die Herren Soſier felbft fangen. 
eſer ee ſich zu ſchaͤmen an, weil ſo Mancher ſeinen 
 Auferuhale hinter dem teidigen Deuiſchland oder Germanien 
** Des vorliegenden Reſidenz ließe ſich ohne 5* 
gleiten vermuthlich auffinden; aber auch des Griffesen 
dem erften befien Buchhändler : Katalog ind feine —* 
Avantuͤren nicht einmal wer. | 
re 7 Wa er £ 
Be J , 35 j 
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Befunge über die Kantifche Dsilofonhie, von 
N. Treſcher, Rector der Schuͤle zu Ehriftianie, 
Doctor der Theologie und Philoſophie, Mitglied 
‚ der Königl, Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Kos 
penhagen und Drontheim, aus dem Dänifhen 
überfeg:. Erfler Theil. Kopenhagen und Leip⸗. 
> 3ig, bey Schubothe. 1798. 191 ©. 8. 14 &. 


His Vorleſungen ſind wirklich, nur nicht ganz in der ge⸗ 
genwaͤrtigen Geſtalt, vor einer gemiſchten Geſellſchaft von 
Liebhabern der Wiſſenſchaſten vom Verf. gehalten worden. 
Er erkläre darin zuerſt die Kantiſche Lehre, und führt ihre 
Beweiſe auf. "Das gefchiehet mit vieler Deutlichkeit, wo⸗ 
durch manches tlärer wird, als es von der Eritifchen Philos 
ſophie fetbft vorgetragen wird. Da er aber ein febr denken⸗ 
der Mann, und eben dadurch von allem Nachbeten entfernt 
iß: ſo * er zweytens dieſer — mehrere —— 
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himzu. Dieſe find meiſtens treffend und ſch ug, Mi 
wohl aud) in einigen Munkten nicht. tief zus, ‚nd da & 
von den Gegnern zuweilen leicht zu entfräften. Bir i 6 
ſchen dem Buche viel Lefer, damit unpartepiiche, Prüfung 
mehr ausgebfeitet werde, und der Geiſt des 'bli 
beiens vom deuten Boden mehr verſchwinde. 
weilten wir bey einzelnen Stellen etwas mehr, umd £ 
\ Proben mit, wenn nicht das Geſetz unfrer, Biblierhek, 
Veberfegungen Eurz zu feyn, es ausdruͤcklich ve te; 
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Erflärung ber Rechte des Menſchen und 2 
ein Commentar über das reine Natur«ur 
lidye Staats » Recht, von Theodor. S 
Königl. Preußiſchen Confiftorial- Rah, u 
Profeffor der Rechte zu. Königsberg. "König 


berg, bey Nicolovius. 1798. 1 152 Gelin.d 
Her beräßinte und fcharffinnige Ser. * — 
Weg, um zum oberſten Sittengeſetze zu gelangen, ie E 
wie mehreren Eritiichen Philoſophen, erfter Grundfe * 
Rechts ſowohl als der Sittenlehre iſt. Zi Ba { m 
Wiſſenſchaft gehört; elne genaugte Drüfang, ı r J 
ſchen, ſagt er, unterſcheiden wir freye und unfrey 
lungen. Freye Handlungen find die, deren “wir! re 
Urfache in ung felbft liegt, ohne daß äußere Dane mi 
haben it 
oder Unwerth in fi felbft, ohne Ruͤckſicht auf b 
Sle find an fich gut, oder böfe, und unfer bel, she 
nd, hängt gar nicht ab von der ‚Erfahrung vas 
irken. Es iſt wahr, daß eine boͤſe Handlung 8 Br, 
nicht darum boͤſe, weil fie Abfchen, diefe nicht d ei 3 
weil fie Achtung erregt; fondern fie erregem Diele Er rpfindum . 
gen, weil jene böfe, und diefe gut iR, , Dieb ‚Gefühl, bad 
merftoürdigfte aller Gefühle, darum, weil e8 —— Jul 9 


14 8. BERN CH Br 
dlent, wie uͤberhaupt alles, was zur en 
bloße Gelegenheit zu ihnen geben. ie Barıh 
fchen empört, eine gute uns zue Achtung rüber; „at a > che 
Urtheil und Einſicht hervorgebracht wird, ‚nennen wir de 
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moraliſche. Denn Moralltaͤt iſt gerade jene Eis 
aft_der freyen Handlungen, daß ſie an fih, ohne alle 
je auf ihre Foiden, als aut oder boͤſe beurtheilt werden 
Namlich ſo: Der Zweck unſerer Vernunft iſt nicht 
liche Welt eingeſchraͤnkt; er iſt, die Handlun⸗ 
enſchen in der Sinnenwelt nach den Geſetzen der 
eben Welt zu beftimmen. Die Natur der Vernunft 
— Form, iſt die, daß fie nie Widerſpruͤche er⸗ 
Nunm laſſen fih alle Widerfprüche' auf zwey Klaſſen 
führen. Entweder fie find erſt a pofteriori erkennbar, 
— nicht aus den gegebenen Begriffen an 
ar eingefehen wird; ſondern erſt dusch Huͤlfſe von Erfahrun⸗ 
* * Die Miderfprüche find niche gegen die Natur. der 
Bernunft, und cben darum auch nicht gegen ihren Zweck, 
Inftige-Wefen fehr wohl der Erfahrnng ermangeln 
* * welcher fie allein hier urtheilen kͤnnten. Das 
am find diefe Widerfprüche nur abgeſchmackt oder lächerlich, 
—F R find ſchon a priori erkennbar. Dann verhalten fie 
Pi Wieder anders, und wirfen anders auf das Gemuͤth im 
* tifhen, und anders in praktiſchen Sägen. In then» 
"teilen Sägen find fie allerdings gegen die Natur der. Vers 
3 anf Eger nicht gegen den Zweck derfelben, weil fie nicht 
| 3 Sandlungen übergeben, Sie feinen uns alfo auch nur 
li. Aber in praktifchen Saͤtzen, deren Beſolgung uͤb⸗ 
Ba yon moͤglich iſt, find a priori offenbare Widerſpruͤ⸗ 
—* ch eG Natur und Zweck der Vernunft zugleich. Das 
R mon woͤren fie uns und hierin liegt die Natur des Boͤſen. 
8* unfer Abſcheu am Laſter kommt durch das Erkennen 
eines fi hen Widerfpruches ‚ der der Natur und dem Zwe⸗ 
A ee Vernunft entgegen ift; er iſt nämlich die Ahndung 
% islichen Aufhebung und Zerftörung unſerer vernünftis 
em Natur, vor welcher das vernünftige Weſen ſich entſetzt, 
ſinnliche vor dem natürlichen Tode. Da es neuer⸗ 
liebt worden ift, die moralifchen Geſetze in gewiſſe For⸗ 
je bringen : fo würde die einleuchtendfte Form. des höch⸗ 
fe 1: Prineips vielleicht dieſe ſeyn: Keine Marime eis 
u: — Weſens ſoll einen a priori erkennbaren 
9— ſpruch, weder in ſich, noch gegen die Übrigen Maxi⸗ 
—* ſeiner Geſinnung enthalten; ſondern olle ſeine Ma⸗ 
vr zu * Harmonie ſtets mit elnander überein 
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Ä So weit der Verf. mit einiger Abkürzung! Wie ſie da 
ſteht, finden wir diefe Darftellung weder flar noch bündig 
- genug, und das wird allemal der Fall fepn, wenn man ſich 
vom geraden Wege der Matur ab, in einſeitige uͤbertriebene 
Speculationen verirrt. Sollen die Schluͤſſe völlig klar ſeyn: 
fo muͤſſen fie etwa ſo lauten: Der Zweck der Vernunſt iſt, 
die dlungen der Menſchen zu beſtimmen; d. i. wir ſollen 
vernuͤnftig handeln. Mun aber it aller: Widerſpruch gegen 
die Vernunft, alſo iſt das hoͤchſte Geſetz unſerer Handlungen, 
daß wir allen Widerſpruch an ihnen vermeiden. Der zweyte 
Hauptſchluß wuͤrde eben ſo lauten muͤſſen: Boͤſe iſt, was Ab⸗ 
ſcheu erregt; num erregt aller Widerſpruch in Handlungen 
Abſcheu; alſo iſt er Allein dle Quelle alles moraliſch Boͤſen 
Hier leuchtet nun bald das Willkuͤrliche in den Behauptun⸗ 
gen ein: Handlungen ſind entweder immanentes, oder trans- 
euntes, Daß die Vernunft die erſteren beſtimmen ſoll, das 
iſt, ihre eigenen Denk» Aktus; das wäre wohl Elarz.: aber 
dag fie auch die letztern ‚beftinumen ſoll, leuchte noch nicht 
ein. Was der- Verf., das zu beftätigen, beubringt, daß die 
Vernunft mehr geſchickt ift, den Genuß der Freude zu fiören, 
als zu verichaffer und zu erhoͤhen, und daß. ihre Kräfte zu 
Spetulatlonen ins überfinntiche nicht hinreichen, wird. ihm 
von allen nicht Eritifchen Piitofopben, aus noch nicht gang 
umgeſtoßenen Gründen, nicht zuigeftanden:. Wer gründlich 
verfahren will, mufi erſt darthun, daß wir fchledstetdings.nicht 
umhin können, actiones tranfeurites zu verrichten; daß diefe 
bey. der Menge und Verſchiedenheit der Ausführung, .Leren 
wir fühle find, MWorfchriften erfordern; und nun kann er ſich 
erft umſehen, woher er diefe nchmen will. Daun wird ibm 
aber bald klar werden, daß er fie aus. der Vernunft holen 


muß; nicht weil ſie Vernunft iſt, fondern weil ohne ihr 


Licht feine Handlangen nie mit Zuverlaͤßigkeit zu ihrem Ende 
gluͤcklich werden hinausgefuͤhrt werden. Mit der Feſtigkeit 
dieſes erſten Hanptſatzes, der die Vernunft ohne Ruͤckſicht 
auf die Folgen unſerer Unternehmungen zur Regiererin der⸗ 
ſelben macht, ſieht es alſo noch ſehr mißlich aus. Mit dem 
zweyten dürfte es am Ende nicht beſſer ausſehen. Der Wir 
derſpruch in Handlungen allein. edrest nie Abſcheu. Wenn 
eier, um gur Stubenthuͤr hinauszugehen, den Weg nad 
dem Fenſter nimmt: To lacht man. Wenn er aber in einet 
dringenden hochſt wichtigen Angelegenheit, um nach Rom zu 
tommen, den Weg nach Petersburg nimmt: fo bemitleidet 
— en. Ä oder 
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oder verabſcheuet man ihn, nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde. Hier, iſt in beyden Faͤllen gleicher Widerſpruch. 
Aber, wird: der Verf. jagen, dieſer Wideripruch leichter hier 
nicht. a: priori ein, und nur ein folchen erregt eigentlich Abe ' 
ſcheu! Zwar hat er ſich ſehr kluͤglich in die Region a priori 
Juruͤckgezogen, weil in dieſem Bezirke lauter ſolche Handlun⸗ 
gen liegen, die wegen anderer Nebenumſtaͤnde Abſcheu erre⸗ 
gen; allein auch dies dürfte ihn ſchwerlich ſchuͤtzen. Denn 
einmal, auch bey Handlungen worin der Widerſpruch nur a 
‚poßteriori eingefehen * ‚ entftebt nicht ſelten Abſcheu, wie 
das eben aufgeſtellte Beyſpiel zeigt. Und zweytens erregen 
auch nicht. alle: widerſprechende Handlungen dieſer Art Abs 
icheu; wenn seiner. dem andern eine Stecknadel entwendet: 
fo empfindet kein Menſch darüber Abſcheu; woht aber, wenn 
"einer dem andern fein ganzes: Vermögen ſtiehlt. KHieraug, 
wie aus. mehreren mit geringer Mühe: aufzafindenden Deus 
ſpielen, iſt klar, daß das moraliſche Boͤſe nicht allein / daher 
entfpringt, daß eine Handlung — oder. ei⸗ 
nen Wider ſoruch enthaͤlt. Zu, 


5 Mit bes Verf. oberſten —— der Sitlichkeit * 
es nicht beſſer ſtehen. Nach ſtrenger logiſcher Folge. müßte 
ver ſo lauten: handle nicht widerſprechend; denn die Vers 
aunft beftimmt die ‚Handlungen ,. und diefe verbietet den 
Miderfpruch. : Damit iſt aber nicht viel mehr als nichts ges 
ſagt. Widerſpruch findet nur da ftatt,- wo etwas zugleich bes 
jaht und verneint. wird, und fo etwas kann in: feiner Hand⸗ 
‚fung ſtatt finden; man kaun nicht zugleich daſſelbe Ding 
ibauen und niederreißen, ‚nicht zugleich die nämliche Hand ber 
denen und ruhen laſſen. Weil man das fühlte: fo ward 
man genödthigt, bier ein Falſum zu begehen, und etwas unver 
merkt. einzufchieben; der Verf. druͤckt daher diefen Grunds 
fat. fo aus: Keine Maxime eines vernünftigen: Weſens ſoll 
einen-a priori erfennbaren Widerſpruch weder in fi, noch 

gegen.die übrigen Maximen in feiner Geſinnung enthalten. 
Hier erſcheinen auf einmal Maximen, die im vorhergehenden 
nicht enthalten waren.  Diefe Maximen ferner, woher follen 
fie £ommen?: Aus den oberften‘Prineipien kommen fie nicht; 

die Vernunft bringt fie niche hervor, denn dieſe beſtimmt 
aur, daß fie ſich nicht widerfprechen folfenz fie ſelbſt aber. giebt 
fie nicht an die Hand. Auch hieraus erhellet alſo, daß jener 
nn viel zu eng tft, weil, aus Abm nicht alle Beſtim⸗ 
mun⸗ 
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mungen zu Handlungen, nicht alle Geſinnungen hetvorge⸗ 
den. Auch bar man das. von einer ‘andern Seit: nefablt; 
denn flatt aus diefem einzigen Satze, alle andern: abzuleiten, 
“and zu zeigen, daß fie in ihm euthalten find, ſchiebt man ih 
‚der Folge mehnere Saͤtze für die mancherley Arten von Rechte 
vund Pflichten unter, ohne klar zu machen, dah gat nichts 
feemdartiges hinzugemifcht ſey Der, Werf: ſtellt deren cine 
dlemliche Anzahl (S. 13) auf, obne ihre: wichtige SHerleitung 
einleuchtend zu machen, In der Art,‘ wie er zu der erſten 
"Quelle diefer mancherley Saͤtze gelangt, will uns wenigfiens 
der. logiſche Zufanımenhang wicht einleuchten. Sie iſ ſo⸗ 
gende: Wir ſind frey (©. 8 ff.) Wenn nun der Menſch 
nach laſterhaften Maximen handelt: fo iſt es offendar nicht et 
ſelbſt, was ihn beſtimmt; denn feine Vernunft kann deu Wi⸗ 
derſpruch in feinen Maximen nicht billigen: Es if alſo der 
Meiz diefee Gegenftände, was ihm lokt; nicht etwas, was 
in ihm iſt, fondern außer ihm. Er iſt alſo nicht frey. Die 
Freyheit iſt alſo ur durch Tugend für den Menſchen wirks 
lich. Mur dann, wenn er den Geſetzen ber Fteyheit aehort, 
iſt er frey. Mac diefen allen kann alfo die Formel des hoch⸗ 
ſten Moral + Principe auch fo ausgedtuͤckt werden: Kein 
vernünftiges Wefen foll je wider feinen vernünftigen 
ſchluß beftimmt werden, etwas gu thun, oder zu leiften; Tandem 
Jedes ſoll in fih und andern die Freyheit der vernünftigen DW 
ur, und ihre Herrſchaft über das Sinntiche erhalten” Mid 
befördern. . Auch find bier einige Säge, ‚die nicht 
‚zugeftanden ‚werden können. Wenn ein Menfch mach Iafte' 
Baften Darimen handelt, und durch Naifontzement ſich in ehh 
falſches Syſtem hineingearbeiter hat, etwa wie Mandel: $ 
es denn nicht feine Bernunft, die ihn deftimme? Iſt et, 
denn. nicht wirklich frey? Ferner kommt es nad) dem Bat 
einzig darauf an, daß in unfern Marimen kein Wiberpruh 
ſey: follte es dabey nicht möglich feyn, ein Syſtem von nick 
solderfprechenden Mapimen zu entiwerfen „ das 3. B. auf De 
trug und Weberliftung , auf niedern Eigennutz hinausgin 
Beſonders wenn man fich in die Denkart mandyer Fit 
Bauner verfeßte,, und im Vertrauen auf feine Reinheit » 
. feinem Syftem jedem geftattete, gegen ſich Werrug zu g d 
chen? Thun das nicht mache. Politiker und falſche * 
ler wirtlich? Geſetzt aber auch, alles fen, mie «8 DET m 
annimmt: fo folat doch noch ‚nicht, dag wir auch an rg 
die Greppeit der vermnftigen Maus und hee Derridelt 


— 
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Redern ſetlen. Nicht einmal das Nicht: Hindern geht ganj 
öffenbar daraus hervor; denn wo entſteht ein Widerſpruch 
meinen Mapimen, wenn ſch auf die Freyheit anderer vers 
en keine Rüdfide nehme? Diefer Ammt nur 

ya Borſchein, wenn man vorausſetzt, dab Andre ges 
und ſich dann auf Hleiche Weile betragen werden; kann 
an aber das a priori willen ? datf man das unbelehens 
annehmen? Wären die andern vernünftigen Weſen To 
‚geartet, daß fie ſich nichts daraus machten, wie wir 
ſie betragen: fo fiel. aller Widerſpruch der Mars 
- Auch dann, wenn ihnen nicht erlaubt waͤre, das 
on; Noch zu — ‚Kürze halber muͤſſen wir hier ab⸗ 
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Krict der Srifticsen Offenbarung, ober * 
moͤglicher Standpunkt, die Offenbarung zu. bes 

urtheilen. Leipzig, bey Crufius. 1798 (1797). 
XVI. und 4586. 1 MR. 88. 


etrachtet man diefe Schrift als ein Produkt ber ganti. 

Philoſophie, die ſich einer doppelten Vernunft rühmt, 

iſt ſie eine der merkwuͤrdigſten, ja BRUNO IDEEN wel⸗ 
che dieſe Vernunſt aufzuweiſen hat. 


Der Berf. will zeigen, „daß in dem Semüthe des 
Menſchen ein reiner urſpruͤnglicher Begriff der Offenba⸗ 
sring., d. h., einer uͤberſinnlichen, goͤttlichen, unmit⸗ 
telbaren Verauſtalcung iſt.“ Aber mo und in welchem 
Theile des Vorftellungsvermbgens findet fich nun ein Das 
tum zu dieſem Begriff? Denn, heißt es S. 14, „wäre 
„in uns, fh keinem einzigen Theile unfers Vorftellungsvers 
„moͤgens ein Darım, das jenem Begriffe von Offenbarung- 
„entipräche: To behaupte ich, und muß von jedem behauptet 
»werden, daß ein folcher Begriff für uns gar nichts feyn 
„würde, d h. ein Wort, ein Laut, der ganz unverftändfich 
»waͤre, den wir gar nicht mit unferm Verftande,, ſelbſt 
Achwer vielleicht mit unſerm Gedaͤchtniß auffaſſen koͤnnten.“ 
Si letzte nun wohl nicht: das Gedaͤchtniß hat eben feine 

— abraladabra, iktri pliktri und ang — 
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ſiunloſe Wortkoͤrper zu behalten.) Ein folder X if ” 9 | 


ganz nichts, meint der Verf., daß er nicht einmal unter. die 
vier von Kant aufgeftellten Nichtſe, ens rationis; nihil 


privativum, ‚ens imaginarium ‚und nihil negativum ge 


rechnet werden fünnte; „denn, fagt er, auch bey diefem Ich: 


„ten (bey dem leeren Gegenſtand obne Begriff, oe 
„den Undinge, wie Kant das nihil negativum and) nenn) 
„müßten wir die Beſtimmung ‚des: Begriffs fallen konnen, 
„um den Mipderfpruch zul finden.“ — Der Verf, zeigt nun, 
daß fich das geſuchte Datum keinem von Denen entdeckt habe, 


die bisher, und ſelbſt nach kritiſchen Grundſaͤben, über die 


Offenbarung fhrieben, als Sichte, Jakok, — ü 


f. w, den einzigen Store ausgenommen, der in- feinen Der 
merkungen über Kants pbilofopbifcbe Keligionsleb 
ze — denen unler Bf. großes Lob beyleat — einen Wink davon 
gegeben habe. Jenes Darum finder fich weder in der änfetn 


noch in der innern Erfahrung ; weder in der reinen Si 

keit, noch in dein reinen Verſtande, noch im dem dichten 
den Vermögen der Phantaſte; weder in der theoretilht, 
noch in der praftifchen Vernunft, man mag diefe lchte bes 
flimmend (Eonftitutiv) oder reriekrivend « pofinliven? 
nehmen; noch in der reflofrirenden’ theodetiſchen Urtheib⸗ 
Sehrliche Darum Überall wird auftreiben laſſen: endlich Mi 
det es fih, ©. 44, in der reflektirenden praktiſchee 
sbeilstraft. (Beylaͤufig gefagt : diefer deus ex machin 
war mir bisher noch nicht vorgekommen; aber frevlih A 
noch Eein nodus, der dieſes vindicis werth geweſen 
Nun gehe die Sache folgenden Gang: Die PP 
Vernunft poftulirt den Eintritt eines böchften vo 


fraft. Es wirdieinem angſt und bange, ob fi) Rn | 










uh 


(lenpesen 





Guts S. 8 i; aber damit, daß flees poſtulirt, iſt es noch nicht 


da; ſie poſtulirt alſo einen Gott, einen moral 


Weltregierer, der dieſes vollendete ‚Gut: herbeyfe 
Aber dieler erfcheint eben fo wenig auf die bloße Poularlnı 


man mag noch fo viel rufen: es muß ein Gott da 
darum iſt er noch nicht da; und eg waͤre 
licher, wenn er auch Da wäre. Es meldet ſich ale, & 
ein Wunſch, „daß die angenommenen Poſtulate 
„feun, daß ihnen nichts an Bewißbeit fehlen möge“. 











fer Wunfh if ©. 105 f. „den teine urfpränglide I 


„Ipruch der praktifchen und reflektirenden Per 


Ans 
na 
Diefer Anſptuch If unmittelbar durch Die voſtulan MER! | 
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ben ; aedt aber auf eine groͤßere Zuſicherung deſſen. 
s in den Poſtulaten enthalten iſt. . Diele Zuficher 
„run er vielmehr Vergewiſſerung kann aber nur in ei— 
—— inzubun, der objektinen Realität des Dafeyns bes 
ke Andem dieſe eben.es iſt, was den Poſtulaten abgeht 
din zur letzten Gewißheit mangelt. Eine ſolche ob⸗ 
‚lektive enkicät des. Daſeyns Fantı aber. nur durch unmits 
te Wabtnebmung, durch- ein unmiittelbares Faktum 
— als der allein das Setzen des Daſeyns 

FOL gegchen werden. Nun kann aber die Erfahrung 

















pur ulihevdarfiellen, und das, mas dargeſtellt wer⸗ 
„den. fl, — Bu: und das bank * iſt über; 


— 
‚> 


Ben Akantigner würde ſich hier nicht zu helfen wiſſen; 
er nur. eine Vernunft bat. der kann hier nicht weiter, wenn 
er nicht einen ſalto mortale machen will Ein Kantianer iſt 
Er er hat.deren zwey; und die zweyte, die praktis 
iſt ein gar fruchthares Weſen: hier iſt fie. Jo eben mit 
em Wunſch nach, groͤßerer Gewißbeit ihrer Poſiu⸗ 

e niedergekommen, den ſie den reinen urſpruͤnglichen 
„Anfprgc arena, Dieſer Sohn hat die Natur feiner Muts 
ri. et poſiulirt; oder wie es unſer Verf, ©, 107 vennt, 
Ar Deingt auf eine objektive Vergemiferung des einftigen 
RKormoens eines hoͤchſten Gutes, und des Dafenns Gottes; 
auf die wirkliche Annabme, daß. eine folche Zuficherung 
itgendwo da ſey, irgendwo ſich finden und gewiß in der 
Erfahrung gegeben feyn.müfie.“ Ei was dringen, was pos 
„Bulicen? wird der Afantianer ſagen; koͤmmt dadurch dig 
Dickliche Annabme zur Welt? Allerdings: fie muß dies 
An Augenblick geboren ſeyn; denn unſer Verf. tauft ſie und 
‚Sen? fie .„die reine urfprüngliche Annabme, oder den 
„eeinen urfprünglichen Glauben der reflektirenden prafs 
wtiichen. Bernunft an Das Vorbandenfeyn einer ſolchen 
—— Und gleich darauf S. 108 noch beſtimmter: 
ine Annahme und ein Glaube an das Vorhandenſeyn 
ZSeines finnlichen Objekts, welches unmittelber jenes 
\ — nuliche von dem Daſeyn eines Gottes und dem 
„Bommen eines böchiten Gutes darſtellt. Dieſes Ob» 
Sejett, ſagt er, wäre nun ein wahrhaft geoffenbartes, und 
ine foldye Zuficherung eine wahrhafte Offenbarung. Cs 
diſt alſo, ſaͤhrt er ſort, mittelſt des reinen ——ã— An⸗ 
HM. A. D. B. XLVI. B.2. St. VIIs Heſt. bocige 
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„Hruchs an eine größere Zufiherung und Geiwißheit de 
„fiulate, und der daraus nothwendig und urfokine fi en t 
„benden Annahme des Daſeyns einer ſolchen ſabſ 
pein reiner urfprünglicher Glaube an das Daſeyn ein 
„Üffenbarung der Natur des Menſchen, oder der pin 
afßden veflektirenden Vernunft eingepflangt s oder diefer ei 
wickelt ih unaufhaltbar und mit vollen Wi 
„Önnerften der Vernunft felbft. Hier feben * 
„alfo den Schluͤſſel, der uns das Problem von? 
„Offenbarungen , womit die Völker ausgeftättet ſi 
af zu befigen glauben, öffner. ei Er 


Seitdem Kant die praftifche — aus dem N 
hervorrlef, giebt es Eeine kühnere und für die ) 9 u 
ſchienetie norhwendigere Schöpfung, als diefe ı 
nunſtart, die veflektirende praktiſche Vernunft, ſam —* 
Tochter oder Schweſter, der reflektirenden —— 
kraft, und die daraus bervorgehenden Kreaturen, “ * in 
urſpruͤngliche Anſpruch und die reine urſprůnalich⸗· A 
Die Nothwendigkeit derſelben erhellet daraus, dat —* 
alle Kantianer, die bisher über Offenbarung fchrieh 
dern Kant felbft in feiner Schrift: Die Religion inni ni 

n Bränzen der Vernunft, ‚fi Einwuͤrſen ausiegtt — 
die ohne Annehmung dieſer neuen Vertunft nid ar 
werden konnen; wie der Verf. durch fein oanzes X | 
ganz befonders S. 188 — 194 für jedem, der — 

Bernunft hat, augenfcheinfich darthut. Er jeint, 
Rantianer und Kant ſelbſt nicht nach Kantiſchen Sn inde 
verſuhren, und daß fie einen Mißgriff thaten, Indem v3 
der beſtimmenden praftifchen Vernunft bewerfftelli en | 
fen, was nur die veflektirende praftifche : N 
de bringen Fan. „Man darf, heißt es yo PU 
„nicht Den Worten und den Verfachen des eiſten 

„folgen; denn auch dieſer kann oft feinen eigenen ( > NE, 
 läugnen und ihm auf Augenblicke unaetreu werden ; | —*— —* 
„man muß dem inwohnenden Geiſte der Pbile 
„felbft folgen.“ (Hier haͤtte der Verf, um ſich nege 3 
liche Angriffe zu decken, ſich auf Kant ſelbſt beru u F 
der irgendwo in der Kr. d. reinen VW, hen Gelege ae | 
Plato fagt, daß man gar wohl einen Schriftfieller 
ftehen koͤnne, als diefer fich felbft verftanden habe, * 
tat auch nach Mio eigenen —— un gen! 
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Bie mit Plato, fo mie Kant.) „Nun aber bin ii) uͤber⸗ 
zieuat, daß Kant eben fo ein Färichlich:6 Int rnehmen mit 
„feiner Religion innerhald den Graͤnzen der Bernunft, fo 
„bald dieſer Verſuch wirklich beftimmend ſeyn fol, und niche 
„etwa bloß, wie jener Jatobſche Verluch über die KRetixign, 
sein Nothbehelf einſtweilen um einen Waffenſtillſtand unter 
„den Fehden Der Dogmatik zu errichten, gervaut hat; als 
odie Anhanger Kants, die diefem Verſuche folgen, eben d 
„falſchlich gehen, oder vielmeht eben ſo falſchlich nachge⸗ 
aben., — Rec. ſteht nicht, was Kant und feine Schule 
dawider einwendea joͤnnen. Wer an die praktiſche Vernunft 
. glaubt, den durfen hte Ref ktionen nicht empoͤren; wer 
an die Untruͤglichke t der Kirche glaubt, dr muß ihre Dogmen 
geiten laſſen. Und bar nicht die kritiſche Schule in der res 
fleitirenden pr aftilchen Urtheilskraft ein Bollwerk mebr gegen 
dem e und. Freunde? Muß fie das nie dankbar an⸗ 
nehmen? | 


| .. ö 
Ganz anders erſcheint nun frenlich der Werth dieſes 
Buchs dem Auge der einen untbe:ibaren Bermmfe: Was 
dieſe dem Verf vorzuwerſen har, laͤßt fih auf ein paar 
Puntte zuruͤckfuhten. R 
1) Er ſucht im Vorftellungsvermögen ein Darum 
zudem Begriff Offendarung das heißt, er ſucht etwas 
urſpruoͤnglich Gegebenes. Er finder es nicht; deſſen ums 
geachtet int er es urſpruͤnglich annehmen. Das ift ſchlech⸗ 
terdinag undent ar; reine urfprünglicne Annabme bes 
Jieht ſich nothwendig auf reines urſpruͤngliches Gegeben⸗ 
fern; iſt nichts gegeben: fo kann auch nichts anarnommen 
werden. — Kerner: er will der Ungewißheit feiner Poſtu⸗ 
Iationen durch Yinsurbun der objeftiven Realitaͤt abhel- 
fen: ſtatt aber dieig hinzu zu thun, vermehrt er jene mit eis 
tier neuen Portwlarten: er läßt feinen Anfpruch auf die 
werklih⸗ Annahm- dringen. Wenn dielrs Dringen nicht 
finnto: feyn fol: fo muß.es poſtulit en bedeuten. Auch fat 
er ausdrucklich S. 107, „da diefe Zufiheruna newiß in der 
Erfahtung gegeben fun muͤſſe · Seyn muͤſſen iſt, wie er 
ſebſt aat, die Formel der Poſtulatonen, fo lauge +* alfo 
hihtfage: Offenbaruna iſiz ſondern immer nur: fie muß feyn, 
fü bat er fie hiof poſtulirt, hat ihr Feinesweges die obiet« 
re Realität augen hat affo nicht ethan, mas er thutj 
Wollte; fondern gerade das, was er nicht thun wollte. Mun 
— $f 2 kann 
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tann ev aber die Vernunft nie fagen taffen: O fenb rung *. 
ift ; denn das wäre, ‚wie er felbft fagt, ein Ausipruch de 


f, ch 
‚nicht thun laſſen, fo lange die Vernunft: ihn nicht getbn Le 

























nicht etwa unter Annabme eine Hypotheſe verfiche,, DIE 
Bernunit kann aljo nicht ſagen: Offenbarung iſt ‚ARD | 
es doch fagen, weil eg der Verf., als ein Achter Kantine, 
nicht anders machen darf. Nun getraut er fidh, aber Daw 
nicht, die Vernunft geradehin ift, ftate muß feym lagen. 
laflen, daher läßt er fie auf die wirkliche Annahme dei gen 
vergißt fich aber in demfelben Augenblick, und laßt bins 
dem verſteckenden Dringen ſogleich das. verräfl mi 
Affen, dem man die Poſtulation anſieht, erſchen D., 
„Dennoch aber dringt jener Anſpruch ze.“ Dieſes Den 
iſt empörend für die gefunde Vernunft; es bezieht ich Dat x 
daß wenn Offenöarung feyn folle, das Heberfinnlü be | 
finnlich dargefielit werden, umd daß eine ſolche DAR * 
unmöglich fen. Alfo_troß dieſer Unmoͤglichkeit, de 
hier daſſelbe ſagt, Undenkbarkeit, dringt die veplektitende 
praltiſche Urtheilskraft auf die wirkliche Annahme, 0 J 
die Annahme des Wirklichen, alſo deſſen, was. nic ad 
und nicht da feyn konn. Das ift mir eine Gultaniın 
Noch eine andre Empörung wider die gefunde Werk 
in den Worten S. ‚107: „Nun ift aber tin dem gatjalı 
oche der Erfahrung, Diefe als Erfabrung bersachten. iin 
„Dhjekt mönlich, welches jenes Ueberſtunliche darf de, u. — 
Um des Himmels willen, wie kann man die ( ahrung A 
ders als Erfahrung betrachten? Mill man die Erfahrumg 
etwa auch verdoppeln, wie die Vernunft? Soll g 
theoretifche und praftifhe Erfahrung deben? U d Me 
prattifche Erfahrung aleich der praktiſchen Vernunft 

tutiv feyn, alſo das Weſen der Erfahrung, mie Die 
das Welen der Vernunft verlieren? Das wäre frenl 
im Geiſte der Eritifchen Philofophie; nach mehr 
für unſern Verf. der geradejte und ſicherſte Weg zu einek k 
‚fendarung , wie er fie will, zu gelangen, _ Er darf d Ep 
tiſche Fonftituivende Erfahrung nut fagendaflen: Offeub ar 
ift, fo bat er fie geſetzt, und nicht, mie jegt, poliutieh 
Warum erſchuf er nicht fat der veflekrisenden proklom 
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Arthellskraft eine konſtituirende praktiſche Erfahrung ? Wiels 
eicht thut er’s noch: die Worte: ale Erfabrung betrach⸗ 
Br weifen auf fo etwas hin. — Da haben wirs! Indem 












uniten der Wunder, materielle und formelle Erfahrung. 

ieericheidet, und die formelle — a priori feyn laͤßt! Mas 
jollen wir weiter ? Das Weſen der Erfahrung iſt durch 

Diele Theilung aufgehoben; man kann künftig nicht bloß 
#pofterioti, fondern auch a priori etfahten. Durch ein ge⸗ 
Nörtes Wunder , als diefes, waren freplich die Wunder nicht 
Kretten.. &s haͤlt ſchwer, bey folhen Aeußerungen der 
doppelverhunft gelaflen zu bleiben; man möchte dem Verf. 

Farufen :- Paule, du raſeſt! die große Kunſt made dich 
ajend...." | | 


7.6) Aber gefege auch, es hätte alles feine Richtigkeit, 
bſt mit der. Erfahrung a priori: was hilft uns das zur 
Beurtheilung der Offenbarungen, die uns a pofteriori, oder 
"wie unſer Verf. fagen würde, in’ der materiellen oder empi⸗ 
zilhen Erfahrung gegeben find? Wir wollen willen, ob fie 
allle aͤcht ſind, oder ob feine, oder eine eg ift, und woran wir 
Das erkennen koͤnnen. Unſer Verf. wirft &. 320 eben diefe 
Frage auf, und fagt, „daß es durchaus nöthig fey, daß wir 
„gewifle beftimmte Merkmale des görtlichen Urſprungs eis 
Tner vorhandenen Offenbarung haben“ (gue!); „diefe Kris 
Tterien, wenn fie nicht zufällig feyn follen“ (3ufällig, ein zus 
fälliges Briterium? Was tft das?), „muͤſſen aber felbft 
‚Sa priori abgeleitet werden Eünnen“ (hm!) „und fie muͤſſen 
a priori beftirmmt feyn* (hm! hm! Hm!); „denn fonft kann 

"man auf ihre allgemeine Gültigkeit, auf Ihre aflgemeine 
- . „rothiwendige Annahme nicht rechnen. Sie muͤſſen aber auch 
„ferner mit dem Objekte, zu deflen Nechtfertigung und Bes 
„glaubigung fie dienen follten,; zufammenhängen* (zuſam⸗ 
menbängen! Das hieße ja wohl auf Deutſch: fie müflen auf 


ee. weiter lieft, fiidet er ©. 253 ff., daß der Verf, zu 


das Dbjekt anwendbar feyn? Was es dem Verfaſſer beißt, . 


- folgt. unmittelbar hier), “d. 5. fie muͤſſen weſentlich feyn* 
Cwefentlich! Ein neuer deus ex machina),  „Diefes Wer 
Iſentliche kann nun aber nicht, anders begründet werden, 
Zals fie möäffen aus dem Begriffe, alfo aus dem urfprünglis 
schen Begriffe det Offenbarung felbft hervorgehen, felbit durd) 
‚ihn beſtimmt ſeyn.“ Nun iſt, nach ihm, „in dieſem erſten 
urſpruͤnglichen Begriff der Begriff der Wunder als et» 
Ge Eu 7 sr 3 „was 


1 
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„mas abfofut Nothwendiges, mit dem Bearffe ſelbſt Ver⸗ 


* 


„bundenes, gegeben“ und eg iſt aar keine Offenbarung moͤq⸗ 
„ich, als bloß unter und mit Wundern. n wiſſen wie 
alio woran wir find!! — Der Berf. fagt (Vorrede, IX), 
daß, wer fein Puch lefe, “weis fehen werde, daß er Feine 
Urſache gehabt habe, Teinen Namn zu verheimlichen. Mein 
wahrlich, das hatte er mebht, wenn man fein Buch aus dem 
Doppelvernünftigen Geſichtsvuntte betrachtet. Er iſt ‚in 
dem kritiſchen ieael em Mentor,‘ wie noch Feiner war. 
Fr ſetzt die KRantifche Schfvfung fort; er bereichert feine 
Schule mit der refleFfiirenden praftiihen Vernunft, mit 
der reflefrirendenspratziihnen Urtheilekraft, und mit det 


' Erfahrung a prior? die kritiſye Schule muß ihm ein Fhr 


genmal neben Kant feßen. And die Ronftitorien müllen ihm 
eins Pen dafür, daß er jene ber rlichen Entdeckungen zur 


Baarundung der Wunder a priori und der Offenbarung 


o vriori kenußte denn nun Fann die proteſtantiſche Kirche 
der Untrüglichkeit entbehren, deren Mangel ihr die katho⸗ 
liſche Kirche fo fuhlber zu machen weiß; oder vielmehr, fie 
bar jetse ſeibſt Untruͤglichket aufzuweiſen; und eine Untruͤg⸗ 


lichkeit, die untrüglicher ift, als die der katholiſchen Kırde- | 


Denn die Untruͤglichteit der letztern iſt bloß a pufteriori; 
die Kirche, ein materielles Weſen, fagt, daß die Kirche um 
truͤglich iſt Hingegen iſt die Untruͤqlichkeit der proteftanti 
ſchen Kirche von nun an a priori: ſie ſteht für die kritiſche 


Stute unerſchuͤtterlich feſt auf dem Felfen der Erfahrung 


a priori; diefe fteht auf oder neben der reflektirenden prafs 
tifchen Urtheilskraft; dieſe auf oder neben der reflektiren⸗ 
den praftifchen Vernunft, und ſo immer toeiter etne Ber 
nunft, ein a priori auf oder neben dem andern, bis bie ganze 
Seele damit angeführt iſt, für nichts fonft Raum bat, alles 
a priori denkt und will, Dffenbarung, Kirche, Wunt 
der, Sefchichte, kurz alles, wie es Namen haben mag, 


a priori. - Und das verdantt die proteftantifche Kirche, fo wie 


Die kritiſche Schufe, dem Fonfequenteften und erfindungereide 
fen Schüler Kants, dam Verfafler diefes Buchs. 


Aber was fart nun der Menſch mit einer Vernunft dar 
zu? Der ſieht bier bloß ein Spiel aus der Fritifchen Gautel» 
tafche, Es mehr Nec. mir dieſem Buche, wie dem Werf. deir 
felben mit Ecks Verſuch, die Wundergeichichten des N. T. 
aus watürlichen Utfachen zu erkiären: er kennt, ©. —* 

na 
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nach feinen Grundſaͤtzen, kein unpbilofopbifcheres Pros 
dukt, als dieſen Verſuch; Rec. keunt, nach den feinigen, 
achte auphilofopbifcheres, als diefe feine Kritik. Aber er ſetzt 
auch, fo wie uuſer Bf., hinzu: „Es mas ſeht viel Scharffinn 
Ain dieſem Bude, fepn, fich fehr viel Gewandtheit des Geiltes 
“win demfelben zeigen, damwider ftreite id) nicht.*. Ree— ſtrri⸗ 
get niche nur nicht dawider; er ſagt nicht bloß: es mag viel 
Sdatfſinn sc, darin feyn; fondern er fage unverholen: es 
Äft viel darin. Hier eine Probe davon: der Verf. wein ſich 
Anäberwindiich zu mychen. Er ftellt S. 9 den Satz auf, 
vor Venrtheilung jeder Wiſſenſchaft man vorher fehen 
‚beitimmen mülle, wie die Wiſſenſchaſt beurtheilt werden 
ob nach praftifchen oder theorerifhen Gruͤnden, u,f.w,* 
u. wird natürlicherweife die Offenbarungswiſſenſchaft nad) 
roftifchen Gründen, und zwar folchen, die die reflektiren⸗ 
he praftifche Urtheilskraft an die Hand giebt, beurtheilt wer⸗ 
ben wollen. So ſchlaͤgt der Verf. Kantianer und Akantias 
mer aus dem Felde. — Als Ariftoteles die Kerzßaaıs es 
— ysvog verbot, ließ er ſich wohl acht träumen, daß ein 
gewandter kritiſcher Kopf das benutzen wuͤrde, um ein Wun⸗ 
Offenbarung genannt, zu begruͤnden. 


5. Das Bild auf dem Tutelblatte würde ich für einen Chri⸗ 
ftuskopf halten, wenn nicht zurog ePy darunter ſtuͤnde. Je⸗ 
„füs von Nazarerh hat ficher dieß Bud) nicht in. die Feder 
dittirt: er wußte nichts von einer moͤglichen Unmoͤglichkeit, 
yon einer überjinnlichen unmittelbaren Offenbarung ; und 
in der Bibel koͤmmt webderidas Wort, noch die Sache vor; 
„&ott erfcheint da immer, wenn er ſich offenbart; erſcheint 
bald dem Auge, bald dem Ohr, , bald in,dieler, bald in jer 
„ner Seftalt ; und wäre es nur als ein feifles fanftes Saufen, 
a Kon. XIX, ı2, fo erfcbeint er doech — Es Inu alfo 
Wwohl der Kopf desjenigen ſeyn follen, der. jenen uͤberfinnlich⸗ 
innlichen, unmittelbar = mittelbaren Hircocervus zuerſt — 
vermuthlich weil er ſich beym Diſputiren nicht anders aus 
‚der Klemme zu ziehn wußte — in. die Welt gebragt hat. Es 
Aſt Schade um das gute Senat! | 








—— des Profeffors’ Kant in Königs- 
berg @ an aa Abt Sieyes in Paris, 1296. Aus 
— 814 dem 
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dem lateiniſchen — I 2 
1126, | — 


An dem Aenßern dieſer Satyre iſt — —* a 
und Dtuck iſt ſchoͤn; aber das Wefentlihe, das Say" = 
ſtatt defien finden ſich Plarrheiten. Der Berf. w —* * 

nem Wurf Kanten und Siehes treffen und verfehlt fie bene 
de. Er laͤßt K. auf einen fchmeichelhaften Brif a vorteil, 
mit dem S. ihm die Konſtitutlon der franzöflichen R — 

ſandt und ihn’ dabey erſucht habe, ihm, &teyer, arte A 
danken datüiber ſreymuͤthig mitzucheiten. KR. Hat f * N 
ehrt; er iſt nicht mehr der, wofuͤr ihn S bäle, 
allo dieferm eine Antwwott, bey deren Leſung er’ 
Wolfen fallen muß. Wenn ſich aus dieſem So di 
mas zimmern’lreß: fo war weuigſtens unſer Bert. 
Mann dazu. Wollte er eine Maus, tbollte er einen ® 
machen? Rec. weiß es nicht. Aber aus den i 
Schwingqungen feines Geſchoͤpfs, aus deſſen Wendung 
Raub, Licht und heilen Farben ſieht Rec,, daß et & 

dermaus hervorgebracht hat, ein Thier, das zwar fliegen 
aber nicht gehen, nur Eriechen kann; ein garſtiges Ze 
niemand in feinem Zimmer dulder, weder in ein Glas, 
in ‘einen Bauer re wie man mit Mäufen und X 

wohl thut. 
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Mathematik, Be 


%. G. Bild, Prof. in Hamburg, Mathe 
zum Nutten und Vergnügen des buͤrge 
bens. Erſten Theils eriter Band, welcher das 
Nutzbarſte aus der reinen ra, enthaͤlt. 

Vierte ſehr vermehrte und a Au gabe, 
Erſten Theile zweyter ‘Band, welcher eine pt 
tiſche Mechanik enthaͤlt. Vierte ver ; 

gabe. Hamburg, ber Sf —* Li 
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Alph. 13 Bogen. gr 8. ro Kupf. I. 2 App: 
63 Bogen. 9 Kupf. 2 NL. 4 #. — 


Die wiederholten Auflagen dieſes populären Werks bewel⸗ 
fen, daß es zu dem Zwecke, mathematiſche Kenntniſſe unter 
Perſonen, deren Faͤhigkeiten oder Beſchaͤftigungen keine ge⸗ 
naue Erforſchungen erlauben, zu verbreiten, dienlich ſey. Die 
Mechanik iſt ſelbſt für ſolche, die ſich ſonſt ſchon vamlt bes 
kannt gemacht haben, lehrreich. Die. meiften Verbeſſerun— 
gen und Zuſaͤtze hat in -di-fer neuen Auflage der erſte Band 


erhalten, befonders in der Lehre von den Berhältniflen. In 


"der Mechanik ift weniger hinzugekommen, weil fie fonft das 
Ebenmahß verloren haben möchte, wodurch fie bisher dem. 


Beduͤrfniſſe der meiften Lefer Genuͤge that. Einiges bleibe - 


noch zu berichtigen oder zu ändern Äbrig, welches inzwiſchen 
‘der Drauchbarkeit des Buchs nicht nachtheilia it. Die Er⸗ 
klaͤr ung des Verhältniffes ($ 2), daß es die Art ſey, wie Zah⸗ 
-ien und Größen auseinander eutftehen, iſt zu weit, da esaufr 
fer den hier gemeinten Arten der Entftehung nody fehr viel 
andre giebt. Man müßte. die nähere: Beftimmung: eins 
fachſten Arten, - hinzuſetzen. Die Bruchrechnung wird 


fi 


nad der Lehre von den Verhaͤltniſſen abgehandelt, weil 


ein Bruch ein Verhaͤltniß ausdrückt (dag thut eine ganze 
"Zahl and): Inzwifchen wird das Gchwierigfte, die Multis 


plikation und Divifion der Brüche, die freylich am beften 


‚aus der Zufammenfeßung der Verhaͤltniſſe hergeleitet wird, 
bier unabhängig von den Verhältniflen, wiewohl recht deut⸗ 
ih, abgehandelt, Die: Bezeichnung. der Divifion in $ 16 
ſtimmt nicht zu der in $ 2 vorgefchriebenen.: — Der Verf. 
fagt S. 83, daß er keine Beyſpiele gefunden habe, welche 
den unmittelbaren Nutzen der Lehre von den geometrifchen 
Progreſſionen in den Geſchaͤften des bürgerlichen Lebens dars 


" tbäten- Allein die Berechnung des künftigen Werthes eines‘ 
Kapitals mit zuſammengeſetzten Zinfen, oder des gegenwaͤr⸗ 


tigen baaren Werthes eines kuͤnftig zu erhebenden Kapitals, 
und die Berechnung der jährlichen Abtragung eines Kapitals 
oder Mente, wodurch es: nach einer beftinmten Zeit gerilgt 
wird, find folche Fälle. — - Das S. 89 angegebene logas 
rirhmifche Syſtem iſt nicht das Neperiſche, fondern das Brig⸗ 
giſche. — Die Länge des Sekundenpendels wird von den 
Sranzofen nie zum art Maaße gewählt, wie‘ ©. 
| 5 127 


#- = 2 


ſoll man das Mittel zwiſchen dem Durdymieflei d 
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127 geſagt wird. Mey der Regel zum Bifig 
fer, . 243, ift ein Irrthum vorgegaugen. MA 






und dem durch das Spundloch nehmen; bey der Anwelſune 
von dem Gebrauch des Cylindrifchen Bifirftabes wird aberdas 
Mittel zwiſchen den Kreisflächen von diefen Durchmeſſern ge⸗ 
nommen. Wolf fest aud) in feinen "elementis Geometrise 
Diameter für Kreisfläche ; meine aber die legtern. 


- Sn der Mechanit ift ©. 38 der unrichtige Satz ſtehen 
geblieben, daß ein Pendel den. halben, Schwinaungsbogen 


in derfelben Zeit befchteibe,. in welcher es den Durchmeſſet 


durchfallen würde.. Die Theorie von der Schwungbewegung 
ift beybehalten. Sie iſt aber gar nicht haltbar. Es würde 
in der That daraus folgen, daß Materie ſich felbt eine gewiſe 
Bewegqung zu geben ftrebe, eine größere, als diejenige, wo⸗ 
mit fie wilig gienge, zu vermindern, und eine Eleinere zuver⸗ 
größern ſuche. — Daß eine Malie um fo viel vortheih 
hafter ſey, je weniger Schwere fie hat (S. 341), möchte Ret. 
nicht ohne Finfhränfung zugeben. Sie muß eine binlängls 
‚che Mafle haben, um durd) die Ungleichheiten det Kraft und 
Laſt, oder ihrer gegenfeitigen Wirkungen den gleihjsrmigen 
Gang, worauf fo viel ankommt, fo wenig als moͤglich kören 
zu laſſen. it, 
Eine phyſikaliſche Begebenheit Ndie &, 235: gelegentlih 
erzähle wird, verdient ausgezeichnet zu werden. Einem D 
ficier nahm in einer Schlacht eine Kanonenkugel das m 
gefaͤß weg. Wiewohl die Kugel ihm nicht die: Haut beruͤht⸗ 
te, ward ihm doch die linke Hüfte für einige Zeit gelähmt 
Cbegreiflich Durch die Erfhütterung von dem Degen). € ine 
Weſte war unbeſchaͤdigt. Als er aus der Taſche ein hoͤlger⸗ 
nes Etui hervorlangte, welches Naͤh⸗ und Stecknadeln em⸗ 
halten hatte, fand er dieſe alle in ein Pulber aufgeldfet: DM 
Buͤſch erklärt die Begebenheit aus einer Vergleichung mit der 
Lektricitaͤt. * 


be 


Anfanasgründe der Analyſis des Unendlichen Von 
Abraham Gotthelf Kaͤſtner. Der mathen 
ſchen Anfangsgründe dritter Theil; —8 


N 


ra 

theilung. — Dritte,  ftarf vermehrte Auflage, | 
Mit 5 Kupfertafeln. _ Göttingen, bey Wanden- 
hoel und Ruprecht. 1799. XXXVI und 876 Sei⸗ 
ten. 8. | Bar * BET 


Herr Hoft. Kaͤſtner genießt das ſeltene Gluͤck, feine mathe⸗ 
matiſchen Schriften, die doch bey weiten den kleinſten Theit 
des leſenden Publikums haben, mehrmals, und oft in weit von 
einander entfernten. Zeiten, in erneuerten und verbeſſerten 
Geſtalten hervottreten zu ſehen, die theils an die ununterbros 
chene Thaͤtigteit diefes würdigen Greiſes, der beynahe volle 
80 Jahre zähit, cheils au die günftige Vorliebe des gruͤndlich 
unterrichtet ſeyn wollenden Mathematifers erinnern. Denn 
die gegemwärtige Anal. des. Unendl., die jetst zum drit⸗ 
genmal erkheint, kam zuerſt 1761 heraus. Innerhalb 10 
Zahren war fie vergriffen, als die zweyte verbeff, Aufk, 
erichien; doch ift die Vorr. zu diefer im Sept. 1770 da⸗ 
tirt; aber mit.der Of. M. 1771 kam fie erft in den Buche - 
handel, Endlich nah 28 Jahren erfcheint die Dritte vorlier 
gende Aungabe, die der Hert Verf. im Octbr. 1798 unten _ 
ſchrieben hat, | De \ 


So weit die Regiſter der alt. allg. d. Bibl. hinaufrei⸗ 
hen, finder fi feine Spur, daß, weniqſtens die ate Ausads 
be dieſes -intereflanten Buchs darinn angezeigt: worden ſey 
(die erfte lag freylich außer der Graͤnze unferes Anftituts)s 
— Rec.fhlug Scheibel, und andre nach; fand. aber nirgend 
eine befriedigende Auskunft, die ihn auf die Anzeige dieſes 
Werks in irgend einer Eritifchen Zeitfchrift (außer den Goͤtt. 
gel. Anz.) geführt hätte Wir Halten es daher für Pflicht, 
von dieſem deutfchen Originalwerke eine vollftändine Ueber⸗ 
ſicht zu liefern, und allenthalben auf die neuen Zufäge dee 
dritten Ausgabe aufmerffam zu machen. Dadurch werden 
Bir dem würdigen Hrn. Berf., im Namen des Publifums, 
“einen neuen Dank abflatten, und diefen an die mannichfaltl⸗ 
gen Dentmale reihen, die, ihm von vielen fachfundigen Mike / 
arbeiten von Zeit. zu. Zeit im unferer alt. u. nen, allg. d. 
Bibl. zum Dienk der Willenfhafren errichtet worden find. 
Einige tritifhe Bemerkungen, die entweder den Verf. zu 
verfiändigen , oder feine Gedanken zu ergänzen beftimme find, 
“wollen wir durch C) einſchalten; alfo zur Sacher — 


ı% 


X 


und Rleinſte, wozu auch eine neue $ afel 
= Dagegen ift die befannte Replerifche Ar abe, 


a0. Matpemarit: 


Das Bud) ift nicht in eigentliche Abfe 
In befondere Ueberſchriften eingetheilt, we 
bie Gruͤnde der Lehre vom Unendlichen 
194 die der Differentialeechnumg ;.— S 
die Integralrechnung; — daun &, 207 — 27 








HÄ- o' 
‚IT ser 


nung des Ilnendlichen auf Kogatichme ang gewar 
—* N 


nebſt, ©. 278 — 360, Uuadratuten und 
zum Breife, — au, &. 351 — 578, allge 
drücke der Seiten ordentl. Dielede; — ©. fr} 
fernere Anwendung der Rechnung des Une 
Ecumme Zinien, und &, 733 — 739 Nbfd 








7 


Körper, in 630 Sphen enthalten. Wie der © = * ’ It 
2, 749° 
ah 


durch Integralrechnung zu finden fey, wird 
759 in 24 eigenen Sphen gezeigt. — Ein gar | 

beträchtliher Zuſatz, der fich in den früheren X 
fes Buchs gar nicht findet, it ®. 760 — DER ji 
tionsrechnung, mit derfelben Anwendung auf da 


am Ende der beyden vorigen Auflagen Yan | 
blieben, worüber fi der Hr. Hofe: 8, S. Dr 
hinlaͤnglich erflärer. Man finder aber $ just 
elliprifhe Ausfchnirt aus dem Brennpunkt durch Di 
der Bielfacdye des Winkels am Brennpunkte Ausged 
Auch if, den Schwerpunkt durchs Integriten u 
beybehriten, und Manches, felbft neue Methoden h 

geſetzt worden. Dieß iſt im Kuren der wefentlid 
eines Werks, daf wir in feinen einzelnen- ER 
zu zergliedern Vorhabens ſind. 


Ungeachtet der Hr. Verf. Im Anfange fen 
ı ffg., die mathematifhe Zebre vom hir ne 
deutlih und beſtimmt vorträat: fo gie 
der Vorrede die Schwlerigkeiten zu verfte 
‚die frühern Mathematiker bis auf ee 
des Unendlichen aus allerley mißverftandenen 
tämpften. Er fagt daher: die Alten hätten, ben I 
Unendlichen, und alles was damit Verwant 
konnte, zu vermeiden, eine Sorgfalt — 
Geduld uͤberſchreite. (Das kam daher, daß die 
Schluͤſſen, die den Beweis eines Satzes ausmacht 
dep Alten has, mit Worten, und zwar in . 
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erden mußte, wozu ſich noch der Aberglaube 
je heterodox gehalten zu werden ,. gefellte, 
*8 enen ſich aber ſtatt der Worte "einfacher 
Bay —* wodurch der fombolifche Ausdruck 
nen: ‚Nur muß man nicht nur rechnen, ſondern 
bew en. Letztetes ver ftanden nicht immer die Alten; 
bt D artes vergaß ſich nicht felten beym philofophir 
Bei Au NH daß aller Beweis, und jeder Aufhein 7. 
mſelt daruͤber verloren gieng (ersl. Mantuͤcla 
les m thewnar. Tom, Il. p, 74 — 156,).. Ftwag 
der He. Hofr. fhon vor 40 Jahren * 
s Betracht. üb. die Seichaffenb. 
beauch des analyıifch, Vortrags bey Abe 
nden Begelfchnitten. Gött.-1759, 8.). — 
e u, mehrete Bertimmungsarten fpäterer ie 







































1 Die-Lehre des Unendlichen algebraifch und geometri 
omit isen, wobey Hr. K. verfchiedene Methoden m 
Rechte tadeit. Mit Maclaurin’s Treatife of Fir 
38 de der Verf. nicht zufrieden; Rec. auch nicht; es gi 
tle in den Dcean geworfen, die feiner. fo leicht zu er 
etraut.. Hr. 8. bat dagegen meift die Methode 
der. legten Verbältniffe nebrauche, deren ſich New⸗ 
net prineipiis bediente (vergl Meuton princip. 
pP @23 — 227, er 446 er 447. Amil. 1714 
); ); dabey ift in der gegenwärtigen Dritten Ausgabe 
wellen, was Kuler, Ia Grange und die neuen 
1, .Jeit YTewrons Zeiten von der Lehre des Unendli⸗ 
haben, zu benußen und in Anmerkung zu brins 
—9 zeugen beſonders folgende $pben, die der He. 
neue Zuſaͤtze zu. der zten Ausg., mit kinem * 
Beach “angezeigt bat; wie z.B. ©. 16 — 20 $, 20: 
rentialgleihung zwifchen einer Größe und der, 
‚Potenzen fie degebem iſt, zu finden. Rec. vers 
mi diefer Methode, wieroohl fie von dern gewoͤhn⸗ 
—9— ge, den Hopital, Euler, Tempelhof, Vega 
ia ange einjchlagen, abweicht. Ganz neu iſt 
Ir En det aaſte $, der über die. Gefchichte des Streirs * 
x Yifferentiat s Rechnungserfindang manche literarifhe _ 
ritifche Auskunft ertheilt. (Bekanntlich hat man New⸗ 
* 4 uldigt: er habe von Keibniz die Differentiale ad: 
fehen, uud folhe in ven Ausdrug: Geſchwindigkeiten 
. (Flux; on) überfebr, wozu, um ihn au verfichen, re 
* —* ach 
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Madidenken gehoͤrt; vid. 33 mi pi 

them: p. 224 ſeq. — — 

allem Rechte billiger, RR sd ned den St 

und Engländer dahin: Jeder ſey auf reine 2 
etommen ; zulänalich war bierbey Näadider 

ei vorhergehender Mathematiker; fo t 

Hofe.) in feiner Recevfion über Eduard Warin 





en J. 


nalytieae geurtheilt· ⸗Ree. bat erivas Abtnlichee welele 


von Hrn. Doet Waring on infinite feries, in tue 
vet Vol. LXXVI p. 30 et Vol/LXX 
— ©. 5* ffa $ #5 folat eine Diferentil 
ne wobey, ©; 91 und 99, '% 
chungen für aleichlaufende Erumme Linien 
den, Wie die Winkel der Pinien aus einer E 
* Brennpunkten mit der. Tangente ; demnächit wie 
Linien, die einen Strahl nach zwey Reflerionen zu 
gen follen; und wie die‘ Ellipſen die Scheitel ur ET 
punkte gemein haben, das wird S. ı0ı 4 
In der Rechnung des Unendlichen auf Log pen 
monde kommen S. 213 ffa., 234 — 251, 275 
278 Meuerunaen vor, die theils Eünftl: Logar cemen, 
unbeftimmte algebraiſche Rectificationen zum € 
ben. Ueber die Inadraturen und ———— Hi 
beſonders über Reihen, die fich nicht nähern" ok 
Glieder immer kleiner werden, tmerden &.1307 - | 
300 aanz neue Gedanken mitgerheile, Wie Motr = ee 
Cofinns , durch Eofinus des vielfachen WBoxens, — Wi Bi 
he der Stlipien für Abeiſſe aus ‘dem M — 
der Ausſchnitt aus dem Brennpuntte, ſelbſt durch S 
am Btennpunkte nad einer nicht qewoͤhnlichen aus fin 
wird. zeigen $$ 342 — 345, & 377 — 3u9. 
haupt find der Zuäge fo viele, und das Gute, n 
allenthalben antrifft, ift in fo veränderlicher € 
traaen, daß man die Gramen diefer Anzeige ern Farin NR 
te, wenn man alles Vorzüglich ausheben —— Audi w 
det man auf die-neueite Literatur, foxar auf % — ww | 
Archiv der Marbematik, 7tes Heft. Leipz. i7Y8, verm Erg 
Doch vermilfen wir die Memühunven in der Rechnn | 
Unendlichen, weiche wir Tempelbof, ——— 
dorcet und Schul; verdanken. Das vermindirt abet 9 
im mindeften den Werth der Pudıs : velmehr finder m | 
den. Sragmenten zut Geſchichte der inargun.e } 
— Iı; 


Tomth 
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25 976 ſo viel Neues, daß man gegen jenen unerheb⸗ 
ichen Ausfall hinlaͤnglich gedeckt wird. Auf Beleuchtung 
Be Formeln und. Merhoden dürfen wir uns, 

is De rgniß,. zu meitläufig zu werden, nicht einlallen. 
| atifer ift und bleibe Hr, Hofer Keiner der ers 
igfte Männer, der ſich um die Wiſſen chaft 
horse gemacht, und viele anſehnliche Männer ges 
a6, Durch diefes Werk hat er beſonders gezeigt, daß 
aan. ‚welche in den; mathematiſchen Wifferks 
kommen, man im Grunde, nichts anders Suche, 

ie Berbälenig zwiſchen den gegebenen und unbetannten 
n zu beftimmen, «und daß es dabıy niemals auf: die 
age aan, ‚was eine. Größe ſey, -fondern was ſie für 
i — F niß zur, andern habe. „Bey den unendlichen und 
1 ) Heinern Größen hat man zuerk willen wollen, was 
| 2 find, da man. doch zuvor hätte unterſuchen follen, 
. * Berhälniß befchaffen ift, welche fie zu andern ende 
— hen haben. Indem man: aber dieſes zu bewirken 
er efucht, bat, find in der Geometrie fo viel verworrene, oft 
—— hervorgebracht worden, daß verſchiedene 

Ci 2 a haben überwinden Eönnen,. diefes: Chaos 

r Ben Dieb. bat Hr. Hofr.K. in der. vorliegenden 
D Be auf eine Art gethan, die feinem geometri⸗ 
ı Och arffinn Ehre macht. Gtatt daß Andre, durch eis 
me — philoſophiſchen Caleuͤl, worinn ſich von jeher 
— auszeichneten, kuͤhne, oft verwegene und ges 
Reſultate drvorbriugen. welche ſie, mit Anwen⸗ 
auf höhere Geometrie, Geheimniffe nennen,. wo doch 
B Feine find, wenn man nur gewähnte Schwierige 
u fahren.läßt, welche der Geometer gar.nicht kennt, oder 
f m wenigſtens fremd find, — fährt unfer Verfaſ—⸗ 
gerade zu, und läße nichts von der Schärfe der De: 
nach, die nur demjenigen bekannt ift, ‚die. aus dem 
g wahren Geſichtspunkte, wie Hr. K. ausgehen; be—⸗ 
da eine laͤcherliche Philoſophie gemeiniglich eine 
Be San einer übel verftandenen und verwirrten Geo⸗ 
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— ber Mathematik, ſeit den W erherfiee 
fung der, Wiffenichoften bis an das Ende der 
achtzehnren —— von A: ©: Küfner 
Zwenter Ba rin ſenbuſch 
Apſpe IV © 
gr. 8, 


Dieſer Sand enthält die Sefchichte der Perf 
triichen Analyfis und hoͤhern Geometrie, I 
und Aftconomie, in dem erften Zeitraume 6 
ıöten Jahrhunderts, nebft einem Sram 
be. Der Inhalt macht diefen Band intereflante 
ften. Der größte Theil deffelben beſteht wiede 
riſchen Nachrichten von Buͤchern und ihren X 
lernt den Zuftand dee Wiſſenſchaften nur in 
nen aus dem, was von dem Inhaſt der Sicher I 
cenfionen derfelben vorkommt. Doch iſt je 8 
der Perſoektiv, der Höhen Geometkle, der —* unt 
Optik einiges im Zuſammenhange vorane J 

- Sefchichte der Aſtronomie iſt der erſte — —9* 
Aſtronomie, der zweyte enthält Recenſſonen ihle 
wiewohl auch in dem erſteren viele Schriften ang 
den. Diefe Einrichtung ift nicht bequem * 
auch nicht beym Nachſchlagen. Es hätte der Zu — 
Aſtronomie, fo wie jeder andern Difcipiin in de 
deiten Periode nur mit Beziehung auf die SEH 
ſtellt werden muͤſſen, worauf die literariſch 
von den Aftronomen und ihren © fie mie ber um 
chern Anzeige ihres Inhalts und ihrer Eim 
zweyten Abfchnitte beyzufügen getvefen wären. Man fl 
aus dem; was der Verf. gegen Mayers —* g, 
ſchichte der Aſtronomie adgefaßt werden mu 
ee hierin eine andere Theorie hat, May ken 
Hiftoria Aftronomiae geurtheilt‘, fie ſey nicht SM 

Afteonomie, fondern Geſchichte der Aktomor 
Geſchichte der Aftronomen erwarte er, wie Aftromt 
ftanden,. gebildet, gewachſen ift. Diefes Urtheil fd 
K. etwas zu fireng. Weidler erzähle, fagt er, mas jet 
Aſtrouom gethan und aefchrieben bat; das —8 moplals 
— Degriffe von Bildung und Wachet m der Al & 
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| x sWeftimmte, Nachrichten, etwa wie die Beobachtungen 
a ee worden, Schluſſe aus, ihnen hergeleitet, Rechnune 
fi geführt, Tafeln verfertigt, u. d. gl gehören für die Wiſ⸗ 
fen af baft-jelbit. Im der Aſtronomie ſey es nothwendig auch 
unvo kom 6, feibſt mißlungene Bemühungender Vorgan⸗ 
einen, weil ſie immer den, Weg zu mas beſſern bahn⸗ 
Me Ale die Nachrichten non dem Forrgange ciner Wiſ⸗ 
> bie mit bioncaphrihen und diblſoraphiſchen ver⸗ 
Zufammenbang mitgetheilt , werden gewaͤhren 
ek Üitende Ucherficht. und Berannt'haft mit dem Korte 
an: ein nichaft. Die dognatiſche Abhandlung. derielber 
je I fi 1) h ihren, neueſten Zuftai.de dar, und braucht bey nl 
 Abena iplinen nicht fih um die unvellkommenen 
4 — — — Zeiten zu. bekuͤmmeru Das muß eis 
Eenrlich bie Gefhichte chun, Die Cınfbaltung Biftorifäen 
Nadhichte * sa dogmatiſchen Vortrag ſt nur dazu nörhig, 
dab * ie Entſtehung det neuen Methoden begreiſe. Die 
 Ceihi icht: der Willenftaft erſpart diefe Finfhaltungen. Aber 
im Suede Senüge zu leiften, muß fie ſyſtematiſch feym. 
bleibt die Arbeit des Hrn. Ke als literari 
jetel ſchaͤbbar, wenn auch gleich, manches erzähle 
ee Hur uäd dem Geſchmack des Verf: und für feine 
jaberey intereilant ; für andere aber geringfügig undfremds 
"9 und. der BR ein meccaacam wises Anſe⸗ 


ned 


ehe: Kleine Beytraͤge, die Rec. mit geringer Mahe 
en Farm, find folgende: Won des Porta Magia natu- 
39 der Verf. (®. 230) nur, daß die erfte "Ausgabe 
— ‚erfigienen feyn ſoll “aufolge Prieftiey’s Geſch. der 
und weiterhin .&. 301), daß die erfte Musaabe, die 
de in der Borrede zur zivepten Ausgabe berich« 
ſeht junger Menſch von ı5 Jahren fchrieb, viels 
an vier enthalten babe, als die folgenden. : Das 
Kill.  Mec beſitzt eine Ausgabe Antwerpiae 
— Bucher auf 135-Octavfeiten enthaͤlt. Das 
Drivileataum' iſt datirt Bruͤſſel, den 25. Oet. 1559. 
adıre Ausgabe iſt alſo vielleicht die erſte - Die zweyte 
ta in ſeinem zoſten Jahre veranſtaltete, iſt wenis· 
nal ſtaͤtker als die erſte. 


ya der. ersten ‚Ausgabe wird das verfinfterte Zimmer ber 
; ‚allein des. in die Deffnung zu ſetzenden Linfenglafes 
MA.U.D. 29, KLVIl, 2.0. St. viio Heft. ©s wird 
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wird noch nicht gedacht ; dieſes kommt erſt in t ſpaͤtert 
gabe vor, Dagegen giebt Potta an, daß din: de £ 
nung gegenübrt einen Spiegel ftellen fee, ie e 
die Strahlen zerſtreut, fondern einer, der fie vere i ni 
einen Hohlſpiegel. Wo das Bild anf3efanden 
zeigt P. nicht an; in der zweyten Ausgabe fagt er, ® 5 ma 
es auf einem Fleinen papiernen Kreiſe oberhalb L 




























erblichen werde. In der erften Ausgabe veraleicht 55 


pille des Auges mit der Oeffnung des verfinfterten 
und den hinterſten Theil des Auges mit dem Sp 
Si zweyten läßt er die Kruftalllinfe im — 

a. LXVM. cap. 10, wo P faat , das 
er 


. M 


e Verbindung eines Concav «und Eonvn ‚Safe | 


entfernte und nahe Dinge größer und heil erk inEtone 

finder ſich nicht in der erften Ausgabe. Die zii rau 
gabe muß um 7595 zuerſt beriegetonınhe eg EEE * * 
fie 35. Jahr fpäter als die erſte bat erſchein⸗ ‚Die 
fehr kurze und unbeftimmte, umd, wie es ſcheiut \ 
richtine Anzeige von einem vergrößernden und 
chenden Sehemwerkzeug giebt zu erkennen, dab er mul 
was davon durchs Gerücht erfahren, da das Ben | | 
ſcheinlich um 1590 in Holland erfunden ’ift, ' Ai 
Rap. ıı voneiner andern Ein ichtung, entfernte Ding 
lich zu feben, ausführt, iſt hoͤchſt underſtaͤndlich wie en 
Hr. Kaͤſtner bemerkt, and läßt muchmaapen, —* | 
wirklich verfucht habe.. Die Ausgabe, welche Sr. 5 
bat die Jahrzahl 1579... Diefe muß. umvichtig 
Ausgabe, welche Rec. von den ao Büchern, eh 
fist, hat denfelben ——— dieſelbe Serie 
aber die Jahrzahl 1607. 


Die Photilmi de Jumine et RR; ofpet 
radiorum et incidentiam facientes , von Francilcus Mau 
Le welche Hr. K. aus der. Urberfegung von PA 

eich. d. Optik anführt, ivo fie nur aus dem Dictionna 
Chaufepiẽ angezeigt find, find einerley mit der Schr #7 
Maurolycus: theoremata de lumin&et umbra ad peripeäit 
vam et radiorum incidentiam facientia, die der Ve 
ſchreibt. ec. beſitzt eine Ausgabe dieſer Schrift umtet, 
erftern Titel, die zu Neapel 1611 heransgefommen Ub © 
ſtimmt ganz init dem Inhalte, der hier von der © 


theosemanı etc. — he * *9 usge 
F Ar ve 


\ v 
.r 
on ” 4— 
J 
» 
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| of Titel: Photifmi erc., welche in der gedachten Lies 
A angeführt merden, follen zu Venedig 1575, und 
| eff | 1613, herausgefommen feyn. Allein die erſtere 
zat irrig. Denn die Schrift iſt nach dem Tode des 
urd s (der 1575 ftarb) berausgefommen, auf Koſten 
iſchen Patriziers „ welches der Buchdrucker in der, 
ft, an diefen mit Danf rühmt, Man fiebt aus der, 
Zuſd uldrift und aus der Worrede des Buchdruders, daß die 
ögabe von 161 die erſte iſt. Syn. der Zufchrift wird des 
s als einer neuen und BrRHRAFSREOUNIGER, Erfine 
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—— Theorie der Planeten mit Reinoſde 
Ai führe Hr. K. nur die Ausaabe, Wittenberg 601, 
erſte iſt vom Jahr 1542, ohne Seitenzahlen, 
Seſchichte der aſtronomiſchen Boobach tungokung iſt 
e merk vuͤrdige Stelle, Bogen Z ' Reinhold Feige 
e man .in einem verfinſterten Gemach Sonnehfins 
ach ihrer Groͤße beobachten koͤnne, und ſcheint es 
— **— zu betrachten, da er es eine bewundernswuͤr⸗ 
einung nennt. ‘Porta führt dieſe Art, Sonnenfin ⸗ 
berni en “auch * der ziwehten 58 se 
Ken. at, 27: cap.6ttan... on mn 
i fäig finder Rec, daf in det Anzeige der zweyten 
Aal 5 Pitifei Trigo ometrie &, 744 ein paar Schreib⸗ 
—**8 ſeyn müſſen: 23. Aug. Rate 12. Sept. 
203 ©. ſtatt 123 2 213 ©. Die Ausgabe 
iR vom J.600, wie die won Kr. K. angezeigte, 
Mn Eoemplar in der FJabtabi auf dem; Titzl eine kleine 
Mderung.erlitten hat, weswegen Rer. fein Eremplar ger 
—X der Anzeige: von dem Kaſtnetiſchen verglichen hat. 


bdruck des Schreibens von Rhaͤtieus an Schoner 
s dpernicus Werk: de revolationibus otbium coe- 
my weiches der. Dafeler. Ausa. von .566 angebänat if, 
1 nicht ganz mit der Originalausgabe deſſe lben überein, 
ang ein paar von Pr. R angeführten Stellen fiebt, 
‚gedachten Abdrucke fich nicht bifinden. Das 
it auch im anderer. Abficht als in aitronomifcher 
ara werth. Man ſieht daraus, wie groß 
? Anbänalichkeit an die Lehrminunaen des. Altere 
‚gemein war. —— verliert Schonern, —* 
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Copernleus Kick alle Neuetungeſucht; oneen mi 
eigen Sründen von den Saͤtzen der alten Phile ophe. 
die Wahrnehmungen umd mathemati Bruͤnd — 
ihn, einiges auch ungern anzunehmen. Er bitter © Schon 
et ihm zu Gute zu halten, wenn er etwas zu Tepe gt 
bas ebrwürdige und beilige Alterrhum gefagt 6 vr 
Copernicns nennt er Immer feinen Lehrer, umd Bi 
ern, daß er ihn in feinem Studieren mit 
ten wolle. Denn Sch. wille wohl, wie fehe jun 
noch des Raths der Ältern und verfländigern ig 2 
—* 


J 
4 
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tet © 
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Kaͤſtner macht bey dieſer letztern Stelle die — 
ſchrieb einer, der ſchon Profeffor in Witrenberg ge 
nd feine. Stelle verlaflen hatte, aus Begierde © 

Wiebesherfeller der wahren Weltordunung zu lernen, IM * 

Alter war freylich ein Unterſchied, Schoner 147 f —* J 

und. Rhätisususıq. Neuerlich fühlen fich, von re 

lehrten zu lernen, junge oefto abgeneigter, Wr un 
find. * * Sr 


> >" 
er . 
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ee 


a! a — * * 
Uteratur der mathematiſchen Bien An ) 
Fr. W. A. Murhard. Zweyter Bi id, el 
„send, die Literatur der Geometrie u * 9 ih⸗ 


ſis. Leipzig, bey Breitkopf und. $ 
FM: 3 * RE: * — * 
Er unter dem Lets J — u 


Bibliotheca matheinatica, vol, fecu 
fcripta geormetrica et anal yticas R 


Diefer Batıd des mathematiſchen — nd N 
der Titel lauten muͤßte da Literatur’ viel mehr bereit) 
hier aeliefere iſt) ſcheint mit etwas mehr’ Se it md 
Anordnung aufgefhticben zu ſeyn / als der erfte, 8 der 
fer Bibliochek, LE angezeigt iſt. Freylich 
daran häufige Souen von Fluͤchtigkeit und ei € 
heit, die Bogen zur füllen. ‘Die Titel Härten of 
getheilt werden müflen, Die ee 
Mitgtiedfchaften der Verf. find unnoͤthi —4 
die Namen der Reſpondenten von akade 
















— 


Er Bas er ee 


— — 

























E Gefhichte | | 459 


—* Wohnungen der Verleger und Dtucker. Mans 
ge Inhalts-Anzeige hätte auch wegbleiben moͤ⸗ 
— Buͤcherkatalogus gebrauchen will, muß den⸗ 
N —* durchgehen, und ſich das verſetzte und zerſtreute 
chnen, und in die gehörigen Faͤcher ordnen. Die Abs 
langen ‚aus den Sammlungen der Schriften gelehrter 
* — find eingetragen. Das iſt ſehr nuͤtzlich. Ob 
Vollſtaͤndigkeit erreicht ſey, kann Rec. nicht Uns 
füben, „Die, Parifen,. Petersburger und» Berliner ſchei · 
1J —————— zu ſeyn; ‚von dem engliſchen Trans⸗ 
mögen nur die neuern. Sor⸗ — ſeyn. N 


* * 


"ROH — en * IE nr Wei “Bes 
© 


Sebi — 


atifch - BER Beytraͤge zum — 
zur Weſtyhaͤliſchen Fehmgerichts⸗ 
Erſter Theil. Dortmund und 
1 ‚Seipj * 197. 267 Eeiten. 4. Nebſt zen 
* ea Zweyter Theil. 466 Seiten. 
TE Mebft einem Landkaͤrtchen. 1798. 3 NE- 208. 


t ganze Theil enthaͤlt nichts als eine, wie ein —** 
el beſagt, aus den Akten bey’ dem kaiſerlichen Meiche- 
) sejonene Darftellung der beyderfeitigen Gründe 
| * Freyberrn von der Red ; Stödbaufen, wi: 
der re $reyberren von Böfelager, die, vermeinte 
Relchsbelebenbarkeit des Hauſes und‘ Gute Heeſen 
Ele Verfertiger des Auszuas nenut ſich indem Vor⸗ 
reden zweyten Titel ein’ er Röfter, ohne daf 
mame oder fonft irgend ein Beyſatz naͤher mit dem 
anemache, welcher behauptet, daß er die Daritels 
un t vollftändiger und unpartepifcher hätte entwerfen 
 monnen, vwenn er auch felbjt Referent in der Sache gewefen 
Ga, Has 3 und in der kleinen nicht anterſchriebenen Vorrede 
Minen erſten Titel) werden die Hier und im. veriproches 
Theil vorkommenden Anndge muſtet haft ges 
—J bleibt num: or . übrig? Da ek weder 


Alten 


8 —J 
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Arten noch Behlagen wor fih bat: To’ kann er 
nicht urtheilen, ob die Auszüge wirklich fo vo 
parteyiſch und muſterhaft find, ‚als bier angegeben wikd J 
mus alſo deßfall⸗ alles dabitrgeftelt fern taffen. zig und < 
allein wird man von demfelben ein Urtheit erwarten, ob rim. 
Anfehung des alten Lehentechts und der F En ae ie ei F 
neu? Aufſchluͤſſe gefunden habe? und bieſe en pi J 
ſelbe nicht anders als mit Nein beantwotten en 
gilt auch vom zweyten Theil, welcher abermals Orte zen ll Ze 
tew in der mämlihen Sache enthält. JIudeſſ erden "die 
überaus vielen, im beyden Theilen ; ben aller Gelete RE 
gebraten Urkunden des Mirtelalters, dem Liebhaber der Sie 
ten und des Gerichtsſtyls unferer Vorfahren q 

geringes Berankgen verihaffen. Ein paar Kegift 
lih ein dipiomatifches , und eines der Wörter, tlinde — 
fid auch den kiebhaber der alten oc) zu 
anloden, J — 


Be 


Im © ee sy J 


en 
* 


Denfmal ae Ant — —— Stai 
mit einem Anhang: das Bild eines ang 
Rchters. Keoburg. 2798 J Bis: —* 


ar IR Im — 
ds Berfaffer diefrg nüßlichen Buchs nennf ind — 
rift an den Geb. Kath von “inkeldei, Be, Bo 
(he Gebeime Regierungsramb Spiller von m er 
aus einer diterreichiichen mm der Religion wi an 2 
derten Familie, deren Stammtegiſter bey Aok El Zu 
reichiſche Shenenloaien, T. IH, &. 696; su finden „ 
an gehen, -ausı Schlichtegtoll und Moſer/ einige De 
ungen über den -Nußen von Lebensbeſchteibungen 
der Vetf. noch eigene Gedanken darüber: bevfügt, Di 
beyitimmt , iierer dann auch ſelbſt eine nicht u 
Sammlung von Leichenpredigten angelegt bat; . £ 
nun die Perfonalien von folgenden :o Staatsman eo 
Sobann Freund, Sachſen Koburg. Kanzler, — J 
2) Bernhard Berram, Sachſen : Altenburg. & 9 
60 Au Johann wen — ‚nd u 
Kanzler. T 1646. 4) Johann Bro en, ® a 
ifcher Kanzler, 3.1648. 5) Philipp uisring, Q l 
123 Dannenbergiſcher Kanzler, 7’ BES Sn - RE 


u. 


“. 


ee) 
tract 
J 
IL . gr 
4 N: 


| 
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er Rönhitoriärptäfidene zu Gotha, + 1659 7) Jo⸗ 
uCTbomas oder Thomaſius Altenbürgifcher Känzler, } 
8) Joh, Mid. Strauß, Heunebergiſcher Gemeiner 
11665. 9) Auguft Kacpzov, Kohurglicher Kanzler, 
Endlich 10) Joh, Konrad von Scheres, genannt 
— Kanzler⸗ + 170% Freylich find. nicht 
biele Männer-von gleichen Werth. So har gleich He. 
it vas ihn über ‚die Klaſſe gewöhnlicher \auter —* 
— Br 2 {ff freylich merkwuͤrdiger "Doch hätten 
wie auch von allen Übrigen, nicht die alt vaͤterl⸗ 
en — —3 part, Derfonalien. vollftändig; ſondern aus⸗ 
BRBENT: ogedti aa erden follen; und die weitläufige, 4 
ch m ne totbeilung der Peichenpredigt , nn 
—9 Schaden gatız weoblelben eönnen. Ein 
Finürdiger Mann ift Ni. 6 Geotg — 
il) San aber, gleich wie auch bey dem übrigen, 
— etivas, und von andern, die ſein Leben 
„gar nichts area wird... Auch, NE. 7, oder 
be As {ft mier 2, und das von ihin beygefügte 
dichte rährend. haͤtte ‚vor Bee andern 
Be; feines irre verbieht, 
is u nicht aat langer —* ihm dieſe ee Hart in 
ben der — per © 07, teiderfahten mäte. 
a e man in Anfehung —36 gebensumftänbe auf 
eifen,’ und „nur einen Auszug, der Acht cheiftite 
nungen, bie Rarpjov, fhriftlich bititerlaflen hat, mas 
Ömuen. Dir, 10 ftehet. die eigene Pebensbefhreibulig, 
e ). d Be mi e Stiftungen noch — Kanzlers, 


ulRr 3 anziehendfte, 5 8 

nah iilichen Got wide | 

[uf Heunde ur | 

Ligiöre a de — iſt, vermuth⸗ 

1 Verf. ſelb Nee n, fo wie die bier. und da eins 

— von der edeln Abſicht des Verf., Tu⸗ 
»lfaion unter feinen Mirbrüdern auszubreiten. 

; des Ganzen macht das aus den Beytraͤgen zur 
6— in den. preußiſchen Staaten genommıe: 
* angebenden Richters, von. welchem zu 
ie, * alle jungen im eine Getichtsſtelle treten · 


en — ſich volltommen ähnlich zu machen ſuchen 
——— J Dane wäre ug onen \ 
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wenn nicht· durchgehends die Bolumnentitel feßltem, wil⸗ 
ches das Suchen beſchwerlich macht. — 
u Tat 5 


Neuere Geſchichte des A Beireuth ; — 
K. H. Lang, geheimden Archivar zu Ploßenburg 
Srſter Theil, vom Jahr 1486 — 1527. Goͤt⸗ 
tingen. 1798. X und 218 ©. 6. Br) 2 








Fine, wie der Verf. verfichert, aus Xrbivaln Frie re 
nau gezogene Geſchichte, in einer angenehmen Sthreihagen 
getrauen, wem fellte fie nicht willforhimen ſeyn? beſonders di 
auch der bier absehandelte Zeitpunkt, nicht zu weit von. den 

egigen Zeiten entfernt ift: Der jetzige Band begreift die 
egierungsjahre des Margarafen Sriederichs, der bevde 
Maragrafthumer Baireuch und Anſpach befaß, und Aafız 
mies, der mit feinen Brüder ungecheilt regierte, Was 
nun unter diefen beyden Regierungen merkwuͤtdiges in, Krieg 
und Frieden fih zugetragen ; wie der Hof, wie die Gerichts 
veriaflung, die Policev , die Handlung, Eurz alles im Lande 
beichaffen geweſen, lieſet man hier ausführlich beſchtieben 
Daß faſt nirgends Beweisſtellen angeführt find, darüber erklaͤrt 
ſich der Bf. in der Vortede; er aͤußert nämlich, einem Archit 
var muͤſſe man in Ruͤckſicht deſſen, was er aus Archivalnach 
richten [chreibt, glauben, daß er dieſelben recht gebraucht babe, 
Ob aber diefe Entichuldigung dem Leſer, det nicht bloß alaus 
ben, fondern auch prüfen möchte, eine binlängliche Entſchul⸗ 
digung fcheinen werde, iſt eine andere Ftage, welche boppelß, 
alsdarın enfflehet, wenn das —5* beſonders auffallend if 

So fheint 4. DB. dee Verf S. 35 zu Ende andeuten ; 

wollen, als wenn Marggraf — ſeiner Seiſtlichteit 
dentlich erlaube habe, Beyſchlaͤferinnen zu halten. Zu einet 
Thatſache dieſer Art. hätte. doch etwa in der Anmetkung die 
Stelle aus der Beſtaͤtigung der geiſtlichen Fteyheiten, md 
dieſes zu leſen waͤre, angegeben werden ſollen, Eben ſo quch 
da, wo den Juden erlaubt worden, den Raͤubern und Die⸗ 
ben bey ſcheinender Sonne abzufaufen, und nur der Naht 
handel mit diefen Leuten verboten war. Mach mehr Da 
weis verdiente die Erzählung von der himme if elenden Un⸗ 
gerechtigkelt, welche ısıs die Söhne Marggraf Friederiche 
an ihtem Vater begiengen, ©, 130, und von der —— 
en 
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einen Sohns gegen den gefangenen Vater, 
auch wohl die Stelle ſelbſt aus dem Bai⸗ 
J —— angeführt zu werden verdient ‚ da auf alle 
Baltechen der Weibsperfonen das. ‚Zebendigbegraben. ge⸗ 
bt il und ‚fo ‚weiter. : Es zeigt ‚doch wirklich... wie: Mes, 
5 li * einem Schriftſteller, der ſeiner Ste uoch 
2 al: bi, ‚wenig Achtung für das Publifum an, wenn 
al fe Idjes a h ben den auffallendften Erzaͤhlungen nicht in den 
Sian ‚fe, u fuht,. ‚von der, Wahrheit, feiner Erzählung 
Ir tan Kuc en. ſich zu überzeugen. ', Doch, dieſes iſt noch 
Lich —* | als das, daß der Verf.,feine Geſchichte 
oa —— und zwar preußifch —— 
Ku ans ht „and. daher S. 102 und-108 fo gera 
| Bien —6 Aunfang des 16. a ch. 
* sritterichaft. und £ e- Pand nde hegeben, 
# foll vollends der Mhakagıep he Baiı fagen,. daß. der 
jan End de des Buchs It o ganz ‚cbmeichler wird, ba 
Mit ı {nad icksvollen Ausrufungen die Ermerbung Dre 
K eine Belohnung des Himmels für den gegen feis 
ſer, denn die übrigen Brüder, gefinnten —5 
Alt erklaͤrt. Alſo — die Handlung, da ein 
zur. Vertvaltung eines Landes von einer ganzen 
—— beftellter Mann (ob er ein Fuͤrſt iſt, thut bey dem 
Zdruck nichts) diefes Land der Geſellſchaft ent⸗ 
uein 2 — iſt — eine Belohnung des 
de fin Tugend!! 


J. 
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Eder — Verzeichniffes Hel- 
ier Urkunden. Erßer Theil, welcher die 
/ er kund ' vom "achten Yahdinnden bis auf die 
+ Regierun Henrici Ferrei enthält, Rinteln, ‚ges 
\ + druck * Böfendabl.: 1796. 408 S. 8. 


AR, laut uaterzeichnung der Zueignungsſchrift 

Landgrafen von Heſſen Eaſſel Durchlaucht, der 
ar Düyfnig zu Rinteln. Das ganze Werk 

Me Lori rg rer der weyte die 
5 e 
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den bis gut Tode Philipps des Srofimi 
bis auf die neuern Zeiten enthalten ot. 
gende —* Theil außer einem alp 

derjenigen gedru erke amd 
REG Urkunden ih extenfo — 


de unferes 53 —* wa 
Berechte Anfpräche auf den Dank r 
dern aller deutſchen Sechichieforder un 
lehrten erworben, welchen er damit ein € 


und ſehr be Ires Dee in die ief 
Bereb dur 3* sine By Er ir 
niß der fonen, welche | 
genannt find (das ir De aaa ıventärio 
tico Saxonize inferioris ungern jet jen ey 
ks erhöht wird. gr —DB 


Da ber Verf, bunt den bloßen = 
Drudtoften und Mühe entſchaͤdigt werden ! 
wünichen,, daß er höbern Drts zur Wollen 
&en Unternehmens thätig ermuntert toerden 
nicht auch, wie das — 5 
in gerathe. a8 2 


F | f Bi Rd ki # 
Geſchichte Preußens, ‚Rönigeberg, gebrudt ve 
Degen. 1798: na ne 2% au Zr 
ARE — cm 
Fa Berf., Herr Kerner. Sf von. Klinkſt E 
unter der Zueignungsſchrift genannt, \ 
Gefhichte bereits fo manches geleiſtet iſt 
neue Bearbeitung derſelben, etwas ich 
in Betreff dee Bearbeitung ſelbſt, oder in Auff 
Denusung neuer Quellen zu hoffen ) Aleinin 8 
Darftelung und des Vortrags jeichnet ſich dieß U 
im Geringſten aus; und was bie. allgem 
len anbe langt, wovon der Verf. eine Literar 
rechtiget er zu dem Verdachte 4 von 


* Wr nei 4 


— 
ing € 


J 











































Geſchicht· 465 
fe rd zu haben.‘ Zum Bewbeiſe biefes ge⸗ 
da enden Uttheils mag folgendes dienen. Er ſaqt: 
— lates Chronik fen incomplett geworden; Simon Gru⸗ 
* auf den Bibliotheken zu Königsbere, und Lucas Das 
Be ein Werk in ı0 Bänden geſchrieben. Kenner der 
| ' Sefchichte werden fidh erinnern, daß Lindenblatt 
—5* — Chronik; ſondern nur die Geſchichte feines 
59— folalich nicht inkomplett wurde daß von 

aͤndiges Exemplar auf irgend einer Biblis 
nu tasberg eriftire, und daß Lucas David nur zwey 
Folio lieferte Vielleicht iſt dieß Gedaͤchtnißfehler, 
ey auf wenig Seiten verfchiedene Angaben, wovon 
nat „. dal vier, Die andre ,: daß ein Fuder Urkunden 
zer} u nach Marienburg, und von da nach Kratau 
J ma * ren, und N hieler Sed — re auch 
fe Verf, den Tacitus nicht de'moribus , fondern 
* Jermanorum ‚zu allegiren. ; Und aus ebendemſel⸗ 
»e 24 ohne Anführung des Kapitels, der Ausgabe 
‚a ahl, eine dem Rec. ganz neue Thatſache mit fols 
nn. Worten angeſuͤhrt: Tacitus d, m. Germ. behauptet, 
en Bewohner Preußens yon Druſi Flotten betriegt 
vielleicht durch Verftüimmelung des Works, der 
— Dem Rec. ift bloß befannt, daß Sup 
Flotte, fo wie der Begebenheiten des Drulus, infe 
fi er Rt inalen erwähnt, ohne des Namens von Preußen oder 
kr de legung dieſes Landes nur mit einer Sulbe zu geden⸗ 
* aber erinnert er ſich, daß Strrfomsti, und auß 
der Birchauer Kujalowig, das Mähren von der nad) 
7— tſchlagenen Flotte des Druſus erfunden und vers 
—7 Bon Bae fo har in ſeiner Geſchichte Pteuſ⸗ 
* 0 ı @eite 120, Beylage 13, aus dem Ptolemaͤus 
— —5 und dabey in Parentefe als Conjectur ZTETE- 
% In der Geſchichte felbft aber, ftebt ©. 76, 
J 3 durch einen Drudfebler‘, Rhaulauner. Dies 
A =: Me ‘die Stelle des Ploiom us und die Con⸗ 
fand Mee. im vorliegenden Werke, ©. 27 und 28, wies 
er ben einander,, Ein Beweis, daß wenigftens Feine Abs 
rriberiehler begangen find. Und da in dem ziemlich weite 
Ar: gedruckten Bänden auf 37 Seiten ſchon fo twidhs 
Dinge zu rügen find: fo wird.hoffentlich jeder Lefer die 
— des Sündenregifters dem ‚Mecenfenten, gerne 
n, der es nur . anzuzeigen für nothig hält, daß dieß 
trſie 
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erſte Baͤndchen bis auf das Jahr a 
ganze Werk, wenn es beendigt werden follte,- 
ähnliche Rande —— duͤrfte. ie 


Ausführliche Befreiung der Fa hi 

Gelegenheit. der St. Majeftät, dem 5 on 
xich Wilhelm II, in Begleitu 
ſtaͤt der Koͤniging zu Königs 
1798: geleifteten- —— 
ten E. Erf. Koͤniglichen ——— teriı 
Königlichen Krieges’ und De 
und des Magiftrats, bearbeicer Wi 
geben von der. Königlichen * h 
zu Koͤnigsberg in Preußen. 
Verlag der Koͤniglichen 60 
Akademiſchen Hartungſchen = de 2) N 


Me. kann fich die Vorſtellung eihler.. 
machen, die mit beftändigem Hinblick auf di 
A die Denfungsart, ——— 
und der Unterthanen, der Pro 
mes Denkmal der Begebenheit bleiben , umba 
zum Staatsrechte und zu den Bitten und 
des Zeitalters auch dem. Auslaͤnder — 
Die gegenwaͤrtige, deren melttäufiger Titel ſchen 
ruckſchreckendes hat, enthaͤlt: die Vorbereitu 
gung, den Landtag, aber. nicht die Ver 
ben, ſondern bloß bie, ben Einfüßrung def en me 
teen Reden, den Einzug des Königs und et Königiun 
Algemeinen Courtag, ‚den Huldigungstag , m —J e 
nach der Huldiqung. ' &s ift alles —* ut J 
men ber Deputirten, fo. wie die Yielen Gebicht ⸗ 
Sammlung mit Sorgfalt aufgezeichnet, and wor Mi 
tes ſteiſen Rorseagt erfolgt hier die A | 


Zeilen: NR AR * 


’ „Frldeiä Withein der Dritte beftieg, —— 
fen, zwat in —8 rauhen Jahreszeit, aber doch nit ; A f 






















Geſchichte. 364 
Soe⸗enewůnſchen feines Volts den vaͤterlichen 
a - ir is 
re. ri 5 


een (warum nicht vermiſchte Benfräge) aus 
Dißlomatik und Gefchichte von J. Arnoldi. 
09.1798 41 Be 


* — We ah — 
Außerik, monnicfaltiges, angenehmes. und: müßliches, 
° ‚von deilen Urſprung der Verf, ein Regierungsrath in 
- Dillenburg, «fo wiel in der kurzen Vorrede fagt, daß es. waͤh⸗ 
d ben traurigen Kriegszeiten entftanden, und daher, wo 
einasgefehle ſedn follte ,. ‚um fo eher: Machriche, verdiene, 
le wich. ihm auch jeder billige Leſer gerne gonuen, und mit 
as derfelbe,einftweilen gab, Dis er ein. mehreres „ ohne; 
ih Rriegsanruhen verbindert zu werden, und, alio auch 
6 Durchgeheud Genaueres geben koͤnne.· : Der Diplomas, 
ve Th macht: den. Anfangs dann folgt der biftoris, 
Ime, Bor ren ſtehen die Rubriken. am Ende des Buchs. 
erſte Theil: gebet bis ©. 34, und enthält allerhand Bes, 
. ‚Madtungen, befonders über die alten Kalendertage und alten 
Siege +. Der zweyte beſchaͤftigt fich, nach mehreren Eleinen | 
 Mhandlungen über allerhand Gegenſtaͤnde der Kulturgeſchich⸗ 
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des mittlern Zeitalters, und einigen nicht unwichtigen Zu⸗ 
Msen, audy- Verbeflerungen zu Wents heſſiſcher Geſchichte, 
@.139.—.201) bis zu Ende, alſo uͤber die Hälfte des gane 
Buchs hindurch, mit Nachrichten von den alten adelichen 
 Geißslecstern. der Rheingegend. Eines Auszugs iſt ein ſol⸗ 
BJ 6 Wert nicht fähig. Selbſt das ganze Inhaltsregiſter abe. 
 Aldrei n, wwiirde nicht: zwedmaͤßig ſeyn Alfo bleibe Rec. 
EN dep ein zen Bemerkungen ftehen. Die Behauptung, ©. 135. 
. ud Urkunden, dab das vornehme Frauenzimmer aus mittles 
Rt Zeiten auf den Siegeln auch zu Pferde vorgeſtellt wer⸗ 
"der kann Rec; damit beftätigen, daß et feleit ein meſſingenes 
 Slegel, größer und dicker als, ein Laubthaler, auf welchen . 
ine veitende Frau mit einem Vogel im der Hand, abgebildet 
- Abe mit der Veberichrift:. S.. Alheydis Comitille de Naf- 
 Jowe; befist. Mertkwuͤrdig ift ©. 39 eine 1360 auggefertigte 
> Pipftliche Bulle, in welcher allen der Ablap ihrer Sünden, 
N - ver⸗ 
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verſprochen wind, welche zum Bau dee Brüde hey D 
was bentragen. würden. Ein mit dem. a es je 
gen Zeitälters gar nicht zu vereinbarender Auftritt il 
@. s;j erzaͤhlte, da eine Nonne des ehemaligen 
Dieritein, im Jahr 1486, meil fie Befulbigr war, Da 
ausfäkig wäre, fi ganz nackend ber mei 
| dir darfielee, welche ihr dann «ein ausführliches. t 
bier mit abgedrucktes Zeuaniß'ausftellte, „daß fie & 
bis zu Fuß auf das‘ Genaueſte betrachtet und bef ef 
aber ganz rein befunden worden. " Recht darake | 
die damaligen Zeiten ift das &. 116° von den Och 
den vorkommende, da fih unter andern —— 
pflichtet, wenn er feinem Verſprechen nicht nacht 
den zu wollen, daß man Schandgemaͤlde auf ihn ver 
Wie aberglaͤubiſch man im Naſſauiſchen noch vsgFsIgem 
zeigt ein’ mit abgedrucktes Artenitüc ‚da Unterthe * 
ſich eben uͤber die Auflagen beſchwert, und um 
derſelben gebeten hatten, ihrem Landesherrnu zu 
Ausrotiung der Hexen anflehen/ mir dem B 
er etwan die Koften fcheue, fie ſolche hergeben 
fie. feine Feldfruͤchte und Eein Vieh wor den He 
Eönnten. Der länafte Abſchnitt und der alloı 
fte Betrachtung verdient, iſt derjenige. * 
ten vom Adel im ſich enthaͤlt Freylich iſt d 
welcher am meiſten die Entſchuldigung wegen des 
darf. In der Vorrede beißt es, es ſollten hier 
von Allen in den Urkunden des dortigen) ee 
menden adelihen Geſchlechtern mirgetheilt werden. 
ift aber nicht geſchehen, wie jeder der! mir Mafia 
Urkunden bekannt iſt, durch die zu aroßer Bequemlichkeit 
Leſers gebrauchte alphabetifche Ordnung, bald einfehen E 
So fehlt, um nur ein nicht unwichtiges Deylbichi nung ben, 
die ganze moch beftehende Familie von S v3 
Sreidenſtein, welche aar oft,’ als Iehenfranend *8* N 
ſau, ir dem alten KTaffauifchen Mannbuch des’? 
beraifchen Archivs, deflen Abſchrift Mec. befißt, vorkommt 
Auch ftehen von manchen Gefchlechtern dierbloßen ' 
mit einigen Vornamen der Perfonen aus folhen, und einer 
der anderen Jahrzahl da, wodurch dann der‘ Artikel 
unbrauchbar wird, 3 ®. ©. 437, von Suiziche i 
Ritter, 1415; oder © 438, bon Surenbach 
Wepeling, 13845 Wey einer Forsfegung dieſer serie 
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Machrichten, welche der Verf. zwar nur bedingt vers 
bt; die aber. Mes. ſehr wuͤnſcht, koͤnnen diefe Artikel viele 
hen ergaͤnzt, auch auf die, fehlenden aus dem Naſſauiſchen 
9 zuch Ruͤckſicht genommen werden. Ein Regiſter allen 
 Bamiliennar n am Ende,’ wuͤrde zur Erleichterung des Su⸗ 
ans ſehr am rechten Fleck ſtehen. Druck und Papier find; 
made Ta Fe ie SER 09 
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 Diakiäm (marum‘niche Tagebuch?) der Nömifchkd- 
Bi, A glirhen Wahl und kai erlichen "Krönung. Franz 
N AR Il, mit fechzehn ‚Kupfern, Srankfurt am 
Main: 3798: 178 Sin Ben un on 
nn Ri neun a A tere 
. , Hady einem Eurzen ununterfhriebeiten dem Kaiſer und ber 
 SauleDefterreic, Weihraud) fireuenden Vorbericht fort als 
AMAhhnitt eine Skizze der Kaiſergeſchichte von Karl 
ee an. Dann im zweyten Biogtaphie (warum 
xebensbeſchreibung) Leopolds des Il. ; ferner im orit⸗ 
sen: Tage Europens, beym (bey dem ) Regierungsanrciet 
18. des U; im vierten die Geſchichte der Eallerlihen 
. Wahl am Kroͤnung; und im fünften die geographiſche Lage 
des deutſ⸗ Reichs nach dem Raſtadter Friedensſchluß, nebſt 
‚ Alner großen Ueberſichtskarte von Deutfchland, mit Angabe 
een Sränzem. Der geneigte Leſer ſieht nun ſchon aus 
haltsanzeige, daß bier ſehr fremdartige Dinge, unter 
‚ emei Titel, der den größten Theil davon micht erwarten - 
BE, zulammengebracht find. Denn ſchwerlich wird ein Les 
Je ornn ‚ein Tagebud) einer Wahl und Krönung angeküns 
+ Dige wird, etwas mehr als den vierten Abſchnitt erwarten. 
+ Am allerwenigften aber wird er denken koͤnnen, daß der ihm 
Diet Tagebuch veriprechende Schriftfteller ein folcher Prophet 
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Jean werde, daß er den. ı6, März 1798, als von welshen 
» age bie Vorrede datirt ift, etwas nad dem Raftadter 
-  Seiedensfehluß betrachten Fünne, da doch dieſer Friedens⸗ 
ß leider noch zu Ende 1798, da dieſe Necenfion Hex 
- fhrieben wird, nicht im Keinen iſt. Freylich wird diefe Ue⸗ 
berficht ſammt der Karte, wie es im Vorbericht heißt, erſt 
ach dem Frieden ausgegeben werden, — Aber — warum 
tebe .e8 denn ſchon lächerlicherweife als gegenwärtig auf dem, 

Titelblatt? So viel vom Plan des Ganzen! ——27 
Ausführung! Die drey erſten u r 
Arzt nit · 





föpniett ft’ tm Sänzen nicht übel: 3 
erſte aus irgend: einem Kein m wm 
8 * Bis Wend 

reidart, Barlow 4 
linger, wie auch der 2 an ale 
Ben Shrpen, (nic unkhurlih. In kant Be | = | 
es bier und da nicht an mehr oder am finder — 
ſchichts/ oder rar —* aber an inuzeigen 
weitläufig.wäre | Fa Ball Ds 
ſchen Reichs als. fo 1 Sem f, m 7 
weiß? Rec nicht zu ergrund ehr. —* ar In Das J 
gentlich dem Titel nach alleine hier iu art n geweſen 
wäre, nämlich: zum. Tagebuch der Wahl. ı u 
Dieſes gehet erſt S. Iaß an, und füllt alſo n „ei 

Es enchält Auszüge der Protokolle der Sikungen'def 
tags, und eine Belhreibung d ahl — *8 kun “ 
lichkeiten. Am Ende folgen die; Kupſerſtiche der dät# ol 
füritem, und ihrer erſten Wahlbothſchafter, -unte weh J 
das den Kaiſer ar gerade das fi sefte af DE 
* Papier find Yu as yet 3 Au 
7r 17 ap! 
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Die Bennett bey ber — ol 
als Königs von Ungarn zu Preft 4 nA 
‚1790.  Beichrieben von Joy Yeöy. 
v Preßburg, in der Scauffiicen — 
— vrahl & 4 2 a 
DT ee een P 38 — 
Di Abfiche dleſes Warst, der Vort er sol at, # 4J— 
£ der ungrifchen Nadhtommentehaft — D ef # u u 
8: perlichkeiten bey Leopolds H. Kroͤnung auf uberon y 
dern auch eine allgemeine Üeberficht von t Seh Zartfl 
zu geben, Woran geht eine kurze &: fchicte © grei 
Igarnn, oder vielmehr eine Regentenfoige Ki 
sung iſt; fie iſt gar zu kurz und auch nicht ? 
Sleich auf der erften Seite heißt es, daß J 
das Jahr 869, unter ihrem Herzoge Xp ad 1 
waͤchtigt und den Grund, jum ungriſchen A t 
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da Boch) bekannt iſt, daß die Ungarn erft 20 Jahre fpäter an 
der Donau angekommen find. Defto ſchaͤtzbarer Ik der hier⸗ 
auf folgende Auflas von den Landesitellen, oberften Aemtern 
nen im Rönigreib Ungarn, ©, 27 — 42, und 
Belchreibung und Geſchichte der ungriſchen Reichskleino⸗ 
u ©. 43 — 55, woben die berühmte Reichskrone fehr ges 
kau abaebildrt und ſchoͤn illuminirt iſt. Sodann folge die 
ausführliche Befchreibung der feyerlichen Krönung Leopolds 
u Preßburg am 15. Nov. "790, ©,56 — 136, bie 
Dh für Ungarn febr intereſſant jeyn muß. Beygefügt 
d niche wur die Abbildungen der Krönungsmünzen ; ſon⸗ 
Auch die ehr fleißig und fauber geftochenen und illumfs 
en Uniformien der bürgerlichen Avantgarde, des bürgerlis . 
Shägencoeps (nicht Chor), der erfien ungriſchen Buͤr⸗ 
ompagnie, der eriten und zweyten deutfhen Buͤrgercom⸗ 
Baginie, und Der swepren ungrifchen Würgercompagnie,. 


—— fe 


Hiftorifher Verſuch uͤber einen öfterreichifchen Pfen⸗ 
nig, von einem Liebhaber der Numismatik. ‘Prag, 
gedruckt bey Diesbady. 1798. 2 'Bog, 8. 


Auch über einen Pfennig zu ſchreiben, iſt nichts unwichtiges, 
fobald entweder die Geſchichte dadurch gewinnt, oderdie Sg -· 
de mit der. gehörigen Genauigkeit aus derſelben entwickelt 
wird, welches befonders Hier der Ball if. 277 


Diefe Fleine Schrift, deren Verf. fich unter der Zueig⸗ 
nunagsihrift au den Hru. Abt W. J. Mayer L. B. C. 5 
nennt, fängt mit der Frage an, ob der Pfennig, von wel⸗ 
chem bier Die Rede iſt (und welcher, wenn bie —* eben 
das zeigt, was die Zeichnung zu erkennen giebt, einem al⸗ 
sen baytiſchen Pfennige ſehr ähnlich iſt), nicht einem Wla⸗ 
dislaus zugeſchrieben werden koͤnne, — naͤmlich Als oͤſterreichi⸗ 
ſche Münze, und zwar dem aͤltſten Sohne Wenzel des I. Die 
darauf befindlichen Buchftaben W und Aſcheinen dieſes zu 
beſtaͤtigen, Und die uͤbrigen Beweiſe nimmt er von noch diey ans 

dern Münzen ber, die auch in diefer Schrift mir abgedtuckt 
find. Die empflehle ſich durch Gruͤndlichkelt und Kurze, 
2.9. ©,D.XLVi. 3.0.9. Vilöger A 
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Und dahet Kann” ein ei; iszliq davon en 


aben, wenn die Anze Ne nicht ſaſt 
* ſelbſt werden follte. 








erirdäe zur Würdigung der bisherigen ra * nat 
fen. der Tateinifchen Sprache Es N). Laute, 
Erſter 8 Theil. Kritik des etymologiſche 
‘Ori Vire Tloau za} mom derer). Ok 
very, Peevi, un Faga nuugov; Auamaäes 
Ol. 8, 30 — 33.  $eipzig, ey So 
— 8.98. Bi | 


Infere lateiniſche Grammatik dan * 
ehr einer genauen Revſſion, je meniger 

in den melften Sprachlehren die Körnerv 

worfelt und bey ‚der Aufitellung der Anweiſun 

ht Sun auf Sprächpbilofopbie‘ == 

ich 





















n fette Reviflon wird nach Der & en (€ 
tung,’ fe alten Oprathen fü erlerki mir na J— 
ſeitig und unvollſtaͤndig bleiben muͤſſen. So lange bir end 
indem Sprachunterrichte: mit dern Aateini 
machen, fo lange —25 Lehter und | 
vollauf behalten, weil beyde alle N. 
liſche Schwierigkeiten floßen, gegen bie. 
Lase durchaus nichts a; urichten vermögen. 
gegen Die Sprache, nach. welcher ſich die einig 
nerlich als aͤußerlich gräßtentheifs gebildet, ‚bat, i 
maaßen inne: ſo fallen dann eine Menge bo N Rege 
Ausnahmen, die außerdem ſowohl bey dem Lihtetrid 
ben dem eigenen Studlum afterkey Linannehmlichkel 
Gen, weg· Hoffentlich werben die nachfolsendin & 
noch darauf Nirkficht nehmen, und den gerade 
und; bequemen Pfad dem gekruͤmmten und ho 
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vorziehen. Sollte nicht felbft das Spiealiße, das doch bey 
‚einer tegelmäßigen und vernünftigen ethode leicht und eins 
ac beugebracht werden kann, durch den ablurden und ſchwet⸗ 
fälligen Unterricht im Yateiniihen menden im voraus ver: 
leidet worden ſeyn? Ehe wir indeß dahin kommen, dieles 
Leiste der Natur der Sache nach zuerſt zu lernen, müſſen wir 
denn doch kiehr auf Einfachheit und Erleichterung zu denken 
ſuchen. Dahin ‚gehört z. B., daß wir bey dem ‚Konitruiren 
‚und NRegieren der Kaſus die ganz unzuverläffine Methode zu 
fee, gen: we alaſſen, indem bekanntlich faſt auf alle F Fragen alle 
Kaſus felgen können; daß man ſchon frühe die Jugend dar— 
anf auftnertſam mache, die Roͤmer laſſen ihre Kaſus entwe⸗ 
‚ber. von einer wirklid) daſtehenden oder ausgelallonen Praͤpo⸗ 
ftion tegieren; daß man das Reltwoıt von dem laͤſtigen und 
"aniehieflichen Gefolge der Geruͤndien, Supinen, u. d. al. 
ine, und den Infinitiv in feiner. Natur, d. i, 8! 8 ein Ro⸗ 
men derbale aufſtelle; den Temporibus ſelbſt eine ſchicklichere 
Benennung und wohl auch „andere Ordnung aebe; die Mes 
‚deln To viel moͤglich allgemein mache, damit der. Ausnahmen 
badurch , weniger werden, z. B Die tranfitiven Zeitwörter has 
‚ben Seisöhnlich den Akkufativ, die zuſammengeſetzten den Da⸗ 

den fih, u. d, gl. 
Dee Berf., der fich unferes Wiſſens Bisher erſt durch 
Sabbetung pindatiſcher Sentenzen bekannt gemacht 
m (EM AD. B. 39.8. ©. 177), beginne hier mit 
Ki Finficht das allgemeine Reviſionsgeſchaͤft, und ſchon 
Jeine Bomerfüngen machen einen großen Theil. der lateinifchen 
tammarit überfliäiffin. Haͤtte er deh ſeinem Sichten vols 
ends das griechiſche Sieb auch zur Hand genommen: ſo wuͤr⸗ 
5 weniger geblie en ſeyn. Das tft aber nicht geſchehen, 
was doch untet andern ben det Deklination und Bildung der 
| ans ſeht nörbig geweſen waͤre. Mir Recht radelt der Verf, 
‚Hleich anfangs’ bey der Klaffınerrung der. Wörter den Mans 
‚gel an Einheit und die vielen unnöfhigen, Rubriken, die man 
fhalich anter drey dergleichen bringen koͤnnte, ſo daß man 
Bis ) Benen nungswoͤrter der Perſonen und Sachen, 2) 
Bezeichnungswoͤrter des Seyns, Handelns und Leidens, und 
3) Deflimmunasmwörtet des naͤhern Verhaͤltniſſes annaͤh⸗ 
me. Den Partieipien, Gerundien und. Supinen muß 
‚Men einenganz andern Platz anweiſen, indem die erſten 
nichts als verbaliſche Adjektive, die zweyten bloß einzelne Ka⸗ 
fus zes Part: Sur, Pali. m er m legten Kaſus eines a 
Ar 
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Balifchen Eusftahktog find. Bey den sen muB 
man auf die urfprünglichen ed, die fret ur noch 
bey einigen, 3, €. auf chnt,® — ind, wel 
Muͤckſicht nehmen. Denn die Sprache har zum Del m 
ser Auskildung und Verfeinerung die erften an 
minativs nah und nach mit andern vertauſcht —— ke 
der Berf, Fünf Arten annimmt. Man el 
Ende einen Buchftaben weg; 3. € fi 
a) oder feßte einen oder mehrere hinzu, zus 
f. hero, trabs f. trab, ftirps f. flirp, nex f. nee, 
rex f. eg, u. f.w. (Kir find hier nicht br 
nung; finden Feine Vermehrung, fondern h 
logie des Griechiſchen hier den legten. Duaaben 5 
nen Theil des Stammes, weil man wahrfheint lich anlang 
fagte sets, wie pacs, vocs, eals, trabs, regs, * —* 
daß in der Beugung des nächfelgertden Kafus hörten Bloß 
i einderücdte wurde. So fpradı man ohne Zw 
lid), to& man die Konlonanten noch möatihft 6 i 
fenx, ſeneis, welchem in der Folge die Kultur d 
und mildern Ausſprache wegen das 2 gab und das ji 
wahrſcheinlich auch corpors (mie ſicher honors, arb * * 
man aus hunos und arbos noch ſieht), dann © ) u. 
ſtatt der griechiſchen Endigung zuletzt die — n 
Oder 3) man vertauſchte die Endbuchſtaben mit’ 

einis f, ciner (einers), latus f, later Clateis), Ik | 1 A 
min (Imnins) ; oder ließ. 4) Wegmwerfung und Veran 
zugteih Statt finden, 3. E. adamas f. adamanı,. füppe 
Pier chier gilt * ne Ce na —* 
adamants, gigants, ſuppellectils, homons, d 
Votalen altermren); oder endlich 5) man — | 
und fette hinzu, 3. E. bey den Formen ebs, @B5, &: gr: 
' das Verwechſeln kann gelten ;” denn man * nicht car 
ſondern vaelibs für caelebs, princips nicht prit bone 
ceps, vertics nicht vertic fürvertex, uf. — dom 3 
wort von ©, 36, Allerdings hat das lateiniſche — 
vielen Nůancen nicht, welche z. Bodle Morgenla 
ihrigen geben ; allein dem griechſſchen wird. es —— 
men, Wundern muͤſſen wir uns daher fehr,. daß ber 
| —* per: nach keines Mediums und feines Op 

tivs er ft, die doch bende jeder, der’ nur ei 
einem fateinifchen Schriftſteller richtig Sm Ki Ort 
miſchen Sprache⸗ ze ee. cr nimmt bloß = 
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tive uud tranfltive Verba an und verwirft mit Macht alle ans 
\dere Gefpenfter, die der Jugend ohne Noth oft fo viel Furcht 
und Schreden einjagen. Auch bey den Zeitwoͤrtern, beſon⸗ 
dere bey dein ſogenaunten anomaliſchen, muß man die erſten 
men vor allem aufſuchen; dann findet man, daß eigentlis 
Abweihuug nicht, fondern bloß heterogene Zuſammenſtel⸗ 
fang von verichiedenen Formentrümmern zugelaflen werden 
: fum 4. &, befteht aus um, eo und,fo; fero aus fer, 
‚lo, tulo; volo aus vo, vel, veii, unl, vols, volo, 
we, w.. Die deßhalb mitgetheilten Tabellen find fehe ‚gut, 


So wie die Anmerkung über — kum iri vecht deutlich und 


gleihlam auſchaulich ift. 
— 


Beytraͤge zur Wuͤrdigung der bisherigen Gramma- 
 titen ber lateiniſchen Sprache von U. H. Lauts. 
a Theil. Kritik des ſyntaktiſchen Theile. 
3 Or} yoeTloAv zu meA@ deren, —R —R 
eev. un Tagan notızov, Ausmwakes. Pind. Ol. 
30 — 33: teipzig, bey Schwickert. 1798. 
Bo: 8. — 


it Recht erhebt der Verf. in dieſem mehr praktiſchen Theile 
iner Nevifion ebenfalls laute Klagen über den Geiſt unſerer 
gewohntihen Grammotiken, beſonders in Ruͤckſicht der zahl⸗ 
oſen Regeln, welche fir die eigentliche Bildung der Rede ges 
geben werden. Baft feinen Perioden kann man Tchreiben, 
ohne daß man von einem Schwarme von Regeln gequäle 
wird. Ya um recht verfänglich zu werden, treibt man. for 
"gar 3. E bey Prüfungen bisweilen die vorzuͤglichſten Kegein 
das enge Gehaͤge einer Probeſchrift zufammen. Auf diefe . 
Krt wird der Juͤngling nie mit dem Geift der Sprache bes 
kannt gemacht; ſondetn feine ganze Sprachkenntniß iſt ein 
ungeheuter Haufe von Regeln, der wie gemilchter Schutt 
im Sedähtniffe llegt. An die ſeinere Ausbildung der 
Mutterſprache und der legten ftete Vergleichung mit dem Las 
teinifcyen,, was doch zur Gründung und Befeftigung ber 
fprachphitofophifchen Grundſaͤtze fo viel beytraͤgt, mird auch 
jet noch Hin und wieder wenig gedacht. | 


ie 
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Hier ſichtet der Verf. mit vielem Fleiße erſilich die bas 
Geſchlecht (genus) betreffenden Regein, die er auf folgen» 
de drey allgenteine Grundfäße zurückführen will: 1) Dem 
Roͤmer find alle Die Mennworter mannlichen Geſchlechts, 
die einen Menſchen, ein Thier u.f. no. maͤnnlichen Geſchlechte, 

‚oder etwas, das man fi als männlich zu denken gewohnt 
war, bezeichnen. 2) Die Namen der Weiber und anderer Din 
ge, die fie ſich meiblich dachten (die er ſich weiblich dachte) 
find ihm, wie andern Völkern, weiblichen Geſchlechts. 
Den dern unbeftimmten Geſchlechte gieng die Epradbildung 
willtuͤtlich zu Werke. (Rec. aber ift der Meinung, daB fit 
das nicht nur bey Mr. 3, Sondern eben ſo auch bey den mei 
- vorhergehenden gethan habe. Die Gelcchlechtsbezeichnungen 
waren offenbar die erften fhüchternen Verſuche, welche ſich 
die Sprachen bey der Bildung der einzelnen beſtimmteren 
Redetheile erlaubten. Zufall und Gewehnbeis oder.atimähle, 
ger Gebrauch hatten hierauf keinen geringen Einfluß * Je 
allgemeiner der letzte hierin ward, deite fefter wurde er auch. 
Man ficht dickes ja ſabſt bey unferer Mutterſprache. Bor 
zwey und drittehalbhundert Jahren wankte in derfelben dag 
Seichtecht noch ſeht ungewiß bin und ber. Erſt feir so 
ren, da unfer goldenes Zeitalter anbrach , - fteht dar Ihe .fes 
fter.) Er glaubt, daß die Ideen von Göttern uud Gt 
nen, die man fich bey Winsen, Bergen, Fluſſen, Mo 
u. f. w dachte, zur Beſtimmung des Geſchlechts will modem 
bengetiagen haben. „Ventus, fant er &. 6, undilt 
alle befondere Benennungen der einzelnen Winde ſiud ml 
lichen Geſchlechts, weil in der alten Mythe nicht das Tue 
ſittſame Weib mit dem ſchwachen Körperbau, ſondern 
vierſchroͤtige Grobmichel als Blasb lge angeſtellt 
ven. Daher war Kerr Aeolus und nicht Frau Heoiad 
3% gefeist. Und fo dachte man. fi) denn den Wind 
maͤnnlich. — Kntte ein Fluß, oder Berg kein Wrlen, dad: 
darın hauſte: fo konnte man ibm alſo aud fein Sefhlecht 
gebe; eg blieb unbeſtimmt, ums ward ein neutrum.“ AN 
kin nid: din Römer, fendern eigentlich den Guhechen, MT 
Hm jener Hierin meilteng foigte, muͤhte man eigentli Are 
diele Geſchiechteb ſti mmung frasen, der fich aber gleichfalß 
auf Redegebrauch und Willkuͤrlichkeit berufen wuͤrde. — Au 
die mühlame Kritik uͤber den Gebrauch der verfbledener" 
ſus witroe veel leichter und einfacher geworden ehn, * 
dem Veif. gefallig geweſen, die Konſtruktionsweiſe — 
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amers mit der des Griechen, ‚mas durd au⸗s nothwendig iſt, 
ve leihen. Schon bey der Artzeige des erften Theils hat 
ec. im Allgemeinen etwas davon geſprochen. Hier no 
das Genauere. Bey den Griechen naͤmlich hängt der hr 
Draudy der obliquen, Kaſus allein von einer entweder wirkl ch 
daſtehenden oder ausgelaſſenen Praͤpoſitlon ab, welches Letztere 
ehr häufig der Fall iſt. Die Roͤmer machen es ganz IP, 1 

it einer Frenheit, die ſelbſt der Natur ibrer Sprach. en 
jegen iſt, Inden fie fogar gewiſſe Kaſus ſetzen, ohne doch eine 
der gri Jiſchen ähnliche Praͤpoſition dazu zu haben, was 5. E. 
dur der bekanuten Redeweiſe: magni facere aliquem, (avrı) 
* (riuyunrog) moiseıy Fivan Det Fall iſt. B 
a u fie auch die ariechifche Praͤpoſition in das Latei 
y dachten ſich dieſelbe wenigſtens uͤberſetzt, und ver⸗ 
Inden dann den gehörigen Kaſus mit berjeiben, wie plenus 
(ab a0) auto; fe deuten fich aber auch die griechiſche Präs 
öfition. ex; ara, und geben ihr dann ihren Rafus, plenus auri, 
dives | rtiom, u. f. w. So iſt gleich das vom Berf. ©. 
si 3 angeführte Beyſpiel, monere aliquem alicuius rei, zu 
erklären, in welchem Falle fich der Römer nothwendig die 
Mräpof. wepı binzudachte. Cr übertrug aber auch bis 

efelbe in fein de, und fonftruirte dann dem Geuius feinek 
sprache gemäß ganz richtig: wonere alignem de aliqua 
e. Aus oben der Urſache, daß man ſich nämiich die Rede 
e ich dentt, frappiren Konſtruktienen, wie die ebendaſelbſt 
 Angeführte: Urbem quam ftatuo, veftra eft, und ähnliche 
gas micht mehr, weil das die befonderg von den attifchen 
Schriftitelfern häufig gebrauchte und von den Römern nad)» 
ihmte gewäbltere Redeſtellung iſt. So brauche ich dann 
h „wie ©. 45, zu fogen, bey den Zeitwortern, welche ein 
IebR den, achten, koften, kaufen, u. |. w. bedeuten, fey der 
Menitiv Yusdeud des Mertbs; fondern ich darf mir nut 
An allen jenen Fällen ayrı ausgelaffen denken. Auch vom 
inus und indignus brauche ich dann feine weitläufige Re⸗ 
eh, wie ©. 168 (zumal da die Dichter auch den Genitib 
mit erbinden, Virg. Aen, v2, 649, indignus avomum) x 
fondern der Ablativ folgt auf dignus vermöge pro, und der 
n itie wegen wyri. Derſelbe Hall iſt z. E. auch bey uti. 
stiti, u, fr, Der Roͤmer feßte den Ablativ zu feinem 
ati, weil der Grieche das Kay Fa mit dem Dativ verband; 
ai potiri ftellte er bald als Römer, bald als Grieche den Ge⸗ 
ige oder Ablativ.’ Wie (dam geſagt ward, dit lateiniſche 
m | ha 
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Srammatik kann durch Hinſecht anf die griechifche fehr vr 
einfacht werden. Allein vorher iſt auch ben dieſer eine ſtren⸗ 
ge und genaue Reviſion hoöͤchſt noͤrhig. Möchten wir doch ch 
ven in diem Fade bewanderten denkenden Sprachgelchnen 
durch. unſere - Erinnerung: zu'diefem var ſehr delikaten, abet 
verdien ſtvollen Geſchaͤft ermuntern können! Ehre und Dep 
fall wuͤrden feine Bemühungen gewiß belohnen. ° 


Fo, 2 


Quseftionum philologicarum fpecimen, Oratio 
Ais aditialis indicendae cauſla propofuit Zen. 
‘ Carolus Abr.'Eichflädt , Vhilo£ Dod, ek 
„„Pübl, extraord. in Acad. Lipfienfi (ordin ini 
.„menli), Lipfs 1796. VI und go Seiten 4 
6. HP: AR 


Von ‚jeher ſtritt man ſich uͤber die Bukollen des fſttuliſchen 
Saͤngers, und uͤber die harten Diſſonanzen, die man in ders 
felben zu hemerken wähnte. Dem Hen. €. fdyien es vorbehah 
ten gewefen zu fen, in den Theokritiſchen Melodien die bin und 
wieder neftorte Harmonie herzufteflen, und dadurch, wenigſtent 
in ſehr vielen Punkten, die fteitende Darren feibft zu befänf 
tigen und zu beruhigen. Wie einft Dentlei, fo darf jetzt nebſt 
einigen andern auch Hr. E. auf den Ruhm eines feinen Ark 
tifers Anſpruch machen. Seine Verbefferumgen. fiud nicht 
Bloß Kinder des Scharffinng, welche diefer in giinitigen Mo⸗ 
menten mit einer weitumfallenden Sprachk unde erzeugte ; fol 
bern fie gehören zu den feltenen kritiſchen Weſen, melde me. 
gleich durch die gelehrteſte aller Künfte, durch die Kunſt, em 
Verbeſſerung zu ihrer nothwendigen Entftehung zucädzufühl 
‚gen, it Dafenn erhalten haben, Mer hatte mehr Gewand 
‚beit im Verändern, als ehemals Reiste? md ner ie 
‚Shneller die Gebrechen verdotbener Stellen als er? Aber dad 
Verbeſſern im eigentlihen Verftande gelang ihm nur ſeht 
‚Telten, weil er, es mochte nun Eigenfinn oder Leichtfinn Ur 
„fache daran feyn, die Benerbeilungkraft zu dem Verbellr 
kungsgeichäfte zu ivenfg geuͤbt und bewaͤhrt hatt: 


An P j 2 eye ö ‚ 
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=, Yon Kt. €: haben wir eine ganz neue Wearbeltung des 
Sheotritiſchen Teytes zu erfbarten, von welcher dieſe Unterfts 
&ungen eine Probe find. pr jeder Ruͤckſicht wird fich diefe 
Eichſtaͤdtiſche Recenfion wor allen vorhergehenden auf eihe 
Art auszeichnen; daß wir durch fle. aufs neue beweiſen koͤn⸗ 
nen, die gründlichfte Brhandlung der alten Geiftesrorrfe for 
- wohl auf Seite der Kritik als der mterpreration "habe, 
jetzt vorzüglich in Deutſchland ihren Sik. Das zartefte Ger 
juͤhl, ſelbſt da Flecken und Regelloſigkeit zu bemerken, wo an⸗ 
dre vorher Reiz und edle Form bewundert hatten, nud nebſt der 
feinen Kunſt, den vorgeſchlagenen Verbeſſerungen nicht nur 
. einen folhen Grad von Wahrſcheinlichkeit zu geben, fondeen 
fle wohl gar anf die Stufe der, Nothwendigkeit zu erheben, 
‚wird jedermann.hier nicht ehne innige Thelinahme ſowohl für: 

u Werfaffer, ats fiir den durch ihn aerrinigten Dichter ent⸗ 
Beſonder gluͤckten ihm feine Veränderungen durch 
Bergleichung ter Theokritiſchen Stellen mit Stellen 
ns dem Virgil, von denen es unleugbar ift, daß einzel 
ne Ausdruͤcke in denfelber, dem Griechen nachaebildet find. 
Schon ein Paar Beyſpiele werden unfer Urtheil beftätigen 
Ku Gleich in dem erften Idyll hieß: bisher der 109 









* 
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M⸗euoc x" Adayıc, era ndı uala vonever. 
Eldick ſchon ſchlug er ayxesı vor. Allein: die Stelle Vir⸗ 
gils El. 10, 18: Er formolnsoves ad fumina palcit Ado- 
nis, weranlaßte die glückliche Abänderung in am’ zurx, das 
auch bey ander Dichtern vorfomme, "bull, 18, 26 wird 
dar ganz Unſtatthafte der bisherigen Lesart morv:zNyvE ae 
zeigt und bewieſen, daß diefeg chen fo wenig fir ZeAyvy als 
Nox für Luna fteben fünne, worauf daun die leichte Abaͤn⸗ 
derung word avaf bervorgefüher wird. Mun erichelne: die 
Beraleihimg in einem ſchoͤnern Verhaͤltniß und. in ihrer eis 
gentlihen Wahrheit: Wie ihr veigendes Antliz die hehre 
Koͤniginn Eos: ftralend enthüllt; wie det Lenz mach enttols 
chenem Winter uns laͤchelt: alſo ſtralet aud) uns der qoldenen 
‚Helena Schoͤnheit. Bon gleichem Werthe iſt In chen die 
fem Id. v. 29 die Verwandlung des ehemaligen zeyaiz 
Kr wvedpaue in peys Amov er’ eipuue, verglichen mit 
Bira. Ekl. 5, 32 — 34. Mehr anzuführen erlaubt ung 
der Raum nicht. Nur das koͤnnen und müffen wir noch bes 
. u, 53 Niere 
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merken, daß man ſelten ſo viel Gelehrſamkeit von ſo viel Ge⸗ 
ſchmack begleitet finden wird, als abs Ä 
| Hir. 


Darftellung der Mythologie fu; Küänftler und Kunf- 
freunde, von M. Fr. Rambach, Prof, bey der 
K. Akad. der bildenden Künfte, u. ſ. f. -Erfhr 
und zweyter Theil, Berlin, bey Felifch, 79 


8. 2 MR 


Dorausaefiict tft eine ſchon im vorhergehenden Jahre ein⸗ 
zen gedruckte und mit einem befondern Titel verſehen Ans 
ficht der Mythologie, ais Einladung zu den Winterxvorle— 
fungen des Verf. in der Akademie der bildenden KRünite In 
dieſer wird unter andern ein Entwurf zur Behandlung dieſes 
fo oft verworren und planlos getriebenen Studiums, mitge 
theilt. Der Verf, macht darin eine ſechclach⸗ Hauptabthei⸗ 
fang der mythologiſchen Dichtungen: in phyſi ſche und aſtro⸗ 
nomiſche, in den Goͤtterſtaat oder die eigentliche Goͤttetſh⸗ 
ſteme, in die zu mythiſchen Dichtungen erhobenen bi ‚torifchen 
Sagen von einem görrerähnlichen Menſchengeſchlechte, in den 
Mothen von den Dienern der Götter und den Schittzgeiſtetn 
der Menfchen, in.die moratiihen Dichtungen und die itallı 
ſchen Nationalgottheiten. Den Beſchluß von Allem wuͤrde 
dann eine kurze mythologiſche Erdbeſchreibung machen. In 
dem vorliegenden Werke hat indeß der Verf. dieſen Mlan nicht 
alersinys befolatz ſondern ſich mit einigen Winf: ji für die 
Klaffıfifgtion der einzelnen mythiſchen Diktungen nach den 
ſelben begnügt. Jenen Pien gedenkt er zu einer qndern Zeit 
auszuführen. 


| Nach der auf dem Titel angegebenen — dieſet 

Darſtellung für Kuͤnſtler und Kunſtfreunde muß man die 
Ausführung derſelben beurtheilen, und wird alsdann gern 
von manchen Anforderungen abſtehen, ‚die fich ſonſt wohl an 
einen neuen nelehrten Wearbeiter diefer Kenntiſiſſe machen 


ließen, Der Verf. hatte die Abficht, die mptholo: üfchen Dich⸗ 


tungen hier als ein Ganzes zu beraten, welches fih bie 
Poantafte zugeeignet Hat, und iſt der Meinung, daf Als Ä 


* 
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in dieſet Wiſſenſchaft feinen. beftimmten PM ag habe. Auch 
hielt er einen geſchmuͤckten Vortrag der Phantafie für Pfticht 
des Frzäblers diefer Dichtungen und alaubt, er werde das 
durch diejenige Denrlichfeit, die er bezwecken kann, am fü 
chetſten erreichen. Wenn daher der Ton dieſes Buchs nicht: 
immer in den Graͤnzen des Lehrvortraqges bleibt, fondern oft: 
in redneriſche und faſt dichteriſche Schreibart übergeht, fo hat 
man das nicht ale Fehler, fondern als Abficht zu betrachten, 
die ih auch gar mohl aus ’der ganzen Form und aus der 
wächten Beſtimmung diefes Unterrichts rechtfertigen läßt, den 
ohne diefe Art von. Einkleidung vielleicht weniger gefollen und 
geſruchtet hätte. Selbſt dazu kann dieſer Vortrag befördern 
(ih feyn, daß der mit Schulkenurmiſſen felten ſehr vertraute 
m) an gelehrte Erörterungen niche gewohnte Geiſt des ange⸗ 

den Kuͤnſtlers von den ihm fo nothwendigen mythiſchen 
Segenftänden nicht zurüchgefchredtt werde, und dag dadurd). 
Phantafie und Gefühl bey ihm deſto lebhaftere Anregung er— 
balten; indem es diefe doch vornehmlich find, die ſich beym 
Anihäyen und Ausüben der Kunft geſchaͤſtig und thaͤtig er . 






"Dr 


Staatswiffenfhaf.e 


Pragmatifche Gefchichte der Zölle in Dentſchland und 
‚der deutſchen Reichszollgeſetze, von Friedrich Wil⸗ 
helm Frebherrn von Ulmenſiein, 5 Maſſau⸗ 
Meilbu:gifhen Regierungs⸗Rath. Halle, bey 

Gebauer. 1798. 300 S. 8. ı MR. | 


Pick Schrift ift ein Pendant zu des Verf, Verſuch einer 
ſyfematiſchen Einleitung in die Kebredeg deutſchen 
Staats rechts von Sreuern und Baben, und nicht ſtati⸗ 
ſtiſch / kammeraliſtiſch, mie ſich derfelbe &. 26° erklärt. 

Demungeachter wird fie dem deutfchen Rameraliften fo 
wohl nutzen ale dem Publiciften, da derhfeiben die in dad- 
Zollweſen einichlagenden Kenntniſſe des Staatsrechts unent - 
behrlich Find, ſobald ſich nur feine Arbeiten in dieſem Fache 


über Rechnung und Controll hinaus erheben. — 
a | er 
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„Dir erfle Abſchaitt eure die Ältere Gefchiche ber 


e, 

Die‘ deutſche Benennung Zoll feine dem Berf. von 
follen herzukommen ; warum nicht von zablen 7 Der etite 
Binanzimperariv ift zu allgemein, als daß ſich vermuthen läßt, 
bie Alten hätten allein den Zofl ausſchließlich darnach benannt, 
Nah Pusfendorf rechnet U. nur das, was fuͤr Einfuhr, 
Ausfuhr und Durchfuhr der Zandelswaaren bejaht wird, 
zum Zoll; Fähr » und Chauffergeld aber nit. Das eigentlis 
che ſogenannte Weageld ſtoße ofe mit dem Zoll zufammen, daher 
deſſelden fo wle auch des Geleitsgelds im Werke mit erwähnt 
werde. S. 16 iſt der merkwuͤrdige roͤmiſche Zofltäriff L. 16 
$. 7 Dig. de publican. emgerüdt, und eine Frankfurter Zoll⸗ 
rolle. Bon mehrere Artikeln jenes Tariffs fand Ber Verf, die 
Bedeutung der Benennung im Einem Wörrerbuch,, und weiß 
daher nicht anzugeben, was Folium pentasphaerum, Chal- 
are — Hopia, auch nicht was lapis univotſas ger 
weſen ut. 

Aus det Geſchichte der mittlern Zeiten wird gezelgt, daß 
der Zoll meiſt und gewöhnlich Handelswaaren betraf, beſon⸗ 
ders fremde Waaren nach der Abneigung gegen alles Fremde; 
auch ſcheinen die Judenzoͤlle ihr Dafeyu nicht ſowohl dem Per 
ligionshaß als vielmehr dem Umſtand zuzuſchtelben zu ſeyn 
daß die Juden als fremde tafilofe Handelsleute dazu beſon⸗ 
ders geeignet gefunden „wurden. ET ONE 

. ©. 78 wird bey Gllegenheit einee Schllberung der abs 
fheulihen Anarchie des Mittelalters in einer Note det deut“ 
ſchen adlihen Jugend eine fehr richtige Warnung und quts 
Lehre gegeben. Das Vorurtheil, meldes in Frankreich in 
den letzten Zeiten der nun geftürzten Monarchie berefchte, 

„für einen vornehmen Wantı, fchicke es ſich nicht, Gelehtſam⸗ 
„keit und viele Kenneniffe zu befigen,“ habe wahrſchelnlich diel 
. zum Sturz des franzöfifchen Adels bengerragen, te. 

Der swerie Abfchnirt enthält die neuere Sefchichte det 
“wegen der Zölle vorhandenen deutſchen Reichsgeſetze. ©, 
‚213 die beſonders merkwuͤrdige Geſchichte des Zolles zu Elss 
fleth, welchen Graf Anton Günther von Oldenburg anjules 
gen 1619 den Confens, und 1723 ihn alsein Mannlehen vom 
 Raifer und Reich erhielt — wie ſehr Bremen dagegen fritte, x. 
©, 215 bemüht fih U. Leyſers Behauptung, daß der 
wegen des veränderten. Werts des Gelds von den Zoll 
wen erhöht werden könne, zu widellegen. — | 
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+. Die tern Kupfermuͤnzen hätten ihren Innern Gehalt 
fd fehr nicht verändert ; im obern Deutſchland müffeder Werth 
des Pfennigs auf: denjenigen Werth redueirt werden, in wel⸗ 
chem der oberveutiche Heller gegemdas Biber ſtehe. Hier muß 
Ree. weiter fragen; gegen welches Silber? Doch wohl ges 
gen das Gewicht reines Silbers; womit es ehemalen veralichen , 
wurde; nicht aegen das Gericht, welchem heutiges Tags fo 

viel mehr Kupfer zugelegt iſt, die heutige rauhe Mark: « 


Eigentlich ann man garnicht fagen, daß in ſolchen Fils . 
- fen. der Zell erhöht werde, fo wenig. wie, daß der Kaufmann _ 
und der Kapitalift bey Muͤnzveraͤnderungen den. Werth der 
Waare erhoͤhten. Wird noch dafletbe geleiſtet, dieſe be Waare 
geliefert, wie ehemal: ſo muß auch daſſelbe dafür bezahlt wers 
den; . alfo entweder in dem alten Geld — oder mittelft einge | 
Zulage, wodurch das neue Geld dem alten gleich wird, 


Der dritte und letzte Abſchnitt handele von der Bo⸗ 
| ges ſowohl bep der Hintergehung der Zölle, als ber die 
Vergehung der Zöllner nach den romilchen, altdeutſchen und 
neueren Neichsgefegen, recht gut und braudibay ausgearbeitet, 
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Schloͤzers Grundriß bearbeiset von Chr. Dan. 
Voß. Zwevter Theil: Jeipzig, bey Weidmanns. 
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er Verf. liefert bier, dein im erften Theil vorgelegten Dias 
ne zufolge, die Staatsverfaffungslehre und den theoretiſchen 
‚ Theil der. Staatsverwaltunasiebre; der praktiſche Theit iſt 
für den folgenden legten Band aufbehalten. In der Einleitung , 
wird vom Wefen, Zwe und den Gränzen, der Politik ges 
handelt, Sodann geht der Verf. im erſten Theilzur Staats⸗ 
verfaſſungslehre, oder zut allgemeinen formalen Beftimmung 
ber hoͤchſten Gewalt fort, und giebt «) eine Ueberſicht des 
verſchiedenen Regierungsfortgen, nach den gangbare Haupt⸗ 
vbeſtimmungen; hierauf folgt 2) eine nähere Pruͤſung det 


verſchiedenen Regierungsformen, aus dem — — 


I) 
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möglichen Zwecktinaͤßigkeit; 3) Verſach einer Grundlegung A 
einer zweckmaͤßigen und ſichern Beſtimmung der höͤchſten Ce 
walt, oder Regierungsform. Der theoretiſche Thell der Staats⸗ 
verwaltungsſehre, oder die erſte Abtheilung dis zweyten 
Theils enthaͤlt eine allgemeine materiale Beſtimmung der 
hoͤchſten Gewalt, oder allgemeine Regierungsgrundlaͤtze, nqd 
war“1) allgemeine Grundbeſtimmung des Weſens und der 
Sraͤnzen der hoͤchſten Gewalt oder Regierung; 2) algameipe 
politiſche Grundſaͤtze fur die Ausuͤbung det höchſten Gewalt, 
oder politiſche Baſis der moͤalſchſt zweckmaͤßigen Staatsver⸗ 
waltung. Dieß alles iſt ſeht bündig und faſt zu ſoſtemaciſch, 
jedoch verſtaͤndlich genug, abgehandeit, und der Verf. farm 
auf den Beufall und Dank des Pubfituins um ſo ſicherer kech⸗ 
nen, da er hier wirklich viel Menes, manches beſſer und der 
ſtimmter vorgetragen hat. Bey der Unterſuchung der Mit, 
gel in den pöfitiven gemiſchten Negierung«formen (8. 215 
fga.), erklärt fi der Verf. nicht für Die franzoͤſiſche Regie⸗ 
rungsform, weil ſie ariſtotratiſch- ariſtokratiſch, ſolglich um 
fähig ſeh, eine vorzuͤgliche Zweckmaͤßigkeit zu ethalten; par 
‚findet er nicht Alles an ihr verwerflich, erklärt ſich jedoch der 
großbritanniſchen, Als einer Monardhikdy » ariſtokratiſchen, ge⸗ 
neigtet. „Auch dürfe mar wohl die Woransiegung aͤußern, 
die neue franzoͤſiſche Regierunasform wuͤrde einen bisher un 
gewöhnlichen Grad der Vollkommenheit und Zweckmaͤßigkeit 
erhalten haben, weint man Nicht Zum erſten und unwondep 
Harften Gefeß derſelben gemacht hätte, dag fie eine Republik 
Feon ſollte, “und wenn nicht «ein fanatiſcher Haß gegen. dab 
iniathum, und ein vorſetzliches Beſtreben, dieſes von Brund 
Aus auszurotten, und nie wieder Wurzel faſſen Zu laſſen, durch 
die Ausführung derſelden überall wirkſam geweſen waͤte. 
briaens ſcheine es merkwuͤrdig, daß man dennoch der monat⸗ 
iſchen Form in der executiven Gewalt ſo nahe gekommen 
feh. als man derſelben nut kommen konnte“ (S. 217). Mäh 
muß ſich erinnern, daß der Verf. dieß alles noch iin Jaht 
1796 ſchried. Seit dem beruͤchtigten 18. Fruktidor bat ſich 
die Sache vbllig verändert; die Franzofiidye Reylerungsſorm 
iſt in eine voͤllige Oligarchie ausarartet, Beh der Unterſu⸗ 
bung der ſehlerhaften Repraͤſentationen (&. 218 fag.) MW 
bey es hicır bloß auf die Organiſation det Ariſtokraten : Wabl 
pder des Wahl⸗Ariſtokraten Koͤrpers ankommt, ſondern äud) 
‚auf die BVeſtimmung der Repraͤſentanten-Qualitaͤten über 


haupt, und ber Art und Weile, wie dieſelden zur Diepräktun 


Pr 
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ice gelangen, ‚behauptet der Verfi, daß bey einer zweckmaͤßi⸗ 
en Deprälentarion der Nation und Kad) richtigen Verhaͤlt⸗ 
Hilfen vertheilten hoͤchſten Gewalt zroifchen dem Monarchen 
der Wahl + Arifiofrätie (Unterhaus) teine Mittelgewalt 
oder Erb Ariſtokratie (Adel und. Cierus) gar miche nöthig, 
mdern vielmeht zweckwidrig fey. Weder der Adel noch der 
ler, als Corporationen betrachtet, ſey eines Gemeingei⸗ 
ſtes N ehe derin eines reinen und parteyloſen Patriotis⸗ 
Amis fähig, weil er von einem Korporativagaeifbregtere werde; 
Bieieh todte oder Hindere nicht nur geradezu jeden Gemeingeiſt, 
Mondptn es werde durch denſelben auch ein wirklicher Ntos jn 
gebildet; er finde alſo nur im’ dieſem fein eittziges In⸗ 
Me, ud das Wohl des Ganzen gehe ihn weiten nichtsau, 
Fin fofoen fein Untergang mit den Untergange des Ganzen 
af ſeyn duͤrſte. Sollte diek wohl ſo bhne alle Eins 
gegruͤndet ſeyn? Sollte nicht bey dem Erbadel 
len Clerus, neben ihrem Efprit de eorps, Auch reiner 
ad Sparteniöfer Patriotifmus Starr finden können? Days 
Bir —* ja wohl Großbtitannien in Menge gegeben Eben 
— 















dein Ree gar nicht einleuchtend daß die Erb⸗ Akt» 
flotten, oder Beſitzer großer Grundſtucke bey: diner «für 
Mn Stade eintterenden Gefahr weit Bee ann Mr 
je, Als der übrige Theil der Natidu, folglich andy‘ ein he⸗ 
eres Intereſſe an der Vertheidigung des Geſammteigen⸗ 
⸗ haben, und alſo am wetigſten geneigt ſeyn koͤnnen, 
Baier beträchtliche Aufopferungen zu machen (®a2d).. Der 
ee Butsbefiser kann, zur Zeit des Kriegs, auferhalb det 
Brörzen oder im Innern des Reihe, fein Eigenthum nicht 

- Pläihe in Sicherheit bringen, als dr: Kauſmann oder der 
 Fabritant; diefer Eatın auswandern, obne viel zuruͤckzulaſſen; 
jener muß bleiben, oder fait alles Preis geben. Der. Verf 
weiß ſehr aut, daß feiner Behauprung das, was in unſern 
Ranen in Frankreich vorgegangen ift, —** Er ſucht 
- Dielen Einmurf zu begegnen; aber ſeine Gründe haben ung 
mir überzeugt. Was der Verf. von der Theilnahme deg 
Klerus art der Naticnaltepräfentariön halte, läßt ſich nach je⸗ 
Men Heußerungen leicht errathen. Er hält fie für widerfinnig, 
Weil der Elerus als Corporation gar nicht zur Nation gehöre z 
ad für ſchaͤdlich, indem er nur das ganz außerhalb der Sraarsa 
Berbindung liegende Intereſſe feinet Corporation vor Augen 
de; und hiervon will er nicht einmal den proreftantifchen 
Terus ausgenommen willen, „Die chriftliche Religion, fagt- 
er 
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er S. 241, bat es allein mit der Ewigkeit zu thun, und es 
iſt eine in neuern Zeiten erzwungene und mit ihrer Natur 
ſtreitende Richtung, welche man derſelben auf das buͤrgerliche 
Leben zu geben, wenigſtens dein Scheine nach, ſich angeles 
gen feyn läßt. Die guten Bürger machen die Gelege (?), 
böchftens als Beförderungsmittel die Moral. Die Religion 
bereitet den Nimmelsbirger vor; das Ziel der Bemühungen 
des Clerus liege alfo dort. Was bazu gehört, ein guter 
Himmelsbuͤrger zu feyn, mag und muß er willen; allem 
‚eben defihalb ift er in der irdilchen bürgerlichen Geſellſchaft 
gemeinitglich und eigentlich ein Fremdling.“ Lind daraus zieht 
er den Schluß, „daß der Clerus zu einer Wirkſamkeit für 
die Erreichung‘ des allgemeinen Staatszwecks hienieden auf 
keine Weile gefickt ſeyn könne, indem er a) weder die Abs 
fiht Haben könne, feine Wirtſamkeit für denſelben zu ver⸗ 
wenden, noch b) bey ihm die Fähigkeit vorausjufeken ſey, 
dieſelbe dahin gehörig zweckmaͤßig zu verwenden ; dafern ihm 
aber auch beydes zugeftanden werden müßte, ihm doch c) feine 
eigentliche Beftimmung, die Wirkung zu den beyden ihm feis 
‚ner Natur nach nothwendigen Zweden, dieſe Wirkſamkeit 
gar nicht zulaflen würde.* Ein Lnbefangener wird ſo⸗ 
‚ gleich einfehen, daß der Verf. ſich durch feinen Eifer oder durd 
vorgefaßte Meinungen wider den Clerus zu weit babe forte · 
‚zeißen laflen. Sonſt muß man gefteben, baß er ſeinen du 
‚genitand mit vielem Fleiß und philoſophiſchemm Scharffinn be⸗ 

‚arbeiter bat. - Ä Ä 


Ks, 
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a Ge [Bi hte.... 
Joehann Caſpar Lavater, Pfarrer zu Zürich, an das 
Direktorlum der frangöfiichen Republik. Schweiz. 
Anh EN. ke 


Buͤrger Reubell, Mitglied bes Direktoriums "der 
“ frangöfifchen Nepublif, an den Bürger Joharin ' 
Caſpar Lavater, Pfarrer. zu Zürich... Aus bem 
«2 Branzöfifchen: überfegt, mit Anmerkungen, 1798. 

BSH 6. | — 


Johann Caſpar Lavater’s zwey merfwürbige Schreis 
ben. 1. Anden Bürger Schauenburg, Oberge⸗ 
nerol ber fränfifchen Armeen in der Schweiz. 2: 
Beſchluß der Danfrede im Namen der Zürichee 
Bürgerfchaft an den Herten Bürgermeifter Kilchs⸗ 
bergen, Zürich. 1798 296, u. 3. 
Liner zahlloſen Flugſchriften über die eben fo denkwuͤrdigen 
als traurigen Begebenheiten unſerer Tage, die heute erſchei⸗ 
nen und morgen wieder verſchwinden, find wohl hur wenige 
init der Begierde und dem allgemeinen Antheil ‚gelefen wor⸗ 
dert, als Lavaters Schreiben, welches er an das ‚franzofifihe 
Voüziehungsdirektorium gerichtet, und an den D. Reubell 
adreffirt hatte. Der ganze Inhalt dieſes Schreibens, und \ 
EUD.2-XLVi,B,3.9t. Vills Geft, bie 


i 
BE: Befchichen 
die kraftvolle und Fühne Sprache, worin mit den alles vermis 
genden Herrfchern geredet wird, erregte anfänglich, dep fob 
chen befonders, welche Lavarers Charakter als Mann und 
freuen Schweizer nicht kennen, Zweifel gegen ſeine 
heit; der nur zu Allgemein verbreitete Kleinmuth oe Hi 
ſich nicht einmal zu ahnden, daß es noch einen Dejlegten 
und Unterdrücdten nebe, welcher in dieſem Ton vor. feinem 
ſtolzen Ueberwinder zu reden wage: bis denn eine fent 
inquifitorilche Anklage des ©. Schauenburg gegen 2, die ae, 
‚aus fo-oft felbjtgepriefener Langmurh der -militätiihen Pre 
Bela nachher wieder zuruͤckgenommen ward, jene Bmeb 
ei bob, Ag 


Segen bie ——* — eines und des andern in zleſem 
Schreiben enthaltenen Vorwurfs, ließe ſich wobl mit Recht 
eben fo viel einwenden, als wie gegen viele ſchwerfaͤlige und 
Wimyfende Ausdrücke, womit fie afle begleitet And, Ai 
man hierüber mit einem edlen freyen Manne bolkt, 
der im patriotifchen Eifer und im tiefen Gefühl eitiet geteth⸗ 
ten Schmerzes und Unwillens, die Worte, womit ſich bieet 
Luft machte, nidst wog, und nicht alle Wertheibigungsgrint 
für fein unterdrädtes Vaterland mit obitofepihher Sr 
juftellen und zu entwickeln verhochte. — Mec. if * 
ſtrengen Unterſuchung eben ſo wenig geneigt, als zu * 
Verhandlung über folche ſtreitige Punkte berechtigt. Er Dt 
ſchaͤſtigt fich hier bloß mie der Anzeige dieſet drey intepeffan 
ten Aktenſtuͤcke der ſchweizeriſchen Revoluiion. 


Lavater erhebt die Stimme der Klage Namens dab 
größten Theils feiner Nation, um dem franzöffchen Mt 
sorium, nach einigen vorangeſchickten, in dieſet Verbit 
aber wohl etwas ärmepbeuttigen Lobſpruͤchen auf bie fra r 
Nation und ihre Thatengröße, folgende Wahrheiten Mil 4* 
ken Worten zu ſagen: daß die: frambſiſche Nation Felt 2 3 
hatte, ſich in die innern Angelegenheiten der S | 
ſchen, da fie ſelbſt mit fo großem Erfolg diefes von den 
liſtrten Mächten ſich auqemaaßte Kechey Tr: Abficht ua 
reichs, beſtritten, und ihre Frepheit behauptet bat; daB 
Sturz der Ariſtokraten ſelbſt, welcher der Schweiz ſo den 
erwuͤnſcht ſeyn Fonnen, auf Diefem Wege der: Gewalt: * 

außenher, nicht hätte geſchehen duͤrfen; daß die Mittel, 


welchen eine neue — bewunderungs — 
klon der Schweiz aufgedruugen wurde, perabſch * 
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dig waren; daß die Wegſuͤhrung der Staatsſchaͤtze und Ver⸗ 
theidiqungsmittel aus der Schweiz eine Raͤuberey, und die 
Exrpreſſungen von Kontributionen aller Art, wozu ſelbſt die 
ruhigen Kantone verdammt, und den mit graufamen Spott 
fogenantten Dligarchen und ihren unfhuldigen Familien aufs 
erlegt wurden, die ärgfte Tyranney genannt zu werden vers 
dienen;. daß ferner die Behandlung des Hirtenvolks der ine 
nern Kantone Grauſamkeit athmete; und daß endlich dag 
Denehmen der: Direktorialagenten in ber Schweiz, gegen 
wehrloſe Schladhtopfer der militaͤriſchen Uebermacht, in eine 
Muth ausartete, weldhe mit der nepriefenen Großmuth des 
Siegers, und mit feinem Wahlſpruch: „Krieg den Pads 
ften, Friede und Schonung den Hütten,“ gräßlich contraſti⸗ 
re. — . fordert am Schluß feines Schreibens die franzos 
firche Nation auf, die in der Schweiz verübten fchreienden 
Ungerechtigkeiten wieder qut zu machen, die Schweiz „von 
„Dieler Freyheit der Hole (!) wieder zu befreyen und felbft - 
„zu ſeyn, mas fie feheinen will, Defreyerinn, Wohlthaͤte⸗ 
„rind, Freundinn — und dann, Koͤniginn der Herzen.“ ' 


Das vorgebliche Antwortſchreiben des franzöfifchen Dis 
xektors (wahrfcheinlicher,, eines befoldeten Vertheidigers) iſt 
in aller Hinſicht von ſehr leichtem Gehalt, und als Vertheis 
digung des Verfahrens. in der Schweiz hoͤchſt einfeitig und 
iecht gerathenEs laͤßt ſich, wie nuch der Ueberſeher bes 
merkt, nur mie wenig zu rechnenden Gründen darauf ein, 
alles Das, was die Welt in dem Benehmen der Franzoſen 
en die Schweiz empört bat, allenfalls in einem mildern⸗ 

dicht. barzußellen;, der Stolz des übermächtigen Siegers 
— ſich weit nicht herablaſſen zu wollen. Es betaͤmpft 
vielmehr mit Sophiſmen, beſpoͤttelt ſogar, hohnlaͤchelnd, meh⸗ 

e von 8, vorgebrachte Vertheidigungsgruͤnde, und weis 
* mit diktatoriſchen Gemeinſpruͤchen ab. Der Verf. des 
iefes greift &-zuerft von einer der ſchwaͤchſten Seiten des 
inigen-An. Er babe, ſagt er, hohe Lobfpräche auf die Nas 
tion; feinen Schmähungen ‚(wie fie genannt werden) vor» 

ingefchickt, um. diefen einen freyen Paß zu verfchaffen, — 
wird beſchuldigt, er habe fich bey feinen Auflagen von ſei—⸗ 
wen Herzen auf Koften feines Verſtandes täufchen laſſen, ꝛc. 
— Dann vertheidige das Schreiben mit Scheingründen : 
* das Recht des Direktoriums, ſich in die mnern Angele⸗ 
genheiten bes Schweizer, zu — Es ſey von x Vers 
etzung 
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letzung des Voͤlkerrechts, und von einem feindlichen Webers 
fall der Derner Oligarchen dazu aufgefordert. Die geheir 
nen von einigen Kantonen begänftigten Unternehmungen der 
Contrerevolutiöndire, waͤren diefem laͤngſt dorangegangen, 
Die Franz. handelten alfo bloß vertheidigungeweiſe, als 

in die Schweiz einbrachen. — 2. Der Angeiff auf! | 
Kantone, Dieß fey eine nothwendige ei gegen jeb 
de Einpörer geweſen, die ſich dort der allgemeitien und wh 
mehrern Karitonen freyroillig (?) beſchloßnen Anriahine det 
neuen Kenſtitution widerſetzt hätten, und hierbey von den 
alten Oligarchen gehebt und gemißbraucht waͤren. All 
auch hierin wäreri die Franzoſen ſowohl fir ſich ſelbſt als fit 
die übrigen Schweiz. Kantone bloß vertheidiguhgsweil ver 
fahren; duch um zu verhüten, daß die Maaßregel der Ber 
räther, die Schweiz einem fremden Fuͤrſten zu überliefern (), 
richt ausgeführt worden, — - 3. In demi Punkte, wegen 
det Kontributionserpreffungeit, zeigt der Verf. eine Art von 
ſchonender Delifatefle gegen das empoͤrte Gefühl des frehen 
Schweizers, fich folche Laſten aufbürden zu laſſen. Aber dit 
Schreiber affektirt diefe Schonung nur; denn man kann 
ter der Heuchlermafte den empürenden Scherz, den ein dr 
waffneter Angreifer mit der Ohnmacht des wehrtloſen Sheraubr 
ten treißt, und das ſchadenfrohe Lächeln des weridhmenden. 
fen Forderers Über die forgfältige Sparſatnkelt und dis et⸗ 
fhöpfte Linverm gen des wenig begüterten Alpenberwohnerd 
nicht verfehnen. — Ber arigreifende Theil [die Schweijet 
Megierungen) meint diefet hohnlaͤchelnde Sophift, mußte al 
Urheber des Streites, billig die Koften des Krieges tragen, 
und die Summen hergeben, womit die Wittwen ittid Waiſen 
der Gebliebenen unterftüßt, und entfchädiget werden konntetl 
(Berade, als ob dazu die geplünderten Reſte des Nationalläm, 
bes, diefes Eigenthums der Nation, nicht ihrer Regierung, w 
lich verwandt, und. nicht vielmehr größtehcheike zur Brreider 
ring yon untergeordneten Machthabern des Direktorium, ober 
fonft, vergeudet wären!) Man folle, heiße es weiter, DI 
Verbrechen der Agenten des Direktoriums nennen, da 
fie nach der Strenge des Gefeges befttaft werden tnnten 
(Iſt denn das nicht laut von der Nation und von ihren Ste 
vertreteen geſchehen? und find die Verbrecher beftraft mött 
den? KRapinar, Reubells Schwager, ward zwar auf eitlk 
Eurze Zeit in feinen Funktionen fuspendist, da biefer im * 
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zu Plombleres war; aber gleich nach deſſen Zuruͤckkunft in 
den Direktorialpallaſt, — vielleicht mit einigen freundſchaft⸗ 

lichen Verweiſen! — wieder eingefekt. Das geſchah von 

der franzoͤſtſchen Regierung in der Schweiz, während eben die⸗ 

een in Kom den Nepotismus des Papftes ber 
rafte!). ' f 


) 

Der Ueberſetzer diefes Schreibens hat dem Text vers 
Ichiedene Bemerkungen beyaefügt, in welchen er das inkon⸗ 
fequente Benehmen einiger alten Schweizer Regierungen waͤh⸗ 
send der Mevolution in Sranfreich, und im Anfange der Uns 
ruhen in der Schweiz, eben fo fehr tadelt, als er umbefans ' 
- gen den guten Seiten der vorigen Schweizerverfallung Ges 
rechtigkeit widerfahren laͤßt. Miet Würde und Mäpigung _ 
deckt er ferner die Sophismen auf, die der franzbfifche Briefe 
ſteller zur Vertheidigung braucht, und faat befonders über 
den letzten Punkt der Kontributipnserpreflungen unbeftreits 
bare und ftarke Wahrheiten, In einer Nachfchrift zu diefen 
Bogen ermahnt der Lieberfeger die Schweizer, einen Schleyer 
über alles Geſchehene zu werfen, hoffe die franz. Regierung 
werde durch ihr kuͤnftiges Betragen feldft dazu mitwirken, 
daß die Epoche der unter ſolchen Strömen von Blut, und 
« unter fo ſchrecklichen Bedrücungen zu Wege gebraten Re 
volution der Schweiz möge vergeflen, und daß endlich eine 
immer mehr vervolllommnete Regierungsform die Opfer 
werde verfchmerzen laffen, welche die Einführung derfelben 
gekoſtet hat. Er ſchließt mie einer humanen Aufforderung 
an das Volk der Schweiz, vereinigt zur Vervollkommung 
ihrer neuen Verfaffung zu arbeiten, und mit Ruhe der Früch 
te zu warten, welche für die Schweiz daraus ermwachlen 
koͤnnen. 


Der in der letzten Piece enthaltene Brief Lavaters an 
den G. Schauenkurg enthält Bitten um Mäßigung befons 
ders in Anfehung der Eintreibung der KRontributionen von den 
edlen Mitgliedern der alten Züricher Negierung. — Die 
Danfrede an der Bürgermeifter Kilchfperger , wovon diefe 
Bogen ein Bruchftüc enthalten, ward am 28ſten März v. 
8. gehalten, als in Zurich die Urs und Wahlverfammluns 

‚gen zufammentraten. Der Redner giebt darin der revolutigs 
nirenden franzöfifchen Regierung einige derbe Erinnerungen, 
und bringt übrigens dem edlen — Kilchſperger, wel⸗ 
cher ſich noch im hoͤchſten Alter = mährend den Srlemen 
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ber Revolutlon für das Wohl feiner Mitbürger fo ſehr ver⸗ 

diene machte, das Opfer der Verehrung und Dankbarkeit, 

das dieſem, auc von dem Rec. Findlic verehrten trefflichen 
Greis fo ganz gebührt, 


Helvetiens neue Staatsverfaffung, von Eeiten bes 
Einfluffes ber Religion und Sittlichfeit auf das 
Gluͤck der Freyſtaaten betrachtet von Johann Ja⸗ 
kob Heß, Antiſtes der Stade Zuͤrich. Zürich, 
bey Orell, Fuͤßli und Comp. 1798. 159 ©. & 
12 8 ar 


Die edle Abſicht des ſeht achtungewuͤrdigen Verf. diefer llei⸗ 

nen Schrift gebt dahin, zu feinem Antheil dazu mitzuwir⸗ 
ken, daß das Anfehen der Religion und die Ehrfurcht für 
DSittlichkeit au unter der neuen Berfaflung feines * 
landes erhalten werde, fo wie dieſe, wenigſtens in dem groͤß⸗ 
ten Theil der Schweiz unter den vorigen Regierungen geach⸗ 
tet wurden, Er will auf die Gefahren aufmerffam machen, 
weiche bey der Hintanfegung diefer ftärkften Stuͤtzen der Tu⸗ 
gend und Gerechtigkeit, für die neue Konſtitution feibit ent: 
fteben würden. Seine Lehten find das Refultat der Beobach⸗ 
tungen, die er in feinem’ Beruf über den Gang der Revo 
fution und über ihren Einfluß auf die Sittlichkeit zu machen 
Gelegenheit hatte, und er träge fle nach dem folgenden allger 
meinen Umriß vor. . 


ıfter Abſchnitt. Der Uebergang eines Volks von einer 

ſeit Jahrhunderten gewohnten Staatsverfaffung zu einer 
andern, ift eine bedenkliche Krifis für‘ feinen ſittlichen Char 
rakter, und eben dadurch auch für.die neue Verfaſſung ſelbſt. 
Mevolutlonen geben den Leidenichaften einen weiten und freyen 
Spielraum; fle regen die geiftigiten und fitrlichften Kräfte 
mit auf, An die Revolution im ‚Staat ſchließt fich mehr 
oder. weniner eine moraliiche Revolution an, die. in das In⸗ 
nerfte der Menfchheit eingreift... Bey Eleinen Staaten. find 
die Staatsveränderungen an wichtigen moralifchen Folgen 
noch frudhtbarer : wie bey großen Staaten 5 denn bev jenen 
wirten die Kräfte meiſtens nur einwaͤrts, und die 
1 — en 
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+. | ba 
yerm die neue Berfaflung der Art ift, daß das Mitwirken 
einer Sittlichfeit und fefter Tugend zu ihrer Fortdauer uns» 


nd was denſelben veredlen fanıı , erfordert, 2. Ohne die 
‚möglichite Fuͤr ſorge für das, was Tugend und Sittlichkeit bes 
ebigt und befeftigt, findet fein unfchädlicher , geſchweige 


 fofkeng verpricht und giebt. 3, Auch giebt eg ohne diefe Für» 
forae feinen hinreichend £räftigen Antrieb zur genauen Erfuͤl⸗ 
ang der auf jene Rechte und Bortheile gegründeten Pflich» 
ten; und 4. kein hinreichend ficheres Berwahrundsmittel 
gen die mancheriey Zufälle, welche eine auf Freyheit und 


Heit gegründete Verfaflung erfhüttern und ſchwachen 


3 


d 


Ster Abſchnlit. Die Beförderung dieſer fo nothwendi⸗ 


or: und Tugend im Staate, geſchieht hauptſaͤch⸗ 
ſch durch Befeftigung des Bandes, welches die Tugend an 
Keligion fnipft,, umd welches heilig und unverletzlich gehal⸗ 
u muß; diefes Band ift die Gewiflenbaftigfeit, in 
fofern Diele eine Fertigkeit bedeutet, bey Neden und Hands 
- Aungen < höhere Werantwortlichkeit, d. i. auf eine nicht bloß 
Menichen zu aebende Neheufhaft, Hinſicht zu nehmen. Die 
xiſtlic Religion enthält gerade ſolche Grundſaͤtze, welche 
‚der Bürgerlichen Verfaſſung hochſt wichtig und anpallend find. 
— — Boltstugend will man haben, aber keine Bolkss 
religion‘ d. h. keine bis zum Aufehn oͤffentlich autorifitter 
Religionsübung ſich erhebende Sottesverehrungsanftalten ; 
feitten Nrationalkultus, der ein —4 a | 
4 i4 niß 
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niß vorausſetzte. Das Sinkonfequents und Nacheheilige die 


fer Meinung für die bürgerlichen Verhältniffe wird, im Ge⸗ 
genfage der Meinung der Befoͤrderer bes Relinlonsbeteunt · 


niffes unter allen Ständen, mit Würde und Wärme von 
dem Berf. auseinandergefeht, und mit. befonderer Hinfiht 
auf die Schweiz bewieſen. — Uber marıches dürfte ſich gu 
gen den Eifer fagen laſſen, mit welchen der. Verf. ſich für 
——* Syfteme ertlaͤrt, und- die Modalitaͤt der Du 

(hen Gefeggebung mit dem Offenbarungsglauben verthei 


digt, und fie unfern Zeiten anpaßte = * 


Im zten Abſchuitte giebt Here Heß den Srefivertrt 
tern des Volks, den Religionslehrern und jedem, der dur 
Wort oder That zum Wohl des Vaterlandes beytraͤgt, wich⸗ 
tige und auf das wahre Befte des Staates abzwedende Er 
innerungen. &ie betreffen hauptſaͤchlich, die richtige Deut: 
theilung der Religion; die Unparteplichkeit in der Wehandı 
lung der Staatsbürger, in Ruͤckſicht der Ungleichheit ihrer par 
litiſchen und zeligiofen Gefinnungen; . die Weybehaltung des 
Driginellen des aiten Schweizerchatakters; die Voridt IN 
dem Gebrauche woraliſcher und politifcher allgemeiner Br 
nenuungen, die auf den Charakter des Menſchen Einfluß heben 
koͤnnen; die Mäßigung des Eifers ‚für ſolche alte Formel 
worin nicht das Weſen der Religion beſteht; die Geltendmidr 
bung folder Vortheile der neuen Konftiturion, welche de 
Meligiofität und Sittlichkeit durch gehörige Benutzung befarn 


derlich feyn konnen. — Der Verf. fchliege mir hoͤchſt wich 


tigen Winken über die neue Geſtalt der Dinge in der 
über die Befeftigung des Gemeinwohls der Buͤrger, UM 
mit einem Aufruf an die Volksreprälentanten und an Helvetien 
ſelbſt, in welchen die aͤchte Vaterlandsliehe des eblen Mam 
nes und fein hoher Enthuſiasmus für Yürgerglüd und DU 

gertugend hervorleuchtet. —— — 9— 


Leonhard Meiſter, über den Gang der pofieifchen 
Begebenheiten in der Schweiz, März und Ap 
Monat: 4798. go und 56 ©. 8. 14 

J | — | Die 


* 
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ai Folge der Revolutions begebenheiten, welche in dei Felge 
eydenn Heften dieſer periodiſchen Schrift dargeſtellt, und, 




























| les der Zweck derfelben erlaubte, entwickelt werden, iſt 
1 fe: — ‚Am.aziten Febr. (1798) ward in den Vers 
f dlu gen zwiſchen den Berner und Züricher Abgeordneten 
In 1 franz. Obergeneral Brune, von dieſem das Ultimat 
de 1, wogegen die Berner Reglerung noch zögernde Vor⸗ 
feel gen machte, Brune enefchloß fih nun zu feindlichen 
—— u gen, und die Berner Regierung beichloß, . Gewalt 
yalt zurückzutreiben, in welchem Entſchluß fie befons 
T m 8. Luzern unterftüßt ward. In der Nacht des 
* März griffen die Berner die Franzoſen ah; und num 
egamın der kurze, und für die Berner unglückliche Krieg, 
Mm tumultuariſche Führung und für fo Viele verderblichen 
Crfo 9 die Berner Regierung, durch ihre ſchwachen und ins 
onfequenten Maaßregeln, ee verfhuldete, Am 
ten W März rüdten die Franzofen in Bern ein. — Gegen 
\ ich zogen am Sten die Fandbürger mit ihren Forderungen ; 
J *— * nahm die Stade die Landgarniſon gefordertermanfs 
- fs det große Rath willigte in die Abtretung feiner Ges 
i, it an die Pandtommiffion, und fchloß mit dieſer einen Vers 
glei ic &, in welchem jedoch bey weitem nicht alle Punfte der 
er Mtführung gehörig beftimmt wurden, In der Verwirs 

19 ,. ‚ worin die alte Regierung die Page der Dinge gelallen 
Bi eftrebte fich die Landesverfammiung dig zweckdienlich⸗ 
u’ 7 ittel zur Erhaltuug der Innern Ruhe zu finden, — 

2 — — * erhoben ſich gegen die neue Schweizerkonſtitu⸗ 
on ıı e Kantone, Auch von dem K. Zürich geſchahen 
1% e Gegenvorftellungen 5 diefer beantwortete fie 
4 ernative s entweder unbedingte Annahme der Kon» 
ftution, oder Vorruͤcken der franz. Armes, Nun beſchloß 
ji cd am ‚agfien März die Untheilbarkeit der Helvetiſchen 

R und die Ur⸗ und Wahlverſammlungen traten nun 
Den. —.. In Bern würden die Zeughäufer geleert, Die 
Fentributionen ausgefchrieben, und der franz. Commiflär Les 
earlie —* Berfügungen wegen der neuen Verſaſſung. — 
| tere Kantone blieben noch unentſchloſſen, andre wider, 
ch gradezu der Annahme der Konftitution, und die 
Kantone verfuchten vergeblich, jene mit fich zu 
a. — Der Abt von St. Gallen organifirte eis 
55 und Buͤrgerkrieg. Der franz. General drohete 
—— Gemeinden, Sis ſchrieb Kriegsſteuern 


—— 
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die Mitalleder der alten Reaierungen und ihte Familien aus; 
— In Aran verfümmelten fich gleich nad Oſtern die Ira 





nairepräfentanten, und formirten flh zu zwey geſetzge Den. 


Körpern. — — Mit dieſer Hauptepoche ber | 
solution befchließe Herr M. dieſe Hefte; und ſeltdem erid 
‚in Zürich ein eines, nach einem andern Plan bearb: J 
hiſtoriſches Tageblatt über den Fortgang der Begebenheiten, 
welches von dem Verf. rediairt, und von Eſcher tert 
bisher Verfafler des Ichweizerifchen MRepublifaners) E 
gegeben wird. — Dem April : Hefte angehängt Ük 
ein Ueberblick von Helverien, in Hinfiche feiner vorigen Ber; 
una, welcher von H. M. fkon vor dem Ilmfkurz derfels 
n gelchrieben ward. Er ſchließt mit einer Eurzen Darfieh 
fung des unterfceidenden Charakters der Kelveriichen Revo 
lution. PR 












PT 
u. 


Tagebuch der Helverifchen Republik. Erſter Band, 


Vom ıaten April bis 1aten May, 1798. $07 


y 


©. 8. ı 21% 


Mit ber Epoche der Sitznehmung der geſetzgehenden Käthe 
der helvetiſchen Republit, zu Arau am ıaten April 1798, 
is zu welchem Zeitpunkt Herr Leonbard Meiſter feine 
arftellunaen der Begebenheiten in der Schweiz führte, und 
damit aufbörte, fängt dag gegenwärtige, yon eben diefem ®f, 
bedigiste Tagebuch an. — Es zerfällt in zwey Abtheilun ⸗ 
gen. Die erfte ift ein Kournal der Verhandlungen und 
Beſchluͤſſe der gefeßgebenden Raͤthe und des Direftoriums, ‘ 
genau aus den Protofollen und officiellen Papieren gezogen, 
eoncentrirt voraerragen, und mit den bedeutendflen. Urkun⸗ 
‚den, als officielen Schreiben, Meder, Vorſchlaͤgen, Staatsı 
berichteri, als Belege, Mummerweiſe in einer Beylage bealei⸗ 
tet, — Die gemöhnlichen Verhandlungen find in Diefem 
Tagebuche nur kurz berührt; die bedeutendern ausführlicher 
mitgetheilt. — Die ate Abrbeilung enthält ein Tag 
buch der, außer den im ıften Abdichn- fehon enthaltenen 
Vorfälen, ſich fonft ereigneten Begebenheiten, und ift chrono« 
logifch nach der Tagesfolge eingerichtet. — — In diefem Dat 
de erhält man eine allgemeine Weberfiht der Gährungen in 


den Kantonen, wovon einige die Konftitution nad) an 
ebatr 


9 
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Debatten annahmen, andere fie ftandhaft verwarfen, und: 
ſich dagegen auflehnten; — der Verhandlungen in den Kan— 


fonsverwaltungen ; — der Verfügungen der franzoͤſiſchen Ges 
nerale und Commiljaire, und ihrer Folgen; — der Fehden in 
den Kantonen; — des Kriegs mit den Framoſen; — des 
feindlichen Weberfalls von 5000 vereinten Schweizern und 


Untermwaldern der Stadt Lucern am 29ften April. Die 


‚Stadt harte kaum «oo Mann Befakung; man mußte alfo 
diefe fanatifhen Landleute —— laſſen. Sie forderten 
Kontributionen, raubten, und uͤberließen ſich, von ihren 
gem gehetzt, allen feindlichen Ausichweifungen gegen 

Mitbürger, bis fie, noch am demfelben Tage, theils 
ſelbſt wieder abzogen, theils vertrieben wurden. Der 
Baden en, den die Stadt durch diefen Ueberfall erlitt, war 
noch außer den 10, 000 fl. bezahlter Kontribution, ſehr 









groß. — Blutige Gefechte zwiſchen den Franzofen und Glar · 


- Meinibey Raperſchweil am zoſten April, worüber die Berichte 
der fireitenden Parteyen ſehr von einander abglengen. Kapi⸗ 
mit Glarus. — Es folgen nun, mie hinter dem 





erfen Abſchnitte, Belege zu Dielen Erzählungen, 
73! Bey aller Vollftändigkeit, die Rec. diefen kurzen Bes 
Fichten über Die Begebenheiten des Tages nicht abläugnen 
kann, geſteht er doch, daß der Plan in dem Vortrag derfels 
ben ihm nicht gefaͤllt. Die Erzählungen find, fo wie hier 
Tageweiſe geordniet, zu fragmentarifch, zerſtuͤckt und abges 


eiffen, und. können es nach diefem Plan nicht anders ſeyn, 


Zweckmaͤßiger wäre die Einrichtung vielleicht fo zu treffen: 
daß die Begebenheiten eines oder mehrerer Monate zufammens 
genommen, und dann gereihet mürden unter beffimmten 
Nubrifen, 3, DB. nad dem Inhalt dieles Bandes: Innere 
Unruhen, Verhandlungen über Annahme der Konſtitution, 


Krieg, Diplomarit x. = — So könnten diefe einzelnen 
Facta, mit Beyſetzung des Datums, chronologiſch geordnet _ 


werden, die Materien blieben zufammen, bie Ueberſichten 
würden erleichtert, und das Ganze wiirde belehrender, ‚und 
auch zur Lektüre angenehmer feyn, als es in feiner jegigen 
fragmentarifh unzufammenhängenden Form iſt. ! 


VL, 


x 


Erdbe⸗ 


— 


498 Zr. 
Erdbeſchreibung und Reifebefchreibung. 


Des Fra Paolino da San Bartolomeo Reiſe nach 

Oſtindien, aus dem Franzoͤſiſchen mit Anmerkun⸗ 

en von Johann Reinhold Forſter, Profeſſor der 

— — und Mineralogie in Halle, u, f. 

mit einem Kupfer. Berlin, in der Voffifchen- 

Buchhandlung, 4798. 483 Seiten. 8. 1 MR. 

16 #. | | 

| Ober: a 

Magazin non merfwürbigen neuen Reifebefchreibuns 
gen u. f. Funfzehnter Band, Ebendaß 


Es ift zu wenig gefage, wenn man biefen Fra Paolino den 
gelehrteſten Miſſionar nennt, der je den Indiſchen Boden 
betreten hat. Man kann ihn mir allem Fuge und Rechte 
den beiten Antorem über Indien beyzaͤhlen. Das Driginal 
ift nach der Vortede Sjraliänifch, und dag die YHeberfegung 
aus einem franzoͤſiſchen Teste gemacht fey, wird nicht ger 
fagt. Es fcheint daber auf dem Titel ein Druckfehler, und 
Franjzoͤſiſch in Iraliänifch zu ändern zu feyn. Ein anderes 
Merk deffelben Verfallers: Syftema Brahmanicusm , wovon 
in Gotha ein Auszug herausgekommen, ift mit feiner hiet 
gekieferten Reife nicht zu verwechlen. Der Verf. war von 
1776 bis .ı789 in Sjndien, und erwarb. fi, tiefe Einfichren, 
nicht allein in der Tamuliſchen und Malabariſchen; fondern 
auch in der ſchweren Samffredan ; Spradye. Er bat daher 
piele Nachrichten aus einheimiſchen Schriftitellern, die von 
wenigen Europaͤern gelefen werden koͤnnen, geſchoͤpſt, auch 
ungedruckte Aufſaͤtze anderer Miſſionarien genutzt. Er dan⸗ 

dete zu Pondichery, und beſchreibt zuerſt die Kuͤſte Coroman⸗ 

bei, oder nach feiner Orthographie Ciomandala. Wenn mau 
- feine Art, die Namen der Länder und Städte zu fchreiben, die 
er aus Indiſchen Bücher genommen zu haben verfichere, mit 
der gewöhnlichen vergleicht: fo muß man fich verwundern, 
das fie bisher fo fehr Haben verftelie werden konnen. Daß 
ber Verluſt Pondicherys, das die Engländer In dem gegen 
wärtigen Kriege den Kranzofen meggenpmmen haben, * 


IE de 


En 
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GSersinn-als Verluft fir Frankreich fen, wird aus ber Wer 
merfung wahrfdeinlih, daß die Franzoſen den Englaͤndern 
Meine, Tücher, Käncnen, Feuergewehr u. f. zugeführt, 

und dafür Waaren gelöft haben, die größteneheils in Indien 
blieben, Der Zuſtand der chriſtlichen und heidniſchen Reli ' 
dion „ und mas dahin Bezug hat, ift das, mas am meiften 
die el des Verf. feflelte, und am genaueſten von 
{hm beſchrieben ift. Was er von Tarjanr, Marava, Mas 
dura und Carnada, und überhaupt dem nördlichen Indien 
fueldet, beruhet größtentheils, weil er felbft an der Kuͤſte von 
Eoromandel nur 3 Monate geweſen ift, auf deh Nachrichten 
ändere Miffionärien.. Neu und merkwürdig iſt, was er 
bon dem großen Verkehr der Küfte Coromaiidel und Tı’alds 
bar über die Gottesgebirge anfuͤhrt. Won den Muͤnzen, 
Maafen und Gewichten wird fehr ausführlich gehandelt. 
Malabar Befchteibt der Verf. aus eigener Erfahtung , wel⸗ 
des um fo wichtiger ift, weil fi in diefem "ande, das von 
den Einfällen der benachbarten Mätionen weniger gelitten 
hat, Als die mehr nördlichen Gegenden, nöd) vields vorn den 
älter Sitten und Gebräuchen erhalten hat. Die Anzahl der 
Ehriften, Juden, Araber, Europaͤer, und aus ihrem Ges 
blüte Entſprungener fhläger er zu 400000 Seelen ah, bie 
ber urſpruͤnglichen Bewohner zu i, 600000; und weil: nad 
Borfters Bemerkung die Arealgröße von Mälabar 540 Q 
Meiten beträgt: jo kommen 3703 Menfhen auf’ı Meile, 
Was von der Andüftrie gefagt wird, hat Forfter aus feiner 
roßen Schatze von Gelehrſamkeit vorzüglich ſchoͤn erläutert. 
er jetzige König muß den Englaͤndern & Sack Rupien, oder 
25000 rim. Seudi jährlihen Tribut entrichten. Er bat 
ſich dazu Aus Furcht Vor feineh Nachbarn, Tippu Sultan, 
Fürften von Maiffur und Concam, uhd dem Fürften von Ara’ 
rucate in Suͤdoſten verftanden. Der König war dem Berf.; 
deſſen Fertigkeit in der malabariſchen Sprache er bewunderte; 
fehr gewogen, Der Titel Miſſionsangelegenheiten fahren 
de Eeinen ad, auch diefes intereilante Kapitel mie Aufmerks 
ſamkeit durchjulefen. Die Kapitel über die Zoologie haben 
von Forfter viele Erläuterung beformmen. Im aten Buche 
handelt der Verf. von der Geburt und Crziehung der Kins 
der, dem Sheftande, den Geſetzen, welchem Abſchnitte noch 
‚ eine Inveetive genen Sir W. ones vorgelegt war, die der 
Ueberf. mweggelaflen hät. Die 4 vörnehmften Stämme odet 
Kaſten der Indier werden Jo gefchrieden:s Brahmang, 
| ; Kſchetria 


= 


 Religionsfoftem wird fo dargeftellet, daß die 


derdanten haben. Die Lehre von der Unſterbli Ateit. € | 
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Kſchetria oder Nasiaputrk, Vayſhya, und E — 06; 
find die nämlihen, die nach Sprengels Orthogra — 


























nen, Sfchettries, Deys (Dice) und Suders hen. ® 
der Sprachgelehrfamkeit des Verf, läßt ſich erwarten, dab 
das Kapitel Sprachen unter die wichtiaften ge $ 


Gott alauben, der das Weltall erfeaffen hat; keine Arhei . 
ften noch Materialiſten find, weil fie ein Wefen glauben, ba 


durch ſich feldft deftehet, alles hervorgebracht bat, umb 


Urheber des Univerfums ift; daß fie feine Dam bäet. 

indem fie als bekannt anrichten, daß Gott übe al es er 
bert, ewig, einzig in ſeiner Art ſey, u. ſ. w. Im Auf 
erſchuf Gott eine Weibsperfon, die Notar, die als Gott 
vderehtt wird, und der alle übrige Göttheiten ihr D 

fe ift ein allgemein anaenommener laut 
folche Leute werden. in Furova noch immer % 
ten? Sie zu bekehren ſchickt man Hoch im 
ſchen und proteſtantiſchen Laͤndern Miſſidnat 


merkungen mitgetheilt werden, denen Forſter durch bie 


agen 
fuͤget. Ein ſolcher Autor verdient auch von einem 
Manne commentirt zu werden. Schade, daß der 
Aus der Reihe der Commenrätören und Ueberſetz 


genommen hat. Wer wird ihn erſetzen? —— J— 


Buonoparte auf dem Wege nach Indien, oder ged⸗ 


graphiſch⸗ hiſtoriſche Unterfuchungen über die ver⸗ 
ſchiedenen Wege nach Indien, und uͤber die ſeit 


den Utſprunge der Geſchichte von Aegyptern, 


Star 


i Perfern, „Juden, Griechen, Roͤmern, Arabern, 


* 


\ 











Reiſebeſchreibung. | 501 


Itollenern, Portugiefen sc. dahin unternommes 
nen Wanderungen, Handels = und Heerszuͤgen. 
Ein Geſchenk für Zeitungsleſer. Berlin, bey 
Oehmigke dem ältern, 1798 88 Seiten. 8. 
8 HK: Ä — 


His man in den Zeitungen las, daß bie von Toulon dei 
ısten May 1798 ausgelaufene Flotte nach Acgypten gefes 
gelt ſey, glaubte. man allgemein, Buonaparte's Abficht ſey, 
durch Aegypten zu reifen, um fein Kriegesheer nach Indien 
zu führen. In keinem der von dem ec. gelefenen engli⸗ 
fehen Pamphiets ahndete man, daß die Beſitznehmung Ara 
gyptens der Zweck ber großen Erpebdition ſey, mie der Erfolg 
fattfam gerbiefen hat. Daß yon einem fo wenig unterrichtes 
ten Manne, ald der Verf. obigen Träftates ift, der, mie 
ſchon das prahleriſche Aushaͤngeſchild zu erkennen giebt, ges 
tade das Gegentheil yon. den ifl, qui nil molitur inepte, 
die wahre Abftcht nicht ertathen ift,. fann niemand beftem⸗ 
her. Die Schrift gehört zu den viele, die bie Ereighifle des 
Tages erjeugen, und deren kurze Dauer dei @llfertigkeit und 
Nachlaͤſſigkeit, womit fie gefchrieben werden, angemeſſen zu 

feyn pfleget. Der Verf. beſchreibt dreh Wege nach Oſtindien, 
1) über Aegypten und das rothe Meer; 2) über Syrien und 
den perfifchen Meerbufen; 3) gang zu Latıde. Den feinem 
diefer Wege läßt er ſich aufs Detail und die Beſtimmung ihrer 
Länge ein; die er Aus Schriften, die in Deuiſchland nicht 
unberarint find, hätte nehmen koͤnnen. Der Berf., ©. 19, 
‚rechnet viel Auf den Beyſtand, den die Holländer auf Vorder» 
Hindoftän, Malacca, den fundifhen und moluckiſchen In⸗ 
s fein dein Frahzofen in. Tränspottirung der Armee aus Aegyps 
ten. nach Indien leiften werben. Weiß er aber nit, daß 
der größte Theil Diefer Beſitzungen von den Dritten in Bes 
fie genommen ift? Und men bie Holländer Auch noch die 
Mmoluckiſchen Inſeln insgeſammt haͤtten, wie wenig würden 
die Swiffe aus den Gewaͤſſern zu jener Abſicht gebraucht wer⸗ 
den kinnen! Auf den wenig genügenden Wegweiſer folge 
ae Beſchreibung der Länder,“ durdy weiche das franzoͤſiſche 
Deer vielleicht ziehen wird. Sie ift fehr oberflächlich, und 
int Ans den gewoͤhnlichen Compendien abgefchrieben zu 
feym Wir wünfchten, des Verf. haͤtte Die Heine zuͤdiſche = 

I 1 5 z Fr pubii 
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publik in Afrika genannt, wo, wie u —5 n is 
die Mehrheit ausmachen, Moher mag die 9 = 
Laß man 1763. in Jeruſalem ı 9000, Einnt 
31000 Juden, und 7000 Chriſten war hit 
Detgleihen Bablüngen find aus mehr Brütden ummahrlehel 
lih. In der hiſtoriſchen Darkellung des Verteh * 
Indien und Europa holt der Verf. von den entfer 
ten aus, womit det Klaſſe von —— 
lich ſeyn will, nichts gedient ſeyn wird, 
Karamanen > Händel, der im Mittelalter bot 
Meere über das feite Land nad) Indlen un 
weiß der Verf. nichts, Fr laͤßt die ee 
den Perfiihen oder Atabiſchen Meerbuſen ve 
men. Angehängte ift ein kürzer Au en aus dem —*— 
Ueberſetzungen von Donald Camphell br v 
G. Forfters Reiſe. ketztere gehoͤrt faſt gar 
fugam vaeui mag der Auszug da ſtehen 
chuͤre moͤchte in ſugam vacui geſchlieben N 
Verf. ih damit entſchuldigen kann, daß b 
pier beſſet iſt, als undeſchtiebenes — 
diefen Grundſatz proteſtiren. 


















J — Schiffskapitains in Sir 
ber holländifch » oftindifchen KRompagnie, 
nach dem Votgebirge ber guten Hoffnung, 
und Bengalen, in ben (Jahren 1768 bis 9 
Aus dem Hollaͤndiſchen frey uͤberſetzt, u 
Anmerkungen begleitet von (vom) Pro | 
der in Braunfhweig: - Berlin, bey —* in 
- Epener. 1796, 165 Bon gt. 8. 18 M 


Das hollandiſche Original erfhieh zu Kepden iii 
1793 in zwey Bänden. Hert Profeflor Aueder, at yu 
forwobl eine wörtliche Ueberſetzung, als vielmehr nen BR 
zug daraus neliefert, und alles, tons nur dem Schuler HM. 
dem Holländer twichtig ſeyn kounte, weggelaſſen Das 
je it in vier Buͤcher abgetßeilt, von weien m 
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die eigentliche Beſchreibung der Reiſe des Verf. enthaͤlt; in 
Den drey uͤbrigen iſt die Beſchreibung der in der Auſſchrift 
Wer gemadıten Länder mirgerbeilt. Am ausfuͤhrlichſten 






fe Die Beſchreibung von der Inſel Java im Dritten Buche, 


Sr Profeſſor Aueder nur zu wahr bemerkt, die Ges 









d ein fo dichter Staub noch auf fo vielen ftariftifchen An⸗ 
m von aſiatiſchen Landern ruhet: fo gehört dieie Uchers 


— hdem ihr durch Herrn Lueders unterrichtende Anmers 


eifher Hinſicht ein fo bedeutender Werth gegeben iſt. 
Das erfie Buch von &. ı — 60 befteht aus fünf 
| of, &bnitten, woraus wir das Merkwürdigfte bier aushe— 
ben wollen. RER No 
1 Kefier Abſchnitt: „Reife von Seeland nach dem 


Por jebürge der guten Hoffnung,“ Die Singels, eine 
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Ri ke, gemäjet nur bey Eid Wert und Weltwinde Gichers 
belt; Äft aber bey Süd oder Süd ; Sud + Wert gefährlich. 


F m äufferften Ende dieler großen Saudftrecde wird daher 


—* in nachtliches Feuer unterhalten. Das artige Tirfchfield. 
Southampton. Dir Fluß, der die Stadt mit zweh Ars 
men umaiebt, und Sourbampron ; Water heißt, trägt 


} 
—— 
4 

VW 

1 


* 
I 
N 


J 

Porssmouth. Die Werte an der Landſeite find vorzuͤglich 
ilich. Das Waller zwiſchen Portsmouth und dem 
Fe lerken Gosport wird als ein Hafen gebraucht, deſſen Eins 
—— na durch ſtatke Batterien vertheidigt iſt. Die hohen Klip⸗ 
‘pen am Außerften Ende der Infel Wight und eine Sands 
Bank auf der andern Seite machen das Fahrmwafler in etwas 
rlich. Porto Santo. Die Süd; Oftleite ausgenom⸗ 

* von lauter ſteilen Felſen umgeben. Madera. Sechs 


. 


Le 


— bis eben Meilen von Porto Santo, und größer und höher 
ls leisteres. An der Süd: Offfeire von Madera die Sera 

feed, drey Eleine, dürre und unbewohnte, .aber fehr hohe 
ande. Madera zeige fich von ferne wie eine dichte Rauch⸗ 


- 


sv 
R 
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sw 


IE UD,D, KLVU. B. a. St. VIlIs Hefſft. RE auch, 


es allein die Hälfte des ganzen Werks einnimmt. Da, 


ungen in ſtatiſtiſcher, geographifcher, und felbft naturhiſto⸗ 


dichte des gegenwärtigen Aflens noch fo große Lücken hat, 


keinesweges zu den überflüffigen Bemühungen, zumal 


dbank, anderthalb Meilen weit von der enalifchen 


BiE Über die Stadt Seeſchiſſe von mittelmäßiger Groͤße. 


r (a e, bie nur beym Annähern heller zu ‚werden feine. 


Dir fliegende Fiſch finder fih Hier häufig ein. Er bält ſich 
 mehrentheils zwiſchen den Wendefrelfen auf; koͤmmt aber 


* 
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auch, wiewohl feltener, bie zum zwey uud deep und drene 
ſigſten Grad der —* tveirer hinaus aber Niemals. ‚ am 
gvey nud zwauzigſten uguſt paſſirten ſie den Hal “if 
die größte Hige war acht und fiebenzig und ein bi 
a nfel Sal, eine der Kap. Verdi 
ellen * und, bald fo breie.. Der holt 
* als der Suͤdoͤſtliche, der N in die N 
Die Inſel Bonaviſta, fechs, oder fi Meilen fi nr J 
von Sal, und um ein Drittheil größer. als Id, | 
- drepßigften Auguft ftarfe Gewitter, 9 ih 9 
und Untergang des Monds, der auf die Luftbefd 
ianerbalh der Wendekreiſe einen befondern Einflu 
naͤher fie der Linie kamen, defto häufiger wurde d 
der Doraden, Albicoren, Bonyt⸗ und Hapfilhe, - DR Doia 
den gehören zu den ſchmackhafteſten Seefiſchen. — fe 
welche von zehn bis zwoͤlf Diunden am Gewich = N 
gegen Albicoren, von ſechzig bis. fiebenzig kt | J 
die Angelſchnur zerriſſen. Bonyt, der den? 
ſchmack vollkommen gleicht, ſcheint auch nur d 
bicore zu ſeyn. Ein Hayfılch hatte fogar in eine 
frument, das man ihm ins Maul ſtieß, Eiche ı —* " 
Zähnen gebiſſen. Selbſt der gefangene und an D on 
brachte Hayfiſch fchläge oft mit feinem Schwa fi! 
vorfihtigen noch Arme und Beine entzwey. A Kr a 
und zwanzigften September (fo, und nicht Not 
es heißen) paflirten fie die Aequinoctiallinie. ‚Die 9 
fieben und fiedenzig Grad (S. ı0). Theile wei 
der Kochshennen und Malegaffen, zwey Arten 
vögeln, die fich nie weit von Lande entfenen 3. | ei 2 A 
weichung der Magnetnadel, die über achtzehn E 
betrug, verficherten fie von der Annäherung ; 
fie am fiebzehnten November bald erreichten. ie 


Iweyter Abſchnitt: Vorgebuͤrge der 
Hoffnung — Reiſe nach Batavige Der. erfte Ant 
wenn man auf die Rhede zufaͤhrt, ift nichts weniger ( A, a 
Man erblickt da nur ein ftelleg, felfigtes und uuft es 
Gebuͤrge. Kaftel und Stadt treten erft hervor, * 
ſich dem Ankerplatze nähere. Der Verf. erſtieg 
Glpfel des Tafelberges, wozu er über vier Em 
harte. Schöne Ausficht von diefen Höhen, © 14 J 
Der Thermometer zeigte in der Stadt. achtzig Oral LE 
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Berge war die empfindlichſte Kälte. & am̃ 7 
ieh ka doch nicht; fordern mit bier und da —83 
len bis ſechs Fuß hoch Sopuren von ſtehendem Waß 
en nden fie nirgends, doch. war der feiflate Boden wie Meer 
ngefornit. Aus den Nigen der Felſen quöll ein ans 
eh t I ein wenig ing Gllbe fallendes Waller hervor, 
> 9 derabfteigen fanden fie eine reigende Grotte, deren 
Hal Mit kurzem et bedeckt war, und aus deren Waͤn⸗ 
sleihfalig ein Helles, ſüßes Waſſer quoll Meife nach 
” y =, Dal ak A De Inſel &t. Paul, 
Som —— dic einzigen Eilaſde in dırler grofe 




























| fein Meticenics; Aber auf beyden frifche und mineras 
| be Ba zaſſet, auch einen suten Ankerplatz, und Fiſche in 


dem Waller aufdringender Laut, der dem Foure 
senden Menſchen alich‘, war der Vorbore ein 
Fu Ende des Jänners ftand das Thermomerek 
id atzia bis viert und achtzig, bei einem Sturme 
servitter aar auf acht und adırjia Stad; Art ; ötiten 
at fa naten fie auf der, Inſel Enaano, fünf und zwar 
— von der Drinzeninfei, at. &ie prangt mit eini⸗ 
ün; ziſt aber nur von einigen menſchenſcheuen Fiſcher⸗ 
tem ber oh. Das Kiland mer Bet Rif, oder dag 
Er Eiland, Erft am funßzehnten März erblickten 
ur 2 


9 


—* bey der Inſel Panjang. 


nur dteyzehn Mellenz. die Landeommunicatſon 
—9 machtige Wälder und Moraͤſte 6* Zur 
tman den Wen mit einem leichten aſt atiſchen Fahr⸗ 
| Flieger genannt, in weniger ald vier Stun; 
de Re am liegt in einer weit geſtreckten Ebene, iſt von 
‚bi deut end em Umfang; ; enthält aber mir von Mohr geflochtes 
m Lehm beworfene Hütten, umzaͤunt mit gelpaltenemn 
mbı us/ohe, und mit Kofostänmen umpflanst. Es bat 

Y Ranern noch Feſtungswerke, fondern nur das Fort 
Kt 2 Ries 





+ 
F I; 
vr 


Eaußer dem Mendekreis des E teinbods. Senes iſt 
um cädhtlicher Hoͤhe. Zwey im Sabre 1726 von der. 
indift Kompagnie dahın aeſandte Eciffe fanden bey⸗ 


fi von Sumatra, um) gelangten dann zu 
e Dwars in de. Meg, und,dann an dieSpige 


2* 


nn den Geſtoden. Ein in der Nachbarishaft, diefet 


* dri ter. Abfchnitt: Relſe von Batavia nach 
antam.*. ‚Die € Entfernung beyder Städte von- einander 


41 
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Diamant, innerhalb welchem dr tnigiße Pal Be 
Eine der bier gersohnlichen Luftbarkeiten ift das Pferberen 
nen, welches auf einem dazu beftimmten Felde, Pafce'baan, 


von dem Konige, feinen Prinzen und den Örofen des Reichs 
gehalten wird. Diefes gefchiehet einem ehemaligen Könige 
von Bantam zu Ehren, der: in’der Mitte diefes Feldes fein 
Srabmal hat. Unweilt diefes Grabmals werden die Prien 
beihnitten. In der Mofchee, die fein Chrift oder Heide bep 
Todesſtrafe betreten darf, verrichtet der Kenig zumeilen felbft 
den Gottesdienſt. Das Fort ift unbedeutend, bat cine meiſt 
unbtauchbare Artillerie, die der Koͤnig erhaͤlt; wird aber eins 
zig von der hollaͤndiſchen Kompagnie befekt, die den Schein 
gaben will, die geheiltgte Perfon des Königs zu befhüßen; 
in der That aber denfelben wie ihren Gefangenen bewacht, 
Eine Audienz bey dem Könige, und dafelhft genoſſenes Traßs 
tament, &.27— 32. Ein Grabmal eines Heiligen der Ban 
samer, Vounomg Santri, ©. 35 und 36. Miemand darf 
fih in der Nahbarfchaft deſſelben die mindefte Unſittlichkeit 
erlauben. Der Heilige war einſt ein Wunderthäter, der trocke⸗ 
nen Fußes über das Meer wandelte, und viele Tage und 
Nächte ohne Nahrungsmitret zubrachte. Das Fort Speeb 
wyk, ©. 27. Man hält es für noch ungefunder als Bata⸗ 
via, Noch gehören der Kompagnie zwey Nefidenzpläße'in 
dem füdlichften Theile‘ Sumatras, Aampong  Toulanı 
Bauwang und Kampong Samanca, die jährlid eine 
beträchtliche Menge Pfeffer liefern, und unter dem Oberbes 
fehl von Bantam ftehen. Eben fo werden die Poften Anier 
und Jerette von Bantam dus, zur Unterſuchung aller ankom⸗ 
menden Schiffe, mit einiger Mannſchaft beſetzt. 


Vierter Abſchnitt: „Reife von Batavia nach 
Bengalen.“ Etwa vier oder fünf Meilen meit vom Lande, 


‚ den Berg Tarepore gegen über, lieasn Duͤnenzwiſchen 


welchen man'das mit Baͤumen bedeckte Geſtade, und die 


fogenannee Ingernarfche große Pagode erblidt , die ducch 


die reichen Gaben der Büßenden fo außerordentliche Reich⸗ 


thuͤmer befißt. - Die weit in die See geſtreckten Sandbaͤnke 


im Welten der weftlihen Mündung des Banges. Gefaͤhr⸗ 
liche Sabre im Jennegat bey Infely, wo aleichfalls das 
Fahrwaſſer von Sandbänfen beenge wird. Me Guͤter von 
Dacea paffıren den Haze⸗ Kanal, Die zum’ Haze: Banal 


iſt das Land eine völlige Wildniß, und nur von Tygern - 
Zu andern 


% 
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andern teiffenben Thieren bewohnt. Erſt fenfeite des Kanals 
zeigen ſich Eleine von Bengalen bewohnte Doͤrfer, Felder und 
Weideland. dem Dorfe Doveren haben die Britten 


eine Faetorey und einige Packhaͤuſer. Da, wo der alte 


Banges, ver feinen Urſprung tief im Lande bat, mit dem 
eigentlichen Banges fich verbindet, ift wiederum die Fahrt, 


wegen der aroßen Sandbänfe und ſtarken Ströbmungen, 


aͤußerſt gefährlih. Bey diefem Zufammenfluffe hatten die 
Dritten im Slune, eine Batterie anzulegen , um den Fluß zu 
ſchließen, welches in der That die ſchicklichſte Stelle iſt. 


Sünfter. Abſchnitt: Bengalen und Zuruͤckreiſe 
nach Batavia.“ Traurige Folgen der Unklugheit und Habs 
ſucht eines Directeurs der helländilch softindifchen Kompannie . 
fuͤr das Dorf Chinſura, das der Nabob von Coffimbasar, 
wegen verweigerten Zofles, mit ſeiner Mannfchaft einfließen, 
and indie klaͤglichſte Hungersnoth verfeßen ließ. ' Bey Ges 
rampour ein daͤniſches Etabliffement , aber von einigen we⸗ 
nigen Haͤuſern und von unbedeutenden Handel. Reizende 


‚Sabre von dem ſchoͤnen franzöfifhen Etabliſſement Cbanders -· 
nagor nad Ebinfura, Hougly und Bandel. Präctige 


“Anlagen des franzöfifchen Gouverneurs bey Garetti. Cal 
cutta. Das große Dorf Voltha, am linken Ufer des Ganz 
des, mit einer guten Rhede. Reiſe bis zum Kanal FIiffe« 
rijon. Einfache Art, den Zucker zu bereiter, & so, sı. 
Der Kanal Chagadda. Gouptipara. Teipeny. Alte 
Ruinoen in den Gehoͤlzen bey Tripeny mir perſiſchen Inſchrif⸗ 
ten, Schreckliche Hungersnoth in Patna und Bengalen, 
eine Folge der: ſchlechten Reisaͤrynte und der unmenſchlichen 
Habſucht der Britten, die den Neishandel zum Monopol 
gemacht hatten, -©. 58 —60. nn. 


Sweytes Buch, „Bengalen.“ Von S. 61156, 


| Erſter Abſchnitt: „Bengalens Lage, Größe und 
natuͤrtliche Belchaffenbeit.* Mit diefem Buche werden 
die Anmerkungen der Ueberſetzung zahlreicher, weil überall 
aus Rennet, Tieffenthaler ımd andern die nörhigen Des 

minungen und Nachweiſungen beygebracht find. Benga⸗ 
ens mittlere” Fänge ift obngefaͤhr bundert und fünf Grad 
oftwärts von Teneriffa, fo daß man bier um ſechſtehalb Stun: 
den früher Mittag hat, als in Amfterdam. Bengalen hat 
nur efhe kalte und eine warme Jahreszeit. Jene beginnt mit 
—s Kk 3 dem 
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dem November, und dauert bis zu Anfang bes Februats. 
Heftise Nordroinde, dicke Nebel, ja Teibit Hagel in großem 
Eisitücden find da nichr leiten. Mit dem Anjange diefer Jahr 
' reszeit werden die beften Feldfrüchte eingefammelt, und die 
Kuren erholen fi ‚von der verlengenden Hitze. Mit der 
Mitte des Februare wird die Wärme mir jedem Tage grhfs 
fer. Furchterliche Gewitter find mit heftigem Plagregen ver 
bunden Vom May bis zum Auauıt dauert die Regenzeit 
bie Dige ifi dann unertiagiich, und mırd erſt Imw Oktober ve 
mägiat. Die Regen und die, Ueberſchwemmungen unterhal⸗ 
ten eine immerwahrende Fruchtbatkeit; daher verſotgt Bew 
galen mehtere Lander Aftens mit dem jo wohltbätigen Reis, 
der im ganzen Drilichen Indien die. Stelle des Brodts ver⸗ 
riet. Unter den Fruchtbaͤumen iſt der Kokogbaum der NUG« 
lichſte. Das ſuße Wafler der unrgifen, und der verdidte 
Gallert der reifenden, fo wie der Kern der reifen Nufle, die 
Schaale, die garnartigen Faſern der Schaale, die Blätter 
des Baums uud fein Stamm, alles iſt auf mannichfalrige 
Art zu benugen. Der Buribaum, der gleihfalis ein ange⸗ 
nehmes Getraͤnk gewährt, Der Manglebaum. Der Gan⸗ 
ges, S. 68 u. ff. Im Julius, Äuguſt und Septemben 
er feine groͤßte Höhe. Ebbe und Fluth find danıı (fe: Hallig, 
daß Schiffe und Fahrzeuge won ihten Ankern losgeriſſen 
den. Im März und April hat er das menigfte Wafler, MD 
feinee Mündung it er vier deutfche Meilen breit; er 
aber immer fihmäter, je weiter er ins Land: hinauf,fe 
Sein trübes Waller wird duch eine Art Bohnen, 
zerrieben in ein Faß mir MWafler wirft, klar und trinfbar 
macht. Von Infelp bis Ebinfura kann er. mit- großen 
Schiffen befahren werden, Die Hindus verehren ihn gott 
lich, und der Verf. fah zu Ende des März eine fo ungebrure 
Menge zum Ganges wallfahrender Suͤnder, daß fie gar nicht 
zu zählen waren, Cine Menge Kanaͤle, die alle in den Bam 
ges ſich ergießen, befördern den Transport der Waaten um 
gemein Einige derfelben find felbft für große Schiffe {ah 
bar. Die Ufer diefer Kanäle prangen mit fchonen Anfert, 
Miefen und Flecken. Noch har das Land eine Menge gear 
bener Waflerbehälter, die fi in der Negenzeit anfüllen, und 
die Einwohner, waͤhrend der Dürte, mit dem beflen Waß 
ker verforgen: — 3 — 
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Zweyter Nbfchnitt: „Von den Einwohnern Ben: 
Hlens. Die beyden Hauptarten der Einwohner find Die 
golen oder Mohren (fo nennt mam, ganz unpaflend, 
e Mohammedaner) und die Jentiven oder Hindus, das 
fi, die Berehrer des Brabma. Diefe machen die zahlreiche 
fte Kaffe aus. Die Hindus find, ihrer dunkelbraunen Far⸗ 
k ohngeachtet, dennoch mohlgefialtet; aber mebrentheils 
aul, mwollüftig, diebifh und furchtfam. Nur die Banianen 
oder Kaufleute find thaͤtiger; auch finder man unter dielen 
den größten Reichthum. Es fehlt den Hindus nicht an Faͤ⸗ 
higkeiten. Die Bantanen rechten in der Geſchwindigkeit 
Suns Summen im Kopfe aus. Auch follen vor der Defies 






ng Bengalens durch die Mongolen, bier reinere Sitten ges 
fen ſeyn. Die nachtheitigen Folgen der Eintheilung in 
Raften, ©. 77 u.f. Auch die Verminderung der allgemeis 
nen Menſchenliebe ſchreibt Stavorinns diefer unglücklichen 
Berfaflung zu. Er fah einen Kranken, anf öffentlicher Strafe 
fe von Tſchackals angefalen, vergeblich um Huͤlfe ſchreyen, 
weil — man ihn nicht kannte. Allenfalls trägt der Hindus 
einen ihm unbekannten Unglädlihen ans Ufer des Ganges, 
damit er fein Leben in den Fluthen ſchneller eudige. Geſchick⸗ 
lichkeit ihrer Handwerker, befonders der Gold und Silber. 
Schmiede. Eben jo verhält es fih mit den übrigen Handwer⸗ 
fern. ihre, Weber fertigen ein fo feines Neſſeltuch, daß 
man ein Stüd von fünf und zwanzig Ellen in. eine gewohns 
liche Tabafsdofe paden kann: Ihre Kleidertrachten fuͤr bey⸗ 
de Sefchlehter ; Nahrungsmittel, &. 81, 82. Der Berf. 
unterredete fid) mit- den Braminen über ihre Religion; ver⸗ 
ſichert aber, nichts Beftimmtes von ihnen erfahren zu haben, 
Das Depgebrachte geht auch nicht über das laͤngſt Defannte. 
Aber Herrn‘ Lueders vortrefflihe Anmerkung, ©. 84 und 
as, giebt defto bedeutendere Winke. Ausführliche Beſchrei⸗ 
bung dreyer religloͤſen Fefte, des Bangesfefts, des Chacken⸗ 
'efis, und des Feſts der Reinigung. Das erftere ſah der. 
Verf. ſelbſt. Es wird im Oktober gefeyert, und koſtet dem 
Banian, der es giebt, eine anſehnliche Summe. Es. dauert 
Hier Tage, und ftellt eine Vermählung der Goͤttinn Dulga 
mit dem Ganges dar, in welchen Strom das Bildnif der 
Goͤttinn unter großen Cetemonien geworfen wird. Dan 
erwartet, die Böttinn folle der Welt, zur Deflegung des 6, 
Sen Geiftes, noch mehrere Kinder ſchenken, und diele Erwars 
ung druͤckt man durch allerhand unzüchtige Tänze aus. Dag 
Kt Chacken⸗ 


510 . Keifebefchreibung. 


Chackenfeſt ift ein Büßungsfeft, wo durch Ebrperfiche Selbft⸗ 
peinigungen manderley Art die Gnade des Himmels erflebt 
werden foll. Pagoden und Götzenbilder, 8. yı u. ff, 
Die werden von den Braminen bey Tage und bey Nacht ber 
wacht. Die Braminen und Fakoͤhrs, S. 92 — 96. Die 
Schlangenbeſchwoͤrer, die vermittelft Kleiner Compreiken 
von Kattun den Schlangen. täglich das Gift benebmen, fih 
ſodann von ihnen an allen Theilen-des Körpers Wunden bey⸗ 
Bringen laffen, und mit den tanzenden Schlangen im Lande 
berumziehen.-. Obgleich ihnen der Bih der Thiere nicht ſchaͤd⸗ 
lich it: fo bemerkt man doch, daß dieſe Menfchen von Aus 
fhlag und Blattern wie frey find, 8, 96 — 98. ©auklee 
von ungemeiner Geſchicklichkeit. Ihre Tänzerinnen, ohne 
welche fein Feft und feine große Mahlzeit gefeyere wird. 


Dritter Abſchnitt. Der Verf. ſah ſelbſt der Verbren⸗ 
nung eines ihrem verftorbenen Marne folgenden Meibes art 
Ufer des Ganges zu, und beichreibt-diefen unmenſchlichen Ges 
brand von S. 100 u.ff. nach allen Umſtaͤnden Gr befand 
ſich auf der Seite. des Gcheiterhaufens, auf welcher ihre Füße 
erwas aus dem Holzſtoße bervorragten, und bemerkte an 
denſelben auch nicht die: mindeften Zuckungen. Auch 'beftieg 
fle denfelben mit der groͤßten Unerſchrockenheit, und fogar mit 
Freudigfeit in der Mine. Beruͤhrt ein Europäer, audy nur 
durch einen Zufall, ein fo geweihtes Opfer: fo wird es das 
durch entheiligt , und zu der Verbrennung ungeſchickt. De - 
‚aber, welcher fie. berühre, zieht ſich dadurch das größte Un⸗ 
glück zu, wenn er nicht im Stande iſt, ſich durch eine große 
Surnme loszukaufen. Einem hollaͤndiſchen Direkteur Foftete 
ein ſolcher Unfall fünf und zwanzig taufend Rupien. Gelbfl 
‚eine von ihrem treulofen Manne mir Verachtung behandelte 
junge Stau, that dielen heldenmuͤthigen Schritt, yoider alles 
Einwenden der nächften Verwandten, die fie yon diefer Vers 
bindlichkeit gaͤmlich freyſprachen. „Die Weiber ‚“ ſagt det 
Berſ. &. 106, „welche auf dieſe Art ſich aufopfern, leben 
„der Ueberzeugung , daß fle, jenfeits des Srabes, ihren Gat⸗ 
„ter wieder finden, und mit ihm dann alle Freuden genießen, 
ntoeiche, den Sinnen ſchmeicheln. Diefer Glaube zerreißt dep 
‚olhnen alle Bande, die den Menſchen an \die Erde feien, 
„und erhöht den Muth des von Natur ſchwachen Weibes ders 
‚„sgeftalt, daß es fich dem ſchrecklichſten Tode freudig I 
giebt.“ Die Hesefhenden Krankheiten find des Durchlauf, 
a 
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gefchmwöllene Beine, eine Art vom Fieber, das man Iduni⸗ 
baad rennt, und das Abzehrung oder Hänzliche Lähmung. 
Des Körpers zu Felsen hat, und die Poden. Die Inoeu⸗ 
lation geſchieht durch Eingebung pulveriſirter Pocken. Die 
inlaͤndiſchen Aerzte ſind meiſtentheils Braminen, die nur nach 
empiriſchen Vorſchriften duriren. Von der Anatomie fehlen 
ihnen alle Kenntniſſe, da die Religion es nicht geſtattet, Leiche 
name zu zergliedern, oder Blut zu vergießen. Die Mon—⸗ 
golen übertreffen an Muth die Hindus. Auch find die 


Mongoliihen Seapogs, unter europälfcher Anführung, ziem⸗ 
lich gute Soldaten. Die Sitrenlofigkeit bey den Mongo⸗ 


len ift aber noch viel großer, als bey den Hindus. 


Vierter Abfchnitt, Weber die Gewalt der Nabobs, 
Sausdabr und Semidahr, welches die Land s Diftrifte 
und Dorfgouverneure find. Münze- Gewicht. Maaß. 
Eintheilung der Zeit. Mittel, zu Walt und zu Lande zu 
reifen. Die Badjehras. Die Boulias, deren jene zu 
-Maarentranepörten, dieſe zu Courierreilen gebraucht wers 
den. Der Palankın. Landthiere. Der Elephant. Dee Ty—⸗ 
ger. Der Büffel, der ein ſehr wohlſchmeckendes Fleifch 
‚giebt. Der Tſchakal; dieſer und eine Art Adler reiniken die 
Ufer des Ganges von den todten Leichnamen, und verhüten 
die Verpeftung der Luft. Bengaleuys wichtigfte Produkte find 
Seide, Rattun, Opium, Balpeter, Gummllack, Waißen, 
Reis und Butter. Die befte und meifte Beide wird zu Coſ⸗ 

ſienbazar gewonnen. Baumwolle oder Capof zu der feinen 
Kattunleinewand wird nod) aus Surate einneführt, ohner⸗ 
achtet Bengaten eine fehr aroße Menge etzeunt. Gemalter 
Kattun wird nur auf der Küfte yon Koromandel nefertis 
get; die feinfte Kattunleinewand und das feinite Neſſeltuch 

aber bey Della gewebt. Die Webereyen ( Artengs) find. 
über das ganze Fand verbreitet. Sehr muͤhſam iſt die Ges 
winnung des Opiums, das in Bahar geärndtet, und auf 
dern Ganges durch Bengalen nach Javo, den moluckiſchen 
und andern Juſeln des oͤſtlichen Indiens aeführt wird. Ein 
Ader von zehn Duadratruthen liefert fünf Bis ſechs Pfund. 
Jaͤhrlich werden in Bahar über eine Million Pfunde dieſes 


Saftes eingefammiet, und melfteng in dem bintoftanifchen - , 


Reiche und ‘dem Übrigen Aften verbraucht. Auch dir Sals 
<peter wird in Bahar gewonnen. - Im Jahre 1770 wurden 
"davon zivey und eine halbe Million Pfunde ausgeführte: Den 

ne Ss Gum ⸗ 
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ge liefert ein der fliegenden Ameife Ähnliches In⸗ 
et. Man bedient ſich der ſchoͤnen hochtothen Farbe, die 
bey der Auflöfung erhalten wird, zum Färben des Kattung 
an der Küfte von Koromandel. Der gefchmolzene und gereis 
nigte Gummilack giebt den Schelllack. a 
TAN ——n 

Fuͤnfter Abſchnitt: „Von den — 
Bengalen.“ Bon den vier europaͤiſchen Nationen, dei 
Briten, Holländern, Franzofen und Dänen, die ſich bier 
Miederlaffungen verſchafft haben, find die Britten die Bedeus 
tendſte. Der Berf. erzähle S. i27.u. ff. die erſte Veranlaſ⸗ 
füng , die zu der ſteigenden Uebermacht der Britten Gelegen⸗ 
beit gab, und verfichert dabey aus den Berichten enaliſchet 

Dfficiere, dab in dem merkwürdigen Treffen bey Plaſſi, das 
das Schicfal diefer Länder entſchied, Lord Elive, außerhalb 
ber Schußmweite, nur von feinem Palankin zugefehen habe 
und nicht eher zum, Vorfchein gekommen fey, als bis ſich det 
Feind ſchon auf der Flucht befand. (Wie viel mag doch von 
ben weiter erfolgten Gluͤcksfaͤllen, die den blurfaugerikhen 
Agenten der räuberifchen Handelsgilde zum Millinnair &cho 
ben, auf die Rechnung feines perfonlihen Verdienſtes nd 
feiner genriefenen Großthaten zu ſetzen feyn!) Leber das 
englifhe Bedruͤckungsſyſtem führt der Verf. die laͤngſt bekann⸗ 
gen Klagen. Alies ift dem Monopol diefer Blutegel untere 
worfen; felbft der Kuhmiſt, der den Armen zur Feuerung 
dient, gebt durch die Hände privilegirter- Aufkaͤufer. Cal⸗ 
wutta, der Hauptort der Britten in Bengalen, llegt am 
sftlichen Ufer des Ganges, beynahe dreyßig Stunden weit 
vom Ausfluffe defleiben. Der Fluß iſt bier viel tiefer, al 
bey Ebinfara, das dreyzehn Stunden höher liegt, und if 
zu allen Jahreszeiten für große Seeſchiffe fahrbar. Die 
Stadt zieht fi volle drey Viertelftunden weit längs dem 
Fluſſe Hin, und etwa anderthalb Biertelitunden vom Ufer ab 
landeinwärts. Sie ift nicht fo regelmäßig, wie Yatavia; 
bat aber fehr große und prächtige ‚Gebäude, zu welchen nas 
mentlich der Court, oder das Rathhaus, das Schauſpiel⸗ 
baus und die Armenifche Kirche geboren. Das neue Fort 
William liegt eine Biertslitunde meit von der Stadt am 
Uſer des Ganges, dellen Waller in die Graben des Forts 
durch Huͤlfe der Schleufen geleitet werden kann. Um alle 
. Werte des Forts zu befeßen, würden gegen fechshundert 

Süd Kanonen erfordertich ſeyn. Kein Schiff kann den Fluß 
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Binauf ober hinab, ohne ſich den Kanonen des Forts. auszus 
fes:n, und von der Landfeite kann der Feind in einer Ent 
fernung von drey bis vier Stunden entdeckt werden, Der 
Verf. meint, fihon die, großen Ausaaben, die eine fo anſehn⸗ 
liche Kriegsmacht erfordert,als die Dritten gegen Meutereyen · 
und Aufitand hier fortwährend halten muͤſſen, Eonne beytras 
gen, ihrer Hertſchaft in diefen Ländern: wiederum ein Ende zu 
nahen, Das Aufeben der Holländer ift jetzt fehr tief ge⸗ 
banken. Sie müſſen fon zufrieden, ſeyn, wenn fie. den zu 
ihren jährlichen Verfendungen noͤthigen Kattun erhätten. In⸗ 
deſſen geſteht der Verf., daß das Privatbetragen der hollan⸗ 
diſchen Direkteur manches zur Verſchlimmerung dieſer Vers 
haͤltniſſe beygetragen. Das hollaͤndiſche Comptoir in Benga⸗ 
len ſteht unter der- hohen Regierung in Batavia. Die erfte 
Ag im Rathe ift der Direfteur, die zweyte das Obers 

aupt von Coffimbazar , und-die dritte der Hauptadminiftras 
tor.. Zu diefen kommen noch fieben Mitglieder, die nach ih⸗ 
zen verfchiedenen Funktionen benenur find, und worunter der 
Doften des Fiſtals, wegen der Erpreſſungen, die er ausüben 
kann, einer der einträglichften ift; daber.mwoird auch der Fiſkal 
. von den Eingebornen mehr gefürchtet, als dev Direkteur, 


Secechſter Abfchnitt: Beſitzungen der Hollaͤnder 
in Dengalen.“ Diele find die.beyden Dörfer Chinſura 
und Bernagor. Jenes ift längs dem Ganges, aber hoͤchſt 
unregelmäßig gebaut, und bat einen Umfang von drey Vier⸗ 
telftunden. Die beflern Häufer find von Steinen, haben 
ion Dächer und nur ein Stockwerk. Der weißen Amels 


en wegen gebraucht man fehr wenig Holz dazu. Statt der 

enfter bedient man fich von Schilf geflochtener,, und in Rah⸗ 
men gefpannter Torbänge. Die geringern Hänfer der armen 

engaler find von Stroh und Lehm, und erhalten ihr Liche 
"durch die Thür. Die Kirche und ein fchones Gebäude Wels 
gelegen (Bellevüe) find von dem Direkteur Sichtermann, 
Die Loge der Kompagnte beißt Fort » Suftav. Das Frey 
Mäurergebäude Lanwedra, eine Biertelftunde von Ehin⸗ 
Ira, bat Über dreyßigtauſend Rupien gekoftet. Bexnagor 

Rest am Dftlichen Ufer des Ganges, zehn oder eilf Stunden 
unterhalb Chinſura. Hier werden die groͤbſten Sorten von 
Blauen Schnupftühern verfertigt. Noch bar die Kompagnie 
Dündelsiogen oder Faktoreyen zu Ealcapur, zu Parna und 
“au Dacca. „Das Comptoir zu Paina in Babar dient um 
‚a PET j | ni 
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Einkauf des Salpeters und Opiums. Zu Dacca werden 
Kattune fabricirt. Die hollaͤndiſche Beſatzung in Bengalen 
iſt nicht uͤber hundert und funfzig Mann ſtark. 


Siebenter Abſchnitt. Won Amſterdam gehen nach 
Bengalen Eiſen, Tuͤcher und Barrenſilber, welches hier zu 
Rupien ausgemuͤnzt wird, und anſehnlichen Gewinn bringen 
fol. Man ſchaͤtzt das Kapital, welches die Kompagnie jaͤhr⸗ 

lich zu ihrem Handel bedarf, zwiſchen vierzig bis ſunfzig Toms 
nen Goldes. ne 


Der Handel der Franzofen ift nicht einmal mit dem Hans 
del der Hclländer zu vergleihen. Und von den Dänen. gebt 
jährlich Höchftens ein Schiff.oder zwey hierher, | 


Auch machen noch Perfer, Armenier und verſchiedene 
andere Morgeniänder des Handels wegen in Bengalen vors 
theilhafte Geſchaͤſte. Allerdinas müßte dev Händel diefer 
Länder der bluͤhendſte von der Melt ſeyn, wenn nicht „die 
„arbeitende Klaſſe des Volfs aller Schmach, aller Verach⸗ 
„tung und allen Mißhandlungen ihrer ftolzen and übermüthis 
„ger-Deberrfcher Preis gegeben wäre. — Ä 


Deittes Buch: „Von Der Infel Java,“ von ©. 
157-233, — 


Erſter Abſchnitt: „Javas Lage, Graͤnzen und 
Eintbeilung.“ Die Ausſicht gewinnt, fd mie man ſich 
dem Geſtade von Java nähert; die Waldungen von Kokos⸗ 
bäumen und die Neisfelder im Hintergrunde verfündigen bie 
Fruchtbarkeit der Inſel, deren Boden fie zieren, und was, 
an der Seite Sumatras fehlt, trifft man hier, naͤmlich gu 
ten. Anfergrund. Am Eingang der Sundaftraße liegt die 

rinzeninſel, anderthalb Meilen von der Javaſchen, und 
echs Meilen von der Sumatrafhen Küfte entfernt, - Die 
Inſel har nur. vier Meilen im Umfange, ift -flach, von ‘as 
vanfchen Fifhern bewohnt, und gewährt, wegen ihrer im⸗ 
mer grünen Bäume, dem VWorüberfahrenden eine anmuthige 
Anſicht. Die Länge der Sundaſtraße beträgt auf der Seb 
te Suntatras vom Anfange der Fläche bis zum Varkens— 
hoek funfzehn deutfhe, und auf der Seite von Java, von 
der erſten Spitze bis an die Spike von Bantam, zwanzig 
Meiten. Zwölf Meilen von der Prinzeninfel, gerade da, 
„gs Die Strafe am engften iſt, liegh, dem PAR auf 
N ’ j umas 
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Sumatra gegenüber, und mitten in. dem Fahrwaſſer, dag 
u Eiland Dwers in de Meg (queer Über den Weg, auf 
einigen Karten als Inpıla Media bezeichnet ). Es ift Elein, 
miedrig, von Riffen umgeben, dicht mit Bäumen befekt, und 
- nberwohm. Ihm gegenüber iſt der. Buſen Anjer, wo ‚die 
ER die Straße verlaflenden Schiffe noch, einmal Waſſer einneh⸗ 
: mer „weiches ein Eleiner Bergſtrom liefert. Von Anjer bis 
Kr an di Spitze von Bantam find durchgehends hohe Gebuͤrge 
mwmi einem gegen die See niedriger herablaufenden Vorlande. 
Unnter jener Spitze erweitert ſich der Meerbuſen vom Bote 
"tan, Von der Spike Pontangh, die den Bantamiſchen 
| ern fen öftlich einfchließt, bis zur Rhede von Batavia ge⸗ 
&, eßt man die herrlichſten Profpette, und eine Menge kieiner, 
—*— ewigem Grün prangender Ellande liegen vor dem See⸗ 
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Fahre im Meere da, wie bingefäer. + Die gegen mehrere 
 Munfte offene’ Rhede von Batavia ift doch wegen der vielen 
Elande, die die Wellen abhalten, volltommen ficher, und 

Maͤhtt einer großen Menge Schlffe den befien Ankerarund, 
fe ganze Inſel, deren Länge Stavorinus zu hundert und 
fund sechzig Meilen angiebt, ift in.fünf Herrſchaften oder 
Reiche vertheilt,, welche der Kompagnie garız oder zum Theile 
unterworfen find. Die erſte diefer Herrichaften, von Weften 
am gerechnet, iſt Bantam. Der Koͤnig von Dantam ges 
7 bieter.über Leben und Tod feiner Unterthanen; muß aber der 
Kompagnie 37, 500 Pfund Pfeffer als Tribut liefern; darf 


0 aweder d les noch ein anderes Produkt feines Reichs und der 
duexroberten Staaten (auf Borneo und Sumatra) an 
fremde Nationen verkaufen, und. wird allein von der Koms 
N ‚page zu diefer Würde gewählt. (Mod) im Jahre 1767 fand 
I Seitnefolche Ernennung Statt, u. der Rath von Indien, Hr. van 


. KDiienberg , erklärte dem ernannten Kronkandidaten Abdue⸗ 
Alter 10: gie» Wiochamed ; Ali; Toudeen, im Namen des 
& ® rn Seneral s Gouverneurs, und der Geſellſchaft; „dar 
= genoemde Pangoraug (Prinz) Ratoe, deze aanzientyke 
— Jerheffing. fteeds zal aanmerken als eene byzondere 
"0 gunft.en weldaad, die de Bdele Compagnie op dit Dogen- 
- bl aan hem bewyfi, van hem aan te neemen tot een 
v skleinzoon van de Nederland/che Ooflindifche Maat/chap- 
Spy: mits gaders dat hy voor daan, by alle gelegenhs- - 

den, ent en allen tyden zich oprecht en danibaar gedra- 
gen zal, door en loffelyk befiaan en Wandel, gelhoorza- 
ende de bevsien van de Xcel Compagnie en van zyven 
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Heer Vader, geduurende zyn ganfche leven.)" Das 
zweyte Reich ift Jaccatra, Kwilchen Bantam und Cheribou. 
Seitdem der letzte König deſſelben im Jahre 1619 von dei 
Truppen der Kompaanie beſiegt ift, find alle Jaccarrafche Ja⸗ 
vauer geborne Unterthanen der Kompagnie. or dieler An 
solution war Jaccatra die Haimtitadt dieſes Reichs; jekt 
ift es Batavia, das dicht neben den Trümmern von Jacra⸗ 
tra erhauer iſt. Das dritte Neich heißt Eberibon, oo 
T Sjeribon. Es wird von drey, von der Kompagnie dei 
Namen nad) unabhängigen Fürften beherrſcht. Doch mih 
fen auch diefe alle Produkte ihres Landes der Kompanie iu 
beftimmten Preifen überkiefern, und dürfen Feine freinde Nas 
tion in ihre Häfen aufnehmen. Die nachtheitine Lage dert 
Fürften zwiſchen Jaecatra und-dem von der Korbanie 
hänaigen Reihe des Suſubimam, oder de® Kallrs von 
Java, zwingt fie außerdem ganz fo zu handeln, mie die Kom 
pagnie es haben will. Geſchieht dieſes wiche: jo wird 
MWiderfpenitige abgelegt, und die Regierung einem "under 
Äbertragen. Das vierte Reich ift das Neid) des Sufabit 
nam. Es begriff ehedcm den arößten Theil det Inſel/ al 
Cheribon gehörte dazu; aber feit der Niederlallung der Hab 
länder verlor es viel von feinem Ölanze. u der Miete Die 
fes Jahrhunderts ward es getheilt: To dap die eine Säfte 
dem Kalter als Lehen der Kompagnie verblieb, dir andere 
dem erhpörten Prinzen, Manko Boeni, aierhfallsinle bar 
laͤndiſches Lehen, errheilt ward, und diefer abacfonamene Theil 
mache das fünfte Neich der Inſel aus. Man könnte noch et 
ſechſtes Reich nämlich das Eiland und Bene BR 
Burg, aufführen Sie macht aber mich eradnelih | en 
Theil der Inſel Java aus Der Fuͤrſt von Madara int eb 
falls ein Lehenträger der Kompagnie, — 


Nur die Erbitterung und die Unelniakeit unter Did 
Fürften, welche die Holländer, wo nicht anfachen, doch Ad 
nicht im mindeften zu mildern bemuͤhet find, macht es Def 
legtern leicht» über jene den Meifter zu ſplelen. Kaͤme eine 
Bereinigung jener Fürften zu Gtatde: fo wären die Holln⸗ 
der verloren. Und eben um es nicht mie einem allzumaͤcht 
gen Ganzen zu thun zu haben, theilte man Java In zen 9 
erennte Staaten unter: äwey ſich gegenfeitig auverfohnlich HA 
fende Fürften. —— u‘ 
ae ae 
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Zweyter Abfchnitt; Javas natuͤrliche Beſchaf⸗ 
fenbeit“ (Produkte und Einwohner). Da die Länder 
efeit der Linie zweymal im Jahre die Sonne über ſich has 
ben, und die Sonnenftrohlen faft immer ſenktecht empfans 
gen: fo ift eine‘ ziemlich allgemeine Meinung, daß die Hitze 
afelbit unerträglich feyn muͤſſe. Die erfrifchenden Land: und 
Reivinde aber, fo wie der. Umſtand, daß bier. die Sonne, 

$ ganze Jaht hindurch, immer nur um. fechs Uhr auf, und 
r fee Uhr untergeht, folglich lange. nnd tühle Nächte 
‚Sieht, mäßigen die Hiße um vieles. Dom Julius bis zum 
November ftand der Fahrenheitſche Thermometer bey der groͤß⸗ 
Hitze zwifchen vier und achtzig und neunzig Graden ; nur 
ein einzigesmal bis auf zwey und neunzig Grad. Gegen die 
Gebürge auf der Südfeite der Juſel nimmt die Wärme, noch 
ehr ab. Sechzehn Stunden ſuͤdwaͤrts von Batavia, am 
Fluſſe des blauen Gebürges , bedarf man in den Morgenftuns 
‚ felbft die Winterkleider. Die. erwähnten Land; und 
Ande wehen alle Tage; der Seewind Vormittags um. 
oder zwoͤlf Uht bis Abend gegen acht. oder neun Uhr, und 
ndmwihd von Mitternacht. bis eine oder’ zwey ©tunden 
Sonnenaufgang. Won da bis zu der Stunde, mo ber 
eewind ſich erhebt, dauert gewöhnlich. die Stille. Man 
eilt das Jahr in zwey Perioden, in die Oft: Mouflon, 
ber die trockne Zeit, vom May bis Ausgang des Septem⸗ 
 bers; und in die Mehl: Mouflon, oder Regenzeit, die 
mit dem Ausgang des Movembers, oder dem December ein» 
ie. Das Wort. Wouffon kommt von dem Matavifchen 
Bor Mouſſcin, Jahreszeit, her. Die Weſt / Mouſſon 
die ungeſunde Jahreszeit, in welcher die größte Sterblich⸗ 
feier bereit. Sair einigen Jahren iſt der Eintritt der Moufe 
Sons Sehr unregelmäßig geworden „ ohne daß man im Stande 

eiwefen ift, die Urſache dieſer Veränderung bis jegt ausfins 
ig zu machen, | Fa te, 


Dounnerwetter hat man zu Batavia haͤufig; doch thun 
penig Schaden. 


BERN Nass Bat nur Eleine Fläffe, die vom Gebürge nordwaͤrts 
* fich längs der Nordküfte ins Meer ergießen. Dieſe find an 
den Mündungen ſo verfandet, daß ben niedrigem Wafler 
- felbfk kleine Sahtaeuge nicht einlaufen konnen. 






























# 





5 18 Reiſeb ſchreibung. 


Unter den Produkten Javas iſt der Pfeffer das vorzüg 
lichſte. Der beite wird in dem weſtlichen Theil der Inſel, 
nämlich im Königreich Bantam gewonnen, Gr beträgt jähr« 
lich über ſechs Millionen Pfunde. Der von Palembang 
und Borneo ift bey weiten geringer an Werth und Güte, 
Für jedes hundert und fünf und zwanzig Pfund Pfeffer er⸗ 
haͤlt der König von Bantam ichs Reichsthaler. Der weiße 
Pfeffer iſt nicht, wie häufig geglaubt wird, die Frucht einer 
vom ſchwatzen Pfeffer verfdiedenen Pflanze; fondern man 
fegt den ſchwatzen Pfeffer, noch ehe er vollig trocken ift, im 
Kalf, beraubt ihn des Äußerften Baſtes, und fo wird aus 
ſchwarzem vweiller Pfeffer. Das zweyte Produkt it ‚dee 
Reis. Wenn, wach der Ausſaat, die jungen Pflanzen dis 
drey Hände breit aufgefchoffen find: ſo werden fie. in Buͤſcheln 
von fehs und mebrern Pflanzen zufammen reihenweiſe wers 
pflanzt; dann verjtopft man um die Megenzeit. bie- kleinen 
Baͤche, fo, daß fie austreten, und die Reisfelder überiirds 
men. So bleibt das Waſſer, bis die Halmen die gehörige 
Stärke haben, ftehen. Hierauf giebt man. den Wächen wies 
der Abfſuͤſſe, und läßt das Land von der Sonne teodnen, 
Der Geis wird mit kleinen Mellern, einen Fuß unter det 
Aehre, und zwar einzeln, Halm vor Halın, abgeichnittens 
dänn in Buͤſchel gebunden, von welchem jeder :chnte dem 
Schnitter gehört. Um ihn von den Hülfen, die dem Hülfen 
unfers Habers Ähnlich find, zu reinigen, wird er in großen, - 
ausacholten, hoͤlzergen Bloͤcken geftampft. Je länger Dieb 
geſchieht, je weißer wird er im Kochen. Auner Java und 
Celebes, wählt auf-den übrigen oftindifchen Syniein, kein, 
Heis. Im Jahre 1767 bedurfte Baravia, Teylon und 
Bantam, nur um fih auf ein Jahr zu verlorgen, nicht me 
niger, als ein und zwanzig Milionen Pfund Neis. Aus 
Zuder wird im großer Menge gedendter und nach Datavie - 
geſandt. Am Jahre 1768 brachte Jaccatra allein über 
zwanzig Millionen Pfund. Der meifte davon gieng nah 
dem weftlihen Indien, nämlich nad Surate und Malobar, 
deßgleichen auch nach Europa. Die mehreften Zuckermuhlen 
befizen die Chineſen. „Ohne den Zucerbau,* bemetkt 
Herr Profeflor Lueder in der Anmerkung zu ©. 176, „hät 
te die Kolonie den Mohlftand nicht behaupten fönnen, dk 
ihr noch immer blieb, und fo ift es mehr als zweyfach zu ber 
dauren, daß fo manche Zuckermuͤhle fchon wegen Holma 
eingieng, und ihrer noch mehrere werden eingehen * 

alte, 


a0. | 


—— 
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U mwerneur Zwardeknoon ermunterte die Javaner zum Bau 


J 


Mes: Kaffees, und im Jahre 1768 konnte Jaccatra der 
Kompagnie ſchon 4,465,506 Pfund lieſern. Für: jeden 


 Picht ; oder 135 Pfund, merden acht Gulden und aͤcht Sta⸗ 


wer deahle. In dem arbürgigen Theil der Inſel wird. die 


Baumwollenſtaude im Ueberfluß gebauet, und die Javanez - 
Wine aus der Wolle Garn. ‘ Satz wird von Kenibang nad 


Datavia gebracht, "und. die Kompagnie treibt damit einem 
vortbeilhaften Hanbel nach der Weitkäfte von Sumatra, 
Der Indigobau in Jaccatra gedeiht am iwenigften, ‘(Die 
Kompagnie kann mit der erbauten Quantität noch nicht ein⸗ 
mal die Beduͤrfniſſe hollaͤndiſcher Fabriken befriedigen. D 
auf der Nordkuͤſte erbaute Holz macht zwar Eelnen Handel 
weig flr die Kompanie ansz iſt aber doch als Schiff⸗ und 
auholz von großem Nutzen. er — EN 
Die Infſel liefert demnach fuͤr die Hollaͤnder nicht nur 
eine große Menge und Mannig ſa tigteit höchſtſchatzbarer Han⸗ 
delswaaren; ſondern verforariauch mit Nahrungsmitteln den 
gtößten Theil ihrer aſiatiſchen Befigungen. ' 


| Zu den vorzüglichfien Fruchtbaͤrmen der Inſel gehören 
der Rofos s und der Suribaum, ‚der den Palmmein giebt; 


ge enge s Citron und Apfelfinenbaum; der Tamarin- 


ms und der Pompelmusbaum; der. Durinus, Suurkſat⸗ 
Mangas und Manga: Tanges + Daum. Die Manga - Ta 
gesfrucht gleicht einem. Sranatapfel, und ift von dem ange⸗ 
nehmiten, erſriſchendſten Saſt. Die Frucht des Durinus iſt 
von der Größe eines Mannskopfs, zwar von einem unangenche 
men Geruche; aber nichts deſto weniger ſehr wohlſchmeckend, 
flärkend und nahrhaft. Die Katappes wachſen auf hohen 
Baͤumen, und übertreffen am Geſdemack die Wallnuß. Die 
Ananas wird zu Datavia wenig geachtet, 


Faulheit, Trog und Feigheit find die Grundzüge in dem 
Charakter des Javaners. Trotzig ift er gegen Geringere, und 
kriechend gegen Hoͤhere, fo fie gegen alle, von dena er et⸗ 
was zu Arroarten hat. Der gemeine Javaner trägt. zu feiner 
Kleidung bloß ein Stud Kattun, um die Mitte des Leibes 
geſchlagen, zwiſchen den Weinen durchgejdgen, und hinten 

befeftine, Alle aͤbtigen Theile des Körpers dleiben uubedeckt. 
V. A. D.2. XLVIL, 23,2, St. Vils et, gl ur 
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Auffee, das vierte wichtige Produtt dieſer Inel, wird nur 
in den Reichen Jaceatra und Cheribon erbanet. Der Gou⸗ 


J 


» 
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mehrerer einheimiſchen Pflanzen, und verrichten mit denſel⸗ 
‚Ben Kuren, die in Erftaunen ſetzen. Auch halten viele der 
in Batavia wohnenden Europäer die einhemiſchen Aerzte 
höher, als die ftudierten Herren, die aus Holland heruͤber 
fommen, Eines ihrer Hauptmittel befteht in der anhalten: 
den Reibung des Körpers, und. in. der Beſtteichung des krau⸗ 


ken Theils mir feingeriebenem Holz und Del. ' 
» i \ ee m Fr on 


. "Zu der Bearbeitung des Aders bedient. man fich dee 
Büffel, die größer und ſchweret, als unfere Stiete find. 
Die Pferde aber find nur klein. Statt eines Saumes rh 
‚giert man die fchwerfälligen Büffel vermittelft eines Strickes, 
der durch die Scheidewand der Nafenhölen gezogen iſt Diefe 
Büffel Haben große Ohren und Hoͤrner, die gerade aus ſtehen 
und einmärts fi Frümmen, Gewoͤhnlich ſind die Büffel von 
afchgrauer Farbe, und befonders kleinen Augen. Diefe Thie⸗ 
ze find fo fehr daran gewöhnt, dreymal des Tages ins Waſ⸗ 
ſer geführt zu werden, um ſich abzukuͤhlen, daß man nicht 
im Stande ift, fie on die. Arbeit. zu bringen „ bevor fie gehd« 
tig gebader find. Die Mitch der Buͤffelkuh erhigt, und wird 
deßhalb von den Eurppäern nicht geachtte. 2 


Dritter, Abſchn itt · ¶Batavia.“ Sie hat von Sei· 
ten ihrer Schoͤnheit und ihres ausgebreiteten Handels vor 
allen Städten des oͤſtlichen Indiens den Vorzug. Ihre Form 
iſt ein laͤnglichtes Viereck, deſſen nort liche und oͤſtliche Seite 
bie kuͤrzeſten ſind Sie hat keine gepflaſterten Gallen; ſon⸗ 
dern nur an deu Haͤuſern hin eiuen drey bis vier Fuß breiten 
Weg von Steinen für Fußgaͤnaer. Doch wird der Boden 
ſehr eben und gleich gehalten. Der Jaccatrafluß, über wel⸗ 

en drey Brücken gebauet «finds durchſtroͤmt die Stadt von 
Süden nad Norden. : Eine Redoute, nit etwas Geſchuͤtz 
an der mittlern Bruͤcke, beftreicht den Fluß. dev Fänge nad), 
der innerhalb der Stadt. zehn. bis zwölf Ruthen breit ifl. 
Außerhalb der Stadt iſt er von beyden Seiten thit einem 
zweyhundert und dreyßig Ruthen langen Pfahl, .und Mauer» 
wert umgeben, am deilen weſtlicher Seite die Schiffe der 
Mrivarkaufleute anlegen, damit ander. Oftfeite ein frener 
Maß für die eins und ausgehenden Fahrzeuge bleibt. Ar 
Ende: des öftlichen Dammes ift ein Haus für die Pferde, 
welche die kleinen Fahrzeuge in den Flug und aus derſelben 
ziehen, Gegen über liegt ein zen das Baar | 
9 2 als 


* 


werker und Arbeiter der Kompagnle. Die Hauſer find durch 
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Waſſerkaſtel, das ungehenre Summen gekoſtet Bars jetzt aber 
fehr baufaͤllig iſt. Auch find durch die Vergrößerung der vor 
dern Fluffe liegenden Bank, ‚welche den Anferplag von dem 
Kaftel entfernt hat, die Schiffe, denen man die Einfahrt in 
die Rhede vermehren wollte, ziemlich aus der Schußweite ge» 
rüdt, und die Einfahr: in der Fluß vermehrt tief achendin 
Fahrzeugen fchon jene immer größer werdende Hanf, Dit, 
wenn ihre Vergrößerung fo fortgeht, den Fluß dereinft gam 
unbrauchbar machen dürfte. Den nördliche Theil der Stadt 
macht das Kaftel von Batavia aus, im weldem die Pad 
bähfer, das Gouvernementshausy und das Artilleriegebäude 
befindlich find. In dem Gouvernementshaus verfammelt = J 
der Rath von Indien woͤchentlich zweymal. Der Saal 

felben iſt mit den Gemaͤlden aller Gouverneurs geziett. Die 
Stadt iſt von einem fehr breiten Graben, von einer Mauer 
von Korallenfelfen, und zwey und zwanzig Bollwerken un 
geben, &ie har fünf Thote, drey reformitte Kir und 
eine lutheriſche, das Equipagenwerft mit den dazug 
Packhaͤuſern für Schiffsbeduͤrſniſſe, und den Haͤuſern m⸗ 
mandeurs, und das Ambachtsquartiet, gleichfalls fuͤr 

















Kr leicht - — ‚Steinen aufgefuͤhrt, amd 
ufenfeite mit Kate beworfen, mit —— una 
lifcher Art oder mit geflochtenen Rahmen verſehen 
Auneres ift ſehr ſchmucklos, die Spiegel Ausgenomimen "ieh 
che die Europäer in Aften ſehr lieben. Die wenigſen Dan 
fer haben Gärten. Die. morarliche Miethe iſt acße 
lich Hoch, und die Hälfte davon muß zu polieeyficha um 
ſten an den Magiftrat abgegeben werden. Das Kapital 
neuerrichteten Bauk wird zwiſchen zwey und Sreh DRUM 
Keichsthaler angegeben. Sie verintreffitt die SAber zum 
Ptocent. Die Vorftädte von Batavia find groß und ſchin. 
Beſonders volkreich iſt das chineſiſche Quartier, obglelch 
die Haͤuſer deſſelben nur gering und ſchlecht find. Man fin 
der hier Laden an Laden vom theils ſeibſt verfertigten, theils 
aus China erhaltenen, rheils auch europaͤiſchen Waaren. 
das jährliche Kopfaeld der Chineſen (monatlich ein halber 
Ducaten) über .vierzigtaufend Neichsthaler beträgt: fo läßt 
ſich (don Hieraus auf ihre Arzablein Schluß machen, Ale 
ſtehen unter einem Chef ihrer Nation, der Eapitain : Ebis 
nees genannt wird. - Am erſten oder zweyten Tage jedes 
Monats wird vor feine Thüre eine Fahne aufgepflanzt, Ir 
: 


Mi 
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Die iſt das Signal zur Entrichtung des Kopfgeldes. Ste 
ſinb auf. den Handel, gleich unſern Juden, erpicht, Auch 
minß man gegen fie nicht mindere Vorficht brauchen, wenn 
"man nicht betrogen feyn. will: Noch ſtaͤrker, als ihre Ges 
winnſucht, iſt ihr Hang ſelbſt zu dee unnatürlichiten Wol⸗ 
luſt. Sie halten Hausgoͤtzen, vor denen Tag und Nacht 
Lampen und Weihrauch brennen: Kine Stunde von Batas 
via, in ber Naͤhe des Foris Ansjol, haben fie aud) einen Tem⸗ 
yel in einem Fleinen Erlenhain, dem Lifer eines Eleinen fanfe 
tem Flaſſes. Die Regierung duldet dieſe Tempel und dem 
Öendienfb; nur der, Ausübung. der Eatholifchen Neligion 
at fie fih hartnäckig ımiderfept. Cine halbe Stunde von 
Datavia befinden fich auch die Gräber der Chinefen, die theils 
unter ‚ theils über der Erde, oben gewoͤlbt, und mit dyinefls 
chen Aufichriften verfehen find. Sie befuchen diefelben von 
it zu Zeit, beitreuen fie mit wohlriechenden Blumen, und 
1, beym Abfchiede „ einige Stücke Seidenzeug, Kattun, 
2 Reis und andere Lebensmittel zuruͤck, die denn bald 
nde finden. Landeinwärts gehen von Batavia fünf Wer 
‚ge, unter welchen der nach dem kleinen Fort Jaccatra zu beys 
Ben Seiten die herrlichiten Gärten hat. Ein Weg führr nad) 
Samabana, wo alle Sonnabende ein großer Marft von Les 
bensmitteln gebalten wird, die aus den hoͤhern Gegenden 
des. Landes gebracht werden. -- | 


Vierter Abfchnitt: „Regierungsform zu Bata⸗ 
Bar Der Nach von Indien oder die hohe Regierung, die 
Über Datavia und zugleich über alle Befigungen der hollaͤn⸗ 
Bil: oftindifchen Kompagnie in Aſien geſetzt ift, befteht aus 
einem Generalgouverneur, aus fünf wirflihen: Raͤthen, den 
"Souverneur am Vorgebirge der guten Hoffnung dazu gezaͤhlt, 
Aus neun aufßerordentlihen Nähen, und aus - zwey Secre⸗ 
garen. Sie entfcheider alle Sachen, Juſtizſachendaus genom⸗ 
“men, vergiebt alle Aemter und Stellen, ſelbſt die Gouver⸗ 
neurftellen; doc) muͤſſen die Verfuͤgungen der Verſammlung 
der Siebzehner in Holland zur Approbation vorgelegt wer⸗ 
den. Die Macht des Generalgouverneurs ift ſehr willkuͤr⸗ 
lich und ausgedehnt: Alle Mitglieder des Raths bedürfen 
feiner Gunft zu Beförderungen; und.müflen , wollen fie.nicht 
gerade nach Eurdpa zuruͤckgeſchickt, oder fonft von ihm gedrückt 
werden, fich ‚febr..hüten „; ihm mißfaͤllig zu ſeyn, „Man 
muß,“ fage der Verf. ©, —— Augenzeuge 
| 1* eyn, 
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ſeyn, wenn man ſich einen Degriff von der Tklanifchen Line 
terwerfung machen will, welche die Unterbedienten gegen bes 
Gouverneurs Befehle beweiſen.“ „Unbegreiflich if es,“ Tepe 
er binzu, „wie freye Holländer zu folder Sklaveren 
fine:n konnten?” — Der Gouveruen: giebt nur Mamas 
und Donnerflags auf feinem pıäd:tigen Landſitze Werteupe 
den, fünf Viccreiftunden von Batavia, und Dienfiags 
Freytags ayf einem andern Landſitze öffentliche Audienz. 
den ubrigen Tagen wird Niemand vor ihn gelaflen, me 
es nicht Sachen von Außerfter Wichtigkeit berrifie. Die 
dien; erwartet man auf der Ebene vor dem Haufe, W 
frevem HimmA, bis man von der Leibgarde ins Haus g 
fen wird Faähtt det Gouverneur aus: fo begleitet 
ein Detaſchement der Leibwache zu Pferde, mit eiliem 
eier, und zwey blafenden Trompetern vorauf,  ‚Begenueh 
man iqm im einer Kurfche: fo muß man ausiteigen und er 
ten, bis Seine Koch: Edelheit vorüber it. Eine X 
paqnie. Dragoner halt bey ihm ‚die Wache, .und zu Befehlen 
und Botſchaften ſteht noch eine Anzahi Hellebarderer de - 
reitſchaft, „die kurze zothe Roͤcke weich mit: Gold tragen. 
Komint der Gouverneur in die Kirche: fo ftehen Damen umb 
Herren, ja ſelbſt die Käthe von Indien, aul, und jeken 
nicht eher, als bis es der Gouverneur gethan bat. | 
Ehre wiederfaͤhrt der Gemahlinu des Gouverneurs. 
Seneraigouvernenr folge im Range der Generaldirrkteut, 
dem älle Handelsſachen anvertraut find. Auf den Direkteit 
folgen die ordentlichen und auferordenchichen Nähe, die den. 
Werfammlungen beywohnen, meiftens wiederum Präfidenten 
von andern Kollegien zu Batavia, und Auficher über 
wärtige Comptoire find, vom welcher Buͤrde nur dei 
tem, frey if. Da man die Aufjicht über die ause 
Eomptoire gewoͤhnlich nur durch Bedienten eines mied 
Ranges verwalten läßt: fo werden deun auch die beſten 
eichtungen vereitelt. Die beyden Regierungsſekretaͤre = 
das Protokoll, worauf der Gouverneur bie Belchläfle ir 
theilt. Der erfie Sekretär. faßt die Wefolntionen ab, ud 
legt fie denn Gonverneur zur. Durhfidt vor, worauf fid- 
nad) ‚den beliebigen Veraͤnderumgen des Bouverneuts, if 
ber naͤchſten Verſammlung vorgeleferr und .nebillige werben, 
In dem Ronigreiche Jaccatra (denn dieſe ext ©. 234 uf. 
gegebenen Notizen fügen wir aleich hier am) fpirlt ein tells 
vertteter des Generalgouverneurg den an er 
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Statthalter, bie unter ihm das Land regierte, find Einges 


- borne, und beißen ‚ nach dem verichiedenen Rangftufen und 


nad) der Ausdehnung des Bezirks, der ihnen untergeben iſt, 
Adapatis, Tomangongs, und “ingbebe'es, | — 


—Die Juſtiz über die Beamten der Be rn 
tet der Juſtizrath. Dieler iſt zwar ‘unabhängig vor dem 
Mathe von Indien; doch bewirken auch hier Bedürfnifle und 
rear eine Art von Abhängigkeit. Der Juſtiztath ber 
«ht aus einem Präfidenten, aus akt ordentlichen Mitglier 
bern und zwey Zugeordneten. Ihr Gehalt von zwey und 
wanzighundert eichſsthaler reicht nicht wohl zu, ment fie 
ämitie haben. in Advokatfiſtal muß auf die Bedienten 
‚Kompagnie ein wachſames Auge haben, und ein —*— 
ſiſtal führt die Anklagen, welche die Schifffahrt betreffen. 
Das Schoͤffenkollegium richtet die Buͤrger umd freyen Lens 
te, die nicht im Dienfte der Kompagnie ftehen. ER 


Die Strafen, auf die Hier erkannt wird, find außer» 
stdentlich hart, vorzůglich in. Rücficht der ‚Morgenländen 
Die ſchrecklichſte ift wohl das Spießen. Da es, nad) der 
bier eingeführsen Methode, fo verrichtet Wird, daß kein ediex 
Theil dabey leidet: fo lebt der Ungluͤckliche oft acht und meh» 
rere Tage, und wird von den unfäglichften Marten des | 
Durſts gequält, falls nicht ein "ealter Brand feine Peinb 
gung endet. " Der Verfaller fah eine dergleichen Executlon 
Feibit mit An, und befchreibt fie S. 203 und 204. Man 
iſt der Meinung ) daß bey dem verrächerifhen und mords 
uftiaen Charakter ber Nation die Criminaljuſtij nicht wohl 


| gebe werden Eonte. Die Selaven von Celebes und 


ataffar und nod) meht die Bokaneſen verfegen ſich durch 
Dpium in eine kuͤnſtliche Roſerey, waͤhrend welcher fie in 
Sen Straßen von Batavia alles ermorden, was ihnen ent» 
gegen koͤmmt, fo daß man ſich ihrer mit einer Art von Zange 


dhoͤlzetn bemaͤchtiget, und fie auf der Stelle raͤdert. 


Unter der Waiſenkammer zu Batavia ſtehen alle Wal 
fenfanımern des ganzen -öfttihen Judiens der Holländer, 


Alle Gelder der deftorbenen Waiſen muͤſſen hierher gefenbet 
werden. Das Kollegium bat. einen Praͤſidenten, der Rath 


von Indien it, ſeche Waiſenmeiſter, ‚einen Sekretaͤr und ei⸗ 


nen Schreiben 


> TR 


Nu 


siliantirung der Schiffe geſetzt I. Ein Vicecommanbeur 
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Die Befelifchaft zum Opiumbandel- bezahle der Komm 
pagnie jede Rifte mie füvfhundert Reichsthalern; erhält aber 
Bari acht bis: neunhundert Meichsehater: Der Schteichbans 
del mit Optum ſt aufs ſcharfſte verpone ; aber doch lockt dir 
damit zu machende Gewinn zu beftandigen Conttaventionen. 


Der Chef der Seemacht zu Daravfa bat die A 

Über den Schifibau und alles, was die Seeſahtt betri 
Ihm folgt der Konmandeur oder Oberequipagenmeiſter ber & 
das Aus und Einladen, über die Bemannung AudWe 






ein Unteregeipagenmeifter find ſelne Gehuͤlfen. Auf dieſe 
folgen die Scheepshonden ,. welches Schiffer, Ober: und Un⸗ 
terſteuerleute ſind. — — F 


Die Milz beſteht aus der Landmiliz; dem Bragoners 
korps zu Datavia, das dem Generalgonverneur zur Leibs 
wache dient; zwey Batalllons Infanterie, der Garnifon von 
Datavia; zwey Kompaanten Penniften, die aus Kaufleuten, 
Buchhattern und Affftenten beileben ;- zwey Kompagnlen von 
Seeleuten umd’ Handwerksgeſellen der Kompagnie, und zwey 
Kompagnien Freyleute and Buͤrger von Batavia. En 


>. ‚Eine Sauce von größter Wichtiakelt in- den Beflgungen 
der Romipannie it — der Rang. Der Herr des Haufs 
bat. kein angelegemeres Geſchaͤft, als jedem Gafte puͤnktlich 
bie Stelle anzuweiſen, die fein Rang ihm guerkennt, und 
Eeiner der Säfte kann gröblicher fehlen, s wenn er dank 
der auſtoͤßt. Beſonders find ‚die Weiber unerbittlich ſtreug 
in diefem Punkte. Zwey Damen von gleichem Range in 
Kutichen weichen ſchwerlich eine der. andern, und jollten fie 
auch Stunden lang ftillhalten. Die Frauen zweyer Geiſtli⸗ 
en gaben einen ſolchen Auftritt in einem. engen Wege, 10 
bein Die ausgefuchteften Schimpfwoͤrter nicht gefpart wurden, 
‚und ein Prozeß daraus entftand, der mit der, größten Erbit⸗ 
terung geführt wurde. Prediger find hier zwötfe, die in hob 
landiſcher, portugiefifher und malayiſcher Sprache predigen. 
Ihr Dienftift aemächlich geuug. Ihr jaͤhrlicher Gehalt mit 
Hausmiethe und KRofigelde betraͤgt gegen dreytaufend Gul⸗ 
ben, und diefe reichen nicht zu, wenn der Geiſtliche mit Teis 
ner Familie, wie ein Oberkaufmann leben will. Jaͤhrlich 
ober zwepiährlich bereiſt einer die hollaͤndiſchen Befigungen 
auf der Meftküfte von Sumatra, nm dort das Abendmell 
eh | a 
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auszutheilen, a. fo, , und diefe Gelegenheit benußt man denn 
zum. Vortheil feiner Boͤrſe durch mitgenommene Waaren. 
Nachrichten von Gold s und Silbermünzen, Maaßen und . 
Gewichten beſchließen diefen Abfhnitt, Ä 


Suͤnfter Abſchnitt: „Kebensart der Europäer in 

Batavia.“ "Die Fröhlichfeie der hiefigen Gefelichaften-ifk 
immer mit einer gewiffen Zuräcdhaltung verbunden. Auch 
das unbedeutendfte Wort kann Hier Ungelegenheit verurfar 
en. Mehrere Male hörte der Verf. Hier die Warnungse 
regel: In Batavia kann man feinem eigenen Bruder nicht 
trauen !“, Die Damen haben ihre Geſellſchaften für fi. 
"Die Männer machen fich mir ihnen ‚menig zu Ichaffen: und. 
fo bleiben fie denn, auch wenn fle Sahtzehende im Eheftande 
verlebt hatten, die. einfältigften Geſchoͤpſe. Die meiften 
Frauen find meiftens in Indien, entfoeder. von europäifchen 
Müttern, oder von Indilhen Sklavinnen, die Beyſchlaͤfe⸗ 
rinnen eines Europäers waren, geboren. Ueberhaupt ift das 

weibliche Sefchtecht hier in großer Vernachlaͤßigung. Da 
sie Mädchen ſchon Im zwölften oder dteyzehnten Jahre mann⸗ 
Bar find: fo heyrathen fie früh und ohne die geringſten Kennt⸗ 
niffe. | Unter Sklavinnen erzogen und aufgewachſen theilen 
fie mit diefen alle ſchlechte Sitten, Lafter und Vorurtheile. 

Selbſt die ertvachlenen Frauen leben mit ihren Sklavinnen 
auf den vertranlichften Fuß; laſſen fie aber. doch nichts deſto 
weniger, ivenn fie einen verbotenen Umgang. mit ihren Maͤn⸗ 
nern atgwohnen , auf das Grauſamſte peinigen. “Eine Folge 
der frühen Heyrathen ift die Unfruchtbarkeit der Een, und 
daß eine Frau von dreyßig Jahren bier ſchon zu den alten gem". 

zähle wird. Ganz fehle den hieſigen Schoͤnen das Frifhe und - 


Bluͤhende, was unfre eutopäifchen Frauen fo ſehr auszeiche 


met, und felbft die Weiße der, hiefigen Frauen kommt einem 


"Europäer leichenfarbig vor. Eine Wittwe, ment fie wahls 


habend ift, befinden fich Hier ſchon im vierten Monate nach 
Dem Tode ihres erſten Mannes in den Armen des zweyten. 
Die hiefigen Frauenzimmer Eleiden fich- nur noch bed Soun⸗ 
2098 hoilaͤndiſch; außerdem, und in Sefellfhaften ericheinen - 
fie nur in der feichten fangen, oder kurzen, bis auf die Knie 


. geihenden Kabay. Der: Kopfpug mit glatt binaufgeftriches 


nem Haar, das von Kofosole glänzt, und mit Gold 
Juwelen geſchmuͤckt iſt, macht den wichtigften Theil des Au⸗ 
mags aus; und die Stlaviun, — das Haar am en 
— Te "z 
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ſten zu behandeln weiß, erhält die meiſte Gunft: Bier unb 
mebrere Sklavınneu begleiten. ihre Gebieterinn im: Geſell⸗ 
ſchaft, und eine trägt die reich verzierte Berridofe ; welches 
ein vorzuͤglicher Gegenſtand des Luxus if. Ein Hauptver⸗ 
guuͤgen der Batabiaiſchen Damen. iſt es, in ihren Equipa⸗ 
gen des Abends in der Stade herumzufahren. Sonſt, de 
Batavia noch im btuͤhenden Wohiftand war, fießen fie ſich 
auch von Mufikanten begfeiten.: Jedem Wagen muß ein 
Sklavenjunge voliceymaͤßig mit: einem Stocke verlaufen, das 
mit niemand überfahren werde. Für eigene Equipane mm 
ein Impoſt von hundert und dreyßig Reichsehaler | 
werden; man miethet ſich daher lieber für. fechzig 
‚ fer einen Wagen monatlich, und überläßt ‚den Iinreſt Dat: 
Wageuvermiether. Auch der Waagen. verräth den Mug bes 
Beſitzers. Sanften kennt man hier gar nicht aber 
wenn gleich ſelten, kleine, ſchmal zulaufende Kaſten, welche 
die Stelle der Saͤnften vertreten. irn, 


| Ä . ie SER 
Sechſter Abfchnite: - „Auswärtige Romptoite® 
Ihrer find ahr: das Gouvernement von Ambon, und ein 
Theil der Iuſel Ceram, Banda, Ternate. und Tidor, 
Makaſſer auf der Intel Celebes, Malakka, Samarangı 
das Souvernement auf der Kuͤſlte von Koromandel, und 
Ceylon oder Randy. Aus Ceram zieht: die Kompagule 
allein Gewürznelten; die dort in. ſolcher Menge erzeugt wer⸗ 
den, daß man im Fahre 1768 die zumehmende Anzahl Baͤu⸗ 
me auf 550,000 verminderte. .. Im Sabre 770 wurden 
e, 200,000 Pfund Nelten grliefert. Banda producitt 
Muſtatennuͤſſe und Bluͤthen. Banda iſt ſowohl durch dit 
ſteilen tifer , als durch die reiſſende Stroͤhmung in: dee engen 
Fahrt vor jedem Ueberfall ficher, Die Schiffe der Kompagnie 
muͤſſen alle heranbugfiet werden.. In Ternare ‚find alle ge 
würjliefernde Bäume ausgerottet; aber es iſt nebſt Tidor 
und einigen Mebeninfeln ver Schluͤſſel zu den Molukken, und 
in fofetn wichtig. Aus Makaſſer sauf Celebes zieht man 
Sklaven und Reis. Auch diefe Inſel iſt zur. Frbaltung der 
Molukken von’ großem Werth. Malakka iſt ein Ort von 
Wichtigkeit, weil man nur durch dieſe, oder die: Sunda⸗ 
Straße nad China, Siam, den Molukken und Sunda- ur 
fein gelangen kann. Zu dem Gouvernement von Samarang 
auf der Mordtüfte von Java gehören alle Geepläge bis Che 
ribon. Es liefert Reis und Holz — — 
un Re + R au 
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auf der Kuͤſte von Koromandel ftehen alle KHandelspläge 
Der Holländer auf dieſer Küfte, nämlich Palical, Sadraspat⸗ 
man , Jakkernakpperam, und Bimilipatnam. Man zieht 
- 033 dorther baumwollene Zeuge. Ceylon ift ſeit dem Fries 
Rem von 1763 mit dem Kailer von Kandi ganz den Holz 
fänderniumterworfen; nur die innern Gegenden des Landes 
. werblieben dem Kaifer. Es liefert Zimme und Perlen, die 
man jegt:bey Mannar und Aripo filcht. Auf der Inſel Ti⸗ 
“Mor und zu Banjer, Maſſing auf der großen Inſel Bor⸗ 
eo hat die Kompagnie ein sLberhaupt. Sie zieht von der 
 debstern Pfeifer. In Bengalen and Surate find Fakto⸗ 
zeyen mic ihren Direkteuren. Die Befisungen anf der Kuͤſte 
abar firhen unter einenı Kommandeur, Der malabarifd,e 
er wird für. den beften in ganz Indien gehalten. ‚Auf der 
* üfte von Sumatra ift ein Kommandeur. Bie liefert 
oid Kanıfer und Pfeffer. Auf der Oftküfte von Sumatra, 
m Reihe Palambang, ift ein Reſident. Man zieht von 
‚dort Pfeffer und Zinn. Aud) in Cheribon ift ein Refident, 
Es liefert die meiften Kaffeebohnen. Der Handel nach Ja⸗ 
pan wird mit zwey oder mehrern Schiffen auf dem kleinen 
 Eitande Decima (Tanaſima?) bey der Stadt Nangaſatti 
gereieben: Man erhält daher Japaniſchen Kamfer, Stars 
 geniupfer, Porcellain und Lad. Vier Schiffe fahren jährs 
ich direft aus Holland nad) China, und feßen dert Zinn, 
das fie im Bavia einnehmen, mit Vortheil ab, Der Hans 
mie Cochin, Pegu, Perfien, Mocha und audern aflas 
Ä Ländern hat aufgehört. 
Der - Verf. mißbillige die Eoftbaren, Bemühungen zur 
erfeßung des Handels im Welten (S. 230 u. ff.), und 
, den Handel in Bengalen, Surate und auf der Küfte 
| andel mır fo zu betreiben, wie den Handel nach China 
und Japan, wodurd die Eofibaren Feftungen eripart wuͤr⸗ 
Ben. „Es kann,“ ſagt er ©. 231, „der Kompagnie keinen 
bedeutenden Nusen bringen, den Souverain in Gegenden 
zu fpielen, in welchen fie keinen ausfchliegenden Handel hat, 
md keiner einzigen fremden Nation den Handel verbieten 
ann. Ihr Handel im Weſten muß ſich hatten; denn es 
würze und Sapanifches Kupfer fteht einzig und allein nur 
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won der Kompagnie zu erlangen, Und dann waͤre aud noch 


Ber Wortheil, daß bey weniger ausgedehnten Befisungen ſich 
Be Mißbräuche eher heben und verhindern ließen.“ _ Lnges 
Beat führen die Dritten Kattun, Opium, und andere Waa⸗ 

on 
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sen in Batavia ein, während‘ dieſer J 
landiſchen Schiffslenten verboten iſt Ko ehmen  dageyi 
ganze Ladungen Zucker mit ſich, den’ gleichfalls Fein Hol 
der ausführen darf. Die Prämien, die alleg aus Jut ie 
Europa zurückehrenden Mannſchaſt, ftatt der ie 
nommenen Waaren, zugeflanden rt Särten bee 8 
pagnie innerhalb. dreypig en volle achtzehn Millionen 
Qulden — Geldes 241* 3 Und man Jr Hin 
fall von Batavia, die ihren Wohtftand —— er ri⸗ 
vathandel ſchuldig ſey, zum Theil der Einfi 
mien zuſchreiben. Batavia,“ heißt es 
— Jabre tiefer, und gleichwohl ſo le al m 
efcheben,, was Diefe Stade, als den Mi elpunkt 
—— — NEE LE N wi “o J— 
erhalten Eönnte,® er Bi: ; 


Von den Eleinen vor Batavia liegenden € | iiber 
Onruft das vornehmfte, Es enchäft mehrere gr 
zine und Packhäufer,. ein: paar Sägemühlen,: N N, 
und einen ftarfen Damm zu Scifisladungen m 
beſſerung der Schiffe. - Kleiner Ift das. Eiland De 2 

weldhes nur einige Packhäufer und zwey £ —* ni — 
Auf dem Eilande Purmerend ſteht ein allgen u 
kenhaus, melches von milden Beytraͤgen * Europoͤer 
Javaner unterhalten wird. Das Eiland Ede N 
Berbaunungsort für Verwieſene, weiche hi ist 
machen: Auch enthält es einige Salzmagayines - —J— * 


Das vierte Buch enthaͤlt in drey Xbfehniiten 6 
239 — 252) eine kurze flüchtige Zeichnung „„ Von dern 
eine der guten Hoffnung,“ bet Rapitadt, 1 Ä 
Einwohnern. und einigen natürlichen Merkwürdigkeiten, } 

34 nicht unangenehm zu leſen iſt; doch aber auch nichts 

eues ober Unbekanntes zum Auszeichnen darbietet; daher 
wir es bey, diefer allgemeinen Angabe bewenden faflen. 
Schon oben haben’ wir auf den Werth der Anmerkun⸗ 

an des Herrn Proieflor Aueder aufmerkſam gemacht. 

fat, er babe ſich nur: diejewigen hinzuzufuͤgen erlauben 

duͤrfen, Die man wirklich‘ finde. An einigen Orten 

hätte er vieß mufterhafte Geſetz der Sparfamkeit ohne Bor 
wurf überfchreiten kͤnnen, 4. B. ©. 120 und.reı wo wit 
‚einer _—— Anmerkung aid den verminderten 
an 
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handel Bengalens entgegen ſahen. Auch &; 136 wuͤnſchen 


vielleicht untundige Leſer uͤber den unglücklichen Zug der 


Hollaͤnder won 1759: eine nähere Auskunft. 
9 J — Ag. 


Gelehrtengeſchichte. 
Ueberſicht des Sebens und der Echriften des verflors 
benen Dänifchen Kammerherrn und Hiftoriograr 


phen, Peter Sriedrih, von Suhm, meiftens - 


: 2796. gefchrieben von Profeffor Rafmus Nyerup; 


nebft auserlefenen Briefen auswärtiger und ein⸗ 


heimiſcher Gelehrten an den Verfiorbenen; aus 
denn Dänifhen, und theils aus dem Schwedi⸗ 


ſchen frey, überfegt, mit: einigen Anmerfungen 


theils von dem Verfaſſer, theils,von dem Ueber⸗ 
feger, dem Bibliothek » Sefretair F. Ekkard. 


‚Kopenhagen, bey Proft und Storch. 1799.‘ - 


1 ph. 12 Dog. I MR. 12 9. ! 


Ueber dieſe Biographie dürfen wir une hier nicht fo weit. 


"verbreiten, als es dev merkwuͤrdige Inhalt wohl bedürfte, 
weil ſowohl der Verf, derfelben, als aud) der, den fie bes 
trifft, nicht. zu der deutſchen Voͤlkerſchaft gehören, und nicht 

das Originai, fondern nur die deurfche Weberfegung, dem 
Plane nah, in unferer Bibliothek einen Plaß erhalten kann. 
Allein einiges müffen wir doh von dem Kammerherrn von 
Suhm anführen, da diefer allerdings zu den merkwuͤt dig⸗ 


ſten Gelehrten feines Zeitalters gehoͤrt. Die beyden küniglis 


‘hen Bibliothek⸗Sekretaire, Herr Profeflor Nyerup und 
Here Etkard verbefferten die erfie Arbeit in einigen Anmers 
tungen. - Herr. Ekkard ließ In feiner Ueberfegang aus mans 
Gem Briefe unbedeutende Stellen hinweg, und gab andern 
durch Umfchreibungen mehrere Deutlichkeit. Herr Nyerup 
war von feinem Genenftande fo fehr eingenommen, als ein 

ann es nur ſeyn Kan. Gr verfihert, mir dem Hrn. Kar 


pitain von Abrahamſon, daß Suhm in der Daͤniſchen aus 
* | er 
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der — Republik in eben der Ruͤckſicht der Einige ah 
weſen fen, als Friedrich von Preußen es unter den’ Könige 
war. Kein Zeitalter , und rein Volk: habe ‚einen einzie 
Mann, der Suhmen gleich gewefen ſey; der in allen Bächer 
fi) gleich) groß erwieſen habe; der ſowohl für das def 
das jtudierende Publikum. der einige Lehrer g ey; de 
größe Schaͤtze beſeſſen, und bloß fuͤr —* 19 | * a 
habe; deſſen Beſcheidenheit, Sanſtmuth, "Freundlichkeit, 
Dienftiereigkeit, Entſernung vom Seloſtruͤhme Erduldu 
jeden Widerſpruchs, Herablaſſung zu Menſchen alle 
tung, und Unterſtuͤtzung gelehttet Petſonen und: 2 
ohne Gleichen gervelen ſey; der ſich als —— 
und’ Entdecker unbekannter Wahrheiten, als Philoſt 
feine moraliſchen und gemeinnägigen Abhand une J me 
fhöner Geiſt durch feine nordiſchen Fdollen und Er I 
ſtets in dem glänzenditen Lichte gezeiger babe, um 
Bibliothek: in 20 Jahren den Dänch mehrere‘ 
verfhaft habe, als die koͤnigliche und Unverſitats Bi 
fen in funizig Jahren. Suhm ch von feihe 
dem Admiral Ulrich Friedrich Suhm, eine gut hi 
Einer feiner Lehrer brachte ihm eine fo tiefe Liebe —* n latel 
nifhe und griehiime Philologie bey, 9 er alle- Neigung. 
gegen andere Willenfchaften und Leibesäbungen und 
verlor. Daher eröffnete er feine Schrift lerbahn iur 
Jahre mit einem Lueianiſchen Sefprächerüber di 5 
und aab die Beyſitzerſtelle im Hofaerichte ber ‚wel 
ihn die Richtergeſchaͤfte anekelten, Er ward ST 
Kammerjunter, endlih Etatsrath, und ein. Re 
durch feine Verheyrathung mit der Tochfer vos € 
und Kaufmanns Angel zu Throndhjem. Durdy i 
ligung ward er nad Droncheim 1754 ——— 
gleich feine, zwar nicht ſchoͤne, aber Eluge, baushäkerike 
und wohlerjogene Gattinn feiner Neigung, das Ge ml A 
zu achten, Graͤnen fegte: fo brachte dennoch feine ä | 
keit ihn um ein beträchtliches Vermögen, was dem feinigen 
gleib war, und veranlapte Ihn 1765: nad & { a - 
geben. In Drontheim fand er Schoͤningen, der ihn au De 
hordifhen Geſchichte 309, und er und fein Freund- 
gemeinfchaftlich ın den Beſitz der itafiänifhen, erigl 
alten iſlaͤndiſchen Sprachwiſſenſchaſt. — einge 
der Kreis ſeiner gelehrten Freunde in Kopenhagen, un hr 
ber fieng.es bien die vielfadyen Schriften an, die ihm eines 
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ſortdaurenden Ruhm werichaften. Won jeder iſt die Geſchich 
se mitgetheilet, und in dieſer iſt auch von ihren, Recenſtonen 
and Cenſuren gehandelt. Bon Euhms bekanntem Briefe 
an den König iſt vieles erzähle; aber denndch voch nicht. als 
les, „was. Ausländer. daruͤber urtheilten, Nach dem Tode 
feines einzigen Sohnes im Jahre 1777; -Leidylollen er und 
ine Gattinn, ſich durch ein arches Kollegium in Kopenha— 
ein fortdaurendeg Andenken zu errichten. Er veraröh 
Ir nun feine Bibliothek auf mehr als hundertraufend Baͤn⸗ 
3 erpelterte die Bibliothekzimmer mit einem Aufwande 
Yon 20,000 Thlr., kaufte jaͤhrlich für, 5000 Rthle. Vuͤcher, 
ethielt Bibliothekarien, oͤffnete feine Bibliothet taͤglich jedem, 
der fie gebtauchen wollte, und gab große Summen für Copi⸗ 
fen von Handſchriften, und zur Unterſtützung armer &rus 
denten ha, Seine Gemahlinn ſtarb 1788, und der größre 
Theil ihres Vermoͤgens gieng mit dem Kupferwerke zu Ro⸗ 
kaas , welches verrranf, unter Er, der ſchon jechziajährig 
foar,. heyrachete eine ſchöne und junge, aber. wicht reiche 
Konendagerinn. Er nahm das Hiſtoriographiat ohne Ger 
(t an,: und kaufte der Reiske ihren Eririichen Apparat 1779 
eine Feibrente von 300 Rthir. ab, wofür die gelehrte 
denthuͤmerinn 36,000 Thlr. nach tind nad erhielt. Im 
abte ‚1795. verlor Suhm, bey. der aroßen Feuersbrunſt, 
p Werke, die er auf feine Koften drucken ließ, naͤmlich den 
‚ Vilt, Scriptorum reram Daniae medii nevi, uud dem: 
ten Band deiner dänifhen Hiſtorie. Endlich überließ er 
feine Bibliothek 1796, für eine Leibrente von: 3000 Rthlr,, 
der königlichen Bibliothek... Diefe Rente genteſſet ſeit Teig: 
nem. Tode, am zten September 1798, feine Wittwe zu 
» Drirtheilen. Die der Biographie Hinzugefügten Briefe 
— vorüeiie Dänemark; dann aber audy die ſchwedi⸗ 
fhe ; enaliihe und franzöflihe Piteratur, und find fehr un⸗ 
— und belehrend. Unter den auslaͤndiſchen Korre⸗ 







ndenten finden wir Pium VI., den Cardinal Borgia, den 
Herzog Kart von Wuͤrtemberg, den Grafen von Herzberg, 
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Leipziger gelehrtes Tagebuch auf. das Johr 17 
Leipzig in der Weidmannſchen Bach handlung, 
10 Bog. Bea M: 7... —— 


uk diefen Yahrgang:des beliebten deipziger gel. ® 
fo wie die meiften feiner: Vorgänger , Jaͤngt Here 7 
mit der Nachricht von neuen Stiftungen an. : Der SH 
ſelbſt hat mehrern verdienteti Lehrern; Penfionen. teilt — 
welchen, und mie viel? wird nicht geſagt — hat * —— 
warte mit neuen Inſtrumenten verſehen, und-für- | 
bildung junger Aerzte durch eim-Elinifches —— 
woran bisher Leipzig gegen andre Liniverfitäten einen Man 
I- hatte. Ueberdem bat der. in dieſem abte # ordene 
berhofgerichtsadvocat und Senator Dr. der Th F 
masſchule, der Freyſchule, dem ee Bud) 
und Waifenhaufe zu St. Georg, dem Sofpicale Aue 
hannis, und dem Lazarethe, jedem tauſend Thaler 5 ee ) de 
Raufmann Seydenſchwanz dem Univerſitaͤts⸗ z 
falls taufend Thaler vermacht. Ueberdem find-dı 
re ı3 Kandidaten als Magiftri,und 3 Selehrten me 
Herr Hofrath Geißler in Sorha, und Herr P 
Rektor Fiſcher, als Magiftri jubilaei, renunciet 
Vier Maaifters haben ſich ie Die juriſtiſch 
wuͤrde haben: ſich zwey erworben, tuowon.der eine, DE 
‚mann. aus Dresden, unter den Docenten.der * 
Ächeint, Dreyzehn aber erhielten die hoͤchſte A wm 
Aranepgelabrheit. Antrittsreden zu außerorder atlie hen J 
Pie haben aebalten Herr M. He ermann md HE 
‚ von Praße, als Lehrer der Philoſophie und * 
aber als Lehrer der Rechtswiſſenſchaſt· In dem * I" 
perzeichniffen ift abermals das Korps der. 9 ter —— 
aͤrkſte; denn wir haben ihrer 33 geraͤhlt; der — fh en 
öffentlichen and Privatdocenten nım eilf. De u * le— E 
denen  afademifchen Bürger waren 275. Dar ö & 
E Peipzig den würdigen Profeflor Boßea ver * — 
ſeit 60 Jahren durch Linterriche in. den morg 
"Sprachen. um die Univerſitaͤt vorzüglich verdient ae 
2, und Dabey, nad) dem gerechten Zeugniffe dee“ 
bers ‚ ein ſeltenes Muſter der Frömmigkeit, altdeur — 
lichteit, Beſcheidenheit und Wohlthaͤtigkelt war — 
unerachtet. im diſten Sebensjahre nur Als auf ei En. 
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cher Lehrer der ehräifchen Sprache farb; ein Fall, der in 
eipzig nicht aan; ungewöhnlich iſt. Schon 1789 ſtiſtete er, 
Am fremden Namen, ein Stipendium, von 600 Thlr. für eis 
nen in Leipzig ſtu ieendeir Theoloden, deflen Eallatur er dem 
großen Fürften: Collegium uͤbergab. In einer Siknne der 
Reipz- btonomiſchen Geſellſchaft wurde der Anbau der Haſel⸗ 
Naude empfohlen, nicht nur wegen ihres Tdmellen Wuch ſes 
als Brennholz; ſondern auch wegen ihres’ vor zuͤglichen Oel⸗ 
haltes denn Pfund rei Mupterneigeben 7 Dfund Oel, 
au Sefhmarf dem Mandelble gleſche, ob es aldi den 
Euch habe, "Auch würden dieſe Nuͤhe ihres füchtle 
em Deles weyen, als das beſt Kaffee Surrogar anpfohs 
Ein geborner Leipziger, MeEſchenbach, der 1791 als 
eneur⸗ Hauptmang in’Dienften det Sotländifhen DO, ” 
ging, und in Malacca im engliſche Rriegsgefangenichaft 
hy iſt zu Madras geſtorben. Er war vor feitier Abs 
nach O J der Verf. von a mathematiſchen und phufis 
ar Schriften/ deren Berzeihniß: hier gegeben wird, 
Hat Leipzig einige junge Schulmaͤnner nad Halle und 
1) abgegeben, und abermals emen Philoſophen Hehden⸗ 
verloren/ der fein Amt, aber nicht ſeine Schriftſt Ue⸗ 
An) innive hat, : und zu Burgwerben, bey "Weißenfels, 
Unter den Leipziger Rupterftehern haben Capiauf, 
Boͤttger und Schwarz die meiften Blätter geliefert, 
VBo den acht in diem Jahre in 2. fhudierenden Grafen 
Bee eichegen, Fu Loͤwenſtein + Werrheim , einer 
aus Südpreußen, und ein Graf —— aus Bayeru, 
u. f w, 


er Ach | ; | am — * 
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| gohrifen » und. Manufafruren » Addreß = Lexicon von 
Teutſchland und eintgen angrangenden $ändern, 
oder Verzeichnß der Fabriken und Manufafturiv- 
ften diefer Länder, der Waoren die ſie verfertigen, 
und welche Meſſen fie damit beziehen. Nach den, 
Waoaren alppaberifch geordnet, und mit kurzen, 
HDD. KLVU 9,5, Vllio Seſt. Mm Kr 











336. —E— 


Erlaͤuterungen zur Kenntniß der Fra 
Ein Kaufmännifdyes Cm, 2 Bud * J— 
Theil. Weimar, im Induſt iecomptpir. 179 
" "326 und XVI ©. $. IR 


Der Bar. bat bp bp difem Dice, du — dem 
el hinlaͤnglich zu erſehen iſt, die Abſich — t, den K 
mann mit der Mannichfaltigkeit der Fabri — äh: 
fer bekannt zumachen ; ihm eine 
deutſchen Fabriken zu verfchaffen , und ihm f ner 
lationen einen Fingerzeig zu geben, woher er dieſes 
Fabrikat am beſten beziehen kann. es befche sen, die 
feine Arbeit für. einen bloßen Werfuch zu 5 m 
vieles zur Vollkommenheit fehlt; dennoch muß 2 
die Schwierigkeiten kennet, die damit, verknüpft fü 
nur in einem Fache der Handelstunde —— 
bringen, das man dem Publikum vo —* 
ftey ge chen ‚daß für einen eiſten 
Wenn man daher auch hier und erg bear 
brifanten Lücken finder, und dagegen "ae R 4 
Pe * febr a gan 5 
aufınann nicht vortheilhaft adre Icon wür A 
doch ſolches dem Buche von ſeiner Dre 1 AR nichts ;.un 4 
wenn ein. jeder Fabrikant, der ſich 


J vr J 
Verf. ſeine Adreſſe giebt, ſo wird er 3 De va — — u 
Verſuch eines allgemeinen 4 N 1b 8 


des Werks. beytragen. er N Be: 
fenadreßbuches von Deutſchland und einige m De —J 
mit verwandten Provinzen, mit den nöt ET 
MWaaren- und Meß : Regiſtern ee Bam 
burg und $eipzig, bey Schumann. 1798 "34 39 
Dog. 1 R6. Tage“. 


So ſehr bet Berf. in ber Vorrede feine 
fit aus allen Handelsſtaͤdten unfers — — 
verſchaffen: fo gern glauben wir es ihm, daß —* he 
an den mehrſten großen Otten vergeblich — nah > 
* iſt auch das Duch bepnape we, weiter r gem en, alt —* 
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was es nicht ſeyn ſollte, — ein i1otes Buch aus 9 zuſam⸗ 
men getragen, Rec., ber von vielen deutſchen Stadten die- 
Adreßkalender der netieften Sabre befiker, finder nichts weis 
ter ais einen getreuen Auszug aus denſelben, und bey ans, 
dern, wo dem Verf. wahrſcheinlich dieſe Hülismittel fehlten, 
ſucht ev ihm berannte gute Handelshauſer vergebens. In⸗ 
zwiſchen iſt wahrſcheinlich die Hauptabſicht des Verf. oder 
Verlegers durch die ziemlich anſehnliche Anzahl der Praͤnu—⸗ 
meranten erreicht, und Dank wird er ſich wenigſtens bey ei⸗ 
nigen, die Gebrauch davahı machen koͤnnen, erwerben, wäre 
es auch nur von den Lotterie⸗Colleeteurs, die bier einen arofe 
en — von Adreſſen zw Diſtribuirung unverlangter 
e finden. ne , — 


Handbuch der merkantiliſch⸗ geographiſchen Gewer⸗ 
be» und Produktenkunde für Kaufleute, Geſchaͤfts⸗ 
. männer und Statiſtiker, enthaltend eine möglichft 
vollftändige- Meberfiche der Erzeugniffe der Natur, 
“des Kunft : und nduftriefleißes, der Handlung und 
* Gewerbe in alten Theilen der Welt, von August 
” Schumann. Erſter Theil, Deurfchland enthal⸗ 
tend. Erſten Bandes zweyte Abtheilung. Er⸗ 
furt, bey Kaiſer. 1798. 12 Bog. 8. 12 6. 


ie erſte Abtheilung diefes Werks, mit welcher die zweyte 
in ununterbrochner Seitenzahl fortläuft, ift im 3 7ften Dans 
be diefer N. A. D. B. S. 260 angezeigt worden. Die 
Einrichtung ift die nämliche, roie bey jener. Der Verf, fährt 
mit den Nachrichten von Pommern fort; darauf folgen Ans 
halt, die churſaͤchſiſchen Kreisiande, und die übrigen Pro⸗ 
vinzen des Oberſaͤchſiſchen Kreiles von S. 241 bis3gı, Der 
Schwaͤbiſche Kreis ift der dritte in der Ordnung, der von ©, 
391 bis ©. 424 diefer Abtheilung abgehandelt: wird. Bey 
allem Fleiße, den der Verf. angewendet bat, bleibt jedoch 
das Werk nur eine Compilation ans alten und neuen Schrifte- 
ſtelern, ohne daß etivas Neues aug brieflihen oder hands _ 
ſchriftlichen Nachrichten hinzugefügt wäre, Das ſieht man 
— .- Mma beſon⸗ 
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beſonders bey den Nachrichten vom ſchwaͤbſſchen Kreiſe, bie 
ſehr duͤrftig ſind, und wo viele Oerter hloß genannt werden, 
die, wenn fie ohne Gewerbe und Induſtrie find, ganz weg⸗ 
Bleiben Eonnten. ec. ift der Meinung, daß ein Handbuch 
‘ diefer Art nur von einem in der gelehrten Welt befannten 
Manne gefchrieben werden muͤhte, deſſen Name ihm von 
jedem bedeutenden Handelsplatz die neueſten Nachrichten, mit 
deren man freplich nicht jedem fogleich aufwartet, auf feln 
Geſuch verfhaffen wuͤrde. Man will aud) gern glauben, 
* es dem Verf., wenn er ſich darum bemuͤhet hat, nicht 
gelungen ift, und daher find fo viele alte Angaben von Eins 
und Ausfuhr geblieben, welche fich ſeit den legten 8 Jahren, 
oder feit dem Anfange des Krienes fehr verändert haben. 
Dem denkenden Kaufmann intereffiren dergleidyen Data vote 
züglih. Wir erfuchendaher den Verf. ‚um fein Werk brauche 
har de machen, ſich ſolche Erfundigangen nicht verdrießen 
zu laſſen. * en ME ER BT 


% ’ * ” 
[ . iv. 


Wa. 


Earl Chriſtian Illings Comtoir - Nachrichten für 
"Kaufleute, enthaltend eine Erflärung der Müns 
zen und des MWechfelcourfes der vornehmſten Han 
delsorte, nad) deren habenden beftändigen und vari⸗ 

renden Valuten, nebit Vergleichung des EilAimaaf 

fes und Gewichts eines jeden Orts mit betr Maofs 
.. fe und Gewichte zu Amfterdam, Berlin, Bres⸗ 
lau, Hamburg, !eipzig, Nürnberg und Wien. 
. Dresden, bey Witwe Gerlach und Comp. 1798: 


2 Alph. INRaR. 


Von der Entſtehungsart dieſes Buchs giedt uns der Verf. 
im einer Antede an ein Hochzuverehrendes Handlungspubli⸗ 
kum Nachricht. Man babe nämlich Nefkenbrechers Taſchen⸗ 
buch bey feiner erſten Erſcheinung bequem bey ſich in der Tas 
fehe führen Finnen; durch die vielen Verbeſſerungen aber, da 
man eg zu einer gewiſſen Vollkommenheit bringen wollen, fey 
es zu corpulent geworden. ° Mar hätte daher den Herrn J 
. veranlagt (wer ihn veranlaffer, wird nicht gejagt; vielleicht 

— ee eigne 
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eiane Schreibluſtigkeit), jenes Buch von den darin vorhande⸗ 
. nen (vermeinten) überflüßigen Anzeigen Zu reinigen (mit. 
andern Worten, es-feiner Vollkommenheiten zu berauben) und: 
er babe fich Diefer mühfamen- Arbeit unterzogen, indem er 

den Flächeninhalt, das Körpers Quadrat» und Eubitmanß, 

wie auch verfchiedene Tabellen gänzlig weggelafen — und‘. 
warum ? weil man ſolche in andern Bücherit findet. Um 

nicht. in Collifion mit. dem’ Verleger. des Nelkenbtecherſchen 

Zaihenbuchs zu kommen: fo ‚habe er gegenwärtig es unter 

feinem eignen Namen herausgegeben (und ſ ch wie die — 

mie fremden Federn geſchmuͤcket ). 


Wit glauben, ber Verf, hat ſich durch Biefe Anzeige Sins 
(änglich ſelbſt recenfirt, und der Käufer har nun die Wahl, 
od ihm der vollkommene Nelkenbrecher, den er nicht bequem: 

der Taſche tragen, aber in der Schreibſtube ohne Bes“ 
ſowerde gebrauchen kann, Fieber iſt; oder der unvollkommne 
unter einem, neuen Namen, worin er manches vermißt, ihn. 
aber beſſer zu fich ſtecken, und auch vielleicht etwas — 
im Deeife Haben kaun. 


Atz. 


—* fuͤr Kaufleute und —E welche ſich 
mit dein Oſtſeehandel beſchaͤftigen, und den Sund 
oder die beyden Balte befahren; oder revidirte 
Sunder Zollrolle, nebſt Beſtimmung aller andern 
Abgaben fuͤr Schiffe und Waaren bey der Durch⸗ 
fahrt durch den Sund, und verſchiedenen hiftori- 
ſchen Nachrichten, den. Oftferhandel. betreffend, 
Aus dem Dänifchen überfest, und vermehrt von 
Johann Andr. Leſſer, Kön. Dän. Canzleyrathe. 
Kopenhagen, be. 1798. 13 Bes 8. 
12 8e. 


Der Verf. verdient fuͤr die —— dieſes — 

den waͤrmſten Dank der ganzen durch den Sund handelnden 

deuefhen Kaufmannſchaft; da er nicht nur eine fehr vollitäns 

tige und richtige Zollroile, nice es fehlte, liefert; ae 
m 3 
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auch von dem Urſprunge und Grund dieſes Holles von den 
Hafenabgaben von Schiffen, von den Anordnungen, Schiffe 
bruchige betreffend, und von der Schiffiahrt durch den und, 
in den legten Jahren intereflante Nachrichten ertbeiler.. Wir 
glauben zur Empfehlung diefes Werts aemig arlaat- zu har 
biw, wenn wie e8 unemibrbrilch für jeden dutch Den. Sund 
hendelnden Kaufmann und gehenden Schiffer erklären. ı 5 


Wa. 
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- Datriotifhes Archiv für Deurfchland, Der Hortheit— 
dem Fuͤrſten — dem Vaterlande gemibmer von 
Sam Ehre. Waagner. Des erften Bandes er⸗ 
fies Stuͤck. Mit dem Bildnuffe des Domcaple 
tulars Heirn von Rochow. Berlin, in Commife 
fion ben Maurer. 1799. 256 ©, 8... 


Der Band in 4 Stuͤcken. 2 MR. 1650. 


Die Tendenz dieſer ſehr gemeinnuͤtziaen Zeirichrift HE * 
verm'ttelſt des Vereins patriotiſcher Maͤnner und cr 
ſtellet beforderte Auftechthaltung der Ordnung , der Sintracht, 
und der Zuftiedenheit in den · Staaten, durch wmanmichfalige 
Belehrung des Volks der Deutſcheu, und dur Winter zur 
Beberzigung für Staatsbeamte und Voiksführer aller Act) 
in Belcbung des Gemeingeiſtes und Patrietiimus, So ar⸗ 
fung des Sinns für reine Sittlichkeit und ächte Relimiontäk 
Eine alacmeine Veberficht des Pland und-Inhalrs dieles ers 
ten Srücs wird das redlihe Bemühen des Herausaubits 
und der Mitarbeiter zur Erreichung dieſes in dem Wonder 
richte dargelegten edlen Zwecks zeigen. . Die Auffäke And 
unter folgende ſeſtgeſetzte Rubriken geordnet: we 


J 
u 
‘ 
= 
> 
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I. Pateiotifche Belebrungen, 1. Wer find die Ber 
‚Förderer herwaltfanter Staatenrevolutivnen in Deutſchlande 
Sie werden in zwey Hauptklaſſen geſondert im die 
der Unbehutſamen die der gutem Sache, der Ordnund und 
Ruhe fchaden, ohne es feibft zu wollen; und in die sun 

r@ 12 


- 
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. ber abſichtli hen boshaften Nuheflörer. Zu ber erſtern Klaſſe 
werbeu ger het: die politiſch Kleinmärbigen und Beſorg⸗ 
-4 fl unter allen Ständen, die fi) nahe oder ferne Vers 
gen zu Revolutionen einbilden ‚wo Eeihe find, und» 
* oft wirkliche Uebel durch bloß eingebildete 
; — bie gutmüchigen Exzreformatoren , die gern 
ngel {m Staate hinwegſchaffen und verbeffeen wol⸗ 
* der untadelhaften Abſicht, ihr Schaͤrflein zum 
zen Wohl beyzutragen, die unrechten Mittel dazu wähs 
die Rechtlich⸗Unzufriedenen, deren Verdienft vers 
t und hintangeſetzt ward, und die in ihrer Empfindlichs 
£ hierüber die Graͤnzen überichreiten; — die Verketzerer, 
- Beitide Hi Aufklärung, Aufhetzer der Fürften gegen ihr 
Mh re Klaffe gebracht; fie gehören vermöge der durch 
ſchrey bervorgebrachten Wirkungen in die zweyte Klafs 
Zu der Klaſſe abfichtlicher Ruheſtoͤrer gehören: die 
t eich —— die hommes ſans ayveu, Tauges 
Gluͤcsritter, Projektmacher, welche, da ſie weder 
— Vermoͤgen bey hervorgebrachten gewaltſamen Et⸗ 
atterungen zu verlieren haben, im Truͤben zu fiſchen, und 
) dem allgemeinen Ruin fich augenbliclihe Vorthelle zu 
J en hoffen; — die Niezufriedenen, Herrſch⸗ und Ehr⸗ 
üchtigen,; Rachgietigen; — die Freunde der Finſterniß und 
" ney nur in geringen Nuͤancen find diefe Menſchen 
ehten zur erftern Klaſſe gerechneten verfchleden) ; — 
eu been und unmitdigen Staatsdiener, Manche 
e Bet iu wuͤrdige Wahrheit enthält diefer ausfuͤhr⸗ 
£ füffag des Herausgebers, fo wie die Beantwortung 
Frage: Wie wird wahre Varerlandsliebe in dem 
hen geweckt und erhalten? Der wahre Patriotifmus 
be Be in der natürlichen Anhaͤnglichkeit an den Geburts und 
 Erziehungsort, verbunden mit der Ueberzeugung, daß die 
Berfahung des vaterländilchen Staates diejenige ſey, duch 
‚welche der eigentliche Zweck aller Sraatsverfaflungen am we⸗ 
9 — gehindert, und am ſicherſten befördert werde, Wah— 


ußtſeyn des Staatsbürgers, day er Im wigeftörten Beſitz 
ner wir ſcheurechte iſt, welches Bewußtſeyn ihm einjus 
wet der Geſetzgeber und Gewalthaber ſeyn 
— und Belebung dieſes Patriotiſmus wird 


J rag Einſicht des Untertbanen von den, mas er, 


Mm a dem 


> 


terlandsliebe entſteht folglich aus. dem lebhaften Bes 
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t zu vielem Stimpf find diefe letztern Menſchen 
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dem Staate zu verdanfen bat, und was en ihm dafuͤr zu lei⸗ 
Ken ſchuſdig iſt. Dele Einfiche iſt eine Frucht dev. Bildung, 
ud der Aufklärung. — 3. Ueber die Gewalt patriotiſcher 
Dev piele (von Sanflein), vornehmlich der hoͤbet aufgeflär« 
ten Stände auf die niedern ungebildeten Klaſſen. Hier ik 
befonders von den Bebſp en’ in Abſtellung des genußfeien, 
Aufwandes und in Einführung vernänfriger Wirthſchaſftlich⸗ 
keit die Rede — 4. Ueber die Eudaͤmeniſtik in Lebrbů⸗ 
chern für die Jugend von v. Rochom... Lebendige Dar ſtel⸗ 
fung des eudaͤmoniſtiſchen Hauptgrundſatzes: „Handle ſo, 
daß dis jetzt und künſtig wohl ſey.“ — 5. Wo, und wie ſchließt 
ſich an das eudamoniſtiſche das Kantiſche Lehrſyſtem au? 
son Demſelben. Dem Lehrling werde gezeigt, daß er zur 
Defolgung jenes Hauptarundſatzes dee Eudaͤmeniſtik ſich 
ſelbſt ein Geſetz, und in vielen wichtigen Faͤlen ſein eigner 
Beſetzgeber ſeyn muͤſſe. Dieſe Autoktatie aber führt. zu 
Forſchen nach Wahrheit, dieſe zur Gewiſſenhaſtigkeit und 
zur Achtung füe den innern Richterſpruch der Vernunft; 
und ſo ſteht man an den Graͤnzen des Gebietes der veinen 
Vernunſt, in welchein Harmonie aus innern Gründen die- 
Könteinn iſt. — 6. Ueber Belebung des Patriotiimus bey 
der Jugend (in befonderer Ruͤckſicht auf die preußifchen 
Staaten ) ven XPilmfen, Beförderung der Kenntnig des 
varerkaudifchen Geſchichte, durch ausgehobne dentwürdige 
Züge derſelden, in kleinen in den Volksichulen zu vertheilens 
dan periodifchen Blättern, wird bier mie Recht ale ein fols 
ches Mittel empfohlen — 7. Vergleihung det Vorzeit mit 
der Gegenwart im ſittlichet und policeplicher Hinfiche. Beys 
fpiele graufamer Morde im voriger Jahrhundert, aus‘ de 
Heransaebers. hiſtoriſch⸗ topographifcher -VBefchreibung der 
Stadt Rathenow ausgehoben, zum Beweiſe der. firtlichen 
Verbeſſerung unſers Zeitalters in diefer Gegend. - 


JL Patriotifhe Vorichläge, zur Abhelfung des drin 
genden Volksbeduͤrfniſſes an noch fehlenden guten Volksbü⸗ 
Kern, zur Verminderung ungerechter Vergleiche mittelſt ber 
Friedensrichter; zur Verbefferung des Geſindeweſeus; dr 
Ertihtung eines Inſtitutes für Handwerkslehtlinge. Die 
mufterhafte von der Hamburger Geſellſchaft zut Befoͤr derung 
der Kinfte und nüßlichen Gewerbe ſchon im Jahre ı7y1 
gefiitete,. die Ideen des Verf. dieſes Worfchlans größten⸗ 
heils erfuͤllende Unterrichtsanſtalt fuͤr junge Senmeten | 

| uſt⸗ 
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ganſtler und Fabrikanten, deren Verfaffung in der Schrif⸗ 
tenſammlung dieſer Geſellſchaft enthalten iſt, Hätte” eine aus⸗ 
führlichere Erwähnung verdient, als hier in einer Note ges. 
ſchehen SEE an 

> .. Patriotifche, Charakterzuͤge. Mit auter Wahl 
find unter diefer Rubrik eine Reihe von Beyſpielen edler Züge 
aus allen Ständen geſammelt. | — — 


UIV. parriotiſche Kiteratar. Anzeige einiger patrio⸗ 
tiſch⸗ hiſtoriſcher Buͤcher. en j 
V. Patriotiſche Gedichte. — ———— 
> VL MNachrichten von patriotiſchen Stiftungen. 
(Wegen Mangel an NRaum in dieſem erſten Stuͤcke des Ar⸗ 
5 wird diefe Rubrik in dem folgenden ausgefüllt were ⸗ 


VM. Pateiotifche Saͤtze. Materialien zu ausfuͤhrli⸗ 
den Betrachtungen. über Zufriedenheit, politifche Aerzte, 
Sagdgerechtigkeit, haͤusliches Gluͤck, Aufklärung, Tugend, 

chriſtenthum, Patrietifmus, Luxus und Genießluſt, Zucht⸗ 

ufer, Betteley, Erziehung, Staatenpeſt, Uebertreibung. 
— Schteiben des Geh. Ober⸗Rechn. Raths Tismar an den 
Herausg. über die bekannte Koͤn. Kadinetsordre, worin Fries 
drich Wilhelm III. den Betrag der uͤblichen freyen Carnavals- 
Redoute von 4000 Thlt. im vorigen Winter den Armen wid⸗ 
mete , und Über andre vom Könige, feit dem Regierunggan ⸗ 
teiet,. den Armen und gemeinnhgigen Stiftungen geſchenkten 
Unterfiüpungsfummen, mit einem Aufruf an bie hoͤhern 
er zur Rachahmung dieſes großen und ſchoͤnen Bey⸗ 


— — 


Der Mufoget. Ein Begleiter des Genius ber Zeit, 
‚Herausgegeben von Auguft Hennigs. Erſtes bis 

—* Stuͤck. 1798 und 1799. Altona, bey 

Hammerich. (Jedes Stüd.von etwa 12 og.) ' 
8 16 5*. 


Ulnfre Sournafiften von Profeſſion glauben ſchon recht viel 
für ihre mondwandelnden ——— gethan zu 8 
| Mm s5 e 


{ 
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— F 

wenn fie ihrem des lieben Gewinnſtes wege 

und. Wachen Erzeugten einen hochkling 

ih die Welt geben. Hert H. unter anderu übt Bieie — 

tunſt. Hier iſt ſein Muſaget! Der ar —— er Die 

der forgfame Pflegevater der. Wiſſenſcha eh e: 

ein gehorſamer 368 ſeines Sen 8 1% © ie. 


















Goͤtter des hohen Olyrups doch mir, ſich fpfelen. a a 
großen Apoll bat unſer Journalift bier die roh ig geR ka 
getheilt, anf Sem Stoppelfelde des Genius der Zeit ann 


bin die Aerndte nicht Yonderlich reich ausfällt, de | 

tige Aehrenleſer feines monatlichen Vorgängers zZ en 

die dort und fonft an Wege verlorenen Halme in’ magere Gar⸗ 
ben zu, binden — — Es wuͤrde in der That: in ſehr un -· 
dantbates, Papierverderbendes Geſchaft abgeb N, 1 | 
Rec. bier den Nomenklaror aller der groͤßten Bere e 
tenden Gedichte, die in Menge vorkommen, der i 
und font entichnten, auch wohl zum DIR T — 

gedruckten Aufſatze machen —28 Y 
gen Driginalaufläge nejnen, die Aus sie = - u 
die Wirreimäßigkeit ' be, oder ſonſt re ie >. Me 


dig find. BR 


ıffes Stuͤck. Der (der * 
treffliche Brief des ver ſorbenen Gr. W. Au 
tow enthalt ʒwey dewoͤbnliche, gutmutt 
jungen Marne nach der Univerfität mitgegeb⸗ 
geu, bey deren Miriheilung es dem edlen k ch 
nicht geahnet haben mag, daß ſie einſt mit ri 
Im Superlativ ıns Publikum geichoben w dei . 
Herr Danefe in Bremen hat in der „Nickerinnerung 
die Helvetiſche Geſelſſchaft in Olten“ mit * di 
lunasaabe über das Aufere Gewand fener- vormaliget 
Verbruͤderung freyer Schweizer manches Artige ge agt, mn 
feine Loſer an jene glückliche Zeit der jegt für lange aus die 
fen ichönen Sande entwichnen Ruhe und Eintracht , wehmũ 
ir erinnert. — Skandinaviſche — — 
s iſt gime it Kobendagen zuſammengetretene Societaͤt pattio⸗ 
cher Danen zur Beförderung des literariſchen —* in 
den den nordilhen Reichen, von deren Weſen und Wirkun⸗ 
E bier nur wenig gefagt. ift. — „Ueber Balfans. ſelbſt⸗ 
ufende Dreyfuͤhe und goldne Mäsden,“ ein aan; gut 
Deytrag zur ecturang — vom M. Seiden 
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dev in Genf. — Neue kleine Deasadtun "Aber 
Taubdftumme von. Eſchke in. Schönhaufen,* e> 


ates Sch. „Herrmann und Dorothea von Sörhe,“ 
Eine fenniollende Kririt des trefflichen Gedichts unfers Goͤ⸗ 
tbe, von Hertn Sennings ſelbſt in abſprechendem, weqwer⸗ 
ſendem Ton, worin (correſpondirend mit einem aͤhmichen Auf⸗ 
ſatz im sten Stüde) er dem Verf. dieſes Familieugemaͤl⸗ 
des Genie und Geſchmack ablaͤugnet, es mit einem — —— 
non eſt pictom (woben nur das erſte ſchmutzige Wort fehlt), = 
ſtempeln möchte, das Ganze eine Pofle und Karritarur von ' 
Volfens Louiſe ift, und auch die Perionen Karrikaturen ges. 
nannt werden, zc. ꝛc. Kerr H. huͤtet ſich wohl, Im eine, 
Analyſe eines Gedichte einzugehen , deilen Geiſt er niche zu 
fallen und zu beurtheilen, fondern nur mitgemeiten und plat: 
ten Ausfällen anzubellen verſteht. — In einer folgenden . 
erträglichern — ion des Hten Th. der Schriften des 
- Asmus. Ödmnia [na ſecum portans beweifet Kr. H., daf die 
fer platte Schriftfteller eher als ein Goͤthe in feinem Geſichts⸗ 
kreife liege. — „Bertheidiaung der Lüge.“ Ironie aus 
dem Schwediſchen des Grafen Ereus, 


3108 Stuͤck. „Zuſtand der bildenden ſchoͤnen Künfte 
In Dänemark.“ Der Titel diefes von einem Dilettanten gew 
ſchriebenen Aufſatzes verſoricht zwar mehr, als in dieſem ge— 
leiſtet wird; doch aber können die Nachrichten von der letzten 
—— in Kopenhagen, und einige kurze Beurtheilnngen 

der vorzuͤglichſten Küuftler dem Kunftfreunde nicht andere 
als willtonmen feyn. 


Das ate und ste Stuͤck enthält ein ganyed Schod 
Gedichte, und in Proſa nichts von Bedeutung, außer einem 
mit Zartheit der Empfindung, philoſophiſch Icharffinninerg 
BDuͤck und aͤſthetiſchein Takt geſchtiebenen — leider aber mit 
Noten des an dieſen Eigenſchaften duͤrftigen Herausgebers 
verunreinigten — Aufſatz: „uͤber Weiblichkeit in der Kunſt, 
Mn der Natut und in der Geſellſchaft.“ — Im sten Stuü— 
‚de kaͤuet Here Hennings fein plattes Nailonnement über 
Goͤthe noch eintrat, und zwar In der humanen Abficht wies 
der, um als Kunſtrichtendet Muſaget durch feine Anſtren⸗ 
gunq dem Goͤthlſchen) „Belcbmad verderbenden Stro⸗ 
‚me einen“ (ſehr löchrihten) „Damm enrgegensuwers 
fen.“ — Es iſt zu Hofien, daß dieſer u" 


ine 
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feine Rolle die Ihr wohl eben fo. —— ats Boa 
einbringen mag, ‚bald werde u euch * 

Ki. 


2 


Sir. L Der Befhfäüfge Anzeiger Monate Julh 
— December 1798. Dortmund, in der Exped. 
des Weſtphaͤliſch. Anzeig. (oder bey Blothe und 
. Comp.) ‚816 geſpolt. Column. 4. mit blauen 


Umfchlägen, IM. 12 8. 


Hr. TE. Magazin für Weltppalen. Jahrgang 1797. 
Erſtes bis: fechftes Stu. . Dortmund, bey 
Blaothe und Comp. 564 ©. 8. mit blauen Um 


ſchlaͤgen. a MR. 


Ebendaffelbe, Jopıgang. 1798. Erſtes bis drit · 
tes Stück. 280 ©. 8. mit bi. umfat a R: 


t Sinn für auswärtige und yaterlänbifebe | St | 
etwan 20 Jahren die Weſtphaͤlinger dergeſtalt belebt, J 
daR unter ihnen nicht nur treffliche Gelehrte Im Publiko er⸗ 
ſchienen find, die bey Deutſchen und Ausländern in gro 
Achtung ſtehen; ſondern Weſtphalen kann nunmehr, wie an⸗ 
dre Reichsireiſe, umal wie Ober s und Niederfachſen, ſei⸗ 
ne dEonomifche Geſellſchaftsabbandlungen, feinen An⸗ 
zeiger, und feit vielen Jahren, ſein Magazin, das immer 
‚mit allem Ruhme erſchien, der deutſchen Patrioten 
fein. Es iſt nicht Vorliebe des Rec. für die literarischen Des 
mühungen der Weſtphaͤlinger, daß er. diefe. kehnneicheeite 
Erinnerungen voranfhict, um Geledenheit zu finden, bie 
Materien: in ben beyden vorliegenden Werken zu erheben, 
Mein! es iR die Liebe zur Wahrheit, Weltphalen von dem 
unnerechten Vorwurfe zu befreyen, daß es in der Länder: und 
Bolkstultur unter den Deutſchen noch am weiteſten zur 
fey , wie dereinſt nicht nut Voltaire, ſondern hoch kuͤrzlich 





ein Franzoſe in einer oͤffentlichen Schriſt mit dreiſter Stirn, 


‚die feinem terroxiſtiſchen Charakter eigen iſt, behauptet hat. 
u iſt daher — das zu fagen,. was. zn 4 
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geachtet er am werpbäfifchen Anzeiger fo wenig, als am 


agazin für n ben nahen od | 
Kung a Weſtphale ahen oder a: 


715 Me. T. begreift A, eine gedrängte Ueberſicht der wich⸗ 
zigften politiſchen Ereigniffe, und B, dag allgemeine Intereſſe 
Weſtphalens betreffende Nachrichten und zwar Iehtere über: 
a.) Woralitaͤt; 2) Erziebungz 3) Vorurtbeile; 4) 
gute Volksbuͤcher; 5) Befundbeirstunde; 6) Deko: 
momie; 7) Bandlung und Sabriken, 8) näßliche 
Erfindungen allee Air; 9) nützliche Anftalten; 16) 
Moserlandsliebe, oder Nachrichten won patriotifchern Auf⸗ 
opferungen, Landesverbeflerungen, u. deral.;_ 11.) geogra⸗ 
— und ſtatiſtiſche Veränderungen; und 12) Yu 
is : Policey » and Eameralverörönungen.: C. Fami⸗ 
lien⸗ und andere. im gemeinen Leben vorfommende. Nachrich⸗ 
ten; als: Anzeigen von Heyrathen, Geburten und Sterbe⸗ 
fällen; von Orts und Amtsveraͤnderungen; von Dienſtgeſu⸗ 
ben, Darlehnen , und Berkäufen, Anfragen, Ediktalladun⸗ 
gen, Stedbriefe, neue. Etabliſſements und Buͤcheranzeigen 
soerden ebenfalls aufgenommen. , "Wöchentlich erfcheint der 
Unzeiger zweymal; jedes dev-fortfchreitenden Nummer zu je⸗ 
Dahrgange enthält wenigftens ein gedruckter Boden, 
Der Dreis ift auf dem Titel bemerft. — Dieß iſt Alfo im 
kurzen der Zweck eines Wochenblatts, das in vielen Stuͤcken 
Mit dem Keichsanzeiger ıc. gleichen Schritt hält. — Wir 
wollen aber nunmehr den Werth der darin vorkommenden 
Materien ebenfalls fürzlich anzeigen und beurteilen. 


Im Ganzen find die Verleger, oder ber Redacteur dies 
ſes Inſtituts, den eben erwähnten Meberfchriften treu ges 
blieben, und haben in manchem Gebiete der Wiſſenſchafts⸗ 
Eunde mehr geleiſtet, als fie verfprachen. Doc, hätten wie 
Bin und wieder mehr Erflärungspräcifion gewwünfcht 5 wir 
wollen davon eiriige Beyſpiele anführen: Mon. Taly, Eos 
lumne 16, fteht unter dem Herdidifhen Kornpreigzettel, die 
Münzwährung: Bergiſch Cour. — Das klingt fremd: 
Denn der Markaner drüdt feine im Handel und Wandel 
äbliche Valuta durch Alsgeld aus, um dieſe Währung von 
dem Preuß. Cour. der landesherrl. Kaffenmünze, und dem 
Goldpreiſe, die Piltgle zu 5 Thlr. gerechnet, Flat zu unters 
ſcheiden. Bergiſch Eoms, oder Bergiſch Geld fagt mar! 

* in 
' a | 








Pr “ Bermifthre —— | : 


in der Grafſchaſt Matf äufferft ſelten 
art 
* 
ud 


















Gegend von Schiwehm,’ im He Ba 
örten am Bergiſchen Lande, 


braucht. — Dafi ebend. und 4, een 





Elber felder Wehe Ba Mao il 
ſehe löblich, —— —5 | a hande 
der. Maͤrt aufmanuſch ze : 


—— rer * ieben ur hätte di 
Dacrion des Weltpbäl. Anseigers 6% gen “ — 
— ** Coursʒettel efnmnd fur aul ertli und in, 
dem Monarsheft wieder ernenert worden. 4 
alle Lefer diefes Wochenblarts find Kar ie — 
Coursanzeigen ex uſu verſtehen Auch © * | 
dern Voiksklaflen, die mit dem Gelde ums * — 
dem Auslande bisweilen‘ remittiren, und non daher © 
einziehen wollen, iſt das Berfläudniß die ſer Ceuue ein 
duͤrfniß Mir wollen deßhalb eiu paar — | 
chen Zettel ausheben, und davon die Erde un) 9 
leuten, die nicht Wechſelhandel OO FR 
Jul. Col. 48 ſteht: 


Amſterdam Cour J ei * 
d, i. Amiterdam giebt in feinem. — 
250 Guld. oder 100 Rthir. holländ. Sur, 7 
Sir. hotl., und empfängt dafür durch € 
zu 60 Stbr. in Conventionsehl, zu 4. Th 36 
Reichs 2400 Fuß. — Berailh Cour. a2 Bam 
ı Ih. 40 Str. Notterdam ift das n 
lid 3 Proc, minder, Ferner ; 


it. 


* 
2 


* 


’ 
— 


Anden ee . 4 7 17.8. 
b, Elberfeld aiebt in Briefen, die über 2 Monate In or 
don zahlbar find, "8 Thl. 17 Str. im vorigen Reichs 24E 
Buß, und empfänat dafür in Enaland ı Pf. Steth, eine 
fingirte Münze von 20 Schill. Sterlings. Geld wird ſelen 
nach London uͤbermacht; es fey sen, bob es buch — 
.. oder Bremen geichieher. — | 


Es kommen in —— Ameiaer allerler ſchoͤne Aufüge, 
Anfeanen, wieim allgem. literar. Anzeiger und mehr andre 


Ela |; Deutſche, theils is Bet 


*4 rr 
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Kette betreffende Nachrichten und Anzeigen von, 
wie ſelbſt kurze Necenfionen über Volksſchriften, Adhtuma, 
‚Monat July; Colum. 94, wird gefragt: Wo. 
die Benennung Blamuͤſer (eine wirkliche KHandele 
nd, Rechnungsmuͤnze) in. Der Grafſchaft Markt und 
een Örten entſtanden? Mer, ertheilt: zus 
| tz» dag Dlamüfer eine Luttichſche Muͤnze ift,’die im 
en Jahr te, in den miederrheinifchen, Munſter ſchen 
üttichichen Gegenden, Yon den, üchdien zum Meß 
mnig für die Yom..Lachol. Priefter: bejtimmt ‚ und fpäten 
M zum Gottesheller bey Leibgewinnen gemacht wurde: Sie 
w ble gewoͤhnliche größere Scheidemuͤnze, und wurde im 
nt * Wandel für einen halben brabaͤndi⸗ 
er Schilling, wofür. fie noch ausgebracht wird, ausgege⸗ 
Naqh dem Reichs 24 fl. Fuß gilt fie jetzt = Sr. 44 pf, 
Muß, Cour. Der Aufiag und die Entſcheldung der Frage 
RD Col, 137 — 741Warxen die alten Weſtphaͤ⸗ 
iger fey und gleich? : bat. ung, — 22 weil 
le au ‚richtige hiſtoriſche Unterſuchung ſich gruͤndet, recht ge⸗ 
fh. Sie uͤberzeugt, daß das, von den Franzoſen einzu⸗ 
teh vorgegebene Steihheitsfoftem der Natur, Erfahrung 
md Deichichte aller Zeiten widerſpricht. ‚Die ‚topogras 
merkantiliſche Beſchreibung der Stadt. und des Ge 
Uhren im Sepebe. Heft, Col. 33% — 336, zeugt von 
des Handels und der Induſtrie diefer Gegend, 
% Deutſchen die nicht in Eiſen und Stahl handeln, 
eder phalen gebuͤrtig find, bekannt iſt. Es iſt aber 
it, was von dieſer Gegend angeführt wird, da 
‚die meiften Kaufleute‘ von Perfon kennt. =" ©. 347 
O flinmmen wir völlig mit dem Verf. der Küge einer 
derſchaͤmtheit ein. Man ſehe darüber das Urtheil des 
en) Rec, in der 7:9, D. Dibl, 36 db. ©. 
138; und gar dd, 18 St. S. 53 fg. — Gebe, 
555.— 557 wird die Darftellung des Gewerbe + und 
wiken: Zuftandes der Stadt», Hagen vom Septbr. a. 2.0. 
| und berichtiget, — Die Ausführung des Bry- 
zur green Geſchichte, über die bekannte — ** 
"Die, welche Chriſtum kreuzigten, Weſtphaͤ⸗ 
—* ren GBktbe. Col. s98 18. ift Feinestveges befrien 













































aufführen ; * 
dem 
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dem es hier der Dre nicht geſtattet. — Die BVertbeibiaung 

Des Predigers und Generals Sin 8. des lutherifchen Mi, 

nifterit der Graſſchaft Maske, Herten 3. Se. Dalenkamp, 
en die Aumaaffungen des katholiſchen Paltoris. Heten J. 

Der. Beufe in Hagen iſt, dem Vernehmen mach , Ben der 


gang zu · gewarten ſteht. Auch hat der. 

on. 1798. Eol. 638) edit, den — Her De, 
Med. &..5..6, gegen die Bemerkung in 

Blaͤtter, in Schuß zu nehmen. — Ungeachtet wir vierzehn 
Meilen von ... — w * und gen > 
sigen Hagen nwohner in Verbindung ? 

wir es dody der Wahrheit und der Unparteylichteit huldig, 
ber gerechten Sache vorzuſtehen. — Die Auflordernng je 
Entwickelung des hiſtoriſchen Proßlemd: Ueber den Der 
Der Lliederlage des Parus (f. Mon. Decbr. Col. 242 
fa.) if leichter, zu machen, als-zu enticheiden. Bicher ward 
die Sürftenbergfche Meinung für die Einfiich victiafte 
angenommen; ſeitdem aber Herr Mannert in keine 
Geogr. der Griechen. und Römer, z Bd: ©. 97 
Zweifel erregt, und den. Ort in die Hflliche Gegend der © 
(haft Mari, oder den nördlichen Theil des Gerzogthumg 
Weſtphalens verſetzt, iſt mancher auf andre Gedanken ger 
bracht worden, Der ungenannte Aufforderer a. a. DO. (ver 


muthlich Herr Pr. M—r) ift nicht fo entiheidend,, als 


VNitſch Wörterbuch der alten Gheograph. S. sau fg., tele 
dyes der Mannertſchen Meinung, ohme fie weiter zu uns 
terſuchen, unbedingt beytritt. Vielmehr wünidhe er, 

ein Vierter, Haffı:ch fehreibender Gelehrter, deffen Anleben 
eben fo anerfannt und vollquͤltig ſey, als das des von süts 
fienberg , Moͤſer und Mannert, und die die Niederlage 
des Varus in drey verfchiedenem Gegenden MWeltphalms 
feitiegen, es übernehmen möchte: Richter zwiſchen gedech⸗ 


ten drey abweichenden Auctoritäten zu ſeyn damit man cnde 


lich mit Gewißheit ſagen toͤnne: Hier iſt der Dre, me 
Bertmann und unter ihm unfere deutſchen Vorvaͤter dem 


Varus fchlusen, und wo Roms und Deutſchlande Shi 


fal auf zwey Jahrtauſende entſchieden ward. Mec. want ts 


richt, dieß Richteramt zu Übernehmen ; weil zahlloſe @chrwien "" 


siakeiten die Entſcheidung, mo nice unmoͤglich machen, wer 
nigftens .fie anmerklich esichweren. ‚Statt allem. ae 
2 7 Ä ru 


deputation zu Lleve‘, In 
Aus 


r. 34 Diele 


— 
> 















Ber den wir uns abfichelich enthalten — wir nur 
- ein ge Bemerkungen hinzufügen ; die ein —* 

forfd r prüfen, und vielleicht benutzen kann. Rec. hat, oh⸗ 
ne ſich an vorhin nedachte Auctoritäten zu binden ; die Quel⸗ 
ber römischen Geſchichte über diofen Segenfiand, bey der 
Ärtigen Veranlaſſung, " todmals geleſen und forafäls 
tig ri finder aber nir gend wodurch fich die Meinung 
„bes Herrn Mannerts SEEN. oder zur Evidenz bringen 


kafaub,) beyläufig davon anführr, iſt nichts; und was fein 
* deutſe —* Uebetſetzer in den Noten (ſStrabo Erdbe⸗ 
= . überf. von A. $. Penzel‘,)‘ ar Bd. 8.982385) 
davon Bepbringt, entfheidet für die von Sürftenbergfche 
aung, womit aud) die des Cellarius (f. Geogr. antiq. 
300 ed. Cant. "1703 , 4.) uͤbereinſtimmt. Dio 
ein. I, VI. ap. ı6— 19), Vellejus Parercu: 
lb. IL. cap. 117 — 120) und befondeis Tacitus 
ee cap. 60 et 61) ‚bleiben daher Haupt quellen. 
ter Bin (l.c. cap. 60 in fine): ter tömifche Zug habe 


= 
a 


us 


u 

















we 


= * Kipfius in not. ad Tucit We. p3 non 2Arı. 
er fol.) erobert, wo der Reſt der Watiichen Le⸗ 
der Sage nach, unbegraben gelegen härter. Aber, 

g diefer Teureburgfche Wald? Iſt es wahr, daß die 
* Hit a Krochenbache, die fich im Lippfchen, bey Detmold 
> end: n, Ihren Namen von diefer Schlacht erhalten Haben; und 
‚Gegend römische Münzen u. Waffen ausgegraben feyn 


| Dird die Meinung des Hrn. Mannerts, fo fcharffintig fie 
* er f Tannerts, welcher feine Hyporbefe zu beftärken ſcheint, iſt 
vr e Nadıricht, die er ( Geogr. der Griech und Römer 
— „®. 100 zu unt.) binzufeßt : ‚die Römer. hätten nach 
der. lacht des Varus in einer Nacht den Rhein er⸗ 


._\reicht. Aber, welcher von den Alten ſagt das? und mit , 
| a biftorifchen Zuverlaͤſſigkeit kann dieß beiwiefen wer⸗ 


Herr Mannert führe darüber feine Auetoritaͤt an; 


—— iſt es glaublich, daß er deßhalb eine Duelle,aber 


welche? vor Aunen hatte. Denn es Iäßt fih nicht denken, 
daß Mannerts Scharfblick, der fonft durchgängig auf unvers 
werfliche Zeugen baur, gerade in diefem ſchwierigen Punkte, 

VH. A. D. B. XLVI. B.2. St. Vlls Heſft. Mn eige⸗ 


— 1, wie Schaten (hiſt. Weftph. lib. I. p. 65) behauptet: 


ehe Sen. 7351 | 


ſtiger Geſchichts⸗ 


ee was Steabo (lib. VII p. 291 in fin. ed | 


en da J Strich zwiſchen der Ems (Amiſius Fluv, und 
det Lippe CLöüppia Flav.) verheert, den Teuteberg (ſo 


an fich iſt, Dadurch geſchwaͤcht Der Hauptgrund des Hrn. 


* 
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eigenes Anſebn fhr- Hiftorifhe Wahrheit ausgegeben habe 
Geſetzt aber, es liege fich diefer Umſtand evident erwelfen: 
fo finden wir für unfern Theil ebenfals Bedenken, Her 
Mannerts angewiefenes Lokal Für die erſchlagenen Rome, 
in der von ihm angen:.ienen Gegend anzunehmen. . An 
genommen, es ſey das Schlachtfeld des Varus in den nr 
- genden zwilhen Menden, Arensberg, bis über Camen nad 
Lünen gewefen: fo hätten die fluͤchtenden Momer, ſey es auch 
in der längften Winternacht des Deebr. , nicht Über die Lippe 
fegen, und nordwärts dieſes Fluffes dem Rheine zueilen, 
und ihn vor dem Anbruche des Tages erreichen koͤnnen. Dieh 
war in geräder Richtung der gegenwärtigen Pofifttaße ein 
Weg von 16 bis 20 Stunden; und gewiß mar damals die 
Heerſtraße der Römer, die fie durch die dickſten Wälder hauen 
mußten, nicht fo gebahnt, wie jeßt der Poſtweg von Lünen 
nadı Weſel. Alfo wieder ein Grund, daß das Eine fo wer 
nig, wie das Andre tichrig ſeyn tann. Bevor alſo der Punkt, 
toegen ber nächtlichen Flucht mach dein heine, gehörig aus⸗ 
gemittelt und Hiftorifch erwoiefen worden. , koͤnnen fernere Une 
terſuchungen der Att nicht das Meiridefte feuchte — 


Nr, II. iſt gewiſſermaaßen eine Fortfegung des fo be 
liebten ältern weftpbälifchen Mlagasins des Kern v— 
Meddingen. Das vorliegende enthält viele gute, brauch⸗ 
bare, und die vaterländifche Geſchichte aufklärende Abhand⸗ 
kungen und kuͤrzere Aufſaͤtze, die Aufmunterung verdiene: 
Dabin gehören für. 1747, " 


Erſtes Staͤck, ©. 7 — 44, die Abhandlung über ME 
Frage: Was follte jetzt füe die Geſchichte der Grafſ⸗ 
ſchaft Mark geſchehen? Hierin werden treffliche Winkt 
gegeben, — Zweytes Stück, S. 96 — 112: W 
kam es, Daß zut Zeit des hanſeatiſchen Bundes in 
den Ackerſtaͤdten des Sellwegs Miantifakturen blübe 
ten? (Der "elliveg ift die Gegend an der Heerſtraße det 
Grafſchaft Mark, die don Effen über Bochum, Dortmund 
Unna, Werl, und- fo nach der Weſer zu gehe, und deutſch 
gelsrochen, ber beilige Weg, oder die Straße, an wei 
her die alten Weſtphaͤlinger ihre Tempel, Altäre, und god 
tesdienftlichen Haine anzulegen pflegten, und an der noch im 
.  ksten Jahrhundert und fpäter eine Menge fo genannter ko⸗ 
olifcher Heiligenhaͤuſer oder Eapellen fanden, au d 
ihrte Verehrer wallfahrteten, ihre Gebete ju verein) 
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" Ein 2 vorzäglicher hiſtoriſcher Aufſatz, der ſich im drit⸗ 
ten Hefte, ©. 193 — 241, befindet, verdient, als würdiger.i 
Mendant. zu Steinen’s weitphäl. Hiftorie, alle Aufmerkfams ' 
keit und Nachahmung. Dahin gehörer die Befcbichte des 
Herrſchaft und Familie von Volmefiein im vierten 
Hefte, ©. 301 — 343, welche im fimften Sefte, ©. 389 
— 438, und 347 = 4675 auch fechften Hefte, S. 485 — 
505, fortgefept, und für das erſte Hauptſtuͤck diefer Gefchichte 
gefchloffen wird, — Der flariftifhe Zaftand der (Brafs 
ſchaft Mark im Jahre 1782 foll auchentiih feyn, und 
aus der Brieftafche eines Kreisbeamten berrühten. Die 
fer Auffag [stes Heft S. 468 — 483) enchält viel Gutes; 
bleibt Mec. gefund :_ ſo wird. er innerhalb 2 Jahren diefen 
Zuftand für 1800 liefern. ee 3 


Im Jabrgang 1798 erſtes Heft, ©, 1— 17, und 
zweytes und drittes Stüd, ©. 127 — 155, wird das 
arte Hauptſtuͤck der Volmeſteinſchen Bamitiengefchichte fort 
gefeßt. Der Beytrag zur Geſchichte der Oſemunds⸗ 
und Dratbfabtike in der Grafſchaft Mark Cıres Heft. 
‚&-18 — 37, und 28 Heft ©. 97 — 126) verdient geler. 
fett zu werden. Merkwuͤrdig ift die hiſtoriſche Abhandlung 
(ates und 3tes Heft ©. 164 — 232): Weber Tbierfang 
und gr ‚ mit Rüdficht auf die Grafſchaft Mark und 
deren Geſchichte. — In dem dafeibft ©. 271 fg. bes 
Andlihen Verzeichniffe der im Herzogthum Cleve und 
in der Graffchaft Mark vor dem Jabre 1713 und 
1714 hblicben (# 'traide : oder Scheffelmaaße — ber 
finden fihmandye Fehler, welche Nec. nicht alle hier anfühn 
ten kan, weil e8 der Raum nicht geſtattet; er wird abet 
daruͤber naͤchſtens eine tectifitirte Tafel. in feinen eigenen 
Schriften bekannt machen. Die Angabe des Berl, Scheſ⸗ 

maaßes, welches man S. 273 bald zu 342185 Eub. Zoll, 
id zu 3680 Eub. Zofl. berechnet, wird S. 274, nad dem 
Sausvarer, ıter Th. S. 585 ,- zu 2622 Cub. Zoll anger 
geben. Hiermit ſtimmt Nelkenbrecher's — ©; 
400, Berk. 1786, Überein; aber die gte verbeilerte Auflage 
dee. Herren Gerhardts von diefem Werke ©. 34, Berl; 
1798, lebt dafür 22413 Cub. Zoll. Uebrigens fehen mit 
der Foriſetzung diefer nuͤtzlichen Volksſchriften vergnügt ent 
gegen, und wuͤnſchen, daß fie To wohl ehärige Ausarbeiter 
Nnuͤtzlicher Gegenſtaͤnde, ale potriotifche Abnehmer Fun; 
er . n 2 \ en, 
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dert, aind dadurch dieſes lͤbliche Unternehmen mit Veyfau 

auterſtuͤtzen mögen, | 
* Ma 


M. Auguft Moris Runglus, Predigers zu Rahns— 
dorf und Wergzahne, Archip der Vorſehung für 
die Menfchenwelt, Halle und Leipzig, bey Ruff. 
1798: Erftes Heft (mit einer Vorrede von D. 

e. Volkm. Reinhard, Dberhofprediger und 
Oberconſiſtorialrath zu Dresten.) 101 ©. und 
XIV S, Vorrede. Zweytes Heft, 87 Seit. 8. 
14 8. 


Was fuͤr und gegen eine folhe Sammlung von Anekdoten 
-und Erzählungen zur Beftätigung des Glaubens an die gätts 
liche Vorſehung gefagt werden kann, findet fih An der kur⸗ 
zen, aber fehr leſenswuͤrdigen Borrede des Herrn O. C. R. 
Reinbard. Mit Recht bemerkt er zulegt, daß Deyfpiele 
von göttlichen Führungen, welche zunächit die Außerliche 
Woblfahrt berrefien, nur alsdann nutzbar feyn koͤnnen, 
wenn diefe Führungen, fo viel als möglich, in ihrer ſittlichen 
Tendenz daraeftellt werden, das heißt, wenn man es nicht 
dabey beiwenden läßt, das bloße Faktum zu erzählen, wodurch 
jemand geretter, in beffere Umftände verſetzt, und begluͤckt 
‚ worden ift; fondern wenn zugleich bemer!® wird, welche Fol⸗ 
gen für die ſittlſche Verfaſſung des Geretteten und Begluͤck⸗ 
ten, für die Berichtigung und Vermehrung feiner: Einficheen, 
für die Uebung feiner Kräfte und für feine Gewöhnung zum 
Guten, die erzähfre Begebenheit entweder wirklich gehabt habe, 
oder hätte haben follen. Je forgiältiger dieß geſchehe, ſaqt 
er, defto mehr fühle man ſich überall in dem: Gebiete und 
unter dem Einfluffe eines moralifben Regenten, der zwar 
das phyſiſche Wohl feiner vernünftigen Gefchopfe nie. ver 
nachläßigt; aber, als Vater der Geifter, alles zulekt darauf 
bexieht , daß wir feine Heiliaung erlangen. — Der Herauss 
geber ift diefem Winke größtentheils folgfam gemefen, und 
feine aus mehrern Schriften zufammen getragenen biftoriichen 
Zeugniſſe für die- fortdaurende Wirkfamfeit eines höhern We⸗ 
feng in des Anordnung der Weltbegebenheiten, gewähren daher 
Zu | u ne 
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eine lehrreiche und beruhigende Lektuͤre. Er bringt alles In 
drey Haubtfächher: 1. Vorſehung Gottes in Gefahren; 2. 
Wege der. Vorfehung zur Beftimmung und Glückſeligkeit 
Chefler: Vorſehung Gottes in der Leitung des Menfchen zu 
. feiner Beſtimmung und feiner Gluͤckſeligkeit); 3. Vorſehung 
Sottes in der Ausübung des Vergeltungsrechrs in diefer Melt. 
Auszüge wird man hier nicht erwarten. Mec. verſichert übere 
Haupt, daß die Beyſpiele größtentheils wohl getwähle find. 
Mur wäre zu wuͤnſchen, af der Herausgeber nie andere, ale. 
ſolche, aufnehmen möchte, welche hiſtoriſch beglaubigt wer⸗ 
den koͤnnen. Auch dürfte er wohl keine Erzaͤhlung, wie es 
Am zweyten Hefte mit der Geſchichte Luthers geſchehen * 
abbrechen, um. fie in einem andern Hefte fortzuſetzen. Es 
kommt gerade ih einer ſolchen Schrift vorzuͤglich viel darauf 
an, daß man die ganze zweckmaͤßige Verkettung von Umſtaͤn⸗ 
den uͤberſehe, wodurch irgend eine wohlthaͤtige Veraͤnderung 
‚begründet ward. I rt td 
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| a nn, Aud. | 
IB. F. Wuchrers, Markt. Babenfdjen Hofraths 


und. ordenel. Prof, der ‚reinen Mathem. und der 

griechiſch. Sprache, Fleine. Schriften... Karlerus 
be, in Madlors Hofbuchh. 1799: 324 Seit. 8. 

4 Kupfertafel, | 


r. Mittel, den Flor niedriger Schulen zu befbrdern, eine 
Rede zu Loörrach im Oktober 17685 als Hert W. fein das 
figes Lehramt niederlegte. 2) Das Schickſal ded Weltmen⸗ 
ſchen und des Chriſten, in diefer und jeher Welt, eine Pres 
diat, zu Rarlsiuße 176% gehalten. 3) Ode auf den Ges 
burtetäg Rarl Friedrich, Marfgr. zu Baden, ı771. 4) 
Einige geometrifhe Säge. Lehre in Malers Gedmerrie, voll 
ftändig dargetban, mit Anwendung geothetriicher Ahalyfis. 
— jedes in einen Kreis beſchtiebnen Vierecks. In jedem 
rapeze Ueberſchuß der Summe der Quadrate ſeiner vier 
Seiten, über die Summe der Quadrate feiner Diagonalen. 
Betechnungen von Kreuz » und Tonnengemwölben. Einiges 
ift nach, Euler behandelt. Die Abficht diefes Programme 
war, Mugen von geometrifchen Unterſuchungen zu — * 
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welche welter, als auf Elementarkenntniſſe gehn. Die Kupfer 

platte gehoͤtt dazu. 5) Mißbrauch der Einbildungstraft 
kr Raftern befoͤrderlich, wergräffert und verringert-das Gut 
welches durch allerley Charakterfchilderungen anfchaı 
macht wird, 6) Sind alle große Männer o | 
sig? Wie und warum find fie eg? Veran dt 
Auflage giebt eine Stelle des bite im eben . 
‚Große Seifter pflegen viel Neues in den 

zuführen, Dann tedet der Verf, von * 
ſenſchaften, Verbeſſerern im Staate, u. dergl. gr 
trag zur Phrotechnik. Ueber Raketen. Ein Be von 
ibm ſchlug zwölf Raketen aufelnmal, ließ Eu 
immer eine fteigen, bie ste flieg im ı atem 

ui 
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die erfte, Einen ähnlichen Verſuch machte er 
vifhen Lichtern, die 1774 verfertigt waren, und 
Jahren no die ſchoͤnſte Wirkung thaten. Der 
aus Pulver und Kohlen. Aus einem Satze fuͤr 

benen Caliber, welcher für andre zu berechnen, dem 

der Raketen Farben zu geben, Perlenrafeten.. 8) 
fAreibung der mit dem Gymnafio illuſtri verbundnen Real 
ſchule. 9) Schon da. gefchieht viel Gutes, ı 
gehindert wird, In allen dieſen Auflägen r ’ 
tichtvoll und eindringend vorgeträgen. Nachtich von Ken, 
m. — und —— u 
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Dlerſtvtrůnderungen und Beföberungen, 


D* aufferordentlihe Profeffor der Phllofophie zu Sea; 
‚ Johann Friedrich Auguft Böttling, tft zum ordent⸗ 
lichen Profeffor der Philoſophie ernannt worden. 

‚ Der, Privatdocent der Mathematik, Hr. Conrad 
Kriedrich Martin Stahl, zu Jena, ift zum auſſerordent⸗ 
lichen Profeffor der Philoſophie daſelbſt ernannt worden. 
Hr. Dr. Philipp von Eckardt, Privatdocent dee 
Arzneywiſſenſchaft zu Jena, iſt als Unterdirektor bey. dem 
unter Aufſicht des Hrn. Hofrath Loder ſtehenden Entbim 
dungsinftirute dafeldft ängefellt worden, ö 


Br. Kartl Auguſt Hofmann zu Weimar, vormali⸗ 
ger Provifor, jet Beſitzer der Hofapotheke vdafelbft, als 
chemiſcher und pharmarevtiſcher Schriftſteller bekannt, ba 
den Titel als Profeſſor erhalten. 5 


. Der auflerordentliche Profefjor ber Philoſophie und 
Diakonus an der Stadtkirche zu Jena, Hr. Johann Adolph 
Jacobi, iſt zum Pfarrer in det Ruhla, Sachſen/-Gothai⸗ 
ſchen Antheils, ernannt worden. | 
Der zeitherige Amtmann zu —— im Herzog⸗ 
thume Gotha, He. Wilhelm %einrich Jakobs erhielt 
\ Fe Bewegung von feinem Fuͤrſten das Praͤdicat ala 
4 
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Qu Deffau wurde der Rektor an der dafigen Haupt 
ſchule, Ht. Jobann Börtfried Pfannenberg, zum Pres 
diger hey der dortigen Georgenkitche und zugleih zum Mit, 
gliede des geiftlichen Minifterlums ernannt. Seine Stelle 
erhielt der dritte Lehrer jener Schule, Hr. Berbard Ulrich 
Anton Deich, und für diefen rügte Hr. V. A. de Win 


we’es ein. 0 | 
Der bisherige Öbetprediger, Hr. Starke zu Bernburg, 
iſt zum Hoſprediget der Kishe zu. Ballenſtedt berufen 


worden: . | | | 

Sr. Prof. Auguft Seiedrich Hecker zu Erfurt, hat 
den Charakter eines fuͤrſtlich Hohenloh⸗ Sigtharitigifchen 
Hofraths erhalten: . | — 

Von dem regierenden Fuͤrſten zu Schwarzburg Rubol⸗ 
ſtadt ift der praktiſche Arzt, Hr. Dr. Daniel Collenbuſch 
zw Eifenberg, zum Mebicinalrathe, dann der Privatlehrer 
der Arzneywiſſenſchaft zu Erfurt, Kr. Dr, Meyer, zum 
Kath, und der ausuͤbende Arzt, Hr. Di. Vogel zu Stadt 
Sm ‚ gleichfalls zum Rathe ernannt worden. 
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Vermiſchte Nachrichten. 


Erinnerungen des Koͤnigl. Großbritanniſchen und 
Churfuͤrſtl. Braunſchweig⸗Cuͤneburgiſchen Conſi⸗ 
ſtoriums d. d. 4. At 799. das Verbot des Jours 

nals von Sichte und Niethammer betreffend. | 


Unfere ıc. Es ift euch bereits bekannt, daß Unſers 
allergnaͤdigſten Königs Majeftät aus landesvärerlicher Bor: 
forge für das allgemeine Beſte ſich beivogen gefunden, das fos 
nannte philofophifhe Journal, welches die Profefloren zu 
| Sera, Fichte und Niethammer, herausgegeben, wegen gefährs 
licher, böchft anftößiger und gemeinfhädlicher Srundfäße, die 
in demfelben geäußert worden, in Hoͤchſt Ihro deutfchen Lans 
den zu verbieten. - —* 
Koͤnigl. Churfürftl. Landes» Negierung hat Uns nun 
uͤberlaſſen, diefe, auch dem fiebenden Stüd.der diegjährigen 
Kannoverihen Anzeigen inferirte, Landes, Verordnung mit 
einigen dabey noch dienfam fcheinenden Erinnerungen beſon⸗ 
ders für junge Prediger und Kandidaten, welchen ihr — 
eu 
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euch anvertrauten Inſpectlonen das anliegende Exemplar jer 
ner allerhoͤchſten Verordnung zur Einficht mitzucheilen Habt, 
au bealeiten. | 

Wir dürfen nun wohl voransfegen, daß, die Reſultate 
Der in dem gedachten Journale hertſchenden Philoſophie, fo note 
der Hauptinhalt und die Tendenz des ıflen, und der andern 
Abtheilung des zweyten Auffages in dem Exften Hefte des ges 
dachten Journals vom Jahre 1798 , welde zu dem hoͤchſten 
Verbote die nähere Veranlaſſung gegeben, euch, wenn auch 
nur zunaͤchſt aus zuverläffigen Auszügen in bewaͤhrten Eriti» 
Then Anzeigen und gruͤndlichen theologiſchen Zeltſchriften, 

bekannt geworden ſeyn werden. 

Nach, dem eignen Geſtaͤndniſſe des Herausgebers jenes 
Journals ©. 4. des sten B. hat die in demfelben herrſchende 
— — nicht etwa eine beſcheidene Pruͤfung, nicht eine Be⸗ 

richtigung und Ergänzung der phlloſophiſchen Begriffe, die etwa 
im Umlaufe find, mögen fie Antitantifc oder Kantifch heißen, 
fondern ihre gänzliche Ausrottung und eine völlige Umkeh⸗ 
gung der Denkart über die wichtigften Punkte des menfchlichen 
Machdenfens zur Abficht, und erklärt allen und jeglichen, (die 
naͤmlich diefer umkehrenden Philofopbie nicht huldigen) S. 55. 
des sten ®. laut md feyerlich den Krieg. Diefer Geiſt verraͤth 
fi denn auch nur allzudeutlidy, wie im ıften Auffaße des 
ıften Heftes des 6ten B. obigen Journals, fo inchefondere 
in der von dem Berfaffer jenes Auffgses zur. VBertheidigung 
inner Lehren im Anfange diefes Jahrs herausgegebenen foges 
annten Yppellation gegen die Anklage des Arheismus, aus ' 
welcher der Sinn und die Anwendung der von ihm aufges 
ſtellten Grundiäe erfannt werden fell, fo ſeht dieß auch 
durch fo manche, darin vorkommende, Widerfprüche erſchwert 
wird + N 
“.., Unter den Lehren, die in den angezogenen Auffägen aufs 
geftelit werden, und die nicht bloß philoſophiſchen, ſondern 
theologiſchen Inhalts find, und auf die Praris und moralf> 
fche Denkart einfließen, möchten nun wohl nachſtehende 
Grundſaͤtze eine befondere Aufmerkfamkeit auf fich ziehen: 
u. Der Berfaffer des erſten Auflages in dem angeführten. 
erften Hefte des Soutnalg von 1798 und der fogenannten 
Appellstion beiheuert zwar, die Beziehung einer überfinn« 
lichen moralifhen Weltordnung auf den Menfchen, (die er 
auch wohl aus Kerablaffung, wenn man mit einem andern 
davon zu reden hat, und als eine Folge der Endlichkeit unferg 

| (ag) 2 | Ver⸗ 
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Verftandes, ein höchftes moraliihes Wefen zu nenuen er⸗ 
faubt, und deren Bewußtſeyn fich allein dem Gefühl aufdrins 
ge ) anzunehmen, führt daher auch eine erhaben feyn ſollende 
motaliſche Sprache, und bedient fi mancher neuteftamentlis 


en, Ausdrüde: 


2. Aber. er betrachtet dieſes Weſen nach feinem Idealls 
mus und Ichheitsprincip nicht als für fich beftehend, läugnet 
auch die Nealität und dag Seyn einer von unfter Vorſtellung 
unabhängigen, für ſich beftehenden, Gottheit dreift und laut 
Birueg, Wenn er aud die Gottheit dem Namen nad) bey 

ebält, oder nach feiner Art nur beyzubehalten verftattet:; fo 
bebt er doch in der That den Glauben an das felbfkftändige 
Seyn und an das Wirken Gottes ganz auf. ) 

3. Er ſtuͤrzt ferner den Menſchen über feine Belkin 
mung im Ungewißheit, Inden er ihm zwar auf der einen Selr 
te große Dinge verſpricht; auf der andern aber dieß Verſpre⸗ 
chen wieder zuruͤcknimmt, weil er das ganze überfinnlide Das 
ſeyn ungewiß macht, und der Moral den Grund und bie 
BECKER Stüße derfelben raubt. 

. Ueberdem macht er den Bekennern des. (Hriftlichen) 
Staußens an einen ‚für fich beftehendan Gott ohne Unterfchied 
unermweisliche und bittere Vorwürfe, beſchuldigt fie des Athe⸗ 
{smus, des Goͤtzendienſtes 2c., und legt ihnen Behauptungen 
zur Laſt, die theils ganz ungegründer, theils von allen richtig 
dentenden Vetehrern jenes Glaubens laͤngſt verworfen find. 

Schon hieraus wird genugſam erhellen, in welchem Ber 
tracht und aus welchen Gründen eine ernftlihe Warnung 
vor Sägen der * t und des Gehalts nothwendig war, und 
warum mehrere Gelehrte und verdiente Theologen in öffent» 
lichen Blättern erklärt haben, daf der inhalt und die unver 
kennbate Abficht der durch jene Auffäge verbreiteten Lehren 
ihren Einfihten und Srundfägen entgegen fey. 

Wir zweifeln nun nicht einft, daß ihr felbft diefe und 
ähnliche Grundſaͤtze und Meinungen, und die dagegen bes 
reits im Druck erfchienenen nüßtichen Erinnerungen und ges 
lehrten Vertheidigungen der guten Sache der wahren Reli⸗ 
alon und des Chriftenthumng reiflich werdet erwogen, und nad 
der gerechten und weifen Regel des Apoftels I Theff. 5. 21. 
Tlayrı doxunssre; zo naAoy wurexere. im Zufammens 
Bang ı und mit gewiſſenhafter Sorgfalt geprüft haben. 

m fo mehr vertrauen Wir denn auch, daß ihr euch 
— * laſſen ſeyn — in eurem Wirkungskreiſe möglich | 
vers 
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verhuͤten zu beffen, daß folche Grundſaͤtze ſich nicht verbreiten, 
ans welchen Behauptungen des Inhalts und Gehalts hervor⸗ 
geben, und die eine gründliche Prüfung nicht aushalten, auch 
auf die Moralität einen fehr nachtheiligen Einfluß haben küns 
hen, wenn fie gleich durch die Art des Vortrags den nicht genug 
unterrichteten, und nicht alles feldft prüfenden, Leſer Blenden, 

* Vorzüglich wird diefe eure pflichtmaͤßige Aufmerkiamteie 
auf folche angehende Prediger und Kandidaten bes Predigtamts 
zu richten feyn, die etwa mit den fonft rühmlichen Eifer für die 
Erweiterung ihrer Einfichtem noch nicht die Feſtigkeit hund Reife 
der Prüfung folder neuer Meinungen, die durch den moralle 
ſchen Anſtrich die Leſer einnehmen, verbinden möchten. 

Je weniget indeſſen ſolche ſuͤr wahre Rellgion und Mo⸗ 
ral gefährliche Meinungen, oder andere damit in Verbindung 
ſtehende Saͤtze, die durch einen leichte möglichen Mifverftand 
wie. aller, fo insbefondere der ächten chriftlihen, Meligiofirät 
und Moratität nachtheilig werden können, hin und wieder 
unbekannt geblieben feyn dürfen 5 defto angelegentlicher werdet 

hr Euch bemühen, eine oder andere, jene Grundfäge und 
einungen wolderlegende, Abhandlung, (als B. Schäffer 
über des Hrn. Profeffprs Fichte Appellation an das Publis 
füm. Gotha 1799. Eberhard über den Gott des Hru. 
rofeffors Fichte und den Gößen feiner Gegner. Kalle 1799, 
nes ungenannten Appellation an den gelunden Menfchens 
verftand in einigen Aphoriimen. 1799. Meues theologifches 

Sournal ıftes Stuͤck 1799. u. a. ) zur allgemeinern Kennts 
niß in Umlauf zu bringen, Bey diefet und jeder andern 
Beranlaſſung werpet ihr denn die fich darbietende ſchickliche 
Gelegenheit wohl zu benutzen miffen, junge Prediger und 
Sandidaten zum fernern gründlichen Studium des wahren 
Sinnes und Geiftes der heiligen Schriften, und des ächten 
Chriſtenthums in feinem wahren Zufammenhange, und deſſen 
fruchtbare Anwendung auf das praktifche eben zu ermuntern, 
und an die heilige Verpflichtung zu erinnern, die reine Lehre - 
der chriftlichen Religion nach dem wahren Inhalte der biblix 
ſchen Schriften, wie auch unfere Dekenntnii» Bücher dazu 
die Anleitung geben, in Predigten und Catechiſationen riche 
tig, zweckmaͤßig und den Stundfägen einer wahren chriftliche 
moralifchen Erbauung gemäß, vorzuttagen, 

Wir dürfen hier nicht erft anführen, mas die Eoftbare 
Erhaltung, Beförderung und allmählige Verbefferung der im 
Staate vorhandenen höheren und anderen Bildungs Anſtal⸗ 
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ten verbürgt, wie ernftlich man wuͤnſche, daß ber gruͤnd⸗ 
licher bibliſcher Forſchung, Unterſuchung und Ph detr 
vorzutragenden Lehren, (darauf allein eine tiefe und praftis 
ſche Ueberzeugung von der Wahrheit und dem Werthe derſel⸗ 
ben fiher ruben kann) mehr und mehr geweckt und unterhal⸗ 
ten werde; und wie wenig man freymuͤthige, beſcheidene und 
mit Ständen unterftüßte Aeußerungen der Reſultate des. reg 
gemachten Prüfungsgeiftes zu hemmen, oder nür aurfubal 
ten, zur Abficht gehabt habe. Nur ift es nicht zu verfennen, 
wie dringend die Nothwendigkeit fey, daß dem einzeiffende 
Strome einer oberflächlichen, leichtſinnigen und unk tiſcht 
Behandlungsart der religinfen und moraliſchen Wahr eite: 
der zunehmenden Umkehrſucht in dem Gebiete ber leitenden 
Ideen; der anmaßenden Forderung eines imponitenden Glau⸗ 
bens an unerwielene Behauptungen, und ein philofophiihes 
Syſtem, das für das einzige untrügliche gehalten werden fol ; 
der unmorafifhen Sitte, nur durch Paradorie, feheinbate 
Neuheit und blendende Driginalität glänzen zu wollen ; der 
eignen Art und Kunſt, durch eine erhabene Tugend t 
(die felbft dem Egoiimus und der ausfchließenden 

ſucht zum Mantel dient, und womit das ftolge und intole⸗ 
ante Benehmen deflen, der diefe Sprache führt, in auffallen 
dem Widerfpruche ſteht) unkundige und unbdefangene einzu 
nehmen und zu täufchen, und dem Einfluffe, den diefe IA 
nier auf die Dentart, die Sitten und die ganze moralifhe - 
Mraris des Zeitalter dermalen hie und da fchon bewieſen ha 
moͤglichſt entgegen gewirkt, und fo dem daher zu fürdhte 
Unheil, (das, wenn es ſich weiter werbreiten follte, eihe 
verkehrte Richtung der Talente,. Sirreligion und "Smmora 
fität berbeyführen Eönnte) noch zu rechter Zeit durch 
fhicflihe und wirkfame Mittel vorgebeugt werde, Und 
micht ſicherer und zuverläfiger wird diefes geſchehen koͤnnen— 
als wenn (dem Geiſte des vernünitigen und chriſtlichen 
Glaubens am eine höhere göttliche Weltredierung gemäß) 
aͤchte Solidirät im Studium der Weligion und Moral, 
und, wie die möglichfte Erweckung und Uebung des Scharfe 
finnes, fo auch anhaltender Fleiß, Beſcheidenheit und Des 
ſtimmtheit im Unterfuchen und Erklären einzelner Lehren und, 
geliender Syſteme, nach Verhältniß, Gelegenheit, Empfängs 
fichteit und’ Zeitumftänden empfohlen, und auf alle moͤgliche 
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# 


Weiſe befordert werden. 
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Wir zweifeln übrigens nicht, daß der vorbemerften 
König. Verordnung in eurer Inſpektion ſchon beyher werde 
nachgelebt, mithin mehtgedachtes phleſophiſches Journal in 

geine Lefegefellfchaft aufaenotüinen Kun: und fügen nur noch 
| die in eurer Infpettion fi) aufhaltenden Kandidaten 
nachtichtlih hinzu, wie Koͤnigl. Chutfaͤrſtl. Lundeg » Megies 
- zung in einem unterdem ıaten Jan. d. J. an Uns erganges 
nen Schreiben ſich folgendergeftalt geäuffert habe: .„Mie 
wollen nicht hoffen, daß diejenigen Kandidaten, die zu Sena 
re Studien getrieben baden; zu folchen Stundiägen,. alg 
th das vorbemerfte Journal zu verbreiten geſucht werden; 
ſich haben verleiten laffen. Allemal aber wird es die Worficht 
erfordern, die Prüfung detfelben vorzüglich mit darauf zul 
hen; daß aus ihren Antworten ihre Art, über ſolhe Gegems . 
ftände zu denten, fich überzeugend etgebe,“ 
Das Duplikat diefes Unfers Ausfchreibens, von welchem 
jeder Prediger und Candidat ein Eyeinplar erhält, ekiwarten 
Wir mit deri gewöhnlichen Praelentatis verfehen, anbere zu⸗ 


rück! Auch wetden wir uns angenehm ſeyn laffen, ivenn dem⸗ i 


nächft in euren künftigen Armes und Vifttationg auch Can⸗ 

didaten, Berichten bemerkt, wird, wie ihr die Gelegenheit, 

die fi) euch darbieten möchte, Unfere wohlmeinende Abſicht 

zu befördern, habt benußen fünnen. Wir find ic, 
Hannover, den aten May, 1799. 


Soͤniglich Großbritsnnifehe und Churfuͤrſtl. Braun: 
woeig - Lüneburg.’ wirklicher Gebeither : Katb und 
sum Confifforio verordnete Prafident, such 
Eonfiftorialz und Rirchenrätbe, 


€, I. I v Arnßwaldt F 


n * 
ſammiliche unter 5 Conſiſtorio ſtebende 
—— I Sin Ci — 

£ Mınilter: 
7 ei | 


* 
rn 


- Der guten Abficht des Confiftsrinmg wird gewiß aufs. 
befte Gnuͤge geleifter, wenn fie überall fo aufgefaßt und beher⸗ 
ziget wird, mie z. ©. folgender Umlauf zu erkennen giebt, 
womit Herr Superint. Köbrs zu Bifborn fie in * | 

| eyden 
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—— Kitchſptengeln Gifhorn und Fallersleben bekannt 
achte: 

„Meine Herrn Amtsbr. fo wie die H. Candidaten er 
ſuche id), voh beygehender Königliher Verordnung (f. Int. 
Di. Pro. 12. 1799.) ſo wie von bevgchönden Ausfchreiben 
eines Koͤnlal. Tonf. das. Ficht» und, Niethammerſche Journ. 
bitr., jeder ein Exemplar zu neben. —* 

- „Der Indhalte des verehrl. Confiftoriäl: Husfchreibend 
noch etwas hinzuzufũugen würde, defte-unndthiger fen, da mit 
don Keinem inter Ahnen eine Billigang der.angezogenen in 
gedachten Journ enthaltenen Grundſaͤtze bekannt gewotden 
it. Indeſſen werde ich von denen, der Widerlegung jene? 
Orundfäge gewidmeren Abhandlungen, deren das verebrliche 
Conſ. gedentt, diejehigen;, welche ich ſelbſt befitse, Ihnen geiz 
he eommunliciren.“ EN | 

„Daß übrigens die Abficht des Conſ. Ausſchreibens nicht 
fed, zu eigentlichen polemifchen Predigten gegen die angezoge⸗ 
nen Örundfäge zu errhuntern,, wodurch die in unſern Gemein · 
den noch unbefannten, gefährlichen, und zu feinen reinen und 
feftdaltenden Begriffen zuruͤckzufuͤhrenden Bichtefäien Vorſtel⸗ 
iungen, von einem republicaniſchen, in einem bloßen 
Spfteme, das Eeinen Diteciot bat, beftebenden Got 
te, nur erft in Umlauf gebracht werden koͤnnten, verſteht ſich 
wohl von ſelbſt. Da ſich indeſſen nicht berechnen läßt, ivelb 
che mißverſtandene Begriffe oder richtige Vorſtellungen von 
der Gottheit, nach und nach von dem kleinen leſenden Theile. 
unfers Publikums aufgefaſſt und Andern mitgetheilt werden 
konnen; fo werden meine H. A. Br. die ung ſetzt aufliegende 
‚Verpflichtung leicht einfeben, durd? gruͤndliche, faßliche und 
änfhauliche Darftelungen der Nothwendigkeit eines Glau⸗ 
bens an Sott, fo wie das Chriſtenthum ihn ung lehret, ohne 
dabey der Fichtefchen Streitiafeiten im mindeften zu gedenfen, 
in unfeen Predigten, Katechifationen und bibliſchen Vorle⸗ 
funaen, fo wie, wenn eine ſchickliche Gelegenheit ſich dazu 
—— bey geſellſchaftlichen Unterredungen entgegen ju 
wirken. 

Hochachtungsvoll !e; 
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Den 1, gebener ſtarb zu Zobel in Schleſien St. Eirtelid 
igismund v. Arndt, Königl. Preuß. Commiffionsrath, 
‚geboren zu Stephansdorf den 20, April 1746, alfo 53 Jahre 
‚alt. Seine Aeltern waren bürgerlich; der Adel wurde dem _ 
Verſtorbenen wegen feiner Berdienfte um die Landwirthſchaft 
‚eetheilt, in. welcher Nückfihe Arndt vorzäglidy als Erfinder 
eines neuen Feldbeftellungsiuftems bekannt iſt, das aud) von 
ihm in einer eignen gedruckten Abhandlung befchrieben wurde. 


Den 4. Julius zu Wittenberg der dafige dritte, Diafonus 
an der Stadttirche und akademiſche Privatlehrer, Hr. M. 
Jobann Friedrich Lippoldt, 63 Jahre alt. 


Den 20. Julius zu Wolfleben in der Graſſcha t Hohn⸗ 
— Hr. Ebriftopb Friedrich Limburg, Pre iger das 
bt, 70 Sahre alt, Bali einer Abhänpfung von den 
aubbienen, 
Den 23. Julius Hr. Chriſtian Ludwig — 

Pfarrer zu Eningen im Wirtembergifchen, 69 Jahre alt. 
a Den 24. Julius zu Berlin Hr. Ludwig Eſaias von 
Pajon de Wiongers, Königl, geheimer und Oberconfifterials 
sach, Prediger . * franzoͤſiſchen Kirche in der Kloſter⸗ 

ae 25 Jahre alt Kr 
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Gelehrte Gefellfchaften. 


Die Befellfchaft zur Beförderung varerländifcher 
Induſtrie zu Nuͤrnberg feßt-für das nächfte Jahr 1800 
einen Preis von funfjig Bulden Rheinl. auf die befte Beant⸗ 
wortung der Frage: | 


Wie können Arme, männlichen und weiblichen 
Befchledhts, - befonders, wenn- fie. Profefjioniften 
find‘, — folcdhe, welche Such Brieg, Durch Verbor 
te, u. dgl. Urſachen, um ibren Handverdienſt, und 
um ibre Arbeit gekommen ſind — in grofien Std. 
ten, und vorzüglich in Nuͤrnberg, bis zur Wieder 
auflebung ibres Darnieder liegenden Gewerbes, am 
leichteften Befchäfftigung zur Erlangung eines notbs 
duͤrftigen Unterbalis erbalten? 3 


Dey der Beantwortung wird voransgefeßt, daß: 
7) nicht allein junge und gefunde, fondern auch alte und 
£ränkliche Perfonen , in foferne fie nur noch arbeiten koͤnnen, 
dabey Ernährung finden; 
2) daß befonders diejenigen Profeffioniften, melde 
durch Krieg, oder durch Verbote ihrer Fabrikate um ihren 
Erwerb gefommen find, einftweilen einen andern Nahrungs 
zweig erhalten ; 
3) daß unter den Vorfchlägen nicht die gewöhnlichen 
Arbeiten, 3. B. Holzhauen, Holztragen, Nähen, Spinnen, 
0. dgl. mehr angeführt werden, weil diefe ohnehin bekannt, 
und ſchon eine Menge dürftiger Perfonen damit beſchaͤfftigt 


find; 

4) daß die Vorfchläge nicht allzugroßen Schwierigfeften 
in der Ausführung, noch allzyvielen Einfhränfungen unters 
koorfen find; N 
5) daß die Befchäfftigung nicht etwa nur auf eine furze 
a —* fondern wo möglich von ficherer Dauer u und ends 

i | 


6) da eine binlängliche Anmweifung zu der noͤthigen Eins 
richtung bey der Ausführung der Vorfchläge gegeben werde. 


Ferner wird ein Preis von hundert Gulden Rhein, im 
Jahr 1301 deimjeniaen juerfannt, welcher ein volltoms 
menes Rochgefchirre von folcben Wiaterial erfindet, 
melches nach der Unterſuchung des fel- Prof, Wer 
| | \ i ners 
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ners in "Binficht auf Kolzerfparung und Geſundheit 
die erforderlichen Kigenjchaften bat: : 

Es muß aber diefes Kochgeſchirre 

1) in feinen Wänden fehr — und hoͤchſtens gel. 
- Boll dick feyn, damit es nicht allzu viele Wärme vernichtet: 

2) es müßte aus einer Peaſſe gemacht feyn, die feft und 
ftarf genug ift, um dem Gefäß bey einer. ſolchen Duͤnne die 
etſorder liche Dauer zu geben. 

‚3) es müßte dieſe Maſſe oder Matetie, nit nur der 
Auffern mechaniichen Gewalt, fondern auch dem Feuer moͤg⸗ 
lichſt widerſtehen; 

q)ð) fie müßte wenigſtens fuͤ die zu den iſen erforder: | 
lihen Effig: und Salzſaͤuren unauflösbat, und de er Geſundheit 
unſchaͤdlich ſeyn; endlich 

5) muß dergleichen Geſchitre in Nürnberg ſelbſt fabriei⸗ 
tet werden koͤnnen, und das Material entweder daſelbſt zu 
haben feyn, oder nicht fehr weit herbepgeholt werden dürfen. 

Diejenigen, welche über die erfte Frage Preisfchriften eins 
fenden wollen, muͤſſen ſolche längftens bis den ı. März 1800 
dem Hr. Joh. Ferdinand Roth, Diakon bey St. Beba d, als 
Eorrefpondenz · Secretair der Geſellſchaft, unter unbefanntem 
Siegel, und wenn es Nuͤrnbergiſche Verſaſſer find, von freme. 
der Hand. gefchrieben,, überfchicken, mit einem Motto bezeiche 
nen, und eben diefes Motto auf die Auffenfeite eines der Ab⸗ 
handlung beyzulegenden verfiegelten Zettels, worin ihr Nas 
me, Stand und Wohnort bemerkt ift, fchreiben, — Diejes 
nige Abhandlung, welche nad) der, die den Preis erhält, für 
die befte erfannt wird, erhält das Acceffit, und der Verfafler 
derfelben wird ebenfalls dem Publitum angezeigt; feine 
Schrift erhält er aber wieder zurück. Die Erfinder eines 
Kochgeſchitrs ganz von der Beſchaffenheit, wie es in der Preis» 
frage verlangt wird, werden bis zum ı. März ı 801 die Proben 
davon, nebft den dazu gehörigen möglichft vollftändigen Mache 
richten und Anweifungen an den Hrn. Senator v. WBelfer, den 
ältern, einfenden, worauf fodann demjenigen, der ein folches 
erfunden hat, welches hinlaͤnglich alles Erforderliche leiftet, 
der Preis von 100 Gulden den 1. Junius 1801 ausbezahlt 
wird. — 

Am 8. Auguſt 1799 hielt die Koͤnigl. Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin wegen der Geburtsfeyer Gr. 


Majeftät des Königs eine öffentliche Sin Herr Merian 
(Br) 2 eroͤff⸗ 
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eröffnete ſolche durch eine der Feyer dieſes Tages angemeſſene 
Rede, und zeigte an, daß die phufikalifche Klafle der Akademie 
‚über die Frage: „Von welcher Art find die erdigten _ 
Beſtandtheile, welche man durch KHülfe der cbemis 
ſchen Zergliederung in den verfcbiedenen einländifchen 
„Betreidearten finder? , Tieten dieſe in folche fo ein, 
wie Man ıfie Darin finder, oder werden fie. durch die 
Lebenskraft und durch: die Wirkung der Organe der 
Vegetation erzeuger ?“ zwey Abhandlungen erhalten, won - 
‚welchen fie der erftern mit der Devife: . Omnis eognitio 
multis eft obftructa difhculratibas, den-im Sabre 1797. vers 
doppelten Preis von +00 Ducaten zuetkannt babe. Bey 
Eröffnung der verfiegelten Devife-fand fich der Name, Herr 
Johann Ebriftian Earl Schrader, Apotheker in Berlin. 
Der jweyten Abbandlung mit der Devife: Experientia lola, 
hat fie das Accoffir ertheilt, und fordert den unbekannten Bet: 
feſſer hierdutch auf, ſich zu erklären, ob er wuͤnſcht, daß ſei⸗ 
ne A bhandlung zum Druck befoͤrdert werde, Die pbilofoppe 
ſche Klaffe hatte die Frage aufgegeben: Auf eine unwis 
derlegliche Art den Urfprung unferer Erkenntniſſe zu 
jeigen, entweder indem ganz neue Beweiſe gegeben, 
oder indem die ſchon geführten Beweiſe in ein neu- 
es Kicht geftellt, und auffer allen fernern Zweifel ge⸗ 
ſetzt werden." Hieruͤber find 8 Abhandlungen eingegans. 
- gen; da’ aber keine derfelben dem Wunſche der Akademie ents 
fprochen: fo bat fie befchloffen, diefe Frage noch einmal zur 
Deantwortung vorzulegen, den Preis bis zum Jahre 13901 
aus zuſetzen, und erwartet, daß alsdann die Abhandlungen 
bis zum erftien May gedachten Jahres eingefandt ſeyn wer⸗ 
den. Die phufitalifche Kiaffe, der Akademie giebt für das 
» Sanr 1801 folgende Frage auf: Wirkt Die elektrifche 
„Materie auf gäbrende Körper? in diefem Sall wie 
wirkt fie? befördert. oder bindert fie die Bäbrung?. 
‚beingt fie Veränderungen in den Produkten der 
rung hervor? Welchen Nutzen Farin man von die 
fen Krfabeungen auf die Bereitung der Weine, auf 
‚das Bier⸗ und Eßigbrauen und auf das Brannıweins 
; brennen: 3ieben? Der Preis -befteht in einer goldenen 
“ Medaille von so Ducaten. Das fcheidende‘ Jahrhundert 
giebt jeden denfehden Menſchen Beranlaffung, auf die großen 
und wichtigen Begebenheiten defji(ben zuruͤckzublicken; und 
hiebey bieten: fich die großen Männer, welche diefe hervorbrach⸗ 
* ten, 
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tem, fle leiteten, und auf dieß Jahrhundert einen entſcheiden⸗ 
den Einfluß hatten, von felbft dar, Die Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften glaubt keinen paflındesn: Gegenſtand wählen 
tönnen, als wenn‘ fie ihrem großen Wiederherſteller um 
MWohichäter eine aufferordentliche Preis: Aufgabe widmet, 
und giebt daher folgende Frage auf: „Welchen Einfluß 
batte Friedrich der Zweyte auf die Erklärung und. 
Bildung feines Jahrhunderts ?“ Der Preis ift gleich 
falls eine goldene so Ducaten ſchwere Medaille und die Aka⸗ 
demie erwartet die Abhandlungen fpäteftens den ıftlen May 
1800. Hierauf las Hr. Meierotto die Lobfchrift auf den 
verftorbenen Seren Ramler. Herr Erman las eine Abhande 
lung über die literarifchen Verſehen (Bevues), Herr v. 
Burgsdorff: über die Erfindung des beften Kaffee» Stürroe 
gats aus den Äbaängen, welche bey der Fabrikation des Roh⸗ 


zuckers von den Runkeltuͤben bleibt. Herr Zöllner befhloß | 


dieſe Sigung durch Vorleſung einer Abhandlung: „Beyttag 
uur Kritik der neueften Philofophiet 7 


ee 
Vermiſchte Nadjrichten. 


Beſchluß der Buͤcherverbote zu Wien, im Decenber 
; 1798. Januar und Sebruar 1799. 


Sammlung unterhaltender und febrreicher Erzählungen, nebft 
einer Auswahl Idyllen, von Geßner. Deutfch und fran⸗ 
zoͤſiſch. Paris und Straßburg, 1798. Er 
Schaumann (T. €. &.) Geſchichte der Republik Frankreich 
unter der Direktorials Regierung, ate Abtheilung. Halle, 


N 7983: 8.. | 
Schlenkert (Fr) Morig Churfürft von Sachfen, ein hiſtori⸗ 
fches Gemälde. ı. 2. 3. Theil, Leipzig. 1798. 8. 
Schmid (Joh. E. Chr.) allgemeine Bibliothek der neueften 
theol. Riteratur in Bandes 35 Stuͤck. Gießen 1798. 8. 
Schmiedchen (J. G. D. ) das Haus von Grodnow, oder 
die Liebe nach der Ehe. ır u. zr Theil. Leipzig. 
Schwaͤnke (erotifhe) aus Kupidos Brieftafbe. 2r Theil. 
Leipzig. 1799. I 
Seneca (des Lucius Annaͤus) Vergoͤtterung des Kaiſers 
oe | . (Ans Klaus 
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Klaudius, nebf einer Bingehötenten- Stelle aus ben 
Sprihmörtern des Erasmus überfekt, von Adolph Groͤn⸗ 
ninger. 1798, 4. 

Sonntags» Blatt, ı — 52 "Stüd. Flensburg. 1797. 8. 

Staatenkunde (neuefte) ein Journal für Regenten und Voͤl⸗ 
ker, re Band 48 Heft. Deurichland 1798. 8. 

Sraatsanzeigen Cneueite), at Band 48 Stuͤck. Germanen 

. 1798. 

Stäwlin Le Fr.) Grundriß der Tugend: und Religions, 
lehte, zu atademiſchen Vorlefungen für zukünftige Lehrer 
in der Ehriftl. Kirche. ır Theil. Göttingen 1798. 8. 

Stanz (Contad) Darſtellung der reinen Rechtslehre von 
Kant, zur Berichtigung der vorzügl. Mipverftändniffe, 
Frankf. und Leipzig. 1798. 8. 

en (D. H.) unfer Jahrhundert. Fortfegung von Voß. 

Theil. Altona. 1798. 8. . oder: 

* (D. C.) das Jahrhundert der Aufklärung, Fine Gals 
lerie hiftorifcher Gemälde. 3r Theil. Altona 1798.8. 
Thierfreis (der politifche), oder die Zeichen unfrer Zeit. ter 

Theil. Fortgefegt von Monadhyomachus. Maynz. 8. oder: 

Ungeheuer, neueitesgraues, herausgegeben von einem Freunde 
der Menfchheit. ar Band. Bagdad. 798.8. 

Thieß (J. Otto) Communion-Buch für aufgeklaͤrte Chris 
„fen, zte verm. Aufl. Linz und Gera. 1798. 8. 

— — Einleitung in die neueen Gefchichten der Religion, 
der Kirche und der tbeolog. Wiſſenſchaſten zum Gebtauche 
akademiſcher Vorleſungen. Schleswig. 1797. 8. 

Vater Gehrhatdts (des alten) Geſpraͤche uͤber die politiſche 
Lage, worin ſich das Menſchengeſchlecht uͤberhaupt, und 
Deutſchland insbeſondere, durch die franzoͤſiſche Revolution 
befindet. Mainz VII. 

VBolkslehrer (der) monatliche Unterhaltungen aus der Religi⸗ 

on, Marur, Kunft und Menfchenkunde, für den Bürger 
und Landmann, ıs Baͤndchen. Zittau 1798. 8. 

Wachs (Hans) oder die Geiſtesmoden im letzten Viertel des 
achtzehnten Jahrhunderts, ir u. ar Theil, 1797. 8. 

Walsleben und Helfenftein oder: ſoll man heyrathen ? Ein 
Verſuch nach Beyſpielen in dialogifirter Form. Danzig. 
1798. 8. 

Wanderungen und Kreuzzuͤge Abdalah’s des Rosmopoliten 

durch Europa, zur Zeit der jet herrſchenden Aufklaͤrungs⸗ 

und Sevolatiendegode, Köln, im in J. d. gteybeit = 
ans 


* 
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—— (kosmopolitiſche) durch Preußen, Liefland, Kur⸗ 
"land, Lithauen, ꝛc. in den Jahren 1795 — 1797. in Briefen 
an meinen Freund, ı8 Bändchen. Germanien. 
Meitgefchichte Callgemeine) zur Unterhaltung für-Lieshaber #: 
Ungelehrre. ar Theil. Frantf, und’ Leipz. 1799, oder: > 
Geſchichte der Deutſchen, zur Unterhaltung für Liebhaber und 
Ungelehrte. ir Theil. Frankf.a. M. 1799. 8. * 
Zuſtand (über den neuen politiſchen) und die verhaltniſſe der 
europaͤiſchen Staaten, beſonders Frankteichs ſeit der Revo⸗ 
lution. Aus Burke's ni ie Papieren. Qeaumbiieg. 
1798, 8. 


u * 
J Fa Bad, 


| Säriften in suständifgen ——— 


Ade d’independange des &tats unis d’Amerique et Confli- 
tutions des republiques frangaife, cifalpine et ligurien- . 
ne, dans les quatre langues francaife, allemande, an- 
glaife et italienne, 8. | 

Amans (les) reunis, ow les — de l'amour et de Tedue. Ä 
cation. &Paris An. v1, 

An, deux mille quatre — quarante, Réve sil en für 
jamais , fuivi de l’homme de fer, fonge, par L. S, Mer- 
cier. Nouv. Edition. Tome ı. 2,3. & Paris An. VI, 

Annuaire du Departement du Bas- Rhin pour 'an VII de 
la Rep. frangaile. Par le Cir. Bottin. à Strasbourg. ı2, 

Annuaire du Republicain ou legende phyfito economigae, 
Par C, Millin, II. Edd. & Paris An. Il. 8. 

Campagnes des Frangais, pendant la revolutidn. “ Tome 
ı et2. Par A,Liges. &Blois An. VI. 8. | 

Colle&ion-generale des lois, prociamations, arretes et au- 
tres altes du Diretoire executif An. IV, Tome et Partie, - 
seta. An. V. Tome2, Partieı et2. An,Vi. Tome PR; 
"Partie s. à Parıs An. IV. V. VI. de la R£p. 4. 

Correfpondence de l’armee frangaile en Egypte; inter- 
ceptce par l’efcadre de Nelfon, publicte a Londres, leg! 
notes traduites en frangais, fuivies d’obfervatiöns par 
- E.T. Simon, 4 Paris An. VII. 8. nee erga Schedand ; 
conceditur.) 

Coufin (le) du compere Mathieu, à Paris, 12, 

Creatio aniverfi Adami et Evae nec non peccartm et‘ poe:: & 
na Ptotopatentaun, 


x - — — #3 2 
* F Ma bil, cds es 


Hiftoi. 
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Hiftoise de Pierre III. Empereur de Ruflie, imprim&e fur 

. on manulcrit trouyd dans les papiers de Montmeriu. Par 

Pauteur de la vie de Frederic II. 3 Tomes:ä Paris, 

Hittoire fecreie de la r&volution frangaife, Par frang. Puges. 

- Tome 3me et dernier, a Paris. An. VII. 8. 
kobin (le) Eipagnol'son biftoire du moine Ambrofio et 

de la belle Antoniafe foeur, Trad. de l’Anglois. 4 Tom. 
ä Paris. 1797. ı2, 

Lettre au Roi de Prufle, feconde fuite a l’unique moyen 
de faire la paix, par un noble Venitien, Sept. 1798. 8. 

Lettre ä Mr. le Baron de Thugut pour fervir & l’unique 
moyen de faire la paix, par un nuble Venetieu. Aout 
17983. 8. | 

-Loix et inftruetions nouvelles concernant l’organifation et 
les fonctions des Commiflaires des guerres, ä Paris. 
An, 3—8. j 

Menmoires philofophiques d’Henrion, ancien membre du 
point central des ſciences, arts et metiers, ä Paris. 12. 

Mercore Brittannique par Mallet du Pan. Decbr. 1798. 

Jan. ı799. N. 9. 10. Londres, 8. * 

FPoæëte (le) où memoires d'un homme de lettres ecrits pat 

lui même. Tome 1. 2. 3. 4. à Hambourg. J 

Procts fameux jugẽs avant et depuis la revolution. Tom. 

16. Par le Cıt. des Eflarts, à Paris, An. VI. 

Recueil d’hiftoires' inftructives er amufantes, fnivi d’an 
choix d’Idylles tirees des oeuvres de Gelsner en franz. et 

‘ ailemand, & Paris et à Strasbourg. 1798. 8. 

'Tableau (nouveau) fpeculatif de ’Europe, Par le General 

*  Dumöuriez. Septembre ı798. 8. _ 

Tombeau (le) ourrage pofthume d’Anne Radeliffe, trad, 

“ du manufcrit par Hector Rouflier, etBicer. Tome ı,et2.. 
à Paris. An VII. 8. 

Venus (la) populaire ou Apologie des maifons de joie 
trad, de l’anglois. Nouv. Edition, à Paris. 12. 

Voyage dans les Departements de Frauge. Cahier 32— 

“66. à Paris. 1798. An.Vi. - 
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Im asften Bande ©. 95 3. 19 ſtatt Lauben Hein⸗ 
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Dienſtver aͤnderungen und Befoͤrderungen.) 
Der Bisherige Churfürftl, Braunfehtpeigs Lüineburgifche Hofe 
und Canzleprath, Hr. D. Theodor Bagemann, zu Celle, - 


iſt zum Ober» Appellationsrarh auf der. gelehtren Bank € 
nannt worden. * | BR REN 2 


Gr. Auguſt Chriſtian Bartels, zu Braunfchtvelg, 
Abt zu Riddagshauſen, Propſt des Aegidienklofters und Her⸗ 
/j0gl. Braunſchweigiſcher Hofprediger, iſt zum Conſiſtorialtath 
ernannt worden. RT, 

Der Hr. geheime Kriegsſecretair Gaͤrtner zu Braun 

ſchweig, ( Berfaffer einer Abhandlung über die Theilung der 

Semeindeweiden vor Braunſchweig. 1798. 8.) wurde Als 
Kriegsrath angeftellt, Gm 


> 


gu 
. 
J 


Wir merken ein für allemal an, daß mehrere der von uns 

erzählten Werdnderungen in der Lage der deutſchen Schrifts 

—ſffeller noch aus dem Jahre 1798 find. Beh billinen Leſern 

beird diefe Weripdtung keiner Entichbuldigung bedürfen; ſie 

werden von felbit einfchen, daß es theils unerreichbar bleibt, 

" alle Nachrichten fo früh, ald man wohl münfchen möchte, zu 

erbalten; tbeils aber dein Zweck und der Finrichtung unirer 
Blätter mehr die Vollſtaͤndiakeit der Notizen über Als, 

was deutſche Schriftfieller angebt, als die Neuheit derieiden, 

nabe lisgt, — * 
(Ss) 
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Hr. D, Welge, Phyfitus der Reichsſtadt Goſſel, hat 
das zur Harzburg im Braunſchweigiſchen neuerrichrere Phyſtkat 
erhalten, | 8 

Der bisherige Braunſchweigiſche Hofgerichtsaffeffer, Ht 
$riedrich Karl von Strombeck, zu Wolfenbüttel, Verf. 
fraer Ueberſetzungen von Schriften des Obids, iſt als Dep 

ath In die Dienfte der Aebtiſſinn von Gandersheim 4 a 

Hr. Bed aus Halle, Verf, drs einzig möglichen Stand» 
puntts, u. f. mw. iſt Profeffor der Metapbufie, zu Nofted 
geworden. in 
Hr. M. Johann Dierrich Hartmann, zu Roftoch, hat 
eine Collaboratorſtelle an der, Schule zu Schwerin erhalten. 


# 


—— ——— 
Saodesfaͤlle. 
TAI J 


Den 2. Aptil zu Neu⸗Otrelitz ſtarb der Herzogl. Mecklen⸗ 
hıra Strelisiihe Schloßhauptmann und Kammerberr , St, 
riſtoph “Heinrich Adolph von Zehmen, Verfaffer vers 
fehiedener oͤbonomiſchen Schriften, 72 Sabre alt. 
erden 13. Aptit Hr. Johann Gottfried Wachsmuth, 
Magiſter der Philofophie und Superintendent zu Birterfeld 
. In Thuürfachlen, 59 Jahre alt. BL, —— 
In demſelben Monate zu Thelkow im Mecklenburg⸗ 
Schweriniſchen der daſige Prediger, Hr. Otto Friedrich 
Ehrenreich Hennings, 41 Jahre alt, Verf. der Gebete 
für Kinder ‚nebft einem Anbange von einigen Liedern, ı 798 
und einiger anonymiſchen Aufläge in der Monatsichrift von 
- und für Mecklenburg. | 
"= Ben ı, Junius zu Genf der Oberpfarter der Lutheriſchen 
Kirche daf., Hr. Johann Ebriftian Beumelburg, gebor 
ten zu Gotha im Jahre 1729; er hat verfchiedene, vorzüglich 
aſcetiſche Schriften herausgegeben... Ä 
s Den a.: Sunius au: Pirna, Kr. Land» Amts» und 
Stadtphyfitus D. Karl Ludwig Schmalz. *) 2 
u \ n 


1%) Die Todesanzeige, aus welcher dieſe Nachricht entlchns If, 
. > Ad, wegen ihrer -Unbeftimmebeit,; ungewiß, ob der Berflors 
bene wirklich. der hier angezeigte, oder ein andrer Arzt zu 

Pirna ſeh, der gleichen Namen führe, — Be 
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’ Ben 16, Junius zu Niederoderwig in der Miederlaufig 
der dafige Pfarrer, Hr. M. Jobenn Traugott Floͤſſel, 67 
Jahre alt, Verf. einiger ſpecialhiſtoriſchen Abhandlungen, die 
zam Theil einzeln, zum Theil in Journalen abgetruckt find.- 
Den 18. Zunlus zu Offenhach am Mayn, Hr. Jobenn 
Andre , Martgräfl. Schwedtiſcher Kapellmeiſtet, 59 Jahre 
alt; „durch theatraliſche Verſuche, insbeſondre aber durch mu» 
fitalifche Arbeiten befannt. 2 24 
Den 29. Junius zu Landsberg an ber Warthe der dafige 
Snfpeetor und Prediger, Hr. Martin Dietrih Stenigke, 
57 Sabre alt, = | 
"Den 30. Junius zu Ludwigsluſt der Herzogl. Medien, 
buraische Ober⸗ Roßatzt, Sr. Johann Ebriftopb Stein⸗ 
bof, 45 Jahre alt. 2 
Den ı. Julius zu Buͤckeburg der Gräfl. Schaumburg , / 
iopifche Negierungsrath, Hr. Jobann Daniel Reiche, 
52 Sabre alt, Verfaſſer verfchiedener Deductionen.  _ 
Den 7. Zullus Hr. Cornelius von Pauw, Canonis 
eus zu Zanten, 60 Jahre alt, Berfaffer der Recherches für 
 Je$ Americains und fur, les Egyptiens. | | 
Den 19. Julius zu Jena Hr. Karl Friedrich Wald, 
Hetzogl. Sachſen «Weimar, und Eifenadyiicher geheinier Sur 
fgrach,, ordentlicher öffentlicher Lehrer des Leder und der 
Novellen, der Yuriftenfacultät Senior, des geſammten Hofs 
erichts und Schöppenftuhls. ordentlicher Beyſitzer, und der 
Jenaifchen lateinifchen Geſellſchaft Dirertor, 65 Sabre alt. 


—— — A 924 N 
Chronik deutſcher Univerfitäten. 


‚. „Keipsig. 1799. : Den ı5. Januar. brachte Kr. Obere 
Öofaerichts z und Confiftorial: Abvofat, Hr. D. Johann Xu; 
guft Apel, den zweyten Theil feiner Abband!. de caufis ma» 
trimonii annullandi, 66 &. 4. auf das Katheder. Nefpons 
dene war. Hr. Chriſtian Gottfried Hillig a. Leipzig. 


‚Den 22. San. vertheidigte auf nteiche Weile Hr. Ernſt 
ee Studiofas juris, . die von feinem Bruder, dem 
Herten Dberhofgerichtsaffeffor und Senator, D. Keinrich 
Bluͤmner, geſchriebene Abhandl. Scabini judiciorum erimir 


nalium ad L. Carolinam poenalem defcripti, 20/S. 4.. 
ISSN 2 | 


4 


Den 


‚  ‚bannariae jare Germanigo, privaro confpicus 


s88 ⸗⸗·· 
+ Den 24. Jan. vettheidigte Hr. Stephan Carl Richter 
aus Leipgig, unter-dem Vorfige des Ken. D.:Jobantı-Eons 

d Sidel, den eriten Theil einer von ihm Ielbit abaefapten 


bbandiung: de vi militiae vererum Germanorum 

















—X 78 | 
Den 7. Februar wor die gewöhnliche Mazifterg motit 





die Einladung dazu war vom Hrn. Prof. Sec, un 
Obfervariopum critieö - exegeticarum, Part, IE 
dazu gehört H. Prof, Ecks Ordichr: Pecoris paftoı 
fophus, Gäyi Britanhi, Fabula prima, carmıne Fr | 
* 22 ©. 4. Diefem Gedichte find die Lebensläu e der 
agißer hinzugefügt. Unter ihnen wären in dielem Jahr 
wiederum drey Jubelmagiſter: Hr. Geheime Binanzra 'h An 
dreas von Wagner der Ältere In DEaeh hr, ° Srof. D 
- Georg Rudolph Böhmer zu Witten 'g, und. dr. Pr 
Anton Ernſt Alsufing zu Leipzig. 278 Schr Fe 


s ) . DIRIRE f 
Den 9. Febr. hielt Ht. D. Joba Ebeiftian moͤzſe 
ter, als Profeflor jaris publici extraordinarit -feine-; 

tritesrede: de M. Tullio Cicerone in defendendis re 
tando. Das Proaramm, mir weldhem er t 
beit: De poenis inficiationis temere litigantiamys ji 
xonico electorali ftatutis, ad Ord, Proc. rec, zit. XVI. 
3. 36. ©;4. J a — 
Den 15. Märj etbielt Br. Karl Friedrich Nicolai 
aus Goͤrlitz, die mediciniſche Doctotwuͤrde, nachdem er eine 
Abhandlung: Dynamologiae chemico - phyfico- medica⸗ 
—— 44 ©. 4:5 unter Vorfiß: des Hrn. Aſſeſſor D. 
irkholz vertheidige hatte. Das Programm dazu ſchrieb 
r. Hofe. Platner; es enthielt: Medicinae ſtadium octo 

ftribus defcriptum, Part, VI. i . 


+ Der 20, März war zu der Gersdorfiſchen Gedaͤchtni ⸗ 
rede angefeßt, wozu Hr. Ordinarius der Juriſtenfacultaͤt, St. 
. D. Bauer, dur Relponforunr juris LXXNXXVIT. eintud: 

die Rede felbft wurde von Hrn, Karl Heinrich Traugott 

‚von Bersdorf gehalten, und handelte den Sag ab: Ciri- 
tatis finem fingulorum finem eſſe debere, 10 S. 


* Zu der gewoͤhnlichen Feyer des Oſterfeſtes erſchien, als 
Einladungsſchrift, vom Hrn. Domhetrn und Praͤlat D. Bur⸗ 


ſcher, als Dechant der theologiſchen Facultaͤt: rn 


nr “ 
5 un 
’ = g 
9 
nl 


BL 
* 
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AXVII. autographorum illuſtrantium rationem, quae in- 


‚terceflit Erasmo Roterodamo etc. 12 ©. : 


Den 2, April erlangte Hr. Advocat Chriſtian Friedrich 
Eberhardt aus Leipzig, die juriſtiſche Doctorwuͤrde, ra 
‚dem er unter Vorfig des Hrn. Prof. Stoͤckmann, eine Abs 
handlung: de Jibellis famofis, 28 ©. 4. vettheidigt hatte. 
Die Einladunasfhrift vom Hrn, Ordinarius D: Dauer ent⸗ 
‚hielt: Refponforum juris LXXAXVIN. 15 &4. — 


4 Den 13. April vertheidigte Hr. M. Chriſtian Sriedrich 
Schwaͤgrichen, Medicinae Baccalaureus, und Mitglied ber 
Linneiſchen Socierät, mit feinem Refpondenten, Hrn. Job: 
Chriſtian Auguſt Elarus, Medicinae Baccalaurdus aus 
Eobutg, feine Abhandlung: Topographiae botanidae et en- 
tomologicae Lipfienfis Specimen primum. 30 S. 4, und 
erlangte dadurch das Recht, öffentliche Borlefungen zu halten. 


‘ 
Den 3. May erlangte Hr. Sricdrich Baſſenge aus 
Dresden, die mediciniſche Doctorwürde. eine, ohne Praͤ⸗ 
, vertheidigte Abhandlung, war überfehriebens de acido 
hosphoreo, ufui therapeutico rite accommodando, 36 &, 
Das Programm vom Hin. Hefrarh Platner war: Medici- 
ae findium octo femeftribus defcriptum, Part. VII. 13 ©, 


P 


a, : i 
... Die Finladungsfchrift zu Anhörung ‚der gemohnlichen 
Birke au enthielt des Hrn. Prälaten und Domherrn 











> ee Autographorum .illuftrantium rationem, quae 
‚interceflit Erasmo Roterodamo etc. Spicil.XX VIII, 22 ©. 4. 


Die Borniſche Stiftunnsrede fündigte Herr Domberr 
Bader an mit der Contin. XCIX und C. feiner refponfo- 
5 run juris. 8 S. 4 — 
Den 13. Junius diſputirte, unter Vorſitz des Hrn. Ober⸗ 
hofgerichtsaſſeſſor Erhardt, Hr, Karl Chriſtian Gatbe 
Aus Lübben, Studiofus juris, über Obſervationes hiſtoricas 
‚de Conttitutionis Carolinae ufu in forum Saxonicum; in- 
„todgero. 368 in 


Den 19. Junius wurden die gewöhnlichen Reden zum 
"Andenten des Syfverfteinifhen Stipendiums gehalten: die 
Einladungsſchriſt verfaßte Hr. Hofrath Planer, und es ents 
„hielt diefelbe die Ste Fortfekung feiner Abhandlung : Medici» 
nae ftadium octo femeftribus defcriptum; 10 S. 4. 


2 (Se)3 Don 
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Den 28, Junfus erfanate Hr. M. Chriſtian Sciedride 
Schwägrichen die medicinifhe Doetorwürde, nachdem er 
Über den zten Theil feiner Abhandlung: Topographiae bota- 
nieae et Eutomologicae Lipfienfis (f. den 13. April), ohne 
Praſes, diipatirt harte. Das Programm biezu vom Hm. 
Hoftath Platner enthielt Count. IX. der eben angeführten 
Abhandl.: Medieinae ftudium etc, 14 ©, 


Au der am 29. Junius ftate findenden Redefſeyer!lichkeit 
wegen des Beſtuchefiſchen Stipendium, Iud Hr. Prof. Caͤſar 
ein durd eine Abhandlung: de jurisdietionis academicae 
praeltantia. 15 ©. - 


In ' — 
Kleine Schriften. 


Die Frage : ob Vellejus Paterculus nicht, als Schmeich⸗ 
fer, gegen dic Familie des Auaufts, insbefondre aber gegen den 
Tiber und &ejan, feine Geſchichtserzaͤhlung unglaubwürdig 
mache ? it ſchon wiederbohlt, bald für, bald wider, abaebans 
delt worden. Unter den neueſten Schriftitellern, die ſich das 
mit beihäfftigten, gehöre Hr. Profeffor Jacobs, der in der 
Wortede zu feiner Ilcherfegung des Vellejus, die Vertheidi⸗ 
gung des Siftorikers übernahm. Hr. Profeſſor Morgen⸗ 

ſtern wählte aud) denfelben Segenftand für die Ankündigung 
feiner Vortefungen an dem Athenaͤum zu Danzig, und hans 
delt davon ünter dem Titel; De hide hiftorica Velleji Pa- 
terculi, inprimis de adularione ei objects, Commentatio 
esitica. 1798 (4.48. ©.) faßte aber den Gefichtspunct ana 
ders, als jener fein Vorgänger; und indem er das, was man 
zur Antlage und zur Vertheidigung des Vellejus votbrachte, 
nochmals revidirr, koͤmmt er auf das Nefultat, def, wenn eg 
auf hiſtoriſchen Glauben anfommt, der genannte NHiftoriker 
Diefen wirklich niche im vollften Maafe verdienen künne, da 
er nicht nur oft, Efrevlich vielleicht aus guten politifchen 
Gründen ) das Tadelhafte verſchweigt; fondern auch nit 
felten dag, was nur einigermaaßen zu loben war, im übers 
teiebenen Style preift und erhebt. 


J 
— u» . F ze * 2 > Mr * 
. u 
- 
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Vermiſchte Nachrichten. 


J 


Renntniß ‚der Engliſchen Schriftſteller von der 
CLiteratur Deutſchlands. | 


Sn St. lames Chronicle, vom sten ‚Februar -ı 799 


u 


ſteht ein Auffaß über den Zuitand der Preßſreyheit in Auslan⸗ 


de, welcher die wüchendfte Antlage-vorzüglich gegen die deuts 
ſchen Schriftfteller,, wegen Beguͤnſtihung der Nevolutionen 
enthält, und. fie hauptfächlich dadıfrh Begründer, daß Ddiefe 
Schriftſteller ſich vereinigen, die Nothwendigkeit des Frieden 
recht: einleuchtend zu machen, Diefe Beſchuldigungen und 
andere politifhe Meinungen des Vf., wie z. DB. daß nur 
Erneuerung des Kriegs jenen übeln Einwirkungen der Schrifte 
ftelter zuvorkommen könne, laſſen wir auf fi beruhen; fie 
werden mit der Vernunft oder Unvernunftder Leſer des Aufs 
fages fallen oder ſtehen; aber ein Paar Stellen heben wir 
aus, die unferm Zwecke näher liegen, und welche bemweifen, 
wie genau manche Schriftfteller das Eerinen, was fie beuccheis 


len, — | 
n .., „Der. Churfürft von Sachſen, Heißt es in der Stelle, 


b fich Eürzlich in der Norhwendigkeit, ein periodiiches Blatt 
„betitelt: philoſophiſches Journal, zu verbieten, welches der 
„Proteffor, Jena-verfaßte, und in welchem der Atheismus dfe 
„fentlih empfohlen wurde.*. . J 

Die andere Stelle lautet: „Nur wenige unpartheyiſche 
sund verdienſtvolle Schriftſteller, wie z. B. Profeffer Zim⸗ 
„mermann in Braunſchweig, und Herr Reichardt, Biblio⸗ 
„thefar des rag. von Sachſen Gotha, Verfaſſer des 
„Schwäbifhen Merkurs, und;einige andre jegen ſich dee 
eberſchwemmung des literariichen Sifts entgegen, welhe 
„ganz Deutſchland bedroher.“ u. ſ. w. 





Bon folgenden Büchern find neue, zum Theil nur we⸗ 
nig veränderte Auflagen erſchienen: | — 


Neuentdeckte Gedichte Oſſians, uͤberſetzt vom Frhrn. v. Ans 

rold. ate Aufl. Duͤſſeldorf, Dänzer. 1798: 8. Cra gr. 
Louiſe, ein laͤndl. Gedicht in drey Idyllen von J. 9. Voß. 
ate sw m. K. Königsberg, bey Nicolovius. 1798. 8. Cu th. 

gt, j 3 | 
Lenor⸗ 


KW 5 
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Lenorda’s. rmereyen. * ein. 
fius. 1797. — ar Er, — 
A. G. Wieifiner’s Binnen, Capella. — 


1798. 8. (2tbf. 16 gr.) 
Clan Leben, — id a 
Leipzig, 

Re *2 —22 
Geſchichte eis. bo 
re. — 
1799. 8. Cıehl, 


Geſchicht Sl des Sen em 
5B. betdäf, 1799: 8, er eh | 
Gemälde * —— En run, von A, Lafontain 


Aufl: Halte, Ruf: 1799. 4 Thle. 8. (‘ 
ine t.den rmenfehen und * Zond 
6 Kenmeräh von Slamın 
Dr * Maas & F den q 

r terbanner; eine te ‚ag en ® 
an gefammiet, von —3— nenberg. Y. 
verm. Aufl. Breßlau, Korn. 1799. 8, — — 
Leben und Thoten bes weil. hochw. Pe for | ie 
nachgelaſſenes Werk des auch weil. | N 
„re Ausg. (1798) 8. (1 th. 12.96) 3 es 
Novellen, von C. A. Seidel, 18 B. ate 
Luͤbeck. 1798. 8. (20 ar. 
Gilblas von Santillana, von He —— 
N. A. Berlin, Himburg. 1798. 6 Bde. 
Caroline von Lichtſield; eine Geſchichte Ir 
Berlin, Unger. 1798. 2 ea 8. as 
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Beförderungen. und, Dienſtveraͤnderungen. 
Der Frühprediger zu St, Jakob und Prof, zu Roſtock, Hr. 
obann Ebriftian Peterfen, murde zum, Nachmittags. 


prediger, und an feine Stelle Hr, Mag. Georg Detbarding 
zum Srühprediger gewählt... — 


Der bisherige Cantor, Hr. Stiedrich Beutel zu 
Malhin im Mecklenbutgiſchen, hat das dortige Rectorat 


erhalten, nz 


Hr. Clermann, Candidat der Theologie,’ (Herausges 
- ber einiger Oden und Lieder für das Klavier) wurde als 
Collaborator des Conſiſtorialraths und Superintendents Paſ⸗ 
ſows zu Sternberg im Mecklenburgifchen angeftelt. 
Gr. Joachim Heinrich Schröter zu Roſtock, ber 
* Göttingen die Rechte ftudirte; nachher aber die Handlung 
ines Vaters zu Roftod übernommen hat, wurde don dem 
Stadtrathe dafelbft unter dem Titel. eines Secretaire zum 
Verwalter des Et. Georgenhoſpitals angeftellt. | 


' Hr. Ranzleyrarh und Negierungsreferendar von Ramps 
zu Neuſtrelitz iſt zum ritterſchaftlichen Beyſitzer des berzoglis 
hen Hofs und Landgerichts zu Guͤſtrow erwählt worden. 
In den Herzogthuͤmern Schleswig und Holſtein famen - 
folgende- Veränderungen vos ; — 
Tr), Hr. 


— 
⸗* 


454 * 
Hr. Jakob Georg Chriſtlan Adler Oberconſiſte 


rialrath und Generalfuperintendent des Hetzogthums Schles 
wig iſt zum Schloßprediger auf Sottorp ernannt worden 


He. Dlakonus Derlev Johann Wilbelm Glehau⸗ 
fen zw Oldesioe. iſt zum Prediger In Hohenfelde ernanne 
worden. —1175 

Hr. Johann Tycho Sarʒ Compoſtor zu UVnningen 
* den, Ruf als Probſt und Hauptpaſtor nach Hafumen- 
alten. 8 Ir 


Hr. Georg Jobann Sievers, Rektor in Gluͤctadt, 
iſt zum Prediger in Havetoſt, Amts Gottorf, erwaͤhlt 
worden. | j 


».. He Prof. Yeinrich Jobann von Krebs zu Kop⸗ 
penhagen, wurde charakterifirter Major. 


Hr. Aeopold Keinrich von Schauenburg, Ritter 
und Efcadronch:f beym koͤnigl. Daͤniſchen Feldjäger. Korps, 
iſt zum Major und Kriegs : und Land » Kommillar im drits 
sen Juͤtſchen Diftrifte ernannt worden. 


Todesfälle. 
‚+17 9° 9X 


 „„ Den aBften Julius ftarb zu Langenfalza der ehemalige 
hollaͤndiſche Hauptmann, : Hr. Jobann Stiedrich von > 
Braun, 79 Jahre alt, von welchen er die letztern in gro⸗ 
Bet Dürftigkeit verfebte, Er iſt als Verf. einer gefchättens 
aber noch nicht ganz vollendeten Saͤchſiſchen Geſchichte bes 
kannt; das Ende des Mſcpts ſoll jedoch in den Händen des 
Berlegers ſich befinden. Ein ungluͤcklicher Hand zu alche⸗ 
ee Arbeiten war eine der Hanptquellen feiner drüdens 
y\ ge. | *8 


Den asſten Julius farb zu Berlin Hr, Dr. Ernſt 
Gottfried Kurella, Rath des Koͤnigl. Ober s Collegũ 
„ Medici et fanitatis, 74 Jahre alt. | . 


Den Sten Auguft ſtatb ebendaſelbſt der berühmte Na⸗ 
| ! tuts 


„% 
f 








\ 


u ⸗⸗ 35 


aAlforſcher Hie Markus Slieſer Bloch, Doktor der 
Arzneywiffenfhaft und praftifcher Arzt, 76 Jahre alt. 
An Sen diefem Tage ftarb zu Wien Kr. Franz Bernr 
bard, Edler von Rees, (nad) Meufel, Viegpraͤſident 
des Niederöfterreichiichen Appellationsgerichts ; nach der Tas 
desanzeige,) wirklicher Hofrarh bey der oberften Juſtizſtelle, 
und Ritter des Stephansordens, 52 Jahre alt. Er war 
Mitarbeiter an dent Joſephiniſchen Eivil > und Eriminalge⸗ | 
ſetzbuche. — 
Am ꝛ iſten Auguſt ſtarb zu Laͤbeck der Doktor der Mi 
diein, Hr. Jene" — von werüßeuht, 76 Jah⸗ 
re alt, | teaoye 


Am aaften Auguft BE zu Altenburg Ber dafige Ges 
8 Oberconſiſtorialrath und Generalſuperintendent, Sr 
Gonbilf Sriedemann Aöber J— 22 as alts : — — 


«Yan 
’ wir 


— *— * LT : 


ee J 


> Chronif Beutfher Univerf te. —— 
Adorf. Bon den vorhergehenden Jahren find = 
folgende afademifche Verhandlungen zu merken: 

1797, den 2sften Auguff erhielt Hr. Peter Zeinrich 
von Koͤrber, aus Reval, abweſend, durch ein Diplom, 
die medicinifche Doetorwärde; die von ihm eingefendete In⸗ 
auguralſchrift Handelte: de — urinam moven- 
Hibus ex clafie Sedantium. 4 


1798. Am aten April vertheidigte Hr. Felix chri⸗ 

ſtian Albert Guͤrtler, aus Nördlingen, feine Diff. cont. 

difquifitionem aetiologiae arthritidis, praefertim eius 

 eaulae proximae, und erhielt die Würde eines Doktors der 
Arzneywiſſenſchaft und Chirurgie. 

Den usten Julius diſputirte Kr. —— Chriſtian 
Kornacher, aus Schweinſurt; de modo agendi. medica« 
mentorum in corpore vivo animali, und erwar) ſich Das 
> die Würde eines .. * — enſchaft ar 

Eyizurgie, ) 
æd 2 179% 
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179% Den often Jan. ‚erhielt gleiche Wurde Hi 
Ebrifiopb, Chriſtian Daniel Albrecht, aus Kothendurg 
an der Tauber, nachdem er de nitro Aammante difpnrirt 
haste, we MM 


Den soften. Februar‘ erhielt. Hr. Karl Seiesih 

Schmidt, Confulnt der Reihsftadt Nürnberg, Die jürikh 

be Döftorwürse. Statt der Sjnauguraldifjertation ſchicte 
er verihiedene juriftiiche Arbeiten an die Facultät, - 


‚Den 2aften April brachte Hr, Jobann Georg Chri⸗ 
iopb Mieinel, aus: Meukjchen im Sulzbach iſchen, feine 
Maugutalſchrift: de dıthuli valneram. in-nofocomiis mis 
litaribus cura, eiusque caufis, 


Den asften April vertheidlate Kr. Rudolph Ehris 
ſtoph Barl Sigmund von Kolfchuber, aus Nuͤtn⸗ 
berg, feine Abhandlung: de poena extraordinaria defci- 
ente plena criminis probarione neutiquam decernenda, 
und erhielt darauf die Juriftifche Doctorwürde, 


‚ Den. ötın Dean erlanate aleiche Würde Hr. Jobann 
Friedrich Junge, aus Nürnberg, deſſen vorher verthel⸗ 
digte Abhandlung enthielte Nonnulla capita doftrinae de 
mutatione fideicommiflorum familiae, | — 
N; . * TE an" 
.:“. 


Gelehrte Geſellſchaften. m 


In der Berfammlung der Rurfürftlichen Akademie 
nuͤtzlicher Wiffenfcbaften zu Erfuer, am ten Augufk 
welcher Er. Erzbiſchoͤflichen Gnaden, der. Hr. Koadjutor 
Reichsfreyherr von Dalberg beywobhnten, verlas Hr.-Profs 
Tromsdorf eine Abhandlung: Beyrräge zu den Entzuͤn⸗ 
dungsverfuchen durch den Stoß, Der Verf. wieders 
holte nit nur die fhon von andern Chemikern, 3. DB: voR 
ons, Dolifuß, Haßeufratz, Brugnatelli, Berthollet und 
Fouteroy angeftellte Verſuche, fondern lieferte auch die Res 
fultate feiner eigenen neuen Verſuche; da er mir der Untere 
ſuchung, die er fich voraefeßt hat, bey weitem noch nicht 
fertig iſt: fo,verfprad er -die Fortſetzung nad Beendigung 
derfeiben der Akademie mitzutheilen. Er glaubt, auf pn 
— 5. fü 
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fultate zu kommen, die fuͤr die Theorie fehr wichtig find, 
Zugleich ſtellte er ginige der intereflanteften Verſuche im der 
Seffion an. Auch zeigte er das neue chemiſche Präparat, 
den Phosphor: Kalf, ver, aus dem fich überaus begucm, 
das phosphorhaltige Waſſerſtoffgas entwiceln läßt, und bes 
merkte, daß er eben beidäfftiger fey, den Phosphor auch 
mit den gndern kaliſchen Erden zu verbinden. Mit dem Das 
ent. erfolgte die Verbindung noch leichter, als mit dem Kalt, 
und der Phosphor» Baryt enttwidelt auch ungemein viel 
Phosphorwaſſerſtoffgas, allein das Präparat iſt weit koſt⸗ 
fpieliger,, twegen des höhern Preifes des Baryt'ss. 

Hierauf legte der Hr. Rammerrath Keinbardt eine vom 
Hrn. Major von Vega eingefendete döppelte Berechnung des 
halben Umkreiſes S fuͤr den Halbmeſſer = ı bis auf die 
343ſte Decimalftelle vor, einmal nad) der Formel * 
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| 1.3. (383. ? PER EPL ELITE Er Ge 
zu A >E B: er 07 
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— Fi Lu EIN DEREN 5 
Ä 15. 6241. 19. 6241, 
aus „deren genauer Uebeteinſtimmung bis einfälieflic zur 
zrzöften Stelle fewohl ihre Nichtigkeit, als die Bemerkung, 
aß in der zuzten Selle ſtatt der gewoͤhnlich daftehenden 7 
eine 8 ſeyn muͤſſe, fich beſtaͤtigte. | 


Der von der Oberlauſitziſchen Geſellſchaft ausacekt 
Preis, auf die befte und brauchbarfte Maſchine, we 
obne allzu großen Aufwand, und wo moͤglich obne 


Berbülfe von Wind und Waffer, bloß durdı Pie, 


oder Mienfcbenbände in Arbeit geferze, den Kalk zur 
Düngung der Afche ſtoͤßet, oder maͤhlet, hat folgen 
Auffäse und Anzeigen veranlaft: ae 

ı) Einen Auffaß mit einer Zeichnung und dem Sinne 
ſpruche: qui bene diftinguit, bene docer. BE 
+ 3) Ein Schreiben des Herrn Leibjägers Kupfer, aus 
Brandis bey Reipzig, mebft einer Zeichnung eines Modells, 
das er der Geſellſchaft für so Nehir. anbot, 


3) Ein Modell von dem Huf⸗ und Waffenſchmidt draw | 


er in Mittelodermis. RR 

4) Einen Auffag mit der Unterfcheift: mulla dies fine 
linea, nebſt Zeichnung zweyer Mahlmaſchienen. 

Was den erſten Aufſatz bettifft, fo würde die Maſchiene— 
fo einfad) fie ift, niemals anwendbar ſeyn; da der Verfaſſet 
unfere uranfängliche Kalkſteinart nicht kennt, und der Koſten⸗ 
aufıwand bey einem Scheffel gemahlenen Kalkes der nämlihe 
. feyn würde, wie bey gebranntem, DAR; 

Auf das Modell des Herrn Kupfer konnte ſich die Os 
ſellſchaft, ohne in Anfchlag zu bringen, daß fidy der Erfindet 
nannte, gar nicht einlaffen. Eben ſo wenig fonnte auf des 
Schmidts Brauer Modell Ruͤckſicht genommen wetden, the 
weli er fih genannt hatte, theils weil die Ausführung IM 
Soßen, Menfhenträfte überfteigen würde, Der legte jr 


J 


ee 


‘ 
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fat war zu unvelftändig, und ſchien zuviel Irrthum in Des 
sechrung auf Kraft in fi. zu enthalten. : 

> Die Sefeltfchaft fahe ſich daher außer Stande, den 
Prei⸗ zu vertheilen, und nahm die Frage ganz zurück, 
: Die. Berfaffer können ihre Auffäge surüchrbalten;; wis 
drigenfalls werden die verfiegelten Zettel zu en September 
vebraunt werden. 


Die Oberlauſtziſche Geſelſchaft ſetzt auf bie Sefe 
Beantwortung der Frage :: 

Giebt es in unferer Sefchichte und Berfaffung noch Sp 
ten, daß einft die Oberlaufiß, vor der Vereinigurig mit Boh⸗ 
men, mit.‘Polen verbunden war? fünf und zwanzig Thaler 
aus. - Die Abhandlungen werden bis zum legten Februne 
1800 angenommen, und, wie gewöhnlich, mit einer Inſchrift 
ii verfiegeltem Namen an den Sectetair D. Anton einges 

ndet, 2; 


ee 
Bemifäte Nachrichten 


Von folgenden Büchern find — zum Theil nur wi: 
veränderte Auflagen erfchienen:  - | 


Verſuch, die harten Urtheile über die Kantiſche Philoſophie 
iu nliern, von Jofepb Meber. ate. Aufl. Wuͤrzburz. 
1798. 


Meber den — mit — von Adolph Freyhrn. von 

Bnigge. Sechſte verb. Aufl. Hannover, bey Ritſcher. 
1789.83. (ırthle. ı6ar.) ° . 

De la Rochefoucoult's Säße aus der höhern Welt» und 
Menfhenkunde, - Franz. und Deutfch berausgegeb. von 
3. Schulz. Menue verb. Aufl. Breßlau, bey Kom. 
1798. 8. (ı6 gr.) N 

Sophrons Lehren der Weisheit und Tugend für feinen er⸗ 
wahfenen Sohn, dbder Moral für Sjünalinge (von. 
Schmerler). Neue Ausg. Leipzig, bey Voß, 1798. 
2 Th. 8. Cı thle.) 

Moraliſche Erzählungen von Sophie von la Roche. ate 
Auss. Mannheim, bey Loͤfler. 1799, 8, Cı hir, A gt.) , 

vid 


4 


960 

David Claus, ein Sittenbuch ſuͤr gute Leute in allen Staͤn⸗ 
den, von J. W. Streithorſt. ate Aufl. Halberftadt, 
bey Groß. 1798. 8. (8 ge.) 

Kane oder der Fallſtrick der Ehre und des Reichthums, von 
19.9. D, Sthmiedgen,  ate a Ausg. Gera, 
bey Heinſtus. 1798. 8. (6 gr.) 

Nuͤtzlicher Auszug aus Sanders Großem und Schönen in 
der Maturifür Kinder; are ſehr verb. Aufl. Quedlind. 
bey Ernſt. 1 7091. 8. (6 gr) 

Am hybiorum Phyfivlogiae Spec. I—. feripf. 1. G 

er. Ed. repet. Züllichaw, ap. Frommann, 
iz Et. 4. (vorher in Commiſſ. zu Sranff. a, d, 9. bey 


je.) 

—— zut nuͤtzlichſten und angenehmſten Bienenzucht 
zte vg — — Aufl, Leipzig, bey Fleiſchet. 1798. 
8. (ic 

Anweifung, bolzfparende Defen, Pfannen » Brat» Keffeb 
und —— erungen anzulegen, von J. W. Chryſelius. 

te, mie einigen Zuſaͤtzen vermehtte Auflage. Leipzig, 
bev Voß und Leo. 1798. 8. (ıthle.8gr.) -» 

fert von Tenneder Bruchſtuͤcke zur Kenntniß der 
Pferde, vorzuͤglich die Krankheiten und Kurarten betrefr 
fend. -ı —ates Heft, Neue Ausg. Örepberg, bey Eraj. 
‚2798. 8, (ia ge, 
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Defsrderunde — 


Selle Der bisheriae Hofs und Canzleyrath, auch ‚Safe 
richtsaſſeſſot ordinaries, Dr. Cheodor Hagemann, if 


von dem Konige zum Oberappellationgrathe‘ ernannt, und | 


\ * abgelegten Probearbeiten/ bereits —— uch 
ee 


ylh 


Büheranzeigenm gr 

Won dern unfängft in Paris erfchienenen wichtigen 
Werke: Memoires hiſtoriques et pbilofophiques fur Pi 

IV., von einem beriihmten - dortigen Gelehrten, iſt au 

. Deutfbe Ueberfeßung unter den Händen eines befannten 

Schriftſtellers, welcher mit dem Verfaſſer ſelbſt in Corte 

fpondenz fteht und ſi fie.nächftens in meinem, Verlage etſcheinen 

laſſen wird. Den 3 ften Augnft 1799. | 
Earl Ernſt Bohn, 


October 1799 find bey Vebmigfe dem Juͤn⸗ 
gern in Berlin folgende neue Bcher erfchienen, 
welche um beygefete Preife auch, in andern 
Buchbandlungen zu baben find: 


Neueſte Anweiſung zur gruͤndlichen Erlernung des Woltipiele. 


—— 3 gt. un E 
| (un) | 3 Säule 
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Schulze, kleines Magazin von Nefet Zur angenehmen und 
belehtenden U ſtung der Jugend, nach den neueſten 
deutſchen und auslaͤndiſchen Originalwerken bearbeitet. 
Erſtes Baͤndchen, (Stedmanns Nachrichten von Suri⸗ 

nam) mit s illuminirten Kupſertaſeln, gr. 8. Berl. 1800,, 
vr the. Far; Gebunden ı thle. 12 gu: - * 

Deſſelben Werks ꝛtes Bändchen, (La Peurouſe Reifen un 

die Welt) mit s illuminirten Kupfeen, -ı thlr.3 gr. Gm 

bunden ı this. »2,9r. 3 dr. hebii: rear 

Der Romanenfreuhd, eine Sammlung intereffanter Ritters 
nnd Geiſtetgeſchichten zc. 2ter, zter und gter Band, mit 
Kupfern, 8. —* 1809; ethlt. 12 gr. nid Hit 

Neues berliniihes Titularur » und Addteßbuch, . oder voll 
Aindie: Mocict von, den. Titeln_ und Aufſchriften bep 

tftelungen an fämmtlicye Dikafterien und Kollegien, 
an einzelne hohe Perfonen, an -Milttair, und Eivilbeams 
ten; inaleihem bey Anfchreiben der Koltegien an einander 
in den Preußifhen Staaten, von .einem Kanzleyvorſteher 
"Zwepte aänzlich umgearbeitete und ſtark vermehrte Aufl, 
t- 8. Berlin. 1800, 18 91. — Ps 
e gelben Erzählungen oder das Buch der Kindheit nach 
Frevllle. Zweyte mit fechs neuen bunten: Kupfertaſeln 
von Busler vermehrte Auflage. 8. Berl, 1800. Gebuw 
den 22 ar. ' or 

Meuefter Spielalmanach für das Jahr 18005 nder gründfl‘ 

che Anweiſung zur leichten Erlernung aller Karten, Brett 
‚„egel,s und. Ballſpiele. Mit. -Kupf. 8. Berlin, 800. 
Gebunden ı thlr, 8.gr. — Se 
Hayne Termipi botanici. iconibus ‚illuftrati ;_ oder botam⸗ 
he Kunffsräche durch Abbildungen. erläutert; mit einer 
‚Borrede von Wildenomw, ater Heft. Fol. Derlin. 1800, 
‚ıtble 1290. 00% A 

Son ologie, oder Über Junaferfhaft, Beyſchlaf, Liebe und 
Ehe, Erſter und. zweyter Supplementb. oder #4tes und 
Ar Baͤndchen, mit 10 Küpfertafeln, 8. Berl. 180 

Athlt. 16 96. 4* — — 

Nenue Bildergalletie für junge Söhne und Töchter, zur ande 

„nehmen und nuͤtzlichen Gelbfthefchäfftigung, aus dem 

Reiche der Natur, Kunſt, Sitten und des gemeinen Le⸗ 
bens. ter Bd, mit 20 Kupfertafeln, gr. 8. Berlin. 

1800. arthl PET. * 


r 3:90, = —— — 
Daſſ. Buch mit ſUum. Kupf, gr. 1200.3 —— 
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Neue —— — — auf engl. Papiet mit geilen. 
Kupfern. a thir. 18 gr 

Das Bildniß Sr. Drajefät Friedtich Wilhelm des IIT. Rs 
nigs von Preußen, von Lowe gejeichnet, und von Mei 
geſtochen, vier. Zoll Hoch und drey Zoll breit. Neue able : 
feile Ausgabe. ı2 ar. bunt gedruckt ı thle. 

Das Bildniß Ihro Majeftät der Koöniglun Lohife von, Pteu⸗ 
‚sen, nach Sen: Schadow, von Deling gemalt, und von 
SGügel geftochen, en Medaillon , vier Zoll hoch und drey 
Zoß breit. Neue wohlfeile Ausgabe, »2 gt. , bunt ges 
druckt ı ehfe. ° 

Neuer Schauplag der Natur und Kinſt. Eine Reihe der 
vorzuͤglichſten Gemälde von merkwuͤrdigen Voͤlkerſchaften, 
Thieren, Pflanzen und Anſichten ſchoͤner Gegenden, fir | 
die Belehrung m Unterhaltung ber Sugend. zter Bd. 

+ — ſchwarzen Kupfern. gr. 8. Verlin. 1800, 2 thlr. 


—** Buch mit illuminirten Kupfern. gt. 8. 1800. 3 
thlr. 22 gr. 

Gallerie der Welt in einer bildlichen und beſchteibenden Dar⸗ 
ſtellung von merkwuͤrdigen Ländern, Voͤlkerſchaften. * 
ren, Natur und Kunſtetzeugniſſen ze. 2ten Bdos. ztes 
oder 7tes Heft, ge. 4. mit 4 Kupfert: Berlin; 1800, Auf 
—————— mit ſchwarzen Kupf. ı.thlr. 4 gr. . 

Auf Schreibepap. mit bunten Küpf. ı ehlr. 22 Le 
Auf engl. Papier mit geglätteten Kubf 2 thlr E 

Der neuefte Stellvertreter des indifchen Zucers, oder 
Zuder aus Runkelruͤben; die mwohlthätigfte —— 
des : Jahrhunderts. Zweyter 8. De 
1799. 

Der at Eine Sammlung Fleiner Geldih⸗ 
ten, Anekdoten, Epigrammen ıc, für Freunde des Witzes, 
‚Scherjes und der Laune. zter Heft. 8. Verlin. 1800, 

— 

Der — oder Darſtellungen aus der gemalten. 
Ch Ein nuͤtzliches und angenehmes Lefebuch für wiß⸗ 

ierige Kinder. Neue vermehrte Aufl, mit:9 Kupfett. 
av. 8. Berlin. 1800. Gebunden'rthle, 8 ar.“ 

Die Kunft mit Weibern gluͤcklich zu feyn; nad) Gothe La⸗ 
fontaine, Roußeau und Wieland. Ein Almanach für 
das J. 1800. Mit Kupf. von nk 8; Prim, ı 800, 
Gebunden t.thlr, 22 a —1* 
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Die Kunſt mit Männern gluͤcklich zu on; nach Shthe‘, La⸗ 
fontaine, Roußeau und Wieland. Ein Almanach für 
das J. ı800. Mit Kupf. Gebunden ı tblr. 12 gr. 
Talhenduc für Weintäufer, Weintrinker und Weinhändter, 

- für das 9.3800. Mit einem Kupfer. 8. Berlin, Ge⸗ 
bundim r0’gt. ’ °° | 

Taſchenbuch —— Freunde des Witzes und det Laune, zum 
Nutzen und Vergmügen für, fteuhdfchaftlihe Zirkel. Mit 
Kupf. Erſter Jahtg. 996; sn, Betlin. Gebunden 
- a thir. 8 gr. | 


In Rom miſfien. | 
Gellerts Gabeln und Erzäblungen,..2.Theile.. 8, Werfin. 


1800, 


gr 
Diefelben mit 12 Kupfer ı von Daser. 12 gt. 
ns * * 


Vermiſchte Mechrichten 


Bon folgenden —— find neue, zum Theil nur wenig 
- veränderte Auflagen erſchienen: 


| Anthalı oder Noms Alterthuͤmer, ein Buch für die Menſch⸗ 
beit Die heiligen Gebräude der Nomer von K. Ph. 
‚Morig, 2te unveränderte Aufl, Derlin , bey Maurer, 

"1797.83. (ı the 1% gr.) 

Kurze Biographieen der si Romer zur Zeit der 
Monarchie und Republik, fuͤr junge Leute. Berlin, in 
der akad. Buchhandl. 1797. 8. 

Pauſanias —— Reißbeſchreibung von Grieche nland; 
aus dem Griechiſchen uͤberſetzt, mit Anmerkungen von J. 
Euſt. Goldhagen. 2te Aufl. 1 — ater Th. in 3 Baͤnd. 
Bertlin, bey Schöne, 1798 — 99. 8. (4 thlr) 

Nouveau Didionnaire frangais = allemand et allemand 
„frangais par. Je lit. Zavaux, Derlin, bey .. 170. 
4 — J— . @ u. 
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Bächeranzeigen. 


Bey Beyer und Moring in Erfurt find vorige 

Oftermefle und bis bierber folgende neue’ Buͤ⸗ 

cher erfebienen und in allen Buchhandlungen zu 
 ‚betommen: 


Abhandlungen der Kurfärftl. Mainjiſchen Akademie nuͤtzli⸗ 
her Willenfchaften zu Erfurt iſter Bd grs. mit Kupf. 
s ehle. 18 gr. Auch unter dem Titel: 
Nova-Ada Academise Ele&toralis Moguntinae quae Er- 
- farti eft, tom, I. cum fig, ı thle. 18.97. (Die Mathe 
matifchen: werden befonders verkauft unter dem Titel): 
Abhandlungen, mathematiſche, der K. M. Akademie auͤtzli⸗ 
her Wiffenfhaften zu Erfurt, von den Jahten 4797 Und 
98, mit Kupf. ar.8. .thle Ä Bu 
Albertine von Galizien, oder das Geſpenſt in ber Todtene 
gruft. Aus dem Engl. sftet. Th. 8. -22 gr. 
Buchholz, Ch. F., Beytiäge zur Erweiterung und Be- 
sichtigung der Chemie, »‚ftes Heli. gr. 3. Vtöch. 


»4 -. — EEE, 
——— F.H. von, zwölf Lieder mit Begleitung des | 
-, Klaviers, gr. 4. Brod. ı thle. ee ’ 
Sacius. 5. 8., Beusliche Anteifung für den Zeichenfchhte, 
nu Bds. ıfles und tes Heft, mit ſchwatzen und illum. 
Kupf. 4. Broch.12 und 20 gr. 

| (& 2 Ge⸗ 


J 
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Geheimniſſe, die, des Schloſſes Mowbray, aus dem Engl. 
mit Kupf. ıfter Th. 8. „22006, u 
Zugler, Dr.’ F. H.: ft es nothwendig und möglich, beyde 
Theile der Helltunft, die Medicin und Chirurgie, ſowohl 
in ihrer Erlernung, als Ausübung, wieder zu vereinigen? 
r: Welches waren die Urſachen ihter Trennung, und weldes 
> find di⸗ Mittel ihrer Wiedervereinigung ?_ Cine von der 
Aurf.-Mainz. Akademie zu Erfurt gekroͤnte Preisfchrift, 
gr. 8. 14 gr. 5 f a 5 Rh u 
Neapel und die Fazjardni, ein +charafteriftifches Gemälde 
- für Liebhaber der Zeitgrfchichtes mit einem großen Catrika⸗ 
turkupfer, welches die. Bewaffnung der Lazzareni’s vor⸗ 
ftelt. 8. ı6gr. ° Pa 
Maulisfa oder Denfwürbigfeiten einer pohlnifchen Emigrans 
tinn, Aus dem Stanz. ıfler Tb. 8. 18 ar, 
Rehm, H. F. Leichenpredigten zur Aufklärung and Betuhi⸗ 
gung für. ſolche, weiche Aeltern, Kinder, Gefchwifter oder’ 
Freunde beklagen. gr. 8. .ı8 ar. # 
Tromsderfz Dr.. F-B., "chemifche: Receptirkunft odet 
| Falcbenhach für praktifche Aerzte... welche bey dem 
Verordnen der Arzneyen Fehler im chemifcher und 
pharmacestifcher Hinficht vermeiden wollen. Zweyte 
verbeflerte Auflage 8. ı hir. 
Wimpfen, des Biel von, nenefte Reife nach St. Dos 
‚ mingo, oder Nachrichten über die geoaraphiſchen, phyfis 
ſchen, ſtatiſtiſchen, moraliſchen und politiichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe dieſer Inſel. Aus dem Franz. ates Bandd. d., : 
— — u. 


Frankreich im Jahr 1799. Vils Stuͤck. 
Inbale rt 


I. Eine merkwürdige litererifche Entdeckung · IT. Schi 
fale Pichegruͤs, Barthelemys und einiger andern Depottit 
tenu. |. mw. von Ramel. (Fortfegung.) HI. Einiges über 
den. am 2offen Prairial zu Atau an feinen Wunden geſtot⸗ 
benen General Chetin. IV. Klage des Teufels über den 
Misbrauch, der gegenwärtig fo häufin mit feinem Namen ge 
trieben wird. V. A. C Villeterque über die von Barthele⸗ 
my in den Jahten 1792 und 93 aufgefeßten Mewirch „> 


9 
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Leben” und einige feiner Werke betreffend. Nr Ausiben . 
Tagebuche eines Deutſchen in Paris. VII, Neminiscenjen 
auf einer Reiſe durch) einen. Theil Frankreichs, am Ende des 
Sten Jahres der Republik. Fortſetzung. VI. ‚Deftentlis 
che Sitzung des Nationalinfiituts, vom. ‚sten 

IX, Erläuterungen, gegeben vom onen. Telleyrand 
"feine Mitbürger. X. Romance ‚mit Muſit fues —— 
—1— — 


Inhalt des VIIIten Stucks⸗ —* 


I, Ueber die Folgen der Gegentevolution von 1665 in 
England, von Benjamin Conftant. Cim Auszüge.) “II. Der 

nee Sacobintrelub, IM. Des Wepräfentanten  Eonoroig 
Rede im Rathe der Alten am sten Thermidor im zen Jah⸗ 
re, über die Parthey des Auslandes in Verbindung mir der 
Faction einiger Unruheſtifter. IV. Sieyes im Kampfe mir 
den Sacobinern. V. Antwort von’ L. M. Reveillere Les 
peaux auf die gegen ihn und feine ehemaligen Collegen gerichtes 
ten und dem gefeßgebenden Corps vorgelegten. Deupnciatite 
nen. VL La Brenn mit ne | 


\ 


* * ——— 
Wermiſchte Nacrihten. i 12 


Von folgenden Buͤchern ſi nd neue, zum Theil nur weni 
veränderte Auflagen erihienen : 


Der Kinderfteund, ein“ Lefebuch zum Gebrauche in. Sands 
fhulen, von $. Eb. v. Rochow; für einen Theil Obers 
deutſchlands befonders bearbeitet von Schles. 2 Theile, 
— Aufl. Nürnberg; Ben 1798. 8. 


(6.gt.) 

———— nberfreind auf 1798. „Deite verb. Aufl. 
Berlin, bey Wever. 1799. 8. (8 gr.) 

Anweilung zum Brieſſchreiben fuͤr die Jugend beyderley Ge: 
ne ate Aufl. Warſchau, bey Wilte. 1797. 8. 
(8 or 

Brieſe für Kinder; eine Sammlung durchgehends zweckmaͤ⸗ 


fig belehrenden Inhalts. Neue ganz umgearbeitete Aufl. 


Braunſchw., in der Schulbuchhandl. 1798. 8. (1a gt.) 
Erzaͤh⸗ 
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Erzaͤhlungen für Rinder und Kinderfreune, nach dern Franz. 

‚ ber Frau de la Fire .bearbeiter von J. Mic, Aembrus 
* Ni Aufl... St. Gallen, bey Huber. 1798. 8. 

16 gr. 

Wermilcte Abhandlungen (aus dem Gebiete der Pollrik, 
Finamwiſſenſchaft, Pädagogif und Redekunſt) von Pils 
laume, Zweyte unveränderte Aufl. Merlin; in der akad, 
Runft: und Buchhandl. 1796. 8. (Erſchien zuerft ohne . 
den bier eingeklammerten Zuſat 17933 N. A. d. Bibl. 
B. xvu et. ⸗) 


Don folgenden Büchern find Foriſetzungen 
erſchienen. 


Kurze aim und Predigtentwuͤrfe über die gemöhntiden 
* Sonn » und Fefttagsevangelten, nebft einem Anhange von 
Laſualpredigten und Reden, von Kaymund Dapp. 
- Berlin, bey Nicolai. III. Jahrg. are Abth. 1796. 3te 
Abıh. 1797. IV. Jahrg. ıfle Abth. 1797. 2te Abth. 
1798. 3te Abth. 1799. gr. 8. Cı thlr. 12 gr.) 
Predigten auf alle Sonn: und Fefttäge des Jahres über frey 
„55 Texte, * And. Keller. Tübi ngen , bey guß. 
ater Ib. 1795. i 
Dr. of F. &. 2öfters Mredigeen, Ate Ausg. zter Bd. 
Ina, bey Frommann. 1798. 8. (ı thlr. 22 gr.) - 
Predigten über die Evangellen der Sonntage und Feſte des 
ganzen Jahrs, von Mag. Gottfr. H. Schatter. arır Th. 
ate Aufl, Seipsig, bey — 1799. 8, 


r N 7% 


Le 
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4. Fabriken⸗ und menufatturen Addreß Lexicon von 

Seutſchland und einigen angraͤnzenden Laͤndern, 
Zweyter Theil, enthaltend das Perzeichniß 
der Fabrik und Manufaktur GOrte diefer Bänder, 
mit Anzeige Der Maaren, die daſelbſt verfertige 
werden; : 


: 7 0 > Su 
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> ober auch unter den Titel: 


Beogrphifch : Tedhnologifebes Handbuch für reifen» 
de Raufleute. Nach den Orten alpbaberifch ge: 
ordnet und mit kurzen ſtatiſtiſchen Nachrichten 

verſeben von Johann Chriſtian Gaͤdicke. 

grae. 1799. | na 


Her erfie Theil dieſes Werts enthält, wie bekannt, ein 
alphaberiiches Verzeichniß deutſcher Fabrikwaaren, turje 
Ertlaͤrungen derſelben, und die Addreſſen derer Fabtiten, 
aus welcheu man die Waaren erhalten kann. In dieſem 
zweyten Theile hitidenen finder man ein alphabetiſches Vers 
zeidn ‘5 dentſchet Fabrikoͤrter, deren geographiſche Lage, 
Hauſer⸗ und Einwohnerzahl, und, ſo viel als moͤglich, 9er 
naue Machrichten über die in detiſelben befindlichen Fabriken 
und Manufakturen, wer die Stifter derfeiben waren, wie 
viel fie Menſchen beſchaͤfftigen, was fie jährlih an Waaten 
liefern, voohin {hr vorzüglichfter Handel acht, und derglei⸗ 
Ken Nachrichten mehr. Die Fabriken, Addreffen find bier 
nicht wlederbolt, fondern. es ifl, um Raum zu eriparen, blog 
darauf bingemielen worden. — 
. ende Theile zufammen geben alfo eine Weberficht des 
Yartzen deutſchen Fabritwefens, in merkantilifcber und ſtati⸗ 
ſtiſcher Hinſicht, und der zweyte Theil kann auch als ein ber 
fonderes_ Wert unter ‚obigen zweyten Titel betrachtet 
werden. ra men 

.  Meue Beyträge von Fabıiken » Abdreflen und Waaren⸗ 
Verzeichniſſe derfeiben, oder Birichfiaunsen jeder Art des 
einen / oder d4s Anderen Theile, werden noch immer von uns 
angenommen und gratis darinnen abgedruckt. | 

Der erſte Theifkofter ı thle. 8 ar oder 2 fl. 24 fr. und 
der zweyte Theil ı ehir. 16 ar. fächfiih oder 3 fl. Reiches 
Coyrant. Dan kann ſich deswegen an alle Buchhandlun⸗ 
gen wenden; wer fi) aber an uns jelbft wendet, oder am. 
urfern Sommiffionair in Leipzti, der daſioen Sommerſchen 
handlung, von einem Theife $ Eremiplaie nimmt, und 
die Beſahlung Franco einſen det, bezablt nur 4 Eyemplare, 
vber ethait auf mehrete 20 pro Cent Abzug. h 


N. Bit haben den Verſag des Meuen Deutfeben 
Merkurs von Arh. Kofratb Wieland für das J. #800 
uͤbernommen, und werden ans ſeht angelegen fepn — * 

* Kiel. an 







ER me 


ſauber und gut zu bdrucken, und an die Leſer deſſelben von 
1800 mit Anſange eines» jeren- Monats, unter den alten 
Bedingungen — den Jahrgang zu 3 thlr. ſaͤchſiſch⸗ oder s | 
f..24 ir. Deichs Courant — zu ſpediren. Die neuem Bei 
ſtellungen auf den Jahrg. 1800 bitten. wir antweber an uns 
ſelbſt, oder an jede beliebige Buchhandlung, Poft» oder Zei 
tungs.« Comtoir, bis im December diefes Jahres einzuſen⸗ 
" den. Wer ſich an ung ſeibſt oder an die Sommerfihe Bud 
handlung in Leinzig wonder, erhält did zte Exemplar frey, 
oder auf mehreren 20 pto Cent Rabatt. =, 


- ’ # — ze Y 

JII. Prafeifches Tagebuch für Landprediger zur leich⸗ 
tern Fuͤhrung ihres Amtes und. zur: beſſern Auf⸗ 
ſicht über die ihnen untergebenen Landſchulen. 
BZerausgegeben von Dr, J. X. Jakobi wid von 
Bell A Dany gu ne 
Das erſte Stuͤck dieſes vor einiger Zelt angekündigten 
Tagebuchs für Landprediger iſt nunmehro fertig und bey ung 
fowohl als auch in’allen Buchhandlungen, Poftämtern und 
Zeitungs » Comtoiren in koth Papier geheftet für 16 gr. odek 
a fl. 12 er. zu haben. NE re 
Schon der Inhalt wird jedem ameigen, wie nuͤtzlich 
diefe Schrift dem Pandprediger ſeyn muͤſſe. Sie erſtreckt 
ſich über alle Geichaͤffte deifeiben, und wird, wenn mehrere 
Hefte vorhanden feyn werden, ein wahres Repertorium_für 


ihn ſeyn. ie ae TER 
Die zweyte Abtheilnng, welche allein dem Landſchulleh⸗ 
ret beſtimmt iſt, wird in blau Papier geheſtet für 8 ar, odet 
36 tr. befunders verkauft, damit die Landfchullehter nicht 
nsdthig baben die erfie Adtheilung, welche ihnen wenig nu⸗ 
ken, wuͤrde, Mich mit zu kaufen. Die Schullehrer auf dem. 
Lande erhalten hier mit der Zeit ein; Hausbuch, das fle in 
wenig Stuͤcken in Underpihfeit laffen wird. Es wird fo 
leicht feine Arbeit des Landſchull⸗hrers ſeyn, woruͤber er bier 
nicht Anweifuna , Unferrkbe, ud. Müften erhaͤlt. 
Das ste Eromplar von einem ‚oder dem anderen wird. 
ebenfalls ven uns oder von der Sommerfchen Buchhandlung 
in Leipzig frey gegeben. — BIN 
IV; Kerner ſind bey uns erſchienen und zu haben : 
HZreymauͤthige Aeußerungen über die Bibel und aͤhren Werth 
als Religions. u, Sittenbuch füralle Zeiten, 422gf⸗ —88 
size (Yy) 2 r. 
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Dr. F. W. €. Aunnius Einſchraͤnkungen der neueſten Ber 
atbeitungen der Browniſchen Erregungstheerie. „26. gr. 
oder a fl, 1a Er: | 

Bergrath/ De UN. Scherers kurze Darfteflung — 
miſchen Alnterfucbungen der Gasatten.  Siar. od. 27 — - 

Dergrarh, J. C. W. Voigts, Feine mineralogifbe Schrif⸗ 
ten, x ıflen Th. mit 1Rupf. 20 gruod 1 fl zIo0 tc 


Zupferffidhbe: — 


—*8** des / Hin. Hoſrath Wieland, gezeichnet und gefto« 
* von Lips, 10 Zoll hoch und breit, ı thle 14 gt. od. 


2 fl. 45 £r. 
portrait des Ken. Geh. Rath von Goͤthe, gezeichnet und 
A von Lips, 19 Zoll body and. breit. 1ithlt. 14 98%. 
use. - 
Fre de Bacchus, gemaft von Nicolas Pouffin und geſtochen 
* — —* 22 Zoll breit und 16 Zoll hoc. "2 thlr. ober 
3fl. 36 
Darius, — Drouais geftochen von Lips, 8 Zoll breit. und. 
6 Zoll hoch. «6 gr. od: 1 fl. men 
Sobann Reinbold und Beorg Sorfter, Bater und Sohn, 
hiſtoriſche Portraits, nad einem Gemälde ven I. F. Ri« 
gau in Aqua Tinta und Roulette gearbeitet von Dan. Beyel. 
43 Zoll hoch und.8y,Z0ll breit. -s ehr. od. vifl. 48 Er. 


- Gebrüder Gaͤdicke in Weimar, 


a. Einige Mefr uf, der Ditla Straße unter 
. 561, 


— Eu — J 
Wermiſchte Machrichten. | 
von folgenden‘ Baͤchern ſind Sertfsungen 
z | erſchienen: J 


—— — häuslichen Erbauung in den Mor. 
gen und Abendftunden auf alle Taae im Jahre, herausg. 
‚von: Maq. KR. F. Lobhdius md Mag: 3. $. H. Cra⸗ 
mer. ate Aufl. ier Th. Deesden, bey Gerlach. 


Ag 8 - . 
* Allge, 
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J Altienreihe: Sammlung ntaraiſcher Fotmulate In’ wangel 
Kiirchen, von Dr. ©; F. Seiler. iſten Bos. are Abch. 
ae Aufl. Erlangen, bey Palm. 1797. 8. (12 gr.) 
Dr... Ch. E. Wuͤnſch Unterhaltungen über. den Menſchen. 

ater Th. te Aufl. mit Kapf. Leipzig, bey Breitkopſ 
und Haͤrtel. 1798. 8. 2 ht.) vr 
Kuno von Kyburg. Dein, bey Maurer. 1799. 8. *tı“ 


thlr.) 
- Keine Geſchichten fuͤt Kinder van’ 6) bis to Jahren. ztet 
| erh — Ausgabe. Leipig * Lleiſchet. Aaes. & 
14 gr. 


— 


Bergicniß ber @unhherioknägen, us Bere Der J 
| a0: in dem 47ften Bande der N. A. D. Bibl. 
Schriften recenſirt worden ſind. > 
u amert. we rdmiſchen Zahlen heigen Die die Set, die araͤbl⸗ 
ſchen die Seiten, und die eingetlanmetten arab 


hen bie An ah! dee Schriften; en, ssekhe von demieiben 
, Weniger auf derſelben Seite vort: imen. 


BE net J Sach 1, 125, 
hlin C oburg VL 4 Fa tnoldiſche uchhandlung in 
ademifche Buchhandl. in PURE, . 02 
Stanffurt, VI. 393. — 
rer Buchhandl. in Bor inter; N. 99, vi. 
ena F 
Akademiſche —— —2* in Leipzig, VI 
Marbura, II. 98. — 
Andres in Frankfurt a. M., Behreifhe Buchbandlung in 
U, 103. Frantfurt a. M., IIl. 206. 
Anonymiſche Verleger, -A.32° Behgang inLeipzig, V. 331, 
(2) 11.89. 96. ı20. IM, Blothe und Komp. in Dorts 
166. IV. 225.230, 33 4424 ‚mund, VI: 546.»(2). 
234. 255. V. 311, 321, J in Leipzig, V. 495. 
331. V355. 381.395. | 
403,406. VII, 4rq (2), che in Luͤbeck, III. 200. 
424. 427. 430. 445.459, ' Breittopf in Leipzig, 1. 39, 
460, 462. 463.:464.467. IM 297. VI. 360, VII, 
«69, 71. VIIL 487 (3). ag, t5 
494 496. Buchbandl. der. Erziehungs " 
(9 y) 3 an⸗ 


u,‘ 


374. 
anftalt zu Schnepfenthal, 
1x52. | 


€ 5 

Cottaiſche Buchhandl. in Tuͤ⸗ 

bingen, IIL 144. 148, 

IV, 216. V. 310. 

—— Ben in Brey- 
urg, | 

Creutz in Mändeburg, I, 

"ze, VII. a07. 

* us in Leipzig, II. 88. 

UN. 145, ıy0, 194, 

ir 412. an 


— in Bitten, V . 
294. 227. 5 

Dietmar in Gotha, V, 317. 

Doll in Augsburg, V. 298 


Dyk in Leipzig, I. 27. 


Ettinger in Gotha, J. 30. 
VI. 397. m 


Feind in Leinzia, II. 101. 
Feliſch in Berlin, II, 105, 
VII. 480, ‘ 


Bleifcher d. jüngere in Lein⸗ 


zig, TIL. eoı, 
Bieitder (8.) in ein: L 


G. 
Gebauer in Halle, VII.a8ſst. 
— = Eomp. in Breslau, 


Sera, Witte, u. Comp: 


‚u Dresden, VIII s38. | 
Gertenberg in Gotha, V 317. 
Geßner in Zuͤrch, Ill. 176. 


nn 


Goͤtze in Mannhelm, VI, 


401, 
 Geäffin Leipzig, 1.38, 58. 


IV.aıs, VI, 333. | 
Griesbach in Eaffel,TV.2335; 
Griesbammer , V. 293. 
— in Halberſtadt, VE 


Sof für Erben in Halbere 
ſtadt, VIE 410. 


9. — 
Haͤrtel in keipzig, 39. V. 
257. VII. 458. 
— in Altona, Vlt. 


—* in Hilbburghauſen, 
U. za, V. 292.. 
Er m Leipzig VI. 


Pe Satzbura, IV.253 , | —* Vuchotuderedi in 


"Königsberg, VII. 460. 
Haude in Berlin, VIII. sor, 
Heertramdt in Tuͤbingen, IV, 


Seinftue in Leipzig, M.143 
Hendel in Halle, I. arg. _ 
Herrmaunſche Buchbandl. in 
Frankfurt a. M, III. 142 
189. IV. 274, 
Himburg in Berlin, IT. 96. 
Hoffmann in Hamburg, &- 
17, V. 329. VII. 446. 
Buserund Comp. in @t. Gab 
fen, IV. 268. 
Hummel Mm Berlin, 1.25 (2). 


J. 
Jacob det in Leipzig, II. 98. 
VIE 413 (2), 
— in Weimar, 
I. 46. IV. 233. vH, 
536, 
x. 


R. 

Raven in Altona, J. 30. 
Keil in Magdeburg, V:2894 
291. 333. VI. 395. 
Keyſet in Ei Vil zum 

VL 53 

Kleefeld —— VI * 9. 

Köhler in Leipzig, D 3 


Korn in Breßlau, I. * 56 


il aa2 (2), V 
rayı, 
Simmel! in Halle. V. 334. 


ur 


Basar in Sein, 1. 43, V L. 
—* in Kenfiadt, vi, 


geihihe Vudhdandl in Bran⸗ 
denburg, Vl. 400, 
Leon Leipzig, VI, er 408, 
Leupold in Leipzig, V. 339. 


Linke in Leipzig, II. 116, VE 
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